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Ali, Paſcha von Janina. 


Bon ihrem Anfange her erfcheint die otomanifche Pforte 
in Europa, mehr wie ein militairifhed Gantonnement in 
Feindes-Lande, als ein Staat. — Diefes Soldatenreich 
mußte von dem Augenblide an — wo es, auf ſich 
ſelbſt zurüdgeführt, aufhoͤrte, Eroberungen zu machen. 
Kriegesluſt, Beute, Gefahr und Ruhm, führten den Nas 
men der Zürfen, wie der meiften barbarifchen Voͤlker, 
in die Gefhichte ein. Jemehr jene Elemente der Thaͤ⸗ 
‚tigkeit wichen der orientalifchen Prachtliebe, dem Gelüft des 
Harem und der höfifhen Weichlichkeit, je mehr fie vom 
außen ber die Mittel ihrer Erhaltung ziehen mußten, 
nicht aus ihrem enggefchlofienen Nationalkreife ſolche aͤrn⸗ 
ten konnten, jemehr des Zeitenftromes mächtiger Lauf 
eine andere Ordnung der Dinge mit ſich brachte, und 
ihre veraltete Waffenherrfchaft entkräftete, um fo mehr 
näherte fich der Tuͤrkenſtaat feiner — aber lang⸗ 
ſam; denn die Kuͤnſte des Friedens, bie Gefchäfte der 
bürgerlihen Betriebfamkeit und den eigentlihen Befig 
des Erdbodens verfehmähend, wurden fie durch den Res 
ligiondfanon von jeder VBermifhung mit den auf fie 
eindringenden weitlichen Voͤlkerſchaften, wie mit den Uns 
terjochten, abgehalten und in dem Augenbiid allgemei⸗ 
ner Gefahr durch religiöfen Fanatismus zu der alten mis 
litairifhen Haltung genoͤthigt. Unter den Merkmalen 
dieſes immer weiter um fidy greifenden Verfalles find 
die unzmweideutigfien: Ungehorfam, Parteiungen und Aufs 
ruhr der Paſchas, welche ald Provinzialberehlöhaber die 
böchfte bürgerliche und Militairs Gewalt in fich vereini: 
gen. Die Forderungen des Sultans, als Oberberrn, 
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befchränten fich, hinfichtlih eines Pafcha, auf bedingtes 
Recht der Ernennung, auf Heerfolge bei'm Kriege gegen 
Nationalfeinde und auf Zributzahlung; da hiernach bei 
eintretender Unzufriedenheit des Divans mit einem Beamz 
ten diefer Art natürlich der Anfang gemacht wird mit dem 
Entfegungäbefehl, fo giebt es fein untrüglicheres Wahrs 
zeichen der Kraftlofigkeit, ald, wenn der verabfchiedete Pas 
fha mit bewaffnetem Widerftande fich in feiner Provinz 
erhält, und wenn nach mißlungenem Verſuche der Befäms 
pfung, von Seiten des Oberherrn zu vermittelnden Unters 
handlungen die Zuflucht genommen werden muß, wodurch 
der Aufruhr aͤußerlich befhmichtigt, dem. Wefen nad aber 
geheim genährt und ertragreich gemacht wird. — 

An neuerer Zeit hat unter den zahlreichen Erfcheis 
Aungen diefer Art der Aufruhr Ali's, des berüchtigten 
Paſcha von Janina, bid zu unfern Tagen hin, größere 
politifche Bedeutung gewonnen. — 

Schon feit mehreren Menfchenaltern waren die Vorfah⸗ 
ren Ali's, beffen ne Name, nach Geburtsort und 
Vater, Ali Zepelen Veli-Zade iſt, Häuptlinge ei= 
nes Diftrictes in Albanien, hatten ihren Wohnort zu 
Tepeleni, beherrfchten auf türfifche Meife die Randesbe- 
wohner und fogen fie aus. Sie waren Inhaber großer 
Lehnsbefisungen (Zaims) und trieben in Familienzwift, 
Nachbarſtreit und Habfucht ein dem Raͤuberhandwerke 
nahe verwandted Leben. 

Ali, geboren 1742, verlor. in früher Kindheit feinen 
Bater, Veli Bei, und wuchs heran unter ber DBors 
mundfchaft einer flolzen, wilden, friegerifchen Mutter, 
welde, im Widerſpruche mit der Zuruͤckgezogenheit der 
Frauen nad "morgenländifcher Sitte, arm Familien 
angelegenheiten kuͤhn vorftänd; zur Eroberung von 
Macht und Reichthum fich Fein Mittel zu verfagen, feine 
zen ungerächt zu laffen und Gewalt überall zu 
üben, wo Gewinn davon zu hoffen fand, — dieſes was 
ren die Meifungen, mit welchen die Mutter ihren Sohn 
für’8 Leben ausflattetee Schon im fiebzehnten Jahre 
feines Alters ftellte jih Ali an die Spige der geerbten 
Kriegesſchaaren, um fein Glüd zu verfuchen, gegen bes 
abfichtigte Unterdrüdung eiferflihtiger Nachbaren. Er 
309 gegen den Vezier vom Berat, Kourd Pafcha, ward 
geihlagen, fein Haufen zerftreut, er felbft gefangen 
genommen. Der fiegende Paſcha verzieh dem ihm 
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verwandten Abenteurer und fhidte ihn mit. einer 
väterlichen Ermahnung an feine Mutter; er hielt den 
ganzen Aufitand des Simglings für eine ehrſuͤchtige Un— 
befonnenheit; doch er beurtheilte ben Gegner falſch: fchon 
nach einem Jahre war Ali wieder unter den Waffen,. 
aber auch nad) furzem wieder völlig befiegt. Die ers 
erbten älterliben Schäße waren im Sera diefer mißs 
glüdten Unternehmungen bald erfhöpft; Raub und Beute 
wurden die Mittel, um fich felbft zu erhalten und mit 
verwegenem Gefindel aller Art feine Bande zu vermehs 
ren. Nicht Kühnheit lich Ali vermiffen, wohl aber Ums 
fiht und. Klugheit: überall bezeichneten Niederlagen fein 
Hervortreten. Bald wieder zum Gefangenen gemacht, 
entging er der vielfach geforberten Hinrichtung nur, weil 
der Vezier ihn, als ein brauchbared Mittel, andere. uns. 
ruhige Dauptlinge zu unterjochen, begnadigie und fpäter 
inögeheim unterjlügte. Naubgefellen erkennen ſich bald und 
bilden, wenn. fie fich über ihre Zwede verliändigen — 
Genofjenfhaft. — Für jest blieb Ali längere, Zeit bei 
Kourd Pafcha, der-ihn mit. Wohlthaten überhäufte und 
. endlich der bittenden Mutter zurückſandte, wo er dann von 
der Heimath aus die alte Lebensweife wieder begann, 
‚Bald in der Fülle des Wohllebens, wenn es glüdte, 
Wehrloſe zu Überzichn, zu rauben und zu. plündern, 
bald zerfprengt in unwirthbare Gebirge, verlafjen vom 
Allen, nur in Felshoͤhlen feine Sicherheit findend, ward 
endlich ‚Alt von der dringendſten Noth gezwungen, zu 
dem Heerde feiner Mutter zu flüchten. Mit harter 
Berahtung empfing biefe den Unglüdlicdyen ne ihm, 
MWeiberkleider anzulegen. und bed Harems Dienfte zu 
verfehen, da der Waffen Führung ihm fo ſchlechte Frucht 
getragen. — Solcher ‚Hohn beflugelte Die Ihätigfeit des 
jungen Mufelmanns; nad furzem fland er wieder an 
der Spibe eines Haufens von 600 Mann zu neuem Un: 
glüde: nach einem Kampf mit überlegenen Feinden wur— 
den Alil’s Schaaren wieder zerfireuet; er felbft entkam, 
begünftigt von der Nacht, im unwegfame Berggegenden, 
wo verfallene Ueberrefie alter griechiſcher Herrlichkeit, wo 
ie Ruinen eines zertrümmerten Gebäudes ihm zum 
chlupfwinkel dienten. Hier weilte er mehrere Tage 
und Naͤchte, faſt wahnſinnig uͤber den ihn verfolgenden 
Ungluͤcksſtern; der Verzweiflung hingegeben, griff er meh⸗ 
rere Mal nach dem Dolche, um ein verhaßtes Daſeyn 
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gu beenden. — Diefer qualvolle Zuftand ward der Wen⸗ 

punck feines Schickſals; denn von der größten Huͤlf— 
Iofigfeit ging er fchnell fhber zur Fortfegung feines Thuns 
und Zreibens, von glüdlicherm Erfolge beguinftigt. Ati 


In wenigen Wochen war ein neues Corps von zweitau— 
fend Mann gerüftet; mit ihm überfiel er feine Gegner 
und erfocht den eriten Sieg, indem er von nun an das Gluͤck 
durch Talent, Verrath und Graufamkeit an ſich zu feſ⸗ 
fein wußte. Noch an bemfelben Tage, wo er den Fein⸗ 
den ſich furchtbar gemacht, zog er im feine Daterftadt 

epeleni ein, tüberredete die Vornehmſten feines Gefol⸗ 


er ihm den Dolch in die Bruft. Darauf wälste er des 
Mordes Schuld auf feine Mutter, die er beſchuldigte, 
aus Vorliebe für ihn, um ihn von einem gefährlichen 
Nebenbuhler zu befreien, den Bruder vergiftet zu haben, 
Der Mutter ferbfi nahm er alle öffentliche Wirkſamkeit, 
welche ſie bisher mit fo männlicher Stärke geübt hatte, 
und fperrte fie auf ſchimpfliche Weiſe in den Harem, 
So raͤchte er den im Unglüd erlittenen Spott. Der 
Aerger über fehlgefchlagene Erwartungen fteigerte ſich 
bis zur Wuth, in welcher bie alte Frau bald nachher 
ftarb, Nach andern Berichterftattern lebte Ali's Mutter, 


bnt in bedeutenden Einfluß auf die gemeinfchaftlichen 
Bamilienangelegenheiten, In fpätern Zahren benugte 
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ATi den Borwand von Rachegelübben, die er. feiner Mutter 
auf dem Zodtenbette gemacht, blutige Graufamleiten zu 
veruͤben in Kardifi und Kormovo. 

+ ©: Die Größe des Heerhaufens, den Ali um fich ges 
fammelt hatte, nöthigte ihn, feine Räubereien nach eis 
em vergrößerten Mapftabe zu betreiben. Mit der Thaͤ⸗ 
= wuchs feine Macht: er brandfchagte Epirus und 

acebonien und machte fih zum Meifter von den Päfs 
fen des Pindus und von den nach Xheflalien führenden 
* Von allen Seiten her Klagen uͤber den 

en ber; der Divan, obgleich dem Rechtglaͤubi⸗ 
gen geneigter, als den Beſchwerde fuͤhrenden Chriſten, 
mußte unter Anfuͤhrung des Dervendgi-Paſcha ein 
Truppencorps gegen den alle oberherrlichen Befehle Ver⸗ 
hnenden beordern. Diefed zu beſiegen, bot Ali alle 
ttel aufz doc die Entfcheidung ber Waffen erfchien 
ihm zweifelhaft; er nahm zu Unterhandlungen feine Zus 
flucht -und verhieß, feine Armade zur Befiegung des in 
ber Nähe gleichfalls im Aufruhr, flehenden Veziers von 
zu fielen. Der Vorfchlag ward willfährig an« 
genommen; die hier geleifteten Dienfte brachten dem Ali 
nicht allein gänzlihe Verzeihung früheren Ungehorfams, 
fondern die ausgezeichnete Gunft des Divand zu Wege. 

Er benuste fie, um die Beid zu überziehn und auszus 

ern, welche feiner Familie Gegner waren, oder fonfl 

und Raubluft auf fi zogen. — Damals, nad 
zurüdgelegtem- zwanzigften Lebensjahre, heiratete Ali 
des Paſcha von Delvino zu Argiro Caſtro, Zochter, Emime, 
eine Frau, deren Rame in Epirus mit der ungetheiltes 
fien Berehrung genannt wird. Zunaͤchſt benutzte Ali den 
Eintritt in die Familie feines Schwiegervaters, denfels 
ben in Konftantinopel verdächtig zu machen und in ein 

Gewebe von Eabale zu verflechten, deren Opfer der Bes 
trogene wurde; dann veranlaßte er, bei den Streitigkeis 
ten zweier Brüder feiner: rau, daß ber Jüngere ben 
Aelteren ermordete. Aus den, durch diefe Sränelthat an: 
gefachten Familienfehden hoffte er Gewinn zu ziehen; 
doch alle Parteien wandten ji mit Abſcheu von ihm; 
er dagegen verlor jenen Zwift nicht aus dem Auge, über: 
fiel die Stadt Charmova, erflah mit dem Dolche dem 
dortigen Befehlöhaber, ließ die Einwohner niederhauen 
und die Stadt plündern; dann befämpfte er die im Di: 
ſtrict von Libonov wohnenden Griechen und machte ſich 
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um Herrn ded ganzen Thales von Chelydaun. D”- 
Beforanig ber hohen Pforte vor dem Aufrührer ward 
zuruückgedraͤngt von der Furt vor noch gefährlichern 
Meuterern. Selim, Paſcha von Delvino, gleichfalls im 
Aufftande, hatte fih furchtbar gemacht; Ali unternahm 
8, die hohe Pforte von ihm zu befreien, unter der Be 
Bingung, das Selim’s Pafchalif des Befreiers Lohn werde, 
Auf diefe Verheifung ward das gute Einverftänpnig mit 
dem bisher fo widerfpenftigen Nauber erneuert; Ali pflog 
—5— Zeit Unterhandlungen mit Paſcha Selim und 
effen Sohn Muſtapha, uͤberfiel beide mit feinen Ver⸗ 
frauten, ließ den Vater enthaupten und den Sohn eins 
kerkern: — fo löfte er fein dem Großherrn gegebenes 
Verſprechen. Doch Selim’d Soldaten und Anhänger 
entriffen dem Ali den Preis feines blutigen Verrathes; 
in fhimpflicher Flucht mußte er Stadt und Land des 
ermordeten Waffenbrubers- verlaffem, Fuͤr die Wünfche 
des Divans hatte fi Ali Veardienfte erworben; man 
hielt ihn hoch als einen muthigen, geſchickten Vaſallen 
und ernannte ibn zum Paſcha von zwei Roßſchweifen 
und zum Unterbefehlshaber der Derdenpdfchi, einer Art 
von Miligen, welche zur Bewachung ber Gebirgspäffe 
und der ea verpflichtet if; an ihrer Spige 
fieht der Derbenddſchi Pafıha. Ali blich in dem bishes 
rigen Elemente ſeines Lebens, fegte fich mit den "Anfühs 
rern der Banden in Verbindung, verlieh ihnen großherr⸗ 
lihe Firmans (Gabinetsordres), theilte den Gewinn: ber 
—— mit den Unternehmern, und gewann unermeß—⸗ 
lihe Reichthumer. Bald war in der europaͤiſchen Tür: 
fei feine Heerſtraße gefahrlos, Feine, Geleitsbedeckung 
ſtark genug, und’ das einzige Mittel, Habe und Leben 
auf Reifen zu fichern, von den Raubern felbft fi Schuß 
zu erkaufen. Da hierdurch alle Wegeverbindung natürs 
lich fehr gehenimt wurde, fo veranlaßte diefer neue Uns 
fug allgemeine Stodung des Handelsbetriebes. Derbends 
dſchi⸗Paſcha und fein Gehlilfe wurden vom Großvezier 
1 gefordert und follten vor ihm an einem 
eflimmten Tag in der Hauptftadt erfcheinen. Der Paſcha 
fielte fi und warb enthauptetz Ali blieb kluͤglich ba- 
heim, fhidte den Großen reiche Gefchenfe und erbot ſich, 
den Großvezier in dem fo eben gegen Deſterreich und 
Rußland ausgebrochenen Kriege (1757) mit allen ihm 
zu Gebote fichenden Kräften zu unterftügen. Entfchuls 
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digungsgruͤnde und Verheißungen fanden willfährige Auf⸗ 
nahme; Ali befehligte im Kriege ald Parteigänger-ein 
ulfscorps ; doch waͤhrend dem fnüpfte er mit Potem⸗ 
in verrätherifche Unterhandlungen an, um ſich für den 
Nothfall eine Zuflucht zu fichernz er erhielt auch reihe 
Gefchenfe vom ruffiichen Feldherrn. — | 
Mit den Friedensfhlüfjen von Jaſſi, Gallacz und 
S;iftova endete der unglüdlide- Krieg für die. Pforte 
ohne bedeutenden Berluft. Im Laufe dejjelben war, dee 
feige Wolluͤſtling Abdul :»Hamid im Serail vergiftet; fein 
Neffe, Selim Hl., zum Thron gelangt, machte Hoffs 
nung, daß: er den Gräueln. des bisherigen Tuͤrkenre⸗ 
giments Maß und Ziel fegen und damit beginnen werz 
de, zuvörberfi in den Mächtigen feines Volkes die Vers 
brechen zu firafen. Das. Ungewittew zug vorüber, ohne 
den fchlauen Ali zu treffen. ‚En fehrte wohlbehalten aus 
dem Felblager zurück und exhielt die ‚Ernennung zum 
Paſcha von Tricala, einem kleinen Bezirke Theſſaliens, 
in deſſen Nachbarſchaft der wichtigere Paſchalik von Ja⸗ 
nina erledigt war. Viele Bewerber zu dieſer Stelle was 
sen vorhanden, Und mehrere, Parteien befehdeten ſich; 
doch die Nähe bes furdhtbaren Ali vereinigte Allez.bes 
fonderd auf Betrieb der, griechifchen Kaufleute zu Janina 
wandten ſich die Bewohner an den Divan, mit flehends 
lichem Geſuche: man möge zum Pafıha ernennen, wen 
man wolle, nur vor Ali möge man ſie verwahren, — Da 
diefe Bitte, nach hergebrachtem; prientalifhem Geſchaͤfts⸗ 
gange, mit gehaltvollen Geſchenken begleitet war, fo ers 
hielten die Bittenben die beſten Inficherungen: Ali folle 
nie ihr Gebiet betreten. Der ‚hierauf lautende Befehl 
ward auögefertigtz noch ehe en aber an Ali abging,, hat 
er durch Agenten, welthe fein Intereſſe in Konitantinope 
wahrnehmen mußten, Nachricht: davon. In größter Eile 
z09 er mit einem Heerhauſen ‚vor Sanina und ſchickte 
in die erſchrockene Stadt einen ſelbſt verfertigten groß: 
herrlichen: Firman, nah welchem er zum Derbenddſchi- 
Paſcha ernannt und befehligt seyn wollte, Sanina mit 
feinen Truppen fogleich zu befegen. Des Borgebend 
Richtigkeit durfte um fo weniger in Zweifel gezogen 
werden, da es der Stadt an allen, Mitteln zum Widers 
ftande gebrach; augenblidlid) wurden die Thore geöffnet, 
und die Gitadelle dem Schredlichen übergeben, der die 
Wehrloſen zwang, eine Bittfhrift an den Großberrn zu 
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unterzeichnen, worin Ali zum Befehlshaber der Stadt 
erbeten wurde. Herner ließ er große Summen beitreis 
ben, und fügte fie zur Unterflügung der durch einen Ver: 
trauten nach Konftantinopel gefhidten neuen Bittfchrift 
bei. — Im Divan, wie bei manchen Minifterien, has 
ben immer die legten Vorftellungen und bie neueften Ges 
ſchenke das größte Gewicht, fonah glüdte Ali's kuͤh— 
hier Betrug volllommen. Im —* bedeutender Huͤlfs⸗ 
mittel aller Art, behielt er den chein des Gehorfams 
gegen die hobe Pforte forgfältig bei, indem er die Pros 
Binz unabhängig regierte, brandichagte und barin mordefe. 
Bei vielen Zügen der bier verubten Gräuelthaten erftarrt 
in Abfcheu jedes menſchliche Gefühl. — An der Küfte 
be Epirus hin, wurde bie Ausbreitung feiner Macht 
beengt durch bie Befigungen ber Penetianer, welche auf 
dem feften Kante Butrinto und Preveſa, — die ioni⸗ 
ſchen Inſeln inne hatten und den kleinen Freiſtaat Parga 
ſchutzten. Doch bald überzogen franzoͤſiſche Heere die 
venetianifchen Lande, und der Friede von Campo Formio 
machte mit der Errihtung bes ionifchen Freiftaates die 
folhen befchügenden — — zu Ali's Nachbaren. 
Schon vorher war er mit Bonaparte in Unterhandluns 
gen getreten; von ihm erhielt er franzöfifche Dfficiere, 
um feine Feltungen in Stand fegen und fein Heer res 
gelmäßig üben zu lafien. Als Frankreichs Verhältnifle 
ur Pforte, nach Bonaparte's Heerzuge gen Aegypten, 
ch zum foͤrmlichen Bruche neigten, verhieß Ali großen 
Eifer für Frankreichs Sache und nahe Ausführung eines 
Hauptfchlages gegen ben Sultan, verlangte aber zuvor 
von Franfreih Die Berichtigung einer Summe von 
80,000 Franken, welche er für am den Admiral Bruir 
— Lebensmittel forderte. Da der Gouverneur zu 

orfu ein Geld hatte, ließ Ali fih ‚die Schuld durch 
Auslieferung mehrerer Kanonen erfegen. Kaum in 
deren Befiß, ſchrieb er nad Korfu, und forderte den Ge: 
neral Roze auf, fchlennigft zu ihm nach Ianina zu kom⸗ 
inen, indem beide verabreden müßten, welche Maßregeln 
bei — feindlichen ruſſiſch-tuͤrkiſchen Flotte zu 
treffen feyen, Roze eilte, dem Berlangen ſeines Verbündeten 
zu genügen, ward aber fogleich bei feiner Ankunft in 
Ali’8 Gebiete ergriffen, in’s Gefängniß eworfen, gefol: 
tert, um Geheimniffe der franzöjifchen Hotitit zu verras 
then, und dann nach Konflantinopel geliefert, wo bad 
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unglüdliche Opfer des fchänblichften Verrathes bald dar⸗ 

ftarb. — Andere Nachrichten reben auch von einem 
franzöfifchen General Roſe, der Ali's Tochter heirathen 
wollte, und, indem er fi zum Hochzeitsmahle nieder: 
feste, von bes Pafha Gefolge überfallen und enthaup⸗ 
tet wurde. — Diefes geſchah Purz vorher, ald franzds 
fifche Minifterialblätter rihmten: Ali Pafcha firebe, abend» 
ländifche Gultur einzuführen. in die tlrfifhen Staaten, 
und er lebe in guter Freundſchaft mit den Griechen, er, 
ber in der mercantilifchen Thaͤtigkeit dieſes vielgeplags 
ten Volkes immer neue Anreizung fand, feine grenzens 
Tofe Habfucht zur befriebigen, dem auf dieſem Wege fein 
Mittel der Bosheit, des Betrugd, der Graufamfeit im 
Wege fand, und der mit furditbarer Schlauheit und Fe: 
fligfeit feines’ Zieles gewiß mar. 

Die Gefchichte des Staͤdtchens Parga mit feinem 
Gebiete, gelegen an der epirotifchen Küfte, Korfu’s füds 
licher Spitze gegentiber, iſt zur Gharafteriftit des Paſcha 
von Janina, wie feiner chriftlihden Nachbaren, zu wichs 
tig, als daß derfelben hier nicht epifodifh eine Stelle 
angemiefen werben müßte. — 

Mit dem Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
unterwarf ſich Parga, um feine bürgerliche Freiheit ges 

en die von Macedonien her andringendben Tuͤrken] zu 
ichern, dem venetianifchen Staate, leiftete den Eid ber 
Treue und erhielt wichtige Privilegien, Nachdem bie 
Etadt 1550 von ben fiegenden Osmanen erobert, zers 
ftört und abgebrannt, wurde fie von ben ben vaterläns 
bifchen Boden Tiebenden Bewohnern wieder aufgebaut, 
Jo daß ein feltes Schloß auf fegelförmigen Felſen, nebft 
zugehörigen Vertheidigungswerfen, das Gebiet des Eis 
landes, an deſſen fteilen Abhängen von drei Seiten ſich 
die Wogen brechen, die Stadt und dazu gehörigen Dorfs 
fhaften beſchuͤtzten. Die eingefchloffenen Bergböben, in 
dem glüdlichften Klima, von unverfiegbaren Quellen bes 
fruchtet, waren durch den Fleiß der Bewohner ertrag« 
reich; Weinberge und Dlivenpflanzungen, Zitronen = und 
PDrangengärten, wie bedeutender Tabaksbau, machte 
die Parganioten, welche, fortwährend vom türkifchen Gries 
chenlande getrennt, unter venetianifchem Schutze blies 
ben woblhabend. Einträctig, frei und glüdlich lebte das 
Voͤlkchen, welches nach Urfprung, Sprache und chriftlis 
hem Ritus den Griehen zugehörte, am nächften vers 
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wandt den Inſulanern auf Korfu. Mehrere Jahrhun⸗ 
derte hindurch ſchienen die Stuͤrme der Zeit, wie das 
Toſen der nahen Wogen, gefahrlos voruͤber zu ziehen. 
Ob fie gleich nur viertauſend Menſchen zaͤhlten, wußten 
fie dennoch, begünftigt durch die Localverhaͤltniſſe, ſich bet: 
mehrern XAnariffen unüberwindlich zu machen, durd Eis 
nigkeit und Tapferkeit, durch Zhaten, die den berühmtes 
fien Heldenzügen der großen griechiſchen Vorwelt volls 
gültig an die Seite geſetzt werben koͤnnen. Die Ges: 
ſchichtſchreiber Venedigs und Korfu’, die Decrete jenes: 
Freiftaates, und die den Parganioten zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten bewilligten Vorrechte find feierliche Zeugniſſe ihrer: 
Tapferkeit und Treue. * 

Bei der Auflöfung bes. alten venetianiſchen Frei⸗ 
flaated (1797), wurde Parga's Schidfal verflodhten in: 
das der ionifchen Infeln, wie dieſe wurde esim Frieden von 
Campo Formio den Franzofen zugetheilt, gegen die ſchon 
im folgenden Jahre eine'neue Coalition, der fidy die otos- 
manifche: Pforte zugefellte, in den Kampf trat, gar er⸗ 
wuͤnſcht für den Paſcha von Janina, der nun gute Ges 
legenheit fand, feine Waffen gegen die ehemaligen vene⸗ 
Hanifchen: Befisungen an der ‚Lüfte von Epirus zu wen» 
den, um zu verfuchen,; welchen Theil ber reichen Erb⸗ 
fchaft er duch Lift und Waffenglüd an fi. bringen 
koͤnne. Er entriß den Franzoſen mit von ihnen felbft 
erhaltenem Gefhüs Butrigta, Voniza -und-Prevefa, gab 
den Einwohnern die grauſamſten Beweiſe des laͤngſt vers 
baltenen Haſſes und ließ fie, fchredlic) büßen für den: 
ihm von den Franzoſen geleifteten Widerftand; Preveſa 
ward geplündert, verbrannt, die Einwohner wurden. nies 
bergemegelt.. Am Tage nach der Einnahme ließ er dreis 
hundert gefangengenommene Griechen vorführen; die Uns 
gluͤcklichen ftredten, um Gnade flehend, die Arme zu ihm- 
bin; umſonſt, das Schwert wüthete ohne Erbarmen. 
Mer das Unglüd hatte, diefe Bluttage zu uͤberleben, 
ward, nach legitimem Zürfenrechte, in ſchmachvolle Sclas 
verei:geführt, Diefe Heldenthat verfchaffte ihm von der 
bohen Pforte das a des dritten Roßſchwei⸗ 
fes und den Zitel eines Veziers. Nelfon,. der fich das 
mal3 mit feiner Flotte im ägaifchen Meere befand, ließ 
durch eine befondere Botſchaft nem blutdürftigen Sieger 
von Prevefa Gluͤck wuͤnſchen. Nur mutbiger gemacht 
durch diefe volführte Verheerung, zog Ali vor Pargaz 
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doch Vorfiht und Tapferkeit leifteten ibm Widerſtand. 
Die Parganioten eg we fich der franzöfifchen Beſatzung, 
indem fie felbige nad Korfu überfchifften, verftärften ſich 
durch Bimdniß mit den Sulioten, wiejen alle Auffors 
derungen Ali's zur Uebergabe von ſich und unterwarfen 
fich der combinirten Flotte, auf welcher fiein dem ruffifchen 
Admiral einen menfchenfreundlichen Fürfprecher fanden. So 
fcheiterten Ali’ DVerfprechungen und Drohungen, 2. 
einige der Sendjchreiben, welche er Den Bedrohten fchrieb: 
„Ich zeuge euh an, Warganioten, daß ich nad 
fiegreiher Schlacht heute die Stadt Prevefa eingenoma 
men habe; als Nachbaren ertheile id) euch hiervon Nachricht. 
Ich will feinen Krieg mit euch; aber zwei oder drei 
von euch lade ich zu einer Zufammenfunft ein, damit 
ihr euch meinem hohen Gebieter unterwerft, Die Re 
gierungsform, welche ihr verlangt, ſoll euch bewilligt 
werben. Fügt ihr euch diefem nicht, fo ift Krieg euer 
2008, und das Verderben wird auf euern Dauptern ruhn, 
Drevefa, Dienjtagd Abends den 12. Oct. 1798." 


„Da ihre, Parganioten! meinen Brief nicht beants 
mwortet, fo brede 6 die fchriftiichen Verhandlungen ab, 
Euer fortgefester Stolz wird euch in's Unglüd ſtürzen, 
wenn mid gleich jegt andere Angelegenheiten befchäftis 
gen. Ih beabfichtige weiter Feine Gemeinfhaft mit 
euch; ich will euch nicht unterjochen, noch timkifche Bes 
fagung fhiden; laßt uns gute Nachbarn fein, wie wir 
es waren. Entfernt blos die fich bei euch aufhaltenden 
Sranzofen, oder fchlagt fie tobt, Alles Uebrige mag 
euch Haſſan Effendi, den ich ſchicke, mündlich fagen. 
Prevefa, den 16. Ditober 1798." 


Hieraufantworteten an bemfelben Tagedie Parganioten: 
„Verehrung Dir, erhabener Ali Pafcha! 

Deine beiden Briefe haben wir richtig empfangen 
und freuen uns deines Wohlfeyns! So leicht wirft du 
und nicht in deine Gewalt befommen, denn nahe Beis 
fpiele nöthigen uns, freien und ruhmvollen Tod vorzus 
ziehen dem fcyändlichen Boch der Zyrannei. Dein Vers 
langen, die Franzoſen zu vertreiben oder tobt zu ſchla— 
gen, koͤnnen wir nicht erfüllen, und möchten es night, 
wenn wir cd auch könnten. Redlichkeit ift feit Jahr— 
hunderten ber oft mit dem Blute vertheidigte Ruhm un— 
fereö Vaterlandes; diefen werden wir nie, nie befleden. 
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Du kannſt deine ungerechten Drohungen gegen unß 
wieberholen, doch find dergleichen großer Männer uns 
würdig. Wir haben Furt nie gekannt und find ge 
wöhnt an-ruhmvolle Vertheidigung der Rechte bes Va⸗ 
terlandes. Wir find bereit. — Die Stundenaht, Lebe wohl! 

Alt antwortete: 

„Ich gebe euch, Parganioten, hiermit nur zu ers 
kennen, daß eure Zufchrift unvorfichtig, vol Unkunde und 
Stolz if. Die Weisheit, merke ich, hat eure Köpfe 
nicht durchdrungen; diefes fage ich euch, damit ihr Gots 
tes Befehl erfüllt, denn Weisheit kommt von ihm, nicht 
von Menfhen. Wollt ihr meine Nachbarn feyn, fo thut, 
was ich euch gefchrieben habe; im Weigerungsfalle wird 
euh Gottes Zorn treffen, und, als ein nothwendiges 
Ereigniß, wird die Sünde auf eure Haͤupter kommen. 
Die Zeit fehreitet vor, dad Heer verfammelt fich, die Zus 
Tunft wird nicht in meiner Gewalt feyn. Bedenkt dies, 
und seht in euch. Sch erwarte eure Antwort durch Hajs 
fan Effendi. — Prevefa, den 17. October. —“ 

o blieb ed; Parga öffnete dem Ali nicht bie Tho⸗ 
re; fie fich felbft zu Öffnen, verhinderte ber gut vertheis 
digten Stadt Fefligkeit. 

In dem zwifchen der hohen Pforte und Rußland 
unterm 20. März 1800 abgeſchloſſenen Vertrage, bem 
. nachher andere Mächte beitraten, wurden die fieben ioni= 
{den SInfeln zu einem Sreiflaat erhoben, die ehemaligen 

efigungen Venedigs auf der weftlichen Küfte Griechens 
lands, alfo auch Parga, wurden dem Gebiete des 08: 
manifhen Kaiferflaates einverleibt, jedoch Hinter Bedin⸗ 
ungen, welche beweifen, daß die Rüdfichten der Billige 
eit und der chriſtlichen Bruderliebe nicht von allen dis 
plomatifhen Verhandlungen ausgefchloffen fin. So 
ward feilgefeht, dag die Städte Prevefa, Parga, Vo— 
niza und Butrinta alle flatutarifchen Einrichtungen, Ges: 
I und Verwaltungen, mit der völlig freien chriftlichen 

eligionsübung, beb.ilten follten, unter denſelben Privis 
fegien, die der Einwohnern der Moldau und Wallachei 

gefihert find, welchen zu Zolge, Fein Mahomedaner 
he dort Grundeigentum erwerben oder häuslich nieders 
laffen darf. Nur der von der Pforte dorthin gefandte Steus 
ererheber durfte ein Mahomedaner feyn; jedoch follten 
Natur umd Rechte feiner Befugniß, wie feibft die Be— 
ſtimmung feiner Refidenz, in Uebereinkunft mit der ionis 
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ſchen Republit fefigefegt werden; die Gteuerzahlung 
ſelbſt aber nie die Sage überfleigen, welche bisher am 
Venedig entrichtet waren. 

Hiernach erfhien ein tuͤrkiſcher Bei in Parga, der 
ben Großherrn repräfentirte und deſſen Befehlen ſich 
bie Parganietifhen Civil-, wie Militairbehörden unters 
warfen. Diefes ruhige Verhältnig warb geftört bei’m 
Ausbruche des neuen Krieges — Rußland und der 
Pforte 1806. Unter dem Borgeben, einer ruſſiſchen 
Invaſton zuvor zu kommen, ließ Ali Paſcha von feinem 
Sohne Beli Pafha Prevefa, Boniza und Butrinto bes 
feben, der Rufen dortiged Eigenthum einziehn, Zürfen 
fi anfiedeln, die Chriſten vertreiben und fogar den. Agen⸗ 
ten ber Pforte Abdulah-Bei verjagen. Nachdem dies 
gelungen, gen 20,000 Mann gegen Parga. Die ger 
fchredten Einwohner bewogen den türkifhen Agenten in 
ihrer Feſtung, fih zu entfernen, und ziefen die Ruflen 
um Schuß an, welder ihnen auch wurde. Der Friebe 
von Zilfit endete 1807 diefe Bedrängni und unterwarf 
den Franzoſen, mit den jonifchen Infeln, Parga, und es 
war mehr als Spiegelfechterei, wenn Nappleon alle Ans 
träge Ali's hinfihtlih Parga’s von der Hand wies und 
erklärte: er habe der hochberzigen, Priegerifhen Nation 
der Parganioten die franzöfifche Flagge ald Bürgfchaft 
feines Scuges gegeben. — Dreihundert Franzoſen 
machten fortan die Sarnifon der Zeitung. Erft 1814, 
als faſt alle europifhe Mächte gegen Napoleon Pas zogen, 
nur die Pforte mit Frankreich im Frieden blieb, erft damals 
nahm Ali den längft gehegten Plan, fih zum Meifter 
von Parga zu machen, wieder auf, Gegen den zu Kors 
fu befehligenden franzöfifhen General Douzelot fing er 
auf eigene Hand dem Krieg an, zunaͤchſt mit Angriff des 
parganiotifchen Gebietes, wo ihm zwar bie Einnahme 
“ etlicher Dörfer gluͤckte, doch an der tapfern Gegenwehr 
der Stadtbewohner jeder Verſuch weiteren Vordringens 
ſcheiterte. Bei einem der Kämpfe verlor fogar fein Lieb⸗ 
lingöneffe das Leben. Da angezettelter Verrath unter den 
- Parganioten auch nicht glüden wollte, trat Ali mit bem 
franzöfifchen, Gommandanten in geheime Uebergabeitnters 
bandlungen, hinter deren Geheimniß die wachfamen Eins 
wohner durch aufgefangene Briefe famen und fo in bes 
Bedrängniß den brittiſchen Befehlshaber auf Paro 
um Schutz ansiefen. Es ward eine Abtheilung brittis 
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fcher Truppen, nebft zwei Fregatten nad Parga gefhidt, 
die franzoͤſiſche Garniſon entwaffnet, nach Korfu gefandt, 
"den neuen Befhügern die Feftung übergeben und bem 
Könige von Großbrittannien der Eid der: Zreue Bet: 
unter der ausdrüdlichen Bedingung: „daß das Schids 
fal:Parga’s für immer mit dem der ioniſchen 
Snfeln verbunden und oe feyn follte,' 
Ihut der Bekanntmachung vom 29. März 1814. Im 
folgenden Jahre fellte die parifer Verhandlung vom 5. 
Maiden ionifchen Freiftaat unter brittannifchen Schuß; 
Parga's war nicht namentlich gedacht, Beweggrund ges 
mug, daß ſich die Einwohner, forgenvoll um - ihr zufünfs 
tiges Schidfal, mit Anfrage und Vorſtellung an den 
dortigen brittifchen Befehlshaber, den Obercommijjair Thos 
mas Maitland, wandten. Während, fie vergeblih auf 
Antwort harrten, ließ Ali im Divan der hohen Pforte 
feine Schäge wirfen und erlangte die Zuſicherung, daß 
MParga der Pforte unterworfen und ihm endlich zu theil 
werden follte. — Bis dahin lagen in der Feſtung, die 
der Bertheidigung der .heldenmüthigen Einwohner mehren: 
theils uͤberlaſſen blieb, dreißig Mann Engländer; jegt 
verftärkte Maitland diefe mit 300 Mann und verfündigte 
den Parganioten die Gränelbothfchaft, daß fie, an bie 
Pforte abgetreten, fih mit Geduld und Unterwerfung 
im ihr Schiefal finden müßten; jedoch folte denen Eins 
wohnern, weldje ed vorzögen, auszumandern, vollftändige 
Entfhädigung für die urhögelaffene liegende Habe ges 
geben werden; — fo nämlich hatte Maitland in einem 
zu Janina abgefchloffenen Vertrage, Namens des brittis 
{hen Königs, die Parganioten dem Schlachtfchwerte 
des Paſcha Uberantwortef, nach dem in der Weltgefchich: 
te fo oft das Heil der. Voͤlker entjcheidenden Rechte bes 
Staͤrkern, fcheinbar mit chriſtlicher Billigkeit; denn Aus⸗ 
wanderung ſollte verſtattet und der aufgegebene Grund« 
beſitz durch ein Stuͤck Geld erſetzt werden; in der That 
mit Verhöhnung jenes edlen, in den Parganioten fo 
* mächtigen Vaterlandsgefühles, deſſen Genuß fie feit Jahr⸗ 
* hunderten mit ihrem Blute erfauften. Glaubſt du, ftols 
zer Gemwalthaber! ein treues Volt verläßt den heimaths 
lichen Boden, die angeerbte Hütte und die gewohnte Les 
“ bensweife im Zaufch oder Schacher fo Leichtfertig, wie 
der Diplomat Länder nach Meilen, feine Mitbürger nach 
Köpfen zählt, und zum Verkauf ſtellt? — —. 
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Dringendere Bitten und Vorſtellungen waren ver: 
geblich , Recht und Billigfeit fanden fein Gehör; Pafcha 
Ali hatte fein Ziel erreicht. Die Auswanderungsverguns' 
fligung war in dem mit ihm abgejchloffenen Vergleiche 
näher dahin. beſtimmt: 1 

„Daß die Pforte den Werth des unbeweglichen Ver: 
mögens aller Einwohner zu bezahlen verſprach, welche 
niht unter türfifher Botmäßigkeit ferner ın Parga 
bleiben wollten, und fich zugleich verpflichtete, die Trans: 
portfoften der Auswanderung nach den nahe gelegenen 
ioniſchen Inſeln zu tragen. 

Daß jene Erfagfummg von gegenfeitigen GCommifs 
fairen ausgemittelt, 

und daß vor der Uebergabe Parga's jede Entſchaͤdi— 
gung, bei der Abreife der Einwohner, mit dem Ueber 
fahrtslohne, den brittiſchen Bevollmaͤchtigten baar einges 
bandigt werde." u 

Nach diefen Beflimmungen traten demnach die Abs 
geordneten zuſammen; von brittifher Seite J. Garts 
wright, ein verunglüdter Kaufmann aus Konftantinopel, 
dann Dandelsagent zu Patras bei Ali's Sohn, dem ftols 
zen Muktar Paſcha, und Sir Parish, befonders beauf— 
tragt, die Geldzablungen für die Paryanivten in Ems 
pfang zu nehmen; für die hohe Pforte Hamed Bei, 
Ai Paſcha's Maſchine; auf jener, Seite Unfähigkeit, 
Vankelmuth, Schlechtheitz auf diefer Eigennug und ihr 
Ziel feftverfolgende Liſt. — Die Verhandlungen verzös 

erten fih von Zage zu. Tage; Wochen wuchſen zu 
onaten und Jahren, und die Parganioten, ein Opfer 
beiderfeitiger Nichtswürdigkeit, durch die Ungewißheit ih— 
rer Lage geftört in ihrem Landbau, in ihrem Handel 
und Gemwerbe, erlagen den ſchaͤndlichſten Kunftgriffen in 
Furcht und Noth; aber fie blieben in fich einig und vers 
langten fortgeführt zu werden, um nicht unter Ali's 
Geißel zu gerathen. — Gleiche Gefahr, gleicher Abicheu, 
leiher Wille. Die Abihäsung der Grundftüde und 
—* welche die Ungluͤcklichen zu verlaſſen im Begriff 
ſtanden, obgleich nach allen Formen der Uebereinkunft 
richtig durchgefuͤhrt, ward wiederholt von Ali zu hoch 
erachtet, und deshalb auch von den brittiſchen Agenten 
verworfen, waͤhrend welcher Zeit tuͤrkiſche Schaaren der 
verrathenen Stadt ſich naͤherten und Gaͤrten und Felder 
verwuͤſteten. 
Zeitgenoſſen. N. R. V. 2 
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Sir Thomas Maitland, von einer fechömonatlichen 
Reife durch Stalien im Dectober 1817 zurüdfehrend, 
machte einen Freundesbeſuch bei Ali Paſcha zu Prevefa, und 
erfiärte unmittelbar nachher Öffentlich: „unglüdlicher Weife 
fen die unwiderruflich feitgefegte Abtretung Parga’s bis: 
ber verzögert; diefes Gefchäft ſolle nun aber fchleunigft 
beendet werben.” — Diefes Ziel zu erreichen, begann 
man mit neuen Fragen an die Parganioten, hoffend, daß 
fie, vom Ungluͤck mürbe gemacht, jett vielleicht zu blei= 
ben ſich entichlöffen, da fie nun endlich wiffen mußten, 
was fie vom edelmüthigen Britten zu erwarten hätten; — 
auf alle VBorftelungen immer nur eine Antwort: „Sort: 

eben!" — Die geringfte Schäßung der zu erfegenden 

üter, mit Inbegriff der Häufer, betrug 2,300,000 Tha⸗ 
laris; nach vier Monaten erfolgte die Kundmachung: 
jener Werth koͤnne nicht höber ald auf 1,025,700 Tha⸗ 
larid feftgeftellt werden; dann wieder, nach längerm 
Stilftande, im Frühjahre 1819, die Erflärung: daß bie 
geforderte Entfchädigungsfumme dem Paſcha zu hoch 
duͤnke, deshalb beftimme man brittifcher Seits, ald Rich— 
ter und Partei, „nah reifliher Ueberlegung, 
um-eine billige Mitte zu halten, ben Preis auf 
666,656 Xhalarıs ( 150,000 Pfund Sterl.)“; auch ward 
wiederholt bemerklich gemacht, daß der brittifchen Regies 
rung die Auswanderung der Parganioten höchft gleich: 
gültig, und jene deshalb gar nicht gefonnen fey, die Kos 
ſten der Weberfahrt zu tragen. — Selbige zu erfeßen, 
war ja Ali nad) dem den 18. März 1817 zu Janina 
geſchloſſenen Vergleiche längft verpflichtet. — Dann hieß 
ed wieder in einer Proclamation: man wolle den Par: 
— Transportſchiffe liefern — aus Menſchen—⸗ 
liebe! — — | 

Sir Maitland machte von neuem Bifite bei'm Paz 
fha zu Butrinto und ließ auf dem Ruͤckwege den Par: 
ganioten die Nachricht zukommen: daß nach neuerlich ge: 
troffener Uebereinfunft des Pafcha Truppen in das Ge: 
biet von Parga einruͤcken würden; jedoch auf erhobene Ge: 
genvorftellungen erließ der brittifche Obercommiffair die 
huldvolle Antwort: wie Se. Ercellenz fich anders zu be: 
finnen — haͤtte, und dem zu Folge den Einzug 
der Tuͤrken bis zur Bezahlung der Entſchaͤdigungsgeider 
verhindern würde; — aber auch dieſes fchlechte Troſt— 
wort ward umgefloßen in einer neuen Befanntmachung 
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vom 9. April 1819, worin das unvorzügliche Einrliden 
der Truppen Ali's angekündigt, zur Ruhe ermahnt und 
mäßige Sicherbeit verbeigen wird. — So verfloflen vier 
Zage; Feine weitere Beſtimmung, keine Zransportfchiffe 
ur Ueberfahrt der Verzweifelnden; der Augenblid der 
Rab zwifchen Sclaverei und Freiheit war da, des Leis 
denskelches bitterer Zranf mußte geleert werden, — Eis 
nige den reihern Parganıoten gehörige Böte, zu wels 
hen mehrere gemiethete der benachbarten Inſel ftießen, nah⸗ 
men die unglüdlihen Flüchtlinge und ihre fahrende Has 
be auf; nochmals kuͤßten die Männer den heiligen Boden, 
welcher ihre. Wiege trug, welchen fie als Juͤnglinge mit 
ihrem Blute treu vertheidigten, nochmals badeten die 
Frauen ihre Säuglinge in dem reinen Quell der heis 
matblichen Felögrotten, die ehrwürdigen Grabmäler der 
Borfahren wurden ter Erde gleich gemacht, den Kirchen 
und Kapellen die Heiligthümer genommen, um fie nicht 
preis zu geben der Fanibaliihen Zerflörungswuth der 
daherziebenden Schaaten, — dann festen die Heimaths 
Iofen, ven düftern Blid auf das verlafjene Vaterland ges 
richtet, über nach Korfu und Paro. — Zwanzig Fami: 
lien. waren zurüdgeblieben aus Mangel an Raum; diefe 
ließ der brittifhe Gommandant am folgenden Morgen 
abholen auf drei kleinen, zerbrecylichen Fahrzeugen. Auf 
diefen Mildthätigkeitsact beſchraͤnkt fich alles, was von 
ben brittifcher Seits gemachten Derheißungen in Erfüls 


de reifte Sir Thomas Maitland wieder gen Pre: 
vefa, den 7. Mai 1819, um dem albanifchen Räuber 
den Hof zu machen, die Uebergabe Parga’s zu verabres 
den und den Preis für Grund und Boden der Ausge— 
wanderten in Empfang zu nebmen. Unter gegenfeitiger 
Stellung von Geifeln wird am 10. Mai die Staatsacz 
tion beendet, Maıtland empfängt die Geldſaͤcke, die brit: 
tifhen Soldaten öffnen den Scyaaren Ali's die Thore 
Parga’s, und ein ra a der Zürfen treibt die 
den Strand zueilenden Gngländer, mit ihren Fami— 
lien, ihre Schritte zu verdoppeln, um fchleunig auf offs 
ner See vor den ihnen nacheilenden Bärbaren in Sicher 
beit zu feyn. — “ 

» Der Pafha von Janina war enblid) Befiger eines 
wichtigen Punctes von Epirus, welchen ein dort gewoͤhn⸗ 
liches Sprihwort das Auge und das „br Korfu’ 

| 2 
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nennt, er hatte fuͤr das angebaute Land und für bie 
Häufer, wie erwähnt, den gewaltfam verringerten Preis 
von 666,666 Thalaris gezahlt, nicht an die rechtmäßigen 
Eigenthümer, fondern an deren großmüthigen Beſchützer 
- und Vertreter, den brittifchen Obercommiffair, der dages 

en im Namen der Regierung den därmften Flüchtlingen 

rot austheilen ließ, zu einem ohngefähren Geldbetrage 
von 300 Thalaris, und das ionifche Parlament zur Be— 
kanntmachung einer Acte bewog, wonach den Einwohs 
nern der Stadt und des Gebieted von Parga, „da es 
ſchiene, als ob im Augenbide der Uebergabe 
die Meiften ausgewandert‘ (???), in den ionis 
fhen Staaten das vollfommene Bürgerrecht eingerdumt 
ward. 

Die Parganioten, unter Bortrittt ihrer Familien— 
häupter und SPriefter, bemübten fich, ihre Bitte um Aus: 
zahlung jener. Gelder perfönlib an Sir Maitland zw 
bringen, da ihre wiederholten fhriftlichen Geſuche unbe: 
antwortet und unberüdfichtigt blieben. Hierauf ward 
eine Commiſſion zur Vertheilung ber Gelder verheißen 
und gebildet den 7. Juni 1819, welche ihr Gefchäft 
mit der Bekanntmachung begann, daß nur 635,000 The? 
laris zu vertheilen, indem Ali die reitirenden 31,666 
Thalaris als Agio behalten habe; dann hieß es wieder, 
an Zahlung fey nicht zu denken, bis die Streitigkeiten 
einiger Parganioten unter fi ausgeglichen und die For: 
derungen berichtigt wären, welche Ali an mehrere Ge: 
- flüchtete durch einen befondern naͤchſtens eintreffenden 
Agenten zur Sprache bringen werde; vor den 11. Juli 
aber koͤnne überall, felbft da, wo alle Differenzen erles 
bigt, Feine Particularzahlung erfolgen: — 

Doc nein! Hier muß abgebrochen werben, voll ger 
rechten Unmwillens über Verrathe und. Blutfchuld, durch 
welche die ungluͤcklichen, um ihr Vaterland graufam bes 
trogenen Parganıoten ihres legten Eigenthums beraubt 
wurden. Jedes Wort ift zu ſchwach, des empörten Ger 
fühles Abſcheu, gegen die hier verubten Infainien zu bes 
zeichnen. Ali's Zurfenfünfte machten das Unglüd Pras 
ga's, aber Maitland fteht als ein noch größerer Meifter 
da. — . . 

Die hier erzählten Thatfahen konnten nicht, wie 
man gern wollte, verheimlicht, oder völlig entftellt wer: 
den; fie kamen öffentlih zur Sprache in Druckſchriften 
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und- in den Verhandlungen bed brittifchen Parlaments. 
Gegen die brittifchen Befehlähaber ftand aber der Grund 
ber Anklage fo feſt, daß die Minifterialredner, obgleich 
fie die Unterdrüdung der ferneren Unterfuhung bewirf: 
ten, der Sache felbit nichts entgegen zu feßen wußten, 
als nichts fagende Ausreden und die tröftlihe Entfchul: 
digung, Daß man brittifcher Seits bei andern Beranlaf> 
fungen gegen weit naͤher Befreundete noch empörender 
gehandelt habe, | 

Iſt ed zu verwundern, wenn nach ſolchen Vorfällen 
die Bewohner der ionifchen Infeln und fämmtliche 'griez 
chiſche Volksſtaͤmme Mißtraun und Haß offenbaren ges 
gen die Britten? — | 

Ein aͤhnliches DVerfahren, wie gegen Parga, beos 
bachtete Ali gegen die Gulioten. Sie in feine Zwing—⸗ 
herrſchaft zu bringen, begann er mit ihnen fchon 1790 
den Kampf. Dft von dem’ Scheußlihen angegriffen, 
verließen die Sulioten ihre Wohnfige in der Ebene, tries 
ben ihr Vieh in’s Gebirge und fuchten in deſſen Fels— 
ſchluchten für fich felbft Sicherheit. Mehreremal wies. 
fen. fie bier den nachziehenden Ali tapfer zurüd; fo im 
Sommer 1792, wo. fie mit 1200 Mann das 9000 Mann 
flarfe Heer des Verfolgerd bei Trypa völlig fchlugen 
und zerfireuten. — Im Sahre 1799 rüdte Ali mit 12,000 
Albaniern gegen Suli; doch auch bier fiheiterte an fo 
muthvoller ee des Paſcha's hartnadiger Angriff. 
Endlid, erft 1802, erlagen die Sulioten der Rache Ali's 
und feinem ihm unterftügenden Sohne Muftar. — Ber: 
geblih bat des Graufamen Gattin für die Freiheitöhels 
den um Gnade. — Ihr Anführer Samuel, der feines 
Stammes Freiheit, 140 Jahre unter türfifher Ober: 
herrichaft erhalten, nicht überleben wollte, fprengte ich 
in die Luft, nachdem er die Flucht der Unglüdlichen lan: 
gere Zeit gedeckt hatte; viele Sulioten flüchteten auf 
die Infeln, doch blieben genug zurüd, daß der Palcha 
von Janina, bei'm Slammenjtrahl der angezuͤndeten Doͤr— 
fer, acht Zage hindurch die graufamften Hinrichtungen 
vollziehen fonnte. Die Weiber wurden von der Hoͤhe 
berabgeftürzt in die Abgründe des Acheron, die Kinder 
Meiftbigtenden verkauft, und die Henker bekamen das 
Zehntel des Eigenthums der Verurtheilten. Die uns 
glüflichen Weberbleibfel der Bewohner von Suli und 
de5 dazu gehörigen Gebietes haben fih auf den Inſeln 
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und in den woildeften Gegenden des Hochgebirges zer: 
fireut und fehen jest die innig genährte Hoffnung, ihr 
Vaterland wieder aus den Truͤmmern hervor zu rufen, » 
nähere Wahricheinlichkeit gewinnen, im Morgenglanze 
der neuen griechifchen Freiheit. 

In fteter Verbindung mit mehreren europaifchen 
Regenten, deren politifches Intereffe er förderte, je nachs 
dem fein Vortheil ed rathfam madjte, übte Ali den uns 
umfchränfteften Despotismus. Als Vezier von Albanien 
umfaßte fein Pafchalit den ganzen alten Epirus, Akar⸗ 
nanien, Phoki und Xheffalien, .Diftricte von Xetolien 
und Mazedonien, und die Gebirgsfette des Pindus. Doch 
wenn angegeben wurde, daß zwei Millionen Menſchen 
unter der Geißel feiner Herrfchaft ftanden, fo ift diefe - 
Angabe offenbar übertrieben. — Mit folder Macht flieg 
feine Bedeutfamfeit und die Beforgniffe der Pforte, 
welche: fie in Höflichfeitöbezeigungen verbarg. Unter 
Schmeicheleien übertrug der Großherr dem Pafcha von 
Sanina einen Heereszug gegen die Näuberbanden in 
Zhrazien und Mazedonien, wahrfcheinlid, um ihn aus 
feinem Gebiete zu locfen und fih dann von dem gefährs 
lichen Wütherihe zu befreien. Er aber zog wohlgerüs 
ftet über den Pindus und erfchien 80,000 Mann ftarf 
vor Philippoli, wo ihm über Adrianopel der Weg zur 
Hauptitadt offen ftand. Alles gerieth dort in Furcht und 
Screden, ald Meutereien, welche die Albanier in Ali’s 
Deere, von der hoben Pforte angefacht, verbreiteten, den 
ſchnellſten Rüdzug veranlaßten. Bald zeugte der Un: 
ermüdete neue Zhätigkeit, nach allen Seiten hin um ſich 
greifend, erbliden wir ihn 1806 als Meifter von ganz 

ellas, mit Ausnahme von Böotien und Attika; feine 

öhne befehligten, durch franzöfifches Fürwort dem 
Divan empfohlen, Veli, ald Vezier in Morea, Muftar 
als Pafha zu Lepanto. Go feine Herrfchaft immer 
weiter ausbreitend, immer mehr befeftigend, verwandelte 
er viele griechifche Gefilde in Einöden, indem er den uns 
erfättlihen Durft nach Beute bei fich felbft und bei feis 
nen Schaaren nährte. — Er fühlte ſich in den folgenden 
Sahren flarf genug, mit einem benachbarten Gegner, mit 
Sbrahim, Paſcha von Berat, anzubinden; nach manden 
über ihn erfochtenen Siegen machte er ſich zum Herrn 
feined Feindes und deſſen Familie, — was ihm aber 
wichtiger war, alö alles, feiner auf fünf Millionen Tha⸗ 
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ler gefchästen Reichthͤmer. Mit diefer neuen Unters 
Deu er er auch die Verbindung mehrerer maͤch—⸗ 
tiger Beis, welche in damaligen Zeitungen der Bund 
der Chamurioten genannt wurde (1809 und 1810). Kraft: 
Iofigfeit und politiſche Bedrängnifjfe verhinderten, wie 
immer, ben Divan, die neue Unbill zu bejtrafen an Ali, 
der fortwährend mächtige Fürfprecher fand, theild in ein» 
gefandten Gefchenken, theild in den Botfchaftern Eng: 
lands und Frankreichd, welche beiden Mächte, im fon: 
berbaren Wechfel der politifchen Verflechtungen, ihn zu 
ihren Zwecken zu gebrauchen glaubten, indes er fie für 
feine Plane bearbeitete, und Freund und Feind, Glaus 
bensgenofien und Keger, durch eidliche Zuficherungen, 
auf den Koran geleiftet, betrog. Wenn Ali's Schandthaten 
1812 die hohe Pforte bewogen, auf enticheidende Maß: 
regeln gegen ihn zu benken, fo befreiete ihn doch der 
zwifchen Franfreih und Rußland wieder ausgebrochene 
Krieg bald von dem heranziehenden Ungewitter. Da 
die Maske ber Untermwürfigkeit, welche er beibebielt, in 
Konftantinopel unterftügt wurde durch unverfürzte Ber 
rihtigung des jährlihen Zributs, fo duldete der Divan 
ſtilſchweigend dad eigenmächtige Betragen, mit welchem 
der Paſcha von Sanina Kriege unternahm, Frieden ſchloß 
und durch Mefidenten fremder Höfe auswärtige politifche 
Derbindungen unterhielt, völlig in der Form orientalis 
fher Regenten. Endlih, gegen Ende des Jahres 1819, 
ſah fi die Pforte genöthigt, zur Untervrüdung des 
Paſcha und feiner Söhne Ir fchreiten, ein längft genähr: 
ter Dlan, zu deſſen Ausführung in der Hauptftadt ſich 
die Feinde Ali's enger verbanden, da ein dort im März 
1820 von zwei berittenen Arnauten verfuchter Mord des 
Paſcha bei Ismael unbezweifelt von. Ali ausging, um 
einen der eifrigften Gegner aus dem Wege zu räumen. 
Dehlivan Paſcha, Muhamed Bei, Muftai Paicha von 
Stodea, und Soliman Bei, alles Türken, welde als 
tapfere Krieger oder als Xodfeinde Ali’s bekannt 
waren, wurden unter dem Dberbefehle des Erit: 
genannten gegen den Aufrührer zu den Waffen gerufen, 
und zur Unterftügung diefer Landmacht eine Flotte in’s 
ionifche Meer gefhidt. Während der gegenfeitigen Ru: 
flungen fanden noch Verhandlungen Statt, bei denen ber 
eine Theil dachte, einem gefürchteten Aufrührer, unter Ver⸗ 
zeihung verheißenden Worten, dad Schwert der Macht 


⸗ 
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aus den Haͤnden zu winden, der andere pe hoffte, 
mit Unterwerfungsverfprechungen wohlfeiles Kaufed den 
zugedachten Schaden von ſich abzuwenden. Erſt mit 
dem Anfange des Junius begann der Kampf, bei dem 
es fich beftätigte, daß Ali fich wohl verftand auf Plün= 
bern, Verheeren und Morden, auf Zug und Trug zur 
Grreihung feiner Abfichten, nicht aber auf Kriegs— 
funft und Feldherengefchidlichkeit. Nirgend ward eim 
vernünftiger Plan im Gebrauch der Angriffs? und der 
Bertheidigungsmittel fichtbar. Gegen Ali's Sohn, Muk— 
tar, den entfegten Paſcha von Berat, rüdten 0,000 


‚Mann in's Feld, die von Durazzo aus mit Lebensmitteln 


und Kriegsbedürfniffen durch die Flotte verfehen wur— 
den; eine andere Abtheilung großherrlider Soldaten 
nahm, ohne durch die vorliegenden, leicht zu vertheidis 
genden Päfje aufgehalten zu werden, Zirhala ein; die 
Hauptarmee lagerte bei Salona. Ueberall flohen Ali's 
Zruppen; die feften Pläse, als Lepanto, Kafo: Suli, 
Agivi Saranta, Butrinto, Preveſa u. f. f. ergaben fich, 
ganze Abtheilungen feines Heeres traten zu den feinds 
lichen, mehrere Diftricte widerfegten ficy der Stellung 
des Gontingentes mit bewaffneter Hand, und durch Ver: 
rath der griechifchen Matrojen ging die ganze Escadre 


des Rebellen an die großherrliche über. Mit dem Glüde 


wichen auch von Ali die Zheilnehmer feiner bisherigen 
Unternehmungen; felbft feine Söhne, Veli und Muftar, 
unterwarfen ji) dem Großherrn und baten um die Gnade, 
ihre Zage in ſtiller Verborgenheit zu Xebelen, ihrem 
Familienfige, befchließen zu dürfen. Diefe ihnen anfangs 
lich zugeitandene Forderung ward nachher widerrufen; 
fie wurden über Konftantinopel gefangen nach Verbans 
nungsorten geführt und, nach den neueſten Nachrichten, 
in ven erften Zagen des Auguſts 1821, Veli in Kus 
tabin und Muftar in Kaiſtarije hingerichtet, nachdem 
ihr Unterhandler, ein als Derwifch verkleideter Grieche, 


in Konftantinopel aufgefangen war. — 


Am Schluſſe des Augufis 1820 fiel auh Janina 
in die Hände der türfifchen Truppen, und Ali zog ſich, 
wie eö hieß, mit Faum 800 Mann in das alte, wohlbe: 
feftigte Schloß, auf einer Halbinjel des Sees von Jas 
nina gelegen. 

enn gleich die offiziellen Zeitungen ber europaͤi— 
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ſchen Staaten Ali’s, fo lange er im Gluͤcke war, oft 
mit großen Lobſpruͤchen gedachten, wie es fich ſchickt 
von einem Manne zu reden, zu weldem einige Ka— 
binette in einem diplomatiſchen Berhältniffe fichen, 
fo bedurfte es doch nur eines geringen Scidfal: 
wechſels, um feine Perfönlichkeit unter einen entgegens 
gefesten Gefichtspunft zu flellen. Kaum erfuhr man, 
daß die Zürfen in Janina eingerüdt, fo verwies man, 
auf die rädıende Nemefis, welche den blutgierigen Ty— 
rannen erreicht habe, und erzählte: die Freude Über fein 
bevorfiehbendes Schidfal fey unter allen Griechen, deren 
taufende er zu Grunde gerichtet, unverkennbar. . Man 
pries die Pforte glüdli zu dem unerwarteten Aus: 
ange eines Unternehmens, wovon man ganz andere 
Folgen erwartete, indem der Sultan ſich nun wieder in 
dem Befise fchöner Provinzen befände, über die er feit 
Jahren faum noch einen Schatten von Autorität ge: 
übt. — Ja unterm 25. October 1820 erzählt fogar der 
oͤſterreichiſche Beobachter, als vollfommen verbürgte Anefz 
dote: „Als Ai Paſcha die Entfchloffenheit der Pforte, 
ihn mit bewaffneter Hand zu bekämpfen, erkannte, hoffte 
er fih dur den Liberalismus retten zu Eönnen. (Er 
wollte demnach den Pafchalif eine Gonftitution ges 
ben. Da er jedoch Mühe fand (sic), einen aͤhnlichen 
Act aus Mangel an Kenntnifjen deffen, wovon man feit 
einiger Zeit fo vieles hat fprechen hören, aus eignen 
Mitteln zu volbringen, fo fandte er einen feiner Vers 
- trauten nach den ionifchen Snfeln, mit dem wörtlichen 
Auftrage: „„ſich dafelbji umzuſehen, ob er nicht einen 
Gonftitutionsmacher finden Eönne, weldyer ihm eine nad) 
ber neueften Mode zu uͤberbringen hätte." — Es ſcheint, 
daß der Conſtitutionsmacher entweder nicht gefunden 
wurde, oder daß er zu fpät angefommen feyn muß.‘ — 
Sp weit der öfterreihifche Beobachter; Der Korrefpondent 
— nämlidy der hamburgifhe —, theilt auch, nach feiner 
Weiſe, ganz unparteiifch Ddiefes feine Späßchen mit, 
und laßt bald nachher (No. 182. Jahrgangs 1820) 
einen Nachtrag: folgen; er berichtet unter'm 9. Novem— 
bee vom Main ber: „Der Gonftitutionsmacher des 
Ali Paſcha, von dem neulich erzählt worden if, erinnert 
an folgendes Gegenſtuͤck: Ein Hoftöpfer in Dresden 
machte auf feiner Scheibe allerhand Buͤſten und Figuren, 
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um damit die Defen zu becoriren. Unter anbern gelang 
ihm nicht übel das Bruftbild von Alerander dem Gro> 
fen und von Karl dem Großen. Dies ermuthigte den 
Töpfer fo fehr, daß er fich einen prächtigen Schild ma— 
Ien ließ, mit der Infchrift: „„Meiſter Franz Bock; 
Königliher und Churfürftliher Potentatenmacher.““ — 
Bild und Gegenbild bieten zu manchen Betrachtungen 
Gelegenheit; dort der in der Bedrängniß den Gonftitus 
tionsmacher fuchende Ali, bier Meifter Bod, der Potenz 
taten= und Monarchenmacher, welchem auf der Scheibe 
„die Großen” nicht uͤbel gelingen; dort der offizielle 
Beobachter ald Gemwährsmann, hier der Unparteiifche 
mit feiner Kunde vom Main her, in welchem die ſtum— 
men Fifche nicht deuten oder widerſprechen koͤnnen. — 
Ai führte die Fahne des Aufruhrs nicht mit Zap: 
ferfeit, aber ftandhaft, nicht mit Feldherrnklugheit, aber 
mit NRäuberlift. Schon glaubte, nach den großen Ans 
firengungen, der Divan gegen dad Ende ded vorigen 
Jahres die Vernihtung ded Empörers, den Kampf der 
Beendung nahe. Die der Sahe Ali's zugefügte harten 
Schläge machten folces fogar wahrfcheinlich; Doch uns 
gebeugt feßte er den Unglüdsfällen genaue Kenntniß der 
egner und Schlauheit entgegen. Kingefchloffen in der 
mwohlverfehenen und gut befeftigten Burg, beren Thore 
vermauert wurden, wußte er fich hier zu halten und vom 
Gebürge her das Belagerungsheer zu ermüden. Mit dem 
längeren Widerftande und dem Eintritte naffer Jahres— 
zeit verbreitete fich im Zürfenheere, wie gewöhnlich, Uns 
ufriebenheit, Meuterei und Desorganifation. Der Groß: 
err, entrüftet über lange Verzögerung des ungleichen 
Kampfes, brach endlich das räthfelhafte Schweigen, wel: 
ches in den offiziellen Nachrichten von Konftantinopel 
den Erfolg der Belagerung völlig im Dunkel ließ; er 
fandte an Ismail Pafcha, den Befehlähaber, der an Ali's 
Stelle zum Pafha von Janina ernannt war, fcharfe 
Zurechtweifungen in einem Hatti = Scherif, worin er 
ben dringenden Befehl ausfprach: Alles aufzubieten, um 
auf eine, der Würde der hohen Pforte angemefjene Weife 
die Empörung zu Ende zu bringen. — Solche Ermah: 
nungen find leichter im Kabinette gegeben, als im Felde 
ausgeführt. — Zortwährende Verzögerung — neuer Ver: 
druß, — Man fohritt zur Veränderung der Anführer: 


‘ 
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der Paſcha von Balona, Mahomed Nurillah, ward ab: 
gefest, der von Negroponte, Efjeid Hafjan, nach Lepanto 
verwiefen; an feiner Statt der unverföhnliche Feind des 
Tyrannen von Epirus, welcher feinen Vater ermorden 
lieg, Palaffilade Ismael Pafcha, zum Statthalter von 
Valona ernannt; der gräufame Unterjocher der empörten 
Servier, Chorfhid Achmed, einft felbft Großvezier, dann 
Befehlähaber in der reichen Handelsſtadt Aleppo, wo er 
durch unerbörte Härte die Einwohner, wie die ummwohs 
nenden Araber und SJanitfcharen zum Aufruhr zmang, 
— jest Paſcha von Morea, ward zum Chef des groß: 
berrlichen Heeres berufen, an die Stelle Baba : Pehlis 
vans, den Ali durch beigebrahtes Gift fih vom Halfe 
ſchaffte. Diefe Maßregeln begleitete der Großherr mit 
einem Geſchenke von 2000 Beuteln (ungefähr eine Mils 
lion Piafter), für den Befehlshaber und für das Heer, 
und mit Sendung von Truppenverftärfungen, Geſchuͤtz 
und Munition. Um die pecunidren Quellen zu diefen 
Rüftungen fih zu öffnen, wurden in der Hauptftadt fi 
manzielle Einrichtungen eigenthümlicher Art getroffen. 
Ein großherrlicher Firman fegte die ausländifchen Muͤnz⸗ 
forten außer Cours, oder gab ihnen einen willfürlihen 
ſeht — Werth, zu welchem ſie bei Todesſtrafe an 
die Schatzbehoͤrden abgeliefert werden mußten. — Die 
Energie dieſer Veranſtaltungen lag im Scheine, nicht im 
Erfolge: Bon altosmaniſcher Tapferkeit und despotiſcher 
heit ſtrahlte nicht in der That, nur in den an den 
ivan geſandten Siegesbotſchaften ſchwacher Wieder— 
ſchein. So berichtete der Paſcha von Valona von feis 
nen HDeldenthaten: „Sobald Jsmael Paſcha den Schladjt: 
ruf vernahm, gab er feinem edlen Roſſe den Sporn; 
mit dem Gruße: Muhamed! flog er voran, Emir Paſcha 
ihm nach, und die rafenden Köwen richtefen unter den Fein 
den ein Blutbad an, daß meine Hand ermüdet bei dem Ges 
danken, die Namen der abgefäbelten Köpfe hier zu vers 
zeihnen. Es ſey genug gefagt; das Blut wogte ums 
“ber, wie ein uferlofer Strom." — 

Ali, hinter feinen Bollwerfen ungefährbet, zerftörte 
mehreremal die vorruͤckenden Angriffswerfe derj Belas 
gerer; er gewann für fich die in den Gebürgen zerftreus 
ten Sulioten, deren Henker er einft war, und bejtimmte 
fie, ihre Felfenfige wieder einzunehmen. Manchen Mus 
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felmann machte er wankend, indem er die alte Volksſage 
von dem Untergange der Tuͤrkenherrſchaft in's Gedaͤcht— 
niß rief und wahrfcheinlic machte, daß die Stunde der 
Erfüllung diefer Prophezeiung herannahe. Die Ge 
bürgsvölfer taufchten mit Ali Geißeln, zur Verfiherung 
gegenfeitiger Mitwirkung, um das Türkenherr zu vernichz 
ten. Die Sulioten befegten drei Stunden Weges von 
Sanina die Paffe von St. Demetrio, die Tosciden, Als 
banier aus Ali's Geburtögegend, fündigten der Pforte den 
Gchorfam auf und umlagerten die Heerfiraßen von Mez— 
zowa (im December 1820); die Nachfuhr, für das Tuͤr⸗ 
kenheer beftimmt, fiel fortwährend in ihre Hände; da es 
überall reihe Beute gab, konnte ed in — Gegend 
dem Alten in ſeiner Felſenburg nicht an Mitkaͤmpfern 
fehlen, die im freien Felde dem Feinde Abbruch thaten 
und alle Vortheile des Berglandes zu benutzen verſtan— 
den. In Trugſpielen ſuchte er fortwaͤhrend ſeinen Mei— 
ſter, und zog aus dieſen Kuͤnſten nicht felten Gewinn: 
bald ließ er die Nachricht von ſeinem Tode verbreiten, 
um tie Feinde fo zu größerer Sorgloſigkeit zu verlok— 
fen, bald ließ er die Flagge der Britten von den Thürs 
men feiner Burg wehen, um den Schein fo mächtiger 
Hülfe zu weden. Wunderfame Gerüchte fagten fogar, 
dag Alt, um bie chriftlichen. Bewohner jener Gegenden, 
Die die bedeutende Mehrzahl der Einwohner ausmachen, für 
fih zu gewinnen, dem Islam abtrunnig geworden, fich 
zur griechiſchen Kirche befannt habe. — Wie er mans 
chen Verrath glüdlih übte, traf, folder nicht felten 
ihn ſelbſt. So fam Dmar Pafıya, früher fein Vertraus 
ter, jest der Sache des Sultans völlig ergeben, hinter 
Benachrichtigungen, durch welde die Sulioten und Ali 
fih verfläntigten und übereinfamen: das Zürfenlager 
von entgegengefegten Geiten anzugreifen. In der letz— 
ten Bothſchaft der Sulioten, welche durch Omar's Hände 
nad) der Gitadelle von Janma gelangte, änderte dieſer 
die Zeit des Angriffes. Ali ließ zur bejtimmten Stunde 
2000 Mann zum Angriffe aus der Feſtung rüden, doch 
biefe fielen bald in den tuͤrkiſcher Seits gelegten Hinz 
terhalt. Die Sulioten, auf deren Mitwirkung man rech— 
nete, blieben aus; uͤberwaͤltigt und umzingelt, ward der 
Haufe aus Janina gefchlagen und zerjtreuet, über 600 
Dann blieben nach tapferer Gegenwehr auf dem Plage, 
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und felbft die Flüchtlinge fanden Feine rettende Aufnahme 
in der Feftung, da Ali, aus Beforgniß vor dem nach— 
fegenden Feinde, die Thore nicht zu öffnen’ wagte. 
Unter ſolchem Glüuͤckswechſel des blutigen Kriegs 
ſpieles gewann Ali fo große Vortheile, daß die großherrs 
lichen Zruppen fi genöthigt fahen, mit dem Anfange 
des gegenwärtigen Jahres die engere Einfchliefung der 
Veſte alıfzugeben, fich füblich von” Janina bei Arta zu 
lagern, und durch vorgefchidte Streifcorps die freie Ver— 
bindung der Gitadelle mit der umliegenden Gegend zu 
ftören. — Noch wichtigere Huͤlfe erwuchs dem bisherie 
gan Despoten des Epirus aus dem allgemeinen Auiftande 
der ungluͤcklichen Griechen, welche, nach der Ermordung 
ihres frommen Patriarchen und der Edelſten ihrer ver: 
fhiedenen Stämme, durch die ſchrecklichſte Nothwen— 
digkeit gezwungen wurden, den gemeinfhaftlichen Kampf 
auf Zod und Leben zu beginnen. Da diefes Unterneh: 
men indeß, wie es der Beltlauf fo mir ſich bringt, manche 
Mipbiligung finden mußte, in den wımderlichen Irrgar— 
ten der diplomatifchen Politif, fo wurden hierdurch die 
Wege unverfälfchter Mittheilungen uͤber den Zuftand der 
Dinge im Türkenreiche ſehr gehemmt, und man weiß 
von Ali's Lage nicht mehr mit Gewißheit zu berichten, 
als daß er, im ungefiörten Beſitze jeiner Schäße, von 
ben Zürken nicht bezwungen oder vernichtet it, fondern 
daß, nachdem die großherrlichen Trappen größten Theils 
jene Gegenden um Janina verlaffen haben, Alis neue 
Wirkſamkeit nicht gelähmt wird durch feindliche Weber: 
macht, fondern durd das, graufame Zreulofigfeit im— 
ner verfolgende Mißtrauen und dur das hohe: Lebens: 
alter, welches den abgelebten Despoten, entkräftet von 
Woluft und Furcht, bei aufgehauften Schägen wachen 
kit. So ift es denn in feiner Hinficht wahrfcheinlich, 
daß zwiſchen ihm und den Grichen eine weitere Vers 
bindung obmwaltet, als daß beid« ihrem gemeinfchaftlichen 
Feinde Abbruch thun, wo fie wiffen und können, gegen 
einander aber die Waffen nicht zu führen, durch Geißelns 
ftellung ficy verſichert haben. — Bei ganz verfchiedenen 
Zwecken, zu weichen Ali und die Griechen die Fahne des 
Aufruhrs ergriffen: er, um in ungeliörtem Befig der 
Srüchte vieljährig verubter Gewaltthaten zu bleiben, fie, 
um fih endlich zu befreien von der ihrem Volke feit 
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Sahrhunderten zugefügten blutigen Schmach — mie 
fonnte bei fo divergirendem Streben an eine wahrhafte 
Waffenverbrüderung gedacht werden? — 
| Tritt man, nachdem in vorftehenden Blättern er— 
zählt it, wie Ali der Sohn eines unbedeutenden Bei’s, 
zu fo weit verbreitetem Rufe, großer Macht und vielem 
Reichthume gelangte, nun feinem Lebensgemaͤlde näher, 
fo bebt man zurüd bei dem Gedanken, daß in der mora= 
liſchen Weltordnung nicht allein eine foıhe Reihefolge 
von Verbrechen gefchehen Eonnte, fondern, daß vermits 
telft ihrer der Verbrecher felbit zu einem fo auögezeich- 
neten Standpuncte irdifher Macht gehoben ward. Die 
Natur erfchafft Feine Ungeheuer in menſchlicher Geſtalt; 
die menſchliche Geſellſchaft bildet fie fih. Hat Ali aus 
den Brüften feiner Mutter nicht Zigerblut getrunken, 
o war doch, die Schule feines Jugendlebens und das 
* erſten Raͤuberzuͤge verfolgende Unglüd ganz geeig— 
net, den Gedanken der Race bis zum Blutdurſt zu ſtei— 
gern; hierzu gefelte ſich Habjucht, Seldgier, weiche ſchon 
an und für ſich die Wirkſamkeit edler Gemüthsregungen 
lähmt, und in jedem neuen Gewinne mächtigere Anre: 
gung findet, die Hand weiter auszuftreden nach fremder 
Babe, indes wiederholt auf fich geladene Blutſchuld ge- 
wöhnlich mit verhättetem Wahnfinne endet. Diefen (de 
wirklich der gefürdhtite Pafcha von Janina öfter vermu⸗ 
then, wenn gleich wiederum bie unerfihütterliche Fe— 
igkeit, mit welcher er in folgerechter Handlungsweiſe 
eine Plane im Auge behält, den Verdacht wedt, Ali's 
Wahnſinn fey hinterliftige Verſtellung. Naͤchſt den ans 
geführten Eigenfchaftn hat er der verworfenften Wols 
Iuft bis zum hoͤchſten Greifenalter immer gefröhnt, fo 
daß unzählige Schandkyaten von ihm zu berichten find, 
wie er Jungfrauen gefhändet, Gattinnen aus dem Schooße 
ihrer Familien entrifjen u. f. f. — Die Stellung beider 
Geſchlechter gegeneinander, nach mahomedanifcdhen Ge: 
fege, ift von der Art, dak ohnehin die wahre Frucht des 
ehelichen, häuslichen und Familien » Glüdes nicht gedei— 
hen kann bei den Küften des Serailds, In diefen bie 
den Rechtglaͤubigen gemachten PVergünftigungen noch 
überbietend, bat er bei andern Gelegenheiten die allen 
Despoten eigene Verachtung feines Religionsgeſetzes of: 
fenbart und den Griechen felbft in ihren Prieftern und 
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Biſchoͤfen eine Zuneigung bewiefen, die indes bei genauerer 
Pürdigung nichts iſt, ald eine liftige Schonung des 
firhlichen Syſtemes, zu welchem fich bei weitem die 
Mehrzahl feiner Unterthanen bekennt, Doc treten Stun= 
den ein, wo er. von der ungebundenften Freigeifterei über- 
fpringt zum mahomedanifhen Fanatismus, zur Zeichen- 
deuterei und zum Aberglauben jeder Art. — Als Vater : 
einer zahlreichen Nachkommenſchaft in Kindern und Kin⸗ 
desfindern, hegt er gegen diefelbe eben den nagenden, nie 
rubenden Verdacht, welchen er der ganzen menfchlichen 
Gefellfchaft — Seine Lebensweiſe, ſeine Klei— 
dung, ſeine Palaͤſte und ſeine Bedienung bilden einen 
ſonderbaren Widerſpruch von prachtliebendem Reichthume 
und roher Dürftigfeit, von Schmutz und Schmuck, von 
Glanz und beleidigender Unordnung. Andere Züge, welche 
Augenzeugen von ihm berichten, wie 3. B. alle Dinge, 
die einen Geldgewinn zulafien, von ihm unmittelbar ges 
übt werben, wie er feine Entfheidungen, Einwilligungen 
zur Verheirathung angefehener Familienglieder, Handelss 
freiheiten und Erbfchaftsberehtigungen mit Gelb aufwies 
gen läßt, wie er feine Reifen und Gnadenverleihungen 
als Erprefiungstitel benugt, find bei ihm nicht perfüns 
lich haracteriftifh, fondern gehören den Pafchen und 
Statthaltern des Zürkenregiments im Allgemeinen zu. — 
Mit dem hohen Lebensalter Ali's — er zahlt faft acht= 
zig Jahre — wuchs die Zahl feiner Erprefiungen, mit 
der. Laff feiner Blutfhuld das Gewicht feiner Schäge; 
aber diefe Schäße find feine Strafe und Marter; denn 
er weiß, wie um ihrer Willen mandye Hand den Dolch 
gegen ihn zu zuden bereit iftz er weiß, daß er fie bald 
verlafjen muß und gönnt niemanden diefes fchmwererfaufte 
Erbe. So fehmadhtet er, Feines Genuſſes mehr fähig, 
in den büftern Hallen feines Serails. Für die große 
Sache der Griechen ift fein Leben ohne Bedeutung; aber 
fein Zod wird fchweres Gewicht in die Wagfchaale des— 
jenigen legen, der fi zum Erben deö reihen Nachlajjes 
zu machen weiß. — 

Bergleiht man ihn mit andern auögezeichneten Mäns 
nern des Zürkenreichs, fo verliert die Gelibrität feines 
Namens jeden Glanz: Ali hat nicht die ritterlihe Tap: 
ferfeit eines Skanderbeg's, er ift unfähig der — 
politiſchen Ideen, nach welchen Bairaktar eine zeitgemäße 
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Wiederherſtellung des Osmanenreichs beabfichtigte und 
heldenmuͤthig fiei, — er ahnet nicht die hoͤhern Regen⸗ 
lentugenden, vermittelſt welcher Muhamed Ali Paſcha 
von Aegypten bie Begründung eined neuen Staates zu 
bewirken fucht. — Mit Unwillen wendet ji der Men: 
fchenfreund von der unheimlihen Greifeögeftalt; es bleibt 
ein widermwärtiger Beruf des Geſchichtsſchreibers, der 
Nachwelt zu berichten, daß im neunzehnten Sahrhundert 
verwegene Zuͤgelloſigkeit, Bosheit und Blutfhuld hin⸗ 
teichten, um in Europa Voͤlkerherrſchaft zu üben. 


Anton Mesmer, 


(Nah Biot in ber Biographie universelle.) 
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Anton Mesmer. 


Anton Mesmer wurde 1734 zu Mösburg in Schwa: 
ben geboren, und fludierte in der Folge zu Wien Mes 
dizin, wo er nachher eine Zeit lang als praftifcher Arzt 
lebte. Wie bei allen in ihrer Art hervorragenden Men; 
fhen, finden ‚wir auch bei Meömer, daß eine tief und feft 
erfaßte Hauptidee Leiter und Zriebfeder des Strebens feines 
ganzen Dafeynd wurde. Die Betrachtung, baß ber 
Menſch alles fein Wiſſen einzig aus der Beobachtung 
ſchoͤpft; daß die Beobachtung der Einwirkung, weldye die 
Natur allgemein und unabläffig auf jedes Individuum 
ausübt, audy mehr oder minder von allen Menfchen und 
Völkern gemacht werden muß, baß ferner zwar ganz 
einfahe Beobachtungen oft durch millfürlid gebaute 
Syſteme und Theorien entftellt worden, daß aber den 
noch immer noch in folchen beinah bei allen Voͤlkern 
herrfchenden Meinungen etwad Wahres liegen müffe: 
diefe Betrachtung brachte Mesmer'n auf den Gedanken 
von der Wahrheit und Wichtigkeit des Einfluffes der 

immelsförper auf unfere Erde und deren belebte 

höpfung; ein Theorem, welches indeß wohl und 
minder dunkel fchon bei den verfchiedenften Völkern und 
in den verfchiedenften Zeiten, wenn auch nicht immer 
geradezu ausgefprochen, doch geahnet und fo gleichſam 
von fern erkannt worden war. Das ihm einwohnende 
Streben, fih bekannt und berühmt zu machen, und, — 
wovon. man ihn nicht frei fprechen Ffann, — das, auf 
Koften der, gern nah alleın Neuen und Wunderbaren has 
fhenden Menge, ſich empor zu ſchwingen, ließ nun 
Mesmer’n, nachdem er ſich einmal in die oben angeführte 
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Idee vertieft hatte, immer weiter barin gehen, und da 
feine im Jahr 1766 herausgegebene -Differtation: De 
planetarum influxu, in weldhen er den Sag zu ent= 
wideln fuchte: daß die Planeten, gleih wie ſie wech— 
felöweife auf fich wirkten, auch auf die belebte Schoͤp— 
fung und namentlih auf das Nervenfyflem, vermittelt 
eines feinen, unfichtbaren und immer fort firömenden 
Fluidums, das alle Körper durchdringe und durch das 
ganze Univerfum verbreitet fey, ihren Einfluß äußerten 
n. f. f. feine, oder wenigftend nicht die von ihm erwar⸗ 
tete Senfation bervorbrachte, indem man u! zu Elar 
Dachte, um die Vermifchung der Newton’fchen Entdeckun⸗ 
gen mit allerlei aftrologifchen Träumereien ‚gut zu hei⸗ 
Ben, fo fam er auf den Einfall, die noch unerflärte, dem 
Magnet inwohnende Eigenfchaft — dem mah ‚damals 
viele Kraft in Hinficht auf Krankpeiten zufchrieb — in 
feine Lehre mit hinein zu weben, und ſolchergeſtalt ihm 
eine wahr pofitive Grundlage zu geben. Dies gelang 
ihm dann au, und der Ruf feiner nad diefer Mes 
thode in Wien begonnenen Guren wurde fchnell fehr groß. 
Unglüdlicherweife entftand aber bald über die Verdienft= 
lichkeit der Erfindung dieſer Heilart zwifchen ihm und 
einem damals auch in Wien lebenden Geiftkichen, dem 

Pater Hell, ein heftiger Streit. Hell, der gleichfalls 
fih mit mineralifch=magnetifhen Curen abgab, behaup⸗ 
tete nämlich, Mesmer pfufche ihm nur nad, und bdiefer 
‚erwiberte dagegen, ber fromme Mann wolle ihm bie 
Ehre feiner Erfindung rauben. Um fih nun für die 
Folge vor ſolchen Einfprüchen zu fichern, erklärte Mes: 
mer zulegt: er bebürfe des Magnets zu feinem Heilver⸗ 
fahren gar nicht mehr, fondern ihm reiche die in dem 
thierifchen Körper von Haufe aus ſich befindende magnetiiche 
Kraft, folglich ftatt des mineralifchen Magnetismus ber 
animalifche, vollfommen hin. Obſchon er nun mit diefem 
neuentdedten Agens einige Zeit fortfuhr zu wirken, und es 
ihm, wie natürlich, dabei nicht an ftaunenden Bewunderern 
‚fehlte, au, was nicht zu leugnen, mande Gur glüd: 
lich von ihm vollführt wurde, fo konnten doch die Hers 
ven von der Facultät dem Ganzen ihre Beftimmung nicht. 
‚geben, was ihnen um fo weniger zu verbenfen war, da 
allerdings gar vieles bei der Sache noch zweifelhaft 
blieb, und felbft das Gelungene nicht felten den unver: 
Fennbaren Stempel des Gharlatanigm und ber Ueber: 
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treibung an fih trug. Die Mühe welde ſich Mesmer 
gab, da es ihm mit der medizinifchen Facultät in Wien 
im Ganzen nicht gelang, wenigftend einen ihrer wichtige 
fien Mitglieder, den Leibarzt der Kaiferin Königin, ben 
Baron Störf, für fih und feine Entdedung zu ges 
winnen, blieb gleichfalls fruchtlos, und die Akademien 
von Paris, London und Berlin, denen er fein Syſtem 
mittheilte, nahmen ebenfalls fein Interefie daran. Bon 
den erften beiden erhielt er gar Feine Antwort; von der 
zu Berlin, die ihn als einen Schwärmer betrachtete, eine 
fehr wegwerfende; und der befannte große Phyfifer Ins 
genhouß erklärte fich fogar laut und Öffentlich gegen ihn. 
Jeden andern würde eine fo ungünftige Aufnahme 
vielleicht zurüdgefchredt haben, bei Mesmer’'n brachte fie 
aber eine ganz entgegengefeste Wirkung hervor. De er 
die gewidtigiten Maͤnner feines Baches nicht für feine 
Lehre gewinnen fonnte, fo befchloß er, fie durch die That 
um Schweigen und zur Aenderung ihrer Anficht zu 
ringen, und mah muß geflehen, daß ihm dies auf Furze 
- Zeit auf eine überrafchende und wirklich wunderbare 
Art gelang, wenn man namlid) hierin ganz feinen Vers 
ficherungen trauen darf. Es lebte damals in Wien eine 
Demoifele Paradies, die durd den fehwarzen Staar, 
verbunden mit convulfivifchen Bewegungen in den Aus 
gen, die oft fo heftig waren, daß ihr diefelben gleichfam 
aus ihren Höhlen beraustraten, fhon von früher Ju— 
gend an völlig blind war, und die außerdem noch an 
einer Leber- und Milzverhärtung litt, bie, ihr oft im 
Uebermaß der Schmerzen Anfälle vın Irrſeyn zuzog. 
Seit zehn Jahren hatte der Keibmedicus Stoͤrk, ohne 
Erfolg die Unglüdliche bereit8 behandelt, deren Augen: 
übel der berühmte Augenarzt Wanzel für unbheilbar 
erklärte, ald Mesmer anfing, bei ihr den thierifhen Mag— 
netismus anzuwenden und bad Glüd und die Freude 
hatte, nad) Verlauf weniger Monate, die Kranke auf den 
fihtlihften Weg der a zu bringen. Nicht al: 
lein die Verhärtung der innern Theile ließ nach, ſon— 
dern auch die krampfhaften Bewegungen der Augen, und 
bald erlangte das junge Mädchen ihre Gefundheit und 
die Sehfraft wieder. Die ganze medizinifche Facultät, 
— erzählt Mesmer in feiner „ Darlegung des animalis 
fhen Magnetismus," — lıberzeugte fich von dieſer That: 
ſache, und der Vater der Geheilten zögerte nicht, die an 
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feiner Tochter vollführte MWundercur in allen öffentlichen 
Blättern Europa's gebührend und dankbar befannt zu 
machen, 
Es laͤßt ſich denken, dag nunmehro Mesmer's ohs 
nedem fchon bekannt gewordener Name die ungeheuerfte 
Berühmtheit erhielt, indes blieben demohnerachtet, und 
obgleich mehrere der Gegner feiner Gurmethode jest an= 
deres Sinnes wurden, immer noch viele, die ihre Zwei— 
fel nicht zu überwinden vermochten, ja die ibm fogar 
offenbare Zäufhung Schuld gaben und — wie unter ans 
bern ein Profeffor der Anatomie — geradezu behaup= 
tete: es fey mit der Heilung der Paradies nichts, fie 
febe noch nicht mehr wie früher u. d. gl. m. Die 
Sache machte ungemeinen Lärm; die Obrigfeit glaubte 
dem Wefen, das, wie zu erwarten, die ganze Hauptftabt 
anregte, ein Ende machen zu muͤſſen, man entjog Ma: 
bemoifelle Paradies den heilenden Händen ihres Arztes, 
und Mesmer blieb — mie er felbft berichtet — kaum 
noch fo viel Zeit, feiner Patientin die nöthigen Weifun: 
gen zu ertbeilen, theils um ihr allerdings noch immer nur 
ſchwaches Gefiht vollends herzuftellen, theils um den 
übeln Zufällen vorzubeugen, die leicht durch die Er—⸗ 
fhütterung, welche ihr die Trennung von ihrem Arzte 
verurfachte, herbeigeführt werden Fonnten. Ä 
Dies alles trug fih um das Jahr 1777 zu. Eis 
nige Jahre fpäater (1784) fam Mademoifelle Paradies, 
die eine'nicht unberuhmte Glavierfpielerin war, nad) Pas 
ris, wo fie ſich im Öffentlihen Gonzert hören ließ, und 
um fo mehr durch ihr Zalent Erffaunen erregte, ba 
fie — völfig blind war; woraus denn allerdings hervor 
geht, daß jene Zweifler damals doch nicht fo ganz Uns: 
recht hatten, indem fie dabei blieben, die Kranke fey 
nicht geheilt, oder daß wenigſtens die Gur nur fehr un: 
vollſtaͤndig und Feineswegs das Uebel dauernd befeitis 
gend war, 
Sortwährend mannichfachen Anfechtungen unterwor: 
fen, verließ Mesmer endlich, müde, ſich ferner mit fei: 
nen Gegnern zu flreiten, n und begab fih (1778) 
nad Paris, in ber Hoffnung, bier eine beffere Aufnahme 
bei den Gelehrten und mehr Anerfennung überhaupt zu 
finden, benn immer war doch bie Zahl feiner Geg— 
ner im Deutfchland: größer als die feiner Verehrer, und 
ber vernünftige Zweifel wollte burhaus nicht ſchwei⸗ 
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en. Zu feinem Mißvergnügen fand er jedoch aud in 
Frankreichs Hauptftadt bei Vielen diefelbe Zweifelfucht 
wie in Deutfchland und weder die Afabemie der Wil: 
fenfchaften, noch die medizinifche Facultät nahmen ihn fo 
auf, wie er es wünfchte. Die erfte wollte erft Beweife 
haben und bie zweite verlangte gar, man folle den Zus 
ftand der Kranken, bevor man gejtatte, das magnetifche 
Heilverfahren bei ihnen anzuwenden, vorher unterfuchen, 
Damit nicht vielleicht ohnedem ſchon bald Genefene dem 
Magnetismus leicht Gelegenheit geben, auf Koften ber 
Wahrheit den Erfolg feiner Curmethode anzupreifen. 
So billig und gerecht dies Verla der Facultät und 
der Akademie der Wiffenfhaften Much war, ſo wenig 
ra doch Mesmer damit zufrieden feyn zu bürfen;z 
itter beflagte er fich über das Mißtraun der Menſchen 
und ihre Härte und, feinem Vorgeben nach (im oben be: 
reitd angeführten Werken von ihm) war fein Schmerz 
hierüber fo groß, und fein Nachfinnen über die Unges 
rechtigkeit der Welt fo anhaltend, daß ihm, da fich ihm 
zugleich die Ideen auf’3 ungeheuerfte im Kopfe bäuften 
und gleichfam jagten, die Spradye, ald zu langfam und 
unzureichend ausging, und er fomit endlich dahin Fam 
„während drei ganzer Monate ohne Sprade 
zu denken“, oder mit andern Worten: feine Ideen 
gar nicht mehr in "eine beftimmte Begriffsform einkleis 
dete, welches allerdings ein etwas feltfamer und vermworre: 
ner Zuftand feyn mag. 

Folge diefer wunderbaren und anhaltenden Denfans 
firengung war, daß er zulegt den Entfchluß faßte, mit 
den fogenannten Gelehrten ſich fernerhin gar nicht mehr 
einzulaffen, fondern ſich einzig an das Volk ſelbſt zu 
halten, deffen durch Buͤcherweisheit nicht angefüllter Sinn 
ihm tauglicher zur Erkennung und gerechten Würdigung 
feiner Lehre ſchien. 

Hierin hatte er nun auch nach ſeiner Art gar nicht 
Unrecht, und zumal war damals das franzoͤſiſche Volk, 
in und über welchem bereits der Geiſt waltete, der we— 
nige Jahre darauf mit fo furchtbarer Erplofion an's Licht 
trat, recht geeignet, fih für eine Sache zu interefjiren, 
die durch ihre Neuheit doppelt anziehend wurde, Die 
müßige große Welt in Franfreihs Hauptitadt fehnte 
ih, nachdem der unfruchtbare Streit der Ianfeniften 
und Moliniften, der We frühere Generation fo fer be: 
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fchäftigt hatte, verflungen war, nad) etwas, fo dazu bie= 
nen konnte, die Leere ihres Seyns unterhaltend auszu= 
füllen, und es darf daher nicht wundern, daß ein Mann 
wie Mesmer mit feinem Syſteme in einer Stadt und 
unter Menfchen anfing die größte Bewegung zu machen, 
die fich bisher ſchon aus reiner Langerweile um die 
Borzüge diefes oder, jenes Mufifers, Ddiefer oder jener 
Dper, um die Erfindung einer neuen Sauge und was 
dergleichen hochwichtige Dinge mehr find, mit einer Leb— 
haftigfeit befümmert, gezanft und erhigt hatten, als 
gälte es mindeftens das Wohl des Staates. Damals 
war in Paris eine Gikung der Akademie, das Erfcheis 
nen eines Bandes Encyclopädie, der der Memoiren 


von Beaumarchais Mit eben der Wichtigkeit behandelt, 


wie der Gang des amerifanifchen Freiheitsfrieges, und 
wer ber. fehwelgerifhen und um nichts als ihre Zeit 
verlegenen Menge nur etwas Neues bot, Fonnte gewiß 
auf ihren Beifall zählen. Rechnet man hierzu nod), daß 
—— gerade damals hoͤchſt wichtige und folgenreiche 

ntdedungen in der Chemie gemacht wurden, und daß 
hierdurch allein ſchon eine Menge theils richtiger, theils 
falſcher Syſteme über wunderbare und geheime Natur= 
fräfte in Umlauf Famen, die bei einer im gleichen Gras 
be oberflächlichen und mügigen Volksmaſſe die ausfchmeiz 
fendften Ideen erregten und daher aud) mit dem groͤß— 
ten Enthufiasmus aufgenommen wurden, fo wird man 
fehr natürlich finden, daß das Auftreten eines Wunder⸗ 
manned, dem Geift und Gewandheit, ein glüdliches Aeu— 
Bere und der Ruf, er fey im Befiß der geheimften Ges 
heimniſſe der Natur und beherrfche gleichfam ald Mnumz 
ſchraͤnkter Gebieter die ganze belebte und unbelebte 
Schöpfung, unterftüßte; daß ein folcher, fagen wir, die 
höchfte und allgemeinfte Bewunderung auf fi) zog und 
bald die Are aller ‚feinen Eirfel und Clubs der Haupt: 
ftadt wurde. Wer. hätte bier auch fönnen dem Reiz 
widerflehen, den Wunderbaren Pennen zu lernen, der fo 
Außerordentliches mittelfi eines einzigen, zugleich einfachen 
und allgemeinen Mittes zu verrichten vorgab, und — 
man denfe! deſſen geheime Kunft auch für den ärgften 
Layen im Denken, innerhalb weniger Stunden -- wie es 
hieß — zu erlernen war! — Das hätte wohl Andere, 
als müßige und fchmwelgerifche Parifer damaliger Zeit 
angelodt. Nicht Lange, fo war, ie gemeldet, der Doc: 


h 
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for Meömer der Mann des Tages, und man muß ihm 
aachruͤhmen, daß er ed verftand, mit Gefchicdlichkeit auf 
diefem Meer der Mode uud ber flüchtigen Begeifterung 
einherzuſchiffen. 


Fuͤr die maͤßige Summe von 10 Louisd'or monat⸗ 
lich, begann er Kranke aller Art zu behandeln, doch 
mußte, wer ſchnell geheilt ſeyn wollte — denn der thie— 
riſche Magnetismus erfordert viel Beharrlichfeit bei feis 
ner Ausübung von Seiten des Arztes und viel Vertrauen 
son Seiten bed Patienten — zu obiger Summe noch 

einiges hinzufügen. Ein Paar, wie er felbft fagte, ver: 
zweifelte Guren, die er auf dieſe fchnelle Art, „aus Ges 
fälligkeit” unternahm, verfchafften ihm Lobrebner; 
und da es ihm zulegt fogar gelang, einen nicht unbes 
rühmten Arzt, der etwas in ber Zacultät galt, Deslon 
mit Namen, für fi zu gewinnen, fo war fein Glüd 
nun feft gegründet. Deslon, dur Mesmer’n eingeweiht 
in die Geheimnijfe des thierifhen Magnetismus, vertrat 
ihn und feine Entdefung nun vor der Facultät, und als 
nah diefer Borbereitung Mesmer die Geifter gehö: 
zig bearbeitet glaubte, erfchien er felbft vor dem Publiz 
cum mit feiner bekannten Eleinen Schrift: „Precis hi- 
storique et faits relatifs au magnetisme animal”, in 
welchet er feine Hypothefe von dem Einfluß der Pla: 
neten, ver wir bereit3 oben gedachten, weiter ausführt. 
Da ift denn diefes überall verbreitete Fluidum, welches 
von den Himmelskoͤrpern ausgehen fol, unter neuen- 
Beziehungen aufgeftellt. Nach feiner Behauptung kann 
es eben fo aut durch Glaͤſer verftärft (eigentlich meint 
er concentrirt) und aufgefaßt werden, wie z. B. das Licht; 
auh kann man e3 durch den Schall mittheilen, fortpflanz 
en und vermehren; ed kann ferner aufgehäuft und zer: 

t werden, und jede Eigenthümlichfeit der Materie, 
fo wie der organifirten Körper, hängt von feiner Inten⸗ 
fin und feiner Remiffion ab. Dennoch find nicht alle 
belebten Körper dafür empfänglid. Es giebt welche, 
obfhon nur wenige, die eine fo entgegengefegte Eigen: ' 
thuͤmlichkeit haben, daß ihr bloßes Dafeyn hinreicht, die 
ganze Einwirkung des Magnetismus auf andere Körper 
zu henmen, u. f. f. - 


Mesmer's Schüler haben und feitbem dies Räthfel 
zu erflären verſucht; nad) ihnen wird- das feine Fluidum 
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durch die Kraft bes Willens in Anregung gebracht; went 
nun ein Individuum, beffen Gegenwart den Magnetis= 
mus verhindere zu wirken, gegenwärtig fey, fo entftehe 
diefe Verhinderung eigentlih nur aud dem, dem Willen 
des Magnetismus entgegengefegten Willen jenes Indis 
viduums, der Wille fey aber entgegengefeßt, wenn man nicht 
an die Realität magnetifher Wirkungen glaube, und 
Mesmer felbft lehrt weiter: die belebten Körper wären 
bem Magnete analog, wie diefer hätten fie Pole, und 
Diefe Pole könne nun der Magnetismus nach feinem 
Gefallen auf diefen oder jenen Theil ihrer Oberfläche 
beftiimmen. Sa, fährt er fort, die Aehnlichkeit mit dem 
Magnet ift fo groß, daß man felbft bei Körpern die Ers 
fheinung der Snelination bemerkt bat, wie bei der Mag: 
netnadel, Für jeden, dem bie Eigenfhaften des Mags 
nets und die Berechnung ber Kräfte, die fie hervorbrins 
gen, nicht fremd find, bedarf es weiter Feiner Auseinane 
derſetzung, um die Abfurdität von diefer legtern Behaup: 
tung Mesmer’s zu beweifen. Mesmer’n ging es in Wahr: 
beit bier, wie jenem in der Fabel, der, wie man fprids 
wörtlich fagt, wohl lauten, aber nicht zufammenfchlagen 
hörte; indeß, fo weit geht Leichtgläubigfeit, felbft bei fonft . 
verftändigen Menjchen, wenn einmal der * zum Wun⸗ 
derbaren und Abſonderlichen erregt iſt, daß Deslon nicht 
nur alle dieſe Seltſamlichkeiten felbft feſt glaubte, ſon— 
dern ſogar auch unternahm, ſie vor der ganzen Facultaͤt 
u vertreten. Dieſe verwarf jedoch durch eine oͤffentliche 
ntfcheidung und durch mehrere beſondere Differtationen 
bie ganze Sade. Eine diefer Streitfchriften, die unter 
ben Xerzten viel Bewegung hervorbrachte, glaubte Mess 
mer nicht unbeantwortet laffen zu dürfen, und er that 
died mit einer Selbitanpreifung, die wirklih Bewunde— 
rung verdient. Indem er fich mehrmals felbfl einen Mann 
von großem Geift und einen Wohlthäter des Menfchenz 
geſchlechts nennt, verfichert er ganz ehrlich, diefe Prädis 
cate fünnten ihm „nie vorenthalten werden‘; und 
in der Zhat ging damals ber Ruf, den er fich erwors 
ben und die blinde Verehrung feiner Anhänger für ihn 
fo weit, daß, troß des obwaltenden Streites, die Minis 
er Ludwig XVI. feinen Anjtand nahmen, mit ihm dars 
über zu unterhandeln, feine Erfindung zum Beften der 
Menfchheit, gegen cine anfehnliche Bergütigung von Sei⸗ 
ten der Regierung, allgemein bekannt zu maden, 
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TEE ‚der nun laubte, die Saiten auf’3 hoͤchſte 
* ee: können, entblödete fi nicht, dem Grafen 



























anne: 
Raurepas, damaligem erfiem Minifter Franfreichs, 
ierau feibfigefehriebenes Ultimatum zu überges 
jen, in welchem er nicht ſowohl verlangte, man möchte 
ich von der Realität des thierifchen Magnetismus — an 
ber noch zu zweifeln Eindifch feyn wuͤrde — überzeugen, 
öndern, man folle blos die Zeugniffe derer fammeln, fo 
| ereits t a ihm geheilt worden wären, und dann die For: 
erung Binzufügte, „er begehre für die Mittheilung und 

Belohnu 3 feiner Entdedung, ein — von ihm bes 

tes — Schloß und Landqut, würde-aber — dies 

eſte Entſchluß — falls man mit ihm dingen 
marken wollte, ſogleich Frankreich und feine Kranz 
verlaff Rn, möchte daraus auch, welcher Schade nur 
die Menjchheit entfichen. 
- Sollte man es glauben, daß dieſe wahrhafte Uns 
fhamtheit dennoch dem Minifterium nicht die Augen 
nete! Sm Auftrag des Königs hatte der Baron Bres 
le 
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Interredung mit Mesmer, in welcher er ihm, 


ei. eines Herrn, für die —— mag⸗ 






— Elinicums eine lebenslaͤnglichk Rente von 
’r. und noch einen Sahrgehalt 10,000 Livr. 
nter der einzigen Bedingung, an drei Bon ber 
Regierung ausgewählten Perfonen feine Kunft ganz und 
g 31 den, wofür ihm dann, wenn biefe 

onen feine Entdedung wirklich fo allgemein nlgs 
fanden, alö er behaupte, noch eine befondere größere 
ung vorläufig zugefichert werden follte. 
ieſes Fönigliche Anerbieten fand aber Mesmer uns 
- Heinlih und feinem Werthe keineswegs ange: 
. Er * auf der Stelle alle Unterhandlungen 
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Pr: 
eifte, gefolgt von einigen feiner gläubigften Pa: 
n Er paa, um von dort aus zu verfuchen, glaͤn— 
jendere Bedingungen zu erhalten, 

_ Die ſchlug ihm jedody gewiffermaßen fehl. Dess 
l 1, de 4 die Sache gewonnen war, und den 
Mesmer hrüher als den edelſten und vortrefflichſten Mann 
geruͤhmt hatte, glaubte jest für fich erhalten zu koͤn— 
ten, was der Meifter unkiugerweife von N, —5* 


nr 






* und uͤbergab deswegen, da er mit der Facultaͤt 


war, dem Parlament eine Schrift, in welcher 
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er fagte, er fen vollfommen im Befige des magnetifchen 
Geheimniffes, habe auch fhon einer großen Menge Leis 
denden geholfen und erbiete ficy daher das auszuführen, 
was Mesmer abgelehnt babe. Zugleich eröffnete er, im 
Erwartung des Entſchluſſes jener Behörde, in feinens 
Haufe eine magnetifhe Heilanftalt, die, wie fi erwars 
ten ließ, ungeheuren Zulauf hatte. 

„As Mesmer in Spaa von diefen Vorgängen uns 
terrichtet ward, fing er an gewaltig über Unrecht und 
Betrug zu fchreien, und wie er nun verloren und ruis 
nirt fey. Deölon, der erſt von ihm fo gerühmte, ward 
nun auf einmal ein Betrüger, ein Unwiſſender, der nichts: 
von ‚feiner Methode begriffen habe, der indeß nur durch 
feine Ränfe ein großes Gluͤck made, während er, der 
Doctor Mesmer, der Gruͤnder einer neuen Wiffenjchaft 
und Entdeder bewunderungswürdiger Dinge in Armuth, 
dahin ſchmachten müfje u. f. w.; und dies Klaglied fegte 
er fo lange fort, bis endlih Herr Bergaffe, einer 
feiner Kranken, die ihm von Paris nad Spaa gefolgt 
waren, den Entfhluß faßte, um den Unglüdlichen zu 
tröften, eine Subfcription von hundert Actien, jede von 






hundert Louiäb’or, zu eröffnen, gegen welde, wenn fie 
alle zufam ebracht waren, Mesmer alsdann an die 
fämmtlichen Zheilnehmer fein Geheimniß offenbaren follz 


te, fo daß diefe dann es ihrer Seits wieder benugen 
Tönnten. 

Dog Mesmer dies Erbieten annahm, läßt fich den= 
fen. Er aing fogleih nad Paris zurüd und eröffnete 
bier ein Baquet, daß. vom Hofe fowohl, wie von dem 
Bewohnern von Paris auf’ fleißigfte befucht wurde, 
Auch die Subjcription Fam zu Stande, und da die Theil⸗ 
nehmer mehr noch glaubten thun zu müffen, als fie vers 
fprochen hatten, fo ftri binnen kurzem der berühmte 
Mann dir Summe von 340,000 Livres ein. 

Unter denen, die ihren Enthufiasmus für die neue. 
Heilmethode am offenften an den Zag legten, fanden 
fi) mande, ‚die eine gleiche Begeifterung bei der bald 
barauf eintretenden Staatsummwälzung zeigten, und d'E— 
premenil, der nachherige wüthende Parlamentsredner, 
und la Fayette, fah man 3. B. faft nie fehlen, wenn 
Mesmer feine Lehren vortrug. Diefer, der jedoch die 
Kunſt vortreffli verftand, den einmal zu feinen Gun: 
fien rege gewordenen Enthufiasmus in fortwährender 
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— *2 zu erhalten, huͤtete ſich wohl, ſeinen vor⸗ 
nehmen Schuͤlern die Decke gan; zu lüften, und ftatt 
feiner las erft D’Epremenil und fpäter Bergaffe den laus 
fhenden Zuhörern den theoretifchen Curſuͤs der neuen 
Wifjenichaft, webei dann, merfwürdig genug, beide ganz 
offen, jedoch auch mit vieler Hochadtung für den Mei: 
fer geitanden, fie befäßen felbft noch Feineswegs das Ges 
heimniß ihres Lehrers durchaus. Diefe Vorlefungen be: 
gleiteten und erklärten Übrigens das wirkliche Heilvers 
fahren und wurden fomit fomwohl don den blos Wiß— 
begierigen als von den Kranken befudht. 

Um ſich einen Begriff yon der ganzen Vorrichtung 
u machen, fo ftelle man fich ein fehr elegant verzierte: 
—5* vor, in deſſen Mitte ein offenes Becken ſich bes 
findet, aus welchem eine Menge Seile und Gifenftäbe 
nach allen Richtungen fo binlaufen, daß fie leicht nach 
“ Belieben gedreht und anders gewendet werden koͤnnen. 
Um diefes Baquet herum — denn alſo wird die Vor: 
rihtung genannt — befinden fich nun die Kranken, un: 
ter die man jedoch feine aufnimmt, deren Gebrechen 
fo find, daß fie andern widerlih ſeyn fönnten. Einem 
jeden von ihnen wird alsdann eines der aus dem Boden 
herlaufenden Seile oder Schnuren um ben Keib gelegt, 
und mit der Hand erfaſſen fie eine der gleichfalls ers 
wähnten Metallftangen, deren Ende fie gegen den leiden— 
den Theil ihres Körpers richten. Von Zeit zu Zeit laf: 
. fen fie jedoch die Stäbe fahren und berühren fi, fo 
wie fie neben einander fißen, wechfelfeitig mit den Fin: 
gern, welches „die Kette bilden‘ genannt wird. Zu 
diefem allen koͤmmt noch manches andere auf die Eins 
bildungskraft und Sinne mwirfendes, als Mufif, Weih— 
tauhdampfe, eine halbdunkle Beleuchtung u. dgl.m. 

Sind num folchergeftalt die Kranken eine Zeitlan 
am Baquet gewefen, fo gefcbieht es faft jedesmal, baB 
einer oder der andere fi) von Nervenzufällen angegrif: 
fen fühlt, die dann häufig auch von den andern, oft un: 
ter den feltfamfien Abftufungen, empfunden werden, wels 
ches alsdann „Die Krifis’ genannt, und viel Weſens 
davon gemacht wird. Defter aber muß, um dieſe als 
fehr wohlthätig angepriefene Krifis herbeizuführen, der 
Magnetifeur unmittelbar die Perfon, bei welcer fie ein: 
treten foll, magnetifiren) welches folgendergeitalt geſchieht? 
Er, der Magnetifeur, fegt fich dem zu behandelnden In» 
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bividuum gerade gegenliber, fo daß feine Füße die Fuͤße 
des Andern berühren, feine Augen feft auf denen des Ans 
“ dern ruhen und feine Knie die des Andern einfließen. 
Dies beißt, fih in Rapport fegen. Iſt dies gefchehen, 
dann fährt der Magnetifirende mit feinen Händen in ver— 
fhiedenen Richtungen fanft und leife über die reizbar— 
fien Körpertheile des Andern weg, und faft jedesmal ens 
det ſich Ddiefe Operation — vornemlih, wenn es ein 
Frauenzimmer ift, die behandelt wird — damit, daß bie 
Magnetifirte in eine Art Überreizten, Frampfhaften Zus 
ftand verfällt, der zwar für die ihm unterliegende Pers 
fon nicht ohne Annehmlichkeit ift, dem ruhigen Beob= 
achter hingegen nichts anders alö das betrübte Schaus 
fpiel des Sieges einer phyſiſchen Erregung über den. bes 
fonnenen Willen zeigt. Bei manchen Perjonen zeigt fich 
indeß der Eintritt der Krifen unter heftigern Umftänden. 
Sie fhreien, weinen oder lachen auf eine ausgelaſſene 
Art, während wieder Andere ein momentanesd Schwins 
den der Sinne verfpüren und gleichfam in eine Art halz 
ben Schlafes verfallen, in welchen ihnen, wie befannt, 
dem Borgeben nah, allerlei feltfame Bifionen und Eins 
gebungen kommen follen. Kranke von einer lebhaften 
ünd reizbaren Einbildungsfraft gefallen fih in der Ne 
gel, einmal in diefem Zuflande gewefen, wohl darin, und 
ihr Hang zu dergleihen außergewöhnlichem Befinden, 
zu dieſer erhöhten Empfindungsfraft geht dann bald fo 
weit, daß der bloße Anblid des Magnetifeurs, ein Blick, 
eine Bewegung von ihm zulegt bei ihnen hinreicht, fie 
in dieſen überreigten Zuftand zu verfegen, der ihren aufs 
geregten Sinnen fo wohl thut. Daher erklärt es fich, 
daß, Mesmer oft mitten in den zahlreihen und glänzens 
ben Cirkeln, die fein Gtüd und feinen Ruhm gründeten, 
fo feltfame und damald hoch angeftaunte Dinge verrichs 
tete, daß er mit feinem Zauberftäbchen in der Hand, befs 
fen magnetifhe Kraft ſchon fo mancher und fo mande 
in diefen Gefellfhaften mehr und minder erprobt hatten, 
mittelft eines Wortes, eines Winfes u. dgl, nah Ges 
fallen jene leichten und erregbaren Wefen, die ihn umgas 
ben, beruhigen, ober in Ekſtaſe fegen fonnte, und wenn 
auc mehrere der fo vorgeblich ganz von feinem Willen 
Abhängenden, wie bekannt genug ift, diefem Willen nur 
dienten, weil der ſchlaue Arzt hier fein Geld ſchonte, um 
die zu belohnen, die gefällig genug waren, Anderen durch 
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Benehmen ein: Beifpiel von geiftiger Unterwerfu \ 
ı n, fo man doch geftehen, daß die —— 
elcher er fich bier feines Uebergewichts Über eine leichte” 
läubig u — Menge bediente, immer ers - 
une ID ig 
| — Enthuſiasmus für den mit geheimniß⸗ 
pllen Kräften ausgerüfteten Wundermann flieg endlich 
ı Parid fo hoch, die Unordnungenz welche durch die 
de nbung bed thierifhen Magnetismus gefchahen, vers 
sielfältigte aber zugleich eben fo fehr, daß endlich 
m Doc | lange genug nachfehende und fetbft ver: 
deg ung glaubte dem Dinge eine ernftere Auf 
eit ſchenken zu müflen, und deswegen eine Com: 
nannte, die den Auftrag erhielt, das Wefen der 
iefenen Mesmerſchen Lehre gründlicy umd genau zu 
nterfuhen. Männer von ausgezeichnetftem Geift und 
enntniffen, die Aerzte Majault, Sallin, Dars 
et und Guillotin, und die Afademifer Franklin, 
ailly, de Bery und Lavoifier wurden 
zu ausgewählt, und die Unterfuhung zum heil bei 
on, zum Zheil zu Paſſy in Franklins laͤndlicher 
ing vorgenommen. Zuerſt wohnten die Commiſ⸗ 
en Desion’s öffentlichem magnetifchen Heilverfahren 
mb fahen bier: ſelbſt alles, was wir fo eben von den 



























X 
Aut, 


IT 
x 
£ 


- 
= * 


ee 


ten Zuftänden der Behandelten mitgetheilt has 

n; dann, fich jelbft der magnetifchen Behandlung meh— 
e Zage, und jeden Tag mehrere Stunden, unterwer: 
‚ fühhten fie audy auf dieje Art das Wahre von der 
zu erforfchen, wo fie denn, als Männer von Geift 
d ine ingenommen, wie fie waren, fanden, daß, wenn 
nur will und feine Einbildungsfraft im Zaume hält, 
‚geb unmiberftehlihe Kraft gar Feine Mirkung 
Aun noch einen Schritt weiter gehend, unternah— 
fie zu ergründen, ob die Wirkungen, welche fie doch 
Andere hatten hervorbringen fehen, Wirkung eines 
bufiichyen Agens, oder blos jenes gewiſſermaßen geifti» 
Einfluffes feyen, den man häufig von — wech⸗ 
weiſe auf einander ausüben ſieht, wenn fie nämlich 
je gegenfeitiges Dafeyn wiſſen oder von dem Vorha— 
en unterrichtet find; wie, um dies näher zu erklären, 
B. Einer gähnt, wenn er den Andern gähnen fieht, 
di das Lachen des Andern aud zum Lachen 
ingeriffen wird, ja oft auf diefe Art unmilfürlih die 
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lebhafteften phyfifchen Erregungen blos durch die Kraft 
der eigenen Gedanken bewirkt werden; und hier fanden 
dann jene Männer, daß alle dem thierifhen Magnetis— 
mus zügefchriebene, einzig und allein aus diefer Quelle 
ftammte, und gewannen bie fefte Ueberzeugung, daß jene 
leicht aufzuregenden Kranken, die in Krifen verfielen, fo= 
bald fidy ihnen der Magnetifeur nahte, oder nur die er— 
ſten Striche gemacht wurden, von nichts wußten und 
‚ nichts empfanden, wenn man fie ohne ihr Willen mag— 
netifirte; hingegen aber wieder in Krifis fielen, wenn 
man ihnen vorredete, jest wirke magnetifche Kraft auf 
fie, ohne daß dies jedoch der Fall war. So überzeugs 
ten fich denn auch die Commiffaire, daß dad Vorgeben 
der Einwirkung magnetifirter leblofer Gegenſtaͤnde, als 
3. B. magnetifirter Bäume, Wafler u. dgl. gleichfalls 
nur auf der aufgeregten Cinbildung beruhe, und daß 
3. B. ganz nach allen von Mesmer vorgefchriebenen Re— 
ein magnetifirte Bäume feine Wirkung auf den Kranz 
en außerten, wenn man diefem nicht vorher gefagt hatte, 
was mit dem Baume vorgenommen worden war, und 
daß im Gegentheil unmagnetifirte Bäume diefe Wirkung 
machten, wenn man dem Kranken einredete,jfie jeyen mag- 
netifirt worden. Auf biefe Art über das Weſen des 
Magnetismus im Klaren, befchloffen nun jene Männer 
auch noch zu unterfuchen, wie viel ber Nachahmungstrieb 
zu den vorgeblihen Wundern des Magnetismus, wenn 
er in größeren Verfammlungen ausgeüdt wird, beitrage, 
und indem fie bier die befannten und merfwürdigen Bei: 
fpiele von der Stärke diefes Triebes und von der Leich— 
tigkeit, mit welcher fich Nervenerſchuͤtterungen auf diefe 
Art mittheilen, zum Grunde legten und unter andern 
die Erſcheinung mit den Befeffenen und Zitterern in den 
Sevennen, die Marſchall VBillars beobachtete, die noch 
außerordentlicheren Convulfionairs zu St. Medard, und 
die im Jahr 1780 im Kirchfpiele. zu St. Roch- vorgefals 
lene Degebegbeit in’s Auge faßten, wo befanntlicy der 
heftige Nerdenzufall eines jungen Mädchens fo ſtark auf 
ihre Gefährtinnen wirkte, daß binnen furzem 50 bis 60 
andere junge Maͤdchen gleichfalls von diefen Zufällen ers 
griffen wurden, und zwar.fo heftig und lange, daß man 
nur durch Zrennung diefer jungen Gefhöpfe von einan⸗ 
der dem feltfamen Unfall Einhalt thun konnte, zogen 
fie ein. eben fo wiſſenſchaftlich begründeres. als Elares 
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Refultat, das aber freilich für Mesmer und feine Lehre 
böhft unglinftig ausfiel *). 

Da nun außerdem noch bald nad biefer Eingabe 
ber ernannten Commiffion, auch die medizinifche Facul: 
tät einen Bericht erftattele, der in allen Puncten mit 
dem vorigen übereinjtimmte, und gegen weldyen nur ein 
einziges Glied dieſes gelehrten Körpers, der Arzt du 
Suffieu gewiffermaßen protejtirte, indem ein von ihm 
allein überreichtes Gutachten den Magnetismus mehr in 
Shus nahm — fo hielt es die Regierung für an ber 
Zeit, Maßregeln gegen das Zreiben zu nehmen und ließ, 
— das Befte — was fi thun ließ — den Bericht der 
Commifjaire drucken und durch bas ganze Reich vertheis 
len, ja foger Eremplare in’3 Ausland fenden, um aud 
bier die Welt mit dem wahren Stande der Dinge be 
lannt zu machen. 


Bon diefem Augenblid an war Mesmer und feine 
Lehre gefchlagen. Vergebens waren von nun am alle 
Anfirengungen feiner Anhänger, ihm das verlorene Ans 
feben, ja felbft die Zheilnahme bes Parlaments wieder 
zu verfhaffen; vergebens fchrieb Hr. Bergaffe, der ei: 
feigfte feiner Verehrer, ven zulegt nur Mesmer’s uͤbertrie⸗ 
bener Eigennug von ihm entfernen konnte, eine ſchwuͤl— 
fige Shhrift, an der nichts merkwürdig ift, als der uns 
gemeine Mangel aller phyfiihen und philofophifchen 


- — 


—— 
RR 


*) Den Bericht faßte Bailly ab, und man muß geftehen, baf er 
*8 iſt; da indeß in einem zu oͤffentlicher Bekanntma⸗ 
u; | ftimmten Schreiben manches gegen bie Öffentliche Mo— 
ral Berſtoßende nicht füglih aufgenommen werben konnte, fo 
wurde für den König zu genauerer in's Licht-Segung, ein zwei⸗ 
ter, mit Roten verfehener Bericht, durch diefelben Männer auf⸗ 
*6 bie ſpaͤter durch Frangois bu Neufchateau im „Gone 
ervateur’ dennoch zur Publicitaͤt kam. Die Einwuͤrfe, 
welche einige Verehrer Meswer's noch gegen das Gutachten ber 
iffaire erhoben, verdienen ihrer Daltlofigkeit wegen feine 

nertſamkeit, und wurden aud ſchon damals durch den Che⸗ 

Berthollet, den der Herzog von Orleans beauftragt 

, Mesmer’s Vorleſungen beizumohnen, und der nachher, 

nach des Meifter’s Lehre, Viele, namentlich Arme, behan⸗ 

belte, widerlegt, ba Berthollet fih durch Erfahrung von bes 
ber bem Gunzen waltenben Gharlatanerie überzeugt hatte: 
a 


Zeitgenoſſen. N. N. V. 
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Kenntnijfe; der Ruf des fo lange Bewunberten war ges 
ftürzt, gegen Autoritäten wie Franklin und die Anderm 
balf ein protefliren, und Mesmer fah*daher wohl ein, 
das Belle, was er thun koͤnne, jey, Paris und Frank— 
reich zu verlaffen. Dies führte er denn aucd aus, und, 
fih erft nach England begebend, wo er eine Zeitlang uns 
ter fremdem Namen lebte, ging er zulegt in fein Vater— 
land zurüd, mwofelbft von ihm im Jahre 1799 eine neue, 
Darlegung feines Syftems im Drud erſchien, die jedoch, 
nur fehr getheilte Aufmerkfamfeit erregte, wie denn übers 
haupt die von ihm aufgeftellte Lehre, feit jener Nieder- 
lage in Paris, nie wieder den Ruf erhielt und den En= 
thufiasmus erregte, den fie einft in Frankreichs Haupt— 
fiadt fand, wo, wie wir gezeigt haben, manches zufams 
mentraf, um ihr damals an diefem Orte, für einige Zeit, 
eine fo glänzende Aufnahme zu bereiten. 


Zwar ift fowohl in Franfreih, als mehr noch in 
Deutfchland, feit einigen Jahren Hin und wieder von 
Einzelnen die Lehre des thierifchen Magnetismus wieder 
vorgenommen und, der Angabe nach, vervollfommt, auch 
von einigen viel Verwunderliches und Seltſames darüber 
und über die ungebeuern Wirkungen diefer Kraft vorges 
bracht worden; indeß, obfchon hiermit dem Ganzen gera= 
dezu nicht alle Realität abgefprochen werben foll, hat es 
fi) doch im Allgemeinen noch viel zu wenig beftätigt,. 
und aud diesmal wieder hat hie und dA unleugbar Ein: 

enommenbheit für die Sache auf einer, und die Sudt, 
eues aufzuftellen, auf der andern Seite zu fehr bes 
merflih gemacht, ald daß man nit noch immer einem 
billigen und gerechten Zweifel in diefer Angelegenheit den 
Vorzug vor unbedingtem, hingebendem Vertrauen geben 
müßte; Fälle, wo — gefliſſentliche oder unmif: 
ſentliche Taͤuſchung obwaltete, gar nicht zu gedenken. 


Mesmer anlangend, fo ſank fein Credit in Frank⸗ 
reich bald nach ſeiner Entfernung, ſelbſt bei ſeinen ent⸗ 
ſchiedenſten Anhaͤngern, gaͤnzlich, wozu am meiſten je 
wie wiroben ſchon bei Erwähnung von Bergaffe bemerften, 
Eigennug und die Täufhung mit Betrug, die er fich ge— 
gen die freigebigen Unterzeichner jener von Bergaſſe zu 
Stande gebraten Subfcription zu Schulden kommen 
ließ, indem er ihnen für die bedeutende Summe, welde 
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fie ihm zahlten, die ganze Art feines Heilverfahrens nicht 
nur nicht mittheilte, fondern fie zulegt gar noch in ei- 
nem Libell befchuldigte, fie hätten ihm feine Kunft auf 
einem unrechtmäßigen Wege abgelauert. | 


Genug, fo viel Auffehen zu feiner Zeit der Erfinder 
des thierifhen Magnetismus in Frankreich und andern 
Ländern auch gemacht hatte, fo fehr ſank er, als der 
erfte Raufh der Begeifterung, welche die Neuheit der 
Sache erregte, vorüber war, in Vergeſſenheit, und fein 
im Jahr 1815 in feiner Geburtsftadt erfolgender Tod 
wurde kaum dem größeren Publicum befannt. 


Folgende Schriften find von ihm herausgegeben 
worden: | = 
4) De planetarum influxu ete.; jene Differtation, 
in weldher Mesmer zuerii die Grundzüge feines Syſtems 
dem Publicum vor Augen iegte, erfhien 1766 in Duos 
bez in Wien; diefem folgten lange Sahre nachher 2) feine 
in franzöfifcher Sprache gefchriebenen Memoires sur la 
ecouverte du magnetisme animal (Paris 1779), 3) Pre- 
cis historique de faits relatifs au magnetisme animal, 
jusqu’en avril 1781 (Londres 1781). 4) 1783 erfchien 
von ihm in Paris eine Histoire abrege du magnetisme 
animal und 5) 1784 Requete au Parlement, pour 
obtenir un Examen plus impartial que celui des com- 
missaires (welches den 25. Öctober des genannten Jah: 
reö eingereicht wurbe, aber weiter feine günftige Folge 
für den Bf. hatte). 6) Seine in verfchiedene Sournale 
eingerüdten Briefe an den Vic. d'Azyr und Andere, 
wurden ſpaͤter (1784) in den Recueil des Pieces les 
plus interessantes sur le magnetisme animal, wieder 
abgedrudt. Das merfwürdigfte und bedeutentfte feiner 
Werke ift aber 7) Memoire de F. A. Mesmer, sur ses’ 
decouvertes (Paris, an VII. 1799). 8) Lettre de F. A, 
Mesmer au citoyen Baudin, capitaine de yaisseau, sur 
de recherches a faire au sujet d'un moyen preserva- 
tif de la petite-verole, und Lettre justicative du m&- 
me, aux auteurs du Journal de Paris (beide in Paris, 
im Jahr der Revolution VIII (1800) gedrudt). 9) Aus 
Ber diefen fihrieb Mesmer noch eine Cosmogenie, 
und einen Entwurf zu einer republicanifchen Verfafjung, 
ein paar ſtarke Werke, bie er die sn hatte, dem da» 
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maligen Beherrfcher Badens zu bebiciren, von benen jes 
doch Feines im Drud erfchienen-ift. Eine im Jahr 1784 
in 8. herausgekommene Flugfchrift, die den Zitel führte: 

er justifie, ift nichts als eine bittere Satyre, 
die jedoch damals viel Senfation. mahte. In neues 
rer Zeit hat Wolfart, Arzt in Berlin, eine Entwides 
Iung des Medmerifchen Syſtems des thierifchen Magnes 
tismus, in 2 Bänden herausgegeben, die in Berlin bei 
Nikolai (1815) verlegt if. Was Kiefer, Eſchen— 
mayer und Andere in dem bei’m Verleger der Zeitges 
noffen erfchienenen (jegt bei Herbig in Leipzig) Iours 
nal über den thierifhen Magnetismus Neued und Ges 
wichtiges fagen / können wirhier ald bekannt vorausfeben. 


Mofes Mendelsfohn. 
(Nah D, Zriedländer in ber Biographie universelle.) 
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Mofes Mendelsfohn, 


Nigts iſt intereſſanter und zugleich erhebender, als die 
Betrachtung des Kampfes, den ein großer, edler Geiſt, 
in ungünftigen Conflict geftellt, mit allen Berhältniffen 
der Außenwelt, eben mit diefen Bedingungen des irdis 
fhen Seyns, jiegend beſteht. Indem fo gewifjermaßen 
fih dem Auge des Zufchauerd der reine Zriumph des 
Erhabenen im Menſchen, feiner gottentflammten Natur, 
Uber das Irdiſche, Erdentfproffene zeigt, erhebt fih das 
Selbftgefühl, das Bemußtfenn des Ewigen und Unver: 
gänglihen in der ftannenden Bruft, und die Beruhigung, 
daß des Menſchen eigentlihes Water = und Heimaths⸗ 
land nicht ‚blos hier auf dem wandelbaren Planeten fein 
Gluͤck, nicht blos in den noch wandelbareren Verhält: 
niffen diefer äußeren Welt liegt, diefe Beruhigung, bie 
im heißen Ringen dem Bedrängten manchmal zu ſchwin⸗ 
den droht, wird faft durch nichts mehr gehoben und ge 
feftet, alö durch den Anblid, wie ein Wefen gleicher Ur: 
abftammung, das tief und wahr das Wahre erkannte, 
Ueberwinder bes Erbgeiftes — möchten wir es nennen — 
wird, der fich ihm und feinem Streben, mit all,feiner 
Kraft, hemmend entgegen wirft. Ä 

‚Ben bas außere Gluͤck von feiner Jugend an be: 
unftigte, wen gleihfam von der Wiege an freundliche 

terne lächelten, die ihm den Weg durch's Erdenthal 
erhellen, der hat in der Kegel faum einen Begriff, wel: 
hen Muth, welche Kraft, welche Ausdauer es erforderte, 
unter entgegengefegten Bedingungen die Bahn zu durch— 
laufen, die taufend Begünftigtern durch Schidfalshuld 
fo leicht gemacht ward. Durchgebt ein folder vom Le— 
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‚ben Gedruͤckter fie aber dennoch groß, leuchtend, ehren⸗ 
vol, in der höchften Beziehung genommen, !dann ift er 
wahrhaft der olympifche Sieger, der im beißen und gro= 
fen Kampffpiel den unverwelklichen Lorbeer fih er— 
— und billig hochgeehrt im Andenken der Nachwelt 
lebt. 


Wer hat aber wohl mehr mit der Ungunſt irdiſcher 
Verhaͤltniſſe zu kaͤmpfen gehabt, als der arme, koͤrperlich 
ſchwaͤchliche und preßhafte Judenknabe Mendelsſohn, der, 
aufwachſend in der beengendſten Umgebung, in einer Um⸗ 
gebung, die nicht einmal des Idiomes ordentlich mäch: 
tig war, das das fie ummohnende, herrfchende — und zu 
jener Zeit noch über ‘die verachteten Juden wie herr⸗ 
fhende! — Volk redete, dem alles gebrach, jede Aufmunz 
terung, jede Kohn winkende Anregung von außen, und 
der dennoch, allein durch die Kraft des ihm inwohnen⸗ 
den Geiftes, zu einem Denker, einem Philofophen, einem 
— im größeren. Sinne ded Wortd genommen — Lehrer 

ch emperfhwang, vor -dem die Edelften und Größten 
einer Zeit im Reiche der Geifter tiefe Hochachtung ge: 
wannen, und deſſen Schriften ausgezeichnet dazu beitrus 
en, nicht allein: feinem, im langer, fchmachvoller Knecht⸗ 
haft verwilderten und entwürdigten Volke das Geis 
fleslicht anzuzünden, das jegt anfängt, erfreulich und 
wohlthaͤtig fih zu dußern, fondern auch durch bie Ele 
ganz des Styls und die Kraft ber Rede auf die Lite 
ratur Deutfchlands wirkte, die bis dahin Gelehrtes und 
Tieffinniges faft nicht anders als fchleppend, pedantifch 
und langweilig vorzutragen wußte. — 


Gin Geift, der dies vermochte, und zugleich mit dies 
fen Gaben die Liebenswürbigfeit eines durchaus edlen 
und reinen Charakters verband, ein folcher fieht. billig 
hochgeehrt vor Zeit und Nachwelt da, erfreulich und trös 
fiend beweifend, daß dem reblich nach dem Höchften NRins 

nden, fey fein Gefhid auch noch fo dunkel, Ziel und 
bh nicht entgehen. 


Moſes Mendelsſohn wurbe im: September 1729 zu 
Deffau geboren, wo fein Vater jüdifcher Schulmeifter 
und Zehngebotfchreiber (Sopher) war, aber aud eben 
deswegen in großer Armuth Iebte, da bei ben Juden, 
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wie hä nicht zu unferer Ehre auch bei uns, bie 
Schulmeifter des Volks nur aͤußerſt kaͤrglich bedacht 
nd 


Zrog diefer bürftigen Lage, fuchte der alte Menbel 
boch feinen Sohn, der von frühefter Jugend an viele 
Geiftesfähigkeiten verrieth, fo viel wie möglich, nady feis 
ner Art, wiſſenſchaftlich auszubilden, aber freilih war 
dies in jeder Beziehung nur aͤußerſt beſchraͤnkt. Ein 
wenig Hebräifh, und das Lefen bes Talmud, died war 
alles, was Mendel felbft verftand, und daher auch nur 
lehren fonnte; ber Knabe firebte aber weiter. -Mitten 
unter dem Kauderwälfch und dem Lärm einer gemeinen 
Zudenfchule aufwachfend, ſtudirte er mit folchem Eifer 
die Bücher des alten Zeflament3, unter denen ihn Bes 
fonders die Pfalmen, jene Gefänge begeifterter Dichter, 
fo anzogen, daß er bereits als Bleiner Knabe anfing, auch 
hebräifhe Verſe zu machen, burch feinen anhaltenden 
Fleiß aber zugleich fih eine Nervenkrankheit zuzog, die, 
da fig fchlecht behandelt wurde, den Armen kraͤnklich und 
ungeftaltet für das ganze Leben machte. 

Alles dies vermochte jedoch den aufftrebenden Geiſt 
Mendelsſohn's nicht niederzubeugen. Vom Rabbiner 
Fraͤnkel in den Lehren des Zalmud weiter unterrich- 
tet und zugleic auf das Studium des Maimonided ges 
leitet, deifen berühmtes Wert, More Nebuchim (das ift 
Führer der Irrenden), jest Gegenftand feines tiefften 
Nachdenkens ward, und dem er, wie er fpäter oft fagte, 
feine Kraͤnklichkeit (durch zu anhaltendes Sigen bei dem; 
u aber auch zugleich den Troſt in mancher Leidens; 

unde feines Lebens zu banken hatte, erreichte er end» 
lich das bdreizehnte Jahr, wo nach dem mofaifchen Ges 
feg die jungen Israeliten confirmirt werden, und von 
wo an fie — nad) den Gebräuchen ihres Volkes — ges 
woͤhnlich für die eigne Subfiftenz forgen müfjen. 

Aber welche Ausficht bot fich hier dem Dürftigen 
bar, der, nebjt einem verwachſenen, ſchwaͤchlichen Körper, 
weber eine Unterflüsung von zu Haufe, noch bie Hoff: 
nung batte, fi durch den Handel, der faft alleinigen 
Erhaltungsquelle feiner Stammgenofjen, das Leben fris 
fien zu können, denn das, feinem Volke fonft fo allgemein 
inwohnende Talent hierzu ermangelte ihm beinahe ganz. 
Dennod mußte ein Entfhluß gefaßt werden, und Mens 
delsfohn beflimmte fi, nad Berlin zu gehen, wohin 
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Handels: und Verkehrs halber öftersı mehrere feines 
olfes aus feiner Geburtäftabt zu. reifen .pflegten. 

Ohne Empfehlung, ohne Unterftüßung, ohne Hülfss 
mittel, sing ed bier dem Jünglinge Jahrelang ungemein 
ſchlecht. Er mußte mit allen. Sorgen des engen Lebens 
kaͤmpfen und, oft am Nothwendigften Mangel leidend, 
blieb und war ihm auch bier Fein ‚anderer Zroft, als der, 
ben er.felbjt aus feinem reichen Geift, und feinem froms 
men Bertrauen auf Oben fchöpfte. | 

Einige wohlwollende Perfonen, bie endlich ben Ars 
men und Gedrüdten kennen lernten, fingen indeß nach 
und nah an, ficy für ihn zu intereffiren; Mendelsfohn er: 
bielt von ber Mildthätigfeit ein, elendes Dachftübchen zur 
Wohnung und woͤchentlich ein paar Freitifche, und nun 
von eben jenem Rabbiner Fraͤnkel, der früherhin in Deſ⸗ 
fau ihn ſchon unterrichtet hatte, und jegt al& Ober-Land⸗ 
Rabbiner in Berlin lebte, mit Abfchreiben befchäftigt und 
neuerbingd in manchen Stunden unterwiefen, fuchte er 
fort den Talmud, die Gefeggebung und den. Eultus feis 
nes Volkes zu fiudiren, hauptſaͤchlich aber feinen Fleiß 
auf die Befanntfchaft mit den Lehren der Weltweisheit 
zu wenden. 

Hierzu und zu ber freien Entwidelung: feines ‚Geiftes, 
dem die Kehren des fonft guten und wohlmwollenden, aber 
als Forſcher gerade nicht ausgezeichneten Sränfel, bald 
sicht mehr genügten, trug aber ausnehmend fein Zuſam⸗ 
mentreffen mit einem Manne bei, der feiner freien und 
hellen Anfihten wegen zwar Berühmtheit erlangt, aber 
auch eben deswegen Leiden und Verfolgung genug 
hatte erdulden muͤſen. Is rael Mofes, fo hieß dies 
ſer Mann — war aus Stari-Zamoſe, einem Staͤdtchen 
— Krakau und Lemberg, im heutigen Gallizien, ge— 

uͤrtig, hatte aber ſein Vaterland, ſo wie manche andere 
Stadt, die er ſich ſeitdem zum Aufenthalt erfor, verlaſ— 
fen müfjen, weil fein freier, forfchender Geift: den Ortho— 
doren feines Glauben ein Greuel, vorzüglich aber Den Rab- 
binern ein Stein des Anftoßes wurde, denn mehr wie einmal 
wagte Israel Moſes den Berfuch, das ungebührliche An= 
fehen diefer Menfchen zu befchränfen, und überhaupt das 
Joch ber firchlichen Gewalt zu fprengen, weldes brüs= 
dend auf feinen Glaubensgenoffen lag. Daß Haß und 
Berfolgung für fol redlih Beginnen ihm reichlich zu 
Theil ward, laßt fich denken; der Zeloteneifer der foge- 


| 
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—— und —— trieb Po aus Polen 
ne aus Deutfchland. wieder nach Polen, 


so verachtet, verlaffen rüdt vo 
——— — — ——— — in 


N der Härmafe in Berlin als Shut: 

ii er Dinfigeit, wie Menbeisfepn Ike, 
— bekannt, und auf das Stus 

welchem Jerael Moſes durch 
——— ‚errungen, geleitet, So mit, 
eu = Bes art den ihn das doppelte Band, 
leicher bürgerlichen Lage Enlıpfte, 

| une er Iußeren orgen und Entbehrungen den Pfad 
enfter — Ba wandelnd, ſchritt Mendelsſohn mit 
m — inen Kennmilfen weiter, und da er num 
b- | jungen jüdifchen Arzt, Kiſch, aus Prag, 
‚anne wi * diefer ihn. aber auf die Nothwendigkeit 
ste, die lateiniſche Sprache zu erlernen, 

0 warf fich mu „ber. wißbegierige Juͤngling mit allem 
2 f5 ies Studium, wo fein Freund Kite ihn ans 
et If ichtete, wo aber auch zugleich ihm feine 
Fit I die ihn verhinderte, fich ein Lexikon 

tif anzufchaffen, ungemeine — 


























* Anftteraung fam er endlich fo vein 
erfeßung Locke's Werk: über den 
Berffand, mühſam zu verftehen, und: eine 
dien fich. ihm hierdurch zu Öffnen. Sekt, 
mr 1748, wurde er auch mit dem jübifchen 
omon Gumperg, einem, befonders in neues 
hen, woblunterrichteten Mann, und durch dies 
2 mit mehreren Gleven des jachimsthalfchen 
| bekannt, unter denen befonders einer, Lu ds 
Don Beau obre, dem gleiche Liebe für das Stus 
Weltweiheit belebte,: ſich mit ihm innig 
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Beide Junge Maͤnner trieben nun dieſe Wiſſenſchaft, 

ſowohl wie das Studium neuer Sprachen, mit angeſtreng⸗ 

tem Fleiße, und da nun auch Mendelsſohn's aͤußere Lage 

anfing, fih nad und nach zu beßern, fo konnte er mit 

— fo größerem Eifer auf der betretenen — Tore) 
reiten. _ 
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Ein reicher juͤdiſcher Seidenfabrifant in Berlin, Na 
mend Bernard, hatte nämlich Mendelsfohn als Lehrer 
feiner Kinder unter annehmlihen Bedingungen in fein 
Haus genommen, und hier war es auch, wo ber junge 
Mann zuerft, ermuntert durch Keffing, der 1754 nach 
Berlin fam und durh Gumpers auf ihn aufmerkffam - 
gemacht ward, als Schriftfteller in deutfher Sprache 
auftrat und feine bekannten Briefe über die Ems 
pfindungen herausgab, denen bald eine Ueberfegung 
von 3. 3. Rouſſeau's Urfprung der Verſchieden— 
beit unter den Menſchen, folgte. Wie man fagt, 
war Mendelsfohn’s Gefchiklichfeit im Schachſpiel erfier 
Grund zu feiner nähern Berbindung mit Leffing. Gum— 
pers hatte nämlih dem Philofophen von des jungen 
Juden Meifterfcehaft in diefem geiftreihen Spiele erzählt; 
Leſſing wurde neugierig und da er bei einmal gemachter 
Bekanntſchaft mit Mendelsfohn die Tiefe feines Geiftes 

fennen lernte, und fein raftlofes Streben fah, weiter zu 
kommen, fo intereffirtte er ſich fo fehr für ihn, daß er 
ihm fogar felbft einigen Unterriht im Griechifchen er: 
theilte, und mit ihm zufammen die Werfe Plato's las. 

So viel ift gewiß, daß Leffing den Briefen über 
bie Empfindungen, die ibm Mendelsfohn im Manufeript 
mittheilte, feinen ganzen Beifall zollte und dem jungen 
Autor, den Schüchternheit und befcheidenes Mißtrauen 
in feine Kräfte immer noch abhielt, damit öffentlich aufs 
autreten, bie Freude mach fie Öffentlich druden zu lafz 
fen, nachdem er felbft noch yin und wieder einiges darin’ 
—— hatte. Zwar hatte Duͤbos früher ſchon feine 

eflexions critiques sur la Poësie et la Peinture, 
herausgegeben und nach ihm Bataur, in Deutfchland 
aberjjuerft Baumgarten, in Wolff’ Art und Weife 
die Philofophie der. fhönen Wiffenfchaften, unter dem 
Namen Aefthetif, bearbeitet, allein weder Wolff's noch 
Baumgarten’s Styl war einlabend. Dahingegen wußte 
 Mendelsfohn in feiner, Abhandlung diefen Sehler, an 

welchen bamals noch faft die ganze deutſche Literatur 
Frankte, dad Schwerfällige, Scholaftifhe und Pedantis 
ſche naͤmlich, gluͤcklich zu vermeiden, und der Scharflinn, 
mit weldem er den Grund und Deiprung angenehmer 
und unangenehmer Empfindungen im Gebiete der Aefthes 
tie unterfuchte und das, was fie vervollfommte, auseins 
anderfegte ift ber größten Anerkennung werth., Nach 


— 
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ihm ſind die Kimſte zwar eine Nachahmung der Natur, 
aber dieſe Natur bleibt immer, in al’ ihren Nuanciruns 
en diefelbe, obfchon der Beſchauer gewöhnlich in feiner 
bantafie *3 Vorliebe für dieſe oder jene Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Kunſtlers mitbringt und eben fo gft dieſer 
oder jener Art, zum Ziele zu gelangen, den Vorzug giebt. 
Diefe Grund=Fdee war allerdings nicht ganz neu, indeß 
ihre Entwidelung und u war doch, und die 
Klarheit, Feinheit und der Gefhmad, mit welcher Mens 
delöfohn dies alles ausführte, damals in Deutfchland 
noch völlig unbefannt. Man hing zu jener Zeit nk 
ganz an ber mathematifchen Methode, welche Wolff felb 
in Darftellung von Sachen des Geſchmacks ammendete, 
und die Sucht, die gezierte Gefuchtheit einiger franzöfis 
fhen Schrififteller nachzuahmen, machte die Sache vols 
lends unangenehm. Daß diefer innere Widerſpruch diefe 
feltfame Mifhung von Ernft und fchwerfälliger Keichtige 
feit der Aufnahme der Kiteratur nicht bienlih feyn Fonnte, 
läßt fich denken. Leffing war es zuerjt, der diefe Mäns 
gel durchfchaute, und im Verein mit Abbt und Nifolai, 
feinen $reunden, der Sache abzuhelfen befhloß. Seine 
Neue Bibliothek der [hönen Wiſſenſchaften, 
noch mehr aber, die Literatur Briefe, die während der 
Sabre 1761 — 65 erfhienen, machten ungeheures Aufs 
ſehen und gaben zuerjt Veranlaffung, daß Deutfchlandg 
Sprache und Literatur einen andern bejjern @harafter 
annahm. Mendelsſohn's Beihülfe bei diefen Unterneh— 
mungen war bedeutend, und man hat nicytö dabei zu bes 
dauern, als daß die ungemeine Vorliebe, welche Fried⸗ 
rih II. für die franzöfifche Literatur hegte, und bie ihn 
gewiffermaßen ungerecht gegen bie Sprade und Gelehrs 
famteit feines Landes machte, in der Nation und ihren 
ausgezeichnetften Geiftern eine Oppofition eben gegen jene 
von Friedrich fo vorgezogene Literatur ermwedte, die der 
allfeitigen Ausbildung der eigenen ſchaͤdlich war. Indeß 
fiel Mendelsfohn nicht ganz in diefen Fehler, und es ift 
— daß er ſeine Kinder in der Folge ſebſt auf das 
Studium dieſer unbillig verworfenen Literatur aufmerk⸗ 
fam machte. 
Die allgemeine deutſche Bibliothek, welche Nikolai 
im Jahre 1765 begann, und die ſich bis 1792 erhielt, 
zählte Mendelsfohn zu ihren vorzüglichiten Mitarbeitern; 
doch waren feine Kauptbeftrebungen. immer ber Philoſo— 
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phie zugewendet. Schon: 1755 gab er mit‘ Teffing zu⸗ 
fammen, die Eleine Schrift: Pope, der Metaphyfifer, 
heraus, und 1771 gewann er den, von ber Berliner Aka— 
demie im Jahr 1761 ausgefesten Preis auf .die befte 
Löfung einer über diefe abſtrackte Wiffenfchaft aufgewor: 
ene Frage, worauf denn auch Sulzer und Merian 
in der Akademie den: Antrag machten, Mendelöfohn zum 
Mitglied aufzunehmen; ein Antrag der fogleih yon La— 
grangeunterjlügt und bald von allen Akademikern an: 
genommen, jedoch vom König, dem die Kiften der zu er: 
nennenden Mitglieder vorgelegt werden mußten; nicht 
beftätigt wurde, da Friedrich, obſchon font groß 
und vorurtheilöfrei, Doch hierin ficdy einmal anders bewieß, 
und feinen Juden in feiner Akademie wiffen wollte. Als 
man Mendelsfohn diefe unglüdliche. koͤnigliche Entfchei- 
dung meldete, ermiderte er ruhig: „Es würde mich nur 
dann betrüben, wenn mich die Mitglieder der Akademie 
ald unmwürdig verworfen Hätten.‘ Ungeftört fuhr er 
fort, neben feınem Berufsgefhaft (Bernard hatte ihn 
nach und nady zum Commis, dann zum Factor, endlich 
zum Theilnehmer in feiner Seidenmanufactur gemadt, 
und Menvelsfohn’s bürgerliche Lage war dadurch zu eis 
ner Art behaglichen Wohlitandes gediehen) dem: Studiums 
feiner Lieblingswiſſenſchaft obzuliegen und der dem. Sus 
daismus häufig gemachte Vorwurf, als zeige feine Lehre 
zu wenig auf eine Fortdauer nad dem Zode hin,. brachte 
den Philofophen darauf, feine Gedanken immer mehr auf 
Eriftenz Gottes nnd die Unfterblicykeit der Seele zu 
sihten. So erfchien 1767 fein Phaͤdon, Diefes bes 
rühmte Wert, das faft in alle Spraden Europa’a 
überfegt wurde, und überall, vornehmlih in Deutfchland, 
wo das große Thema über das Dafeyn Gottes ımd die 
Fortdauer der Seele nach dem Tode noch nie mit 'fola 
cher Feinheit, Stärfe und fiegender Kraft wie bier be— 
handelt worven war, die glänzendfle und gebührendfte 
Aufnahme’ fand. Platon’s befanntedi Geſpraͤch Über dens 
felben Gegenftand hatte dicfem tieffinnigen Werke zum 
Mufter gedient. Die Einleitung enthält dad Leben bes 
Sofrates. In dem erften Geſpraͤch entwidelt der Verfafjer 
bie Philofophie der Griechen, wobei er die ganze Schärfe 
feiner Dialectif anmwendete, !feinen Helden ( Sofrates) als 
einen in die geheimften Geheimniffe der Pythagoraͤer Eins 
geweihten darzuftellen. Seinen Gründen für das Daſeyn 
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Gottes fügt er das Belle was Wolff und Leibnitz in 
biefer Hinſicht ſchon gefagt batten, hinzu, und, um die 
Uniterblichfeit der Seele zu beweifen, fellt er das Ariom 
auf, daß, da die Seele eine urfprüngliche Kraft ſey, ed 
auch unmöglich wäre, daß fie fich jemals in Nichts aufs 
löfe. Ob nun glei nicht alle in dieſem Werke aufges 
führten Beweife die Probe einer firengen Unterfuchung 
beitehen, fo ift doch allgemein anerkannt, daß das, was 
Mendelsfohn Über die Fortdauer nah dem Tode, über 
die rg moralifcher Wahrheiten, und vor: 
nehmlich über die Entwidelung unferer Pflichten: und 
Rechte fagt, mit jener Schärfe und jchlagenden Beredt⸗ 
ſamkeit ausgeführt ift, die eine ſolche Unterfuchung ers 
fordert. 

Der Ruf, welhen der Phadon übrigens feis 
nem Berfaffer erwarb, war fo groß, daß fortan faft Fein 
bedeutender Fremder mehr durch Berlin ging, ohne Mens 
delöfohn’s Bekanntfchaft zu fuhen. Auch Lavater gab 
auf einer feiner Phyfionomifhen Reifen diefer Neugier 
nad, und erflaunte nicht wenig, als er den hochgeehrten 
Denker umd Weifen in dem Magazin des Fabrikanten 
Bernard fand, eben befchäftigt, einigen Arbeitern Seide 
zuzuwiegen, Ohne fich fiören zu laffen, empfing ihn 
Mendelöfohn mit der größten Artigkeit, und Yavater, der 
nicht gern eine Gelegenheit vorlibergehen ließ, die fidy 
feinem Beobachtungserfer bot, benugte ſogleich, als beide 
endlih allein waren, den Augenblick, mit: dem jüdiſchen 
MWeltweifen ein Gefprach über Glaubensfäge anzuknuͤ⸗ 
pfen. Gegen fein Erwarten, fand er hier, Daß Mendelss 
fohn eine tiefe Hochadhtung für den moralifdyen Eharaks 
ter von Chriſtus hegte; und da ihm Dies nun als ein 
für fein Vorhaben fehr günftiges Zeichen erſchien, er auch 
damals gerade fi) mit der Ueberfegung von Bonnet’s 
Palingenesie befchäftigte, in welche befanntlich der Gen: 
fer Philofoph eine evangelifche. Erklärung der Grundzüs 
ge der chriſtlichen Religion eingewebt hatte, fo widmete 
er, als bald darauf dies Werk von ihm erfchien (1769) 
dafjelbe mit einer Vorrede Mendelöfohn, im welcher er. 
ibn Öffentlich befchwor, entweder die in demfelben ent= 
haltenen Wahrheiten zu widerlegen, oder das zu thun; 
was Sokrates in dem Falle, wenn er fie hätte anerfen- 
nen müffen, gethan haben wide, die Religion feiner 
Baͤter naͤmlich zu verlaffen. Diefe, im Ganzen zwar 
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gutgemeinte, aber unzarte Aufforderung, lehnte jedoch 
endeldfohn wiederum in einem öffentlichen Schreiben, 
von dem Mirabeau in feinem Werfchen über: Mo: 
‚feed Mendelsfohn, einen Auszug gegeben hat — 
eben fo befonnen, als mit ber größten Schonung und 
Sanftmuth ab; und fagte noch in einem befondern Briefe 
an Zavater: daß wie nad) den Grundlehren des Juden: 
thums das Mofaifche Geſetz ein Erbtheil des Stam— 
mes Jacob fey, auch andere Völker verfucht. hätten, den 
Geſetzen der Natur und ihrer Väter zu folgen, und diejenis 
gen, welche ſolchen Lehren treu blieben, felbjt von Fremden 
als ehrenwerth und brav erkannt worden wären, fo würde 
n ein’ Jude fi) das Recht anmaßen, jene zu befehren 
u. ſ.f. Rn 
Dieſe geſchickte Art, den Streit abzulehnen ; machte 
auf das Publicum und felbft auf Bonnet fo großen Ein» 
Arud, daß Lavater nicht umhin konnte, fich feiner Uebereis 
Jung wegen oͤffentlich gegen Mendelsfohn zu entfchuldigen, 
der von diefem Augenblid an ſich ganz dem Unternehmen 
au widmen fihien, feine Glaubensgenoſſen aus der geiftigen 

acht, in welcher fie fo tief befangen waren, zu ziehen, und 
fie in Hinficht innerer Bildung den Ehhiften fo ahnlich wie 
möglich zu machen, ohne daß fie Deswegen zur neuen Lehre 
überzutreten nöthig hätten. Auf Einladung der preufis 
fchen Regierung, gab er im Jahr 1778 im Verein mit dem 
Dber: Rabbiner in Berlin, das Gefeg nach den jüdifchen 
Glaubensregeln und kirchlichen Gebräuchen heraus, im. 
welchem vorzüglich alles, was auf Verheirathungen u. d. 
gl. Bezug hat, fefigeftellt ift, und bald darauf, was noch 
wichtiger war, eine deutſche Bibel» Ueberfegung, damit 
nicht allein was juͤdiſch-polniſche Kauderwelfch, welches, 
bisher unter feinem Wolfe herrfchend, verdrängt, fondern 


auch der Sinn der heiligen Bücher felbft ungetrübter den 


Augen Aller fich zeige. Damit aber auch jeder Jude, vors 
nehmlich die geringeren, ſchlecht ımterrichteten Glaffen, diefe: 
neue Bibels Ausgabe zu lefen im Stande fey, ließ er den 


Zert, den er theils mit eigenen, theils mit den anerkannt, 


beiten freinden Erläuterungen und Notizen zu beflerer 


Berftändigung verfah, mit hebräifchen Xettern drucken. 
Später gab er auf gleide Art die Pjalmen heraus, wo⸗— 


bei er beſonders beflifjen war, die Kraft und Schönheit 
der orientalifhen Poefie in’s Kicht zu fegen und den Eins 


würfen zu begegnen, den man vielleicht. über einige von ihm 


J 
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verfuchte Erläuterungen verſchiedener Stellen machen 


konnte. 

Diefefnügliche Thaͤtigkeit Mendelsſohn's wurde durch 
verſchiedene zufällige Umſtaͤnde ſehr begunſtigt. Durch 
den ſiebenjaͤhrigen Krieg, während deſſen Dauer Fried: 
rih UI. häufig jübifhe Geldwechſel brauchte, war eden 
in diefer Glafje ein großer Wohlftand verbreitet worben, 
und mande einzelne dieſer Banquierhaͤuſer hatten hoͤchſt 
bedeutende Reichthͤmer zufammengefhartt. Um nun 
das in ihren Händen befindliche Gapital dem Staate 
und dem Allgemeinen. fo viel mie möglich nüglih zu 
machen, feuerte ber König, durd Ertheilung von Privis 
legien u. d. gl. diefe Leute an, Fabriken anzulegen, zu 
bauen u. f. f. und hierdurch geſchah es, daß die fonft 
no immer, in allem was nicht Handel und Wandel 
betraf, mit der übrigen gebildeten Welt in wenig Bes 
rührung . ftehenden Juden, mit Künftlen und Gelehrten 
in Verbindung geriethen, wodurch denn natürlich - ein 
anderer Zact gleichſam in das innere Leben diefer bis: 
ber blos reichen Menſchen fam. Mendelsſohn benuste 
dies auf die edelfte Art. Einft er der Kinder eis 
ned der reichten diefer jüdifchen Kaufleute, jest deſſen 
Behülfe und Genofje im Geſchaͤft, und daher ſchon nicht 
ohne Einfluß auf die Uebrigen, ſuchte er fie dahin zu 
bringen, ſich thätig für alle diejenigen ihrer Glaubensge— 
nofjen zu verwenden, die Kraft und Helle des Beiftes 
genng hatten, dem von den Rabbinern dem Volke bisher 
aufgelegten Geiſteszwange ſich zu entziehen, und feiner 
Anregung ift es zu danken, daß im Jahr 1778 der reiche 
judifhe Banquier Itzig in Berlin den Entſchluß faßte 
und ausführte, eine Freiſchule für arme Judenkinder zu 

runden. Itzig's altefter Sohn und der Mann feiner 

ochter, Davıd Friedländer, unterzogen fich ber 
Ausführung dieſes Löblihen Vorhabens. ine eigene 
Buchdruckerei wurde angelegt, und bei den Zöglingen 
beſonders auf die Erlernung neuer Sprachen und Kennt: 
nifje gefeben; auch gedieh das Ganze fo fegenreich, 
daß in dem Zeitraum von zehn Jahren fünf= bis fechss 
hundert junge Xeute bier gebildet wurden, die ſich nach—⸗ 
ber fait uber nanz Europa verbreiteten, Auch verfuchte 
man, leider! jedod oft umſonſt, da der Zunftgeift bier 
häufig unuͤberſteigliche Hinderniffe in den Weg warf, junge 
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Juden bei Künftlern und Handwerkern. in. die Lehre zu 
bringen, «um die Aermeren des ifrealitifchen Volkes mög= 
lichft dem Geift und Moralität töbtenden Schader, als 
ihrer bisher faft einzigen Lebensquelle, zu entziehen, und 
— mas im Ganzen befier gelang — der Unduldfamkeit 
und dem Zeloteneifer der Rabbiner Schranken zu fegen. 

Faſt alles, was damals unter den Juden Gefhmad 
und Sinn für höhere, geiftige Ausbildung hatte, oder 
in irgend einem Fache ſich bereits auszeichnete, ſchloß 
fi innig an Mendelöfohn, gleich ‚wie an einem Mittels 
punct an, und half ihm auf eine ober die andere Art im 
feinem Werke, die Stammgenoffen auf höhere Cultur— 
ftufe zu heben. So ftrebte Waffely, im Hebräifchen 
die höhere Poefie wieder zu beleben; U. Wolff, 3. 
Swa, L. Ben:David Enshbeim Maimon u. a, 
zeichneten ſich in der Mathematif und Philofophie aus, 
Blob, Hirſchel und Herz in der Medizin, und noch 
Lebt zu Prag ald Mitdirector des öffentlichen Unterrichts 
M. 9. Homberg, ber einſt gleichfalls in jenem ehren 
den Kreife ſtand. 


Diefes geiftige Erwachen eines bi3 dahin in Starr: 
heit und Unviffenheit verfunfenen Volkes befchränkte 
ſich abernicht blos auf die — Preußens; waͤhrend 
Mendelsſohn's Freund, David Friedlaͤnder, im Anfang 
der achtziger Jahre Elementarbuͤcher der Sittenlehre für 
die Jugend feines Volkes ſchrieb und Gebetbücher über: 
fegte, errichtete 3. Eu hal, unterftügt von dem Haufe, 
in welchem er früher Hofmeifter war, in Königsberg in 
Preußen, unter dem Namen ,‚ Gefellfchaft der Freunde 
der Zugend und ded Guten“, einen literarifchen Verein, 
ber zugleich in deutſcher und hebraͤiſcher Sprache eine 
Zeitfchrift Heraus gab, die den Zifel „ der Sammler’ 
führte und die fchriftftellerifhen Verſuche und Ueberf& 
sungen derer aus dem jüdifchen Volke enthielt, die ſich 
durch ihre Kenntniffe, ihrer Sprachfunde oder ihren Geiſt 
auszeichneten. 


Auch an diefem Unternehmen hatte Mendelsfohn 
viel Antheil, und die erwähnten Beftrebungen vwurben 
burch das Erfcheinen vor Dohm's befanntem Werke 
uber die bürgerliche Verbefferung der Zuden (1781), in 
welhem der Verfaſſer mit Geift und Umficht die Sache 
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diefed gebrüdten Volkes führte und fo zu fagen zu als 
lem, was nachher im diefer Dinficht geſchah, den Anſtoß 
gab, noch mehr begünftigt. 

Ein Jahr fpdter gab Mendelsfohn feine * 
des Werkes von Manaſſa Ben-Israel, über die 
Befreiung der Juden heraus. Dieſer Rabbiner war 
von feinen Glaubensgenofien in Amfterdam einft an 
Grommell gefendet worden, um mit dieſem wegen 
Gründung einer juͤdiſchen Golonie in England zu unter: 
handeln, denn ſchon damals fühlte man das, mas jebt 
Noth that, wo man anfing einzufehen, daß an feine Ver: 
bejjerung bes religiöfen und moralifchen Zuftandes dies 
fes Volkes zu denfen fey, fo lange man ihnen nicht we— 
nigftend foviel bürgerliche Freiheit geftatte, um etwas 
anderes, als die bisherige einzige ihnen noch vergönnte 


Beſchaͤftigung zu treiben. Gegen diefes nicht mehr als 


rechte und billige Verlangen, das Mendelsfohn, als Dens 
fer und vorurtheilsfreier Menfch allein ſchon nad) Kräfs 
ten unterftüßte, erhob fich indeß, wie man leicht denken 
kann, die Stimme der Befangenheit, des Eigennußes, des 
alt eingewurzelten Haffes und des ungerechteften Vorur— 
theils, von allen Seiten und vielfad) verfuchte man dar: 
zutbun, die mofaifche Religion fey durchaus mit den 
Pflihten, fo einem Bürger unferer Staaten oblägen, 
unvereinbar. Diefe in Wahrheit auch nicht gegründete 
- Behauptung zu widerlegen, wandte Mendelsfohn alles 
mögliche an; und da ber zu feiner Zeit in Berlin ziemlich. 
befannte Kriegsrath Kranz, in Verbindung mit einem 
gewiffen Paftor Mörfchel, im Jahre 1782, eine heftige 
und höchft intolerante Schrift gegen die Juden heraus: 
ab, die den Zitel: „Unterfuchung bes Lichts und der 
ahrheit“ führte, fo ließ das Jahr darauf, Mendels: 
fohn fein Werk „Jeruſalem,“ oder über religiöfe Macht 
und Judenthum erfcheinen, das unter den Chriſten fo: 
wohl, wie unter feinen eigenen Glaubensgenofjen viel 
Auffehen erregte, da weder die Rabbiner, noch diejenigen, 
welche nur ſtets an eine Bekehrung der Juden dachten, 
mit den bier vom Bf. aufgeftellten Kehren, die Mendelss 
foßn jedoch mit der ganzen Kraft feines Geiftes, feiner 
fiegenden Logif und geminnendem Styl unterflüzte und 
zu behaupten wußte — glaubten zufrieden feyn zu duͤr— 
fen, obfchon der Philofeph in diefer Abhandlung eigent: 
5* 
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lich nichts anderes fagte, ald was ſeitdem von allen Aufges 
flärten und Borurtheilöfreien, als unumftößlic und wahr 
anerfannt worden ift, daß nämlich nad vernünftigen 
Grundfägen die Verfhiedenheit des Glaubens feinen 
rechtlichen Vorwand geben Fönne, irgend Jemand von 
Befreibung allgemeiner bürgerlicher Gefchäfte auszufchlies 
en, und daß das reine mofaifche Geſetz keineswegs, wie 
man behaupte, Geiſt und Gewiſſen in hemmende Feſſeln 
lage. 
Schon fehr ſchwach und oft durch immer zunehmende 
Kränklichfeit von ernften und anftrengenden Arbeiten ab 
gehalten, gab er doch noch im Jahr 1785 feine „Mor: 
genftunden“, heraus, ein Buch, in welchem er für die, 
fo ihm näher ftanden, die Beweife über das Daſeyn 
Gottes und die Auseinanderfegung der verfchiedenen Sy— 
fteme der Idealiſten, der Sceptiter, Spinoziften u. f. f. 
vortrug, deffen 2ter Band jedoch nicht erfchien, da ber 
Zod ihn vor der Vollendung beffelben überrafchte. 
Ungefähr um bdiefelbe Zeit, ald der erfle Band der. 
Morgeniiunden in's Publicum Fam, ſtarb Leſſing 
und da Jacobi mit der Behauptung hervortrat, nach 
allem was ihm Fund geworden, ſey Leffing im Spino= 
zismus geftorben, fo glaubte Mendelöfohn, es der Afche 
feines Freundes fchuldig zu feyn, das Andenken deſſel⸗ 
ben gegen dieſen Vorwurf in Schuß nehmen zu müffen. 
Er fchrieb beöwegen an Jacobi einen Brief, der bald 
darauf auch Öffentlich erfchien, von dem Empfänger indeß 
keineswegs gut aufgenommen und durch Bekanntmachung 
früherer Schreiben uͤber dieſen Punct erwidert wurde, 
was Mendelsſohn viel Kummer und Verdruß machte. 
Da nun zu diefem allen noch eine leichte Erkältung bin: 
zukam, fo konnte der laͤngſt dur angeftrengte Gel: 
ftesarbeiten und frühe Kranklichkeit geſchwaͤchte Mann, 
der in der Ichten Zeit feines Lebens fo reizbar war, daß 
die gerinaften Erfhütterungen ihm Ohnmachten zuzogen, 
nicht langer widerſtehen, und es war am 4. Januar 1786 
(dem Zodesjahre von Preußens großem König) daß er 
feine Augen dem irdifchen Lichte fchloß. ; 
dur alle Israeliten Berlins war aber diefer Tag 
ein Zag der Trauer, und, wie fie nur zu thun pflegen, 
wenn ihr erfter Rabbiner ftirbt, hielten be alle, unverab⸗ 
redet, ihre Läden zu, und alle Sefchafte ruhten. 
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- Bon Wuchs war Mendelsfohn nur Fein und bu» 
Pelig, aber fein Gefiht war voller Ausdrud und Leb— 
baftigkeit, und in feinen fchwarzen Augen und auf feiner 
erhabenen Stirn fpiegelte fich der Geiſt, der ihn belebte. 
Nah dem Gebraud der Juden feiner Zeit, trug er ei: 
nen Eleinen, zugefiusten Bart um’s Kinn. In feinem 
Benehmen miſchte ſich auf's glüdlidhfte die Einfach— 
heit alter patriarchaliſcher Sitte, mit der geſchliffenen 
Zierlichkeit und — moͤchte man ſagen — mit dem At— 
ticismus, den ihm ſein eifriges Studium der Grie— 
chen erworben hätte. Beſcheiden bis zur Schuͤchtern⸗ 
heit wußte er dennoch die ihn belebenden ae 
und Gedanken mit, der größten Sreimüthigfeit und Fein— 
heit auszudruͤcken, und dur feine ruhige Haltung und 
Würde übte er auf alle ihn Umgebende eine eben fo 
dauernde ald milde Herrfchait aus. Dem ihn inwoh— 
nenden Hang zur Satyre ließ er nur felten’den Zügel 
fchießen, und felbft, wenn er mandmal in diefem Punct 
feiner Laune nachgab, fo milderte doch die Zartheit, mit 
welcher er alles Er wußte, auch bier den leicht 
vermwundenden Stachel, Bon Jugend auf fromm und 
religiös gefinnt, war er ſtets auch in Kleinigkeiten den 
Sefegen und Glaubensvorfchriften feines Volkes treu 
und dabei von der wärmften und reinften Menfchenliebe - 
befeelt. Als ein Schüler der Wolffs und Baumgärt: 
ner'ſchen Philofophie, deren mathematifche Definitionsme> 
thode und Gründlichfeit er fich angeeignet hatte, neigte 
er fih in fofern zum @lecticiömus, daß er aus allen 
Spftemen das, was ibm am beiten fchien, fich heraus: 
hob, was er dann, Kraft feines guten und feinen Ge: 
ſchmacks, mit allem Schimmer der Zierlichkeit und Leich— 
tigkeit umfleidete. Bei den tieffinnigften metaphyfifchen 
Unterfuhungen fland ihm gemiljermaßen immerwährend 
Platon’s Grazie zur Seite und Lefjing’s Kritik, die fei: 
nem Styl zum Mufter diente, machte ihn, den unter 
dem abicheulihen Jargon gemeiner Juden Aufgewachfes 
nen, zum clafjifhen Vorbild eines correcten, fprachhars 
monifchen Schriftftellers, fo daß er in Wahrheit einer von 
Jenen war, deren gereinigte, leichte, treffende und elegante 
Schreibart die deuiſche Kiteratur und Sprache zuerft auf 
den Punct bob, auf weldhem fie feitdem fo cehrenvoll, 
felbft vom Auslande anerkannt, daſteht. Der Vorwurf, 
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welchen man ihm zuweilen gemacht hat, ald lege er mit: 
unter zuviel Werth und Gewicht auf den Ausdrud, und 
Hänge da noch am Wort, wo ſchan die allgemeine Meis 
nung nicht mehr zwiefpältig fey; Ddiefer Vorwurf vers 
fchwindet, felbft, wo er ſich allenfalld begründen läßt, 
gegen die hohe Achtbarfeit, die nie ihm erlaubte, felbft dann, 
wenn er am begeiftertften die Freiheit der Meinung vers 
theidigte, auch nur mit einer Sylbe die Ehrwirdigkeit 
von Lehrſaͤtzen anzugreifen, die fich auf fittliche Wahrhei- 
ten fügen. Die eigenthümlihe Stefung, welde ihn 
fein Gefhid in der Welt angewiefen hatte, ‚zwang ihm, 
gleihfam in der Mitte fich befindend, zwifchen der Intos 
leranz der Juden und der Ehriften, gugleih den Glau— 
bensdrud der Rabbiner und den Befehrungseifer der Chri⸗ 
fien in Schranfen zu halten, und obfchon er nicht, wie 
‚Diele, glaubte, daß mit Annahme diefer oder jener Lehr: 
fäge alsbald die Tugend auch nothwendig folge, fo war 
er doch zugleich aud Fein Freund der weit ausgreifen= 
den, alles bezweifelnden und allen Glauben verwerfens 
ben Philofophie feiner Zage. Der Gedanke, einft bei'm 
Sceiden die große Maſſe feines Volkes, ohne Fuͤh— 
zer, ohne Leiter auf der Bahn des Lichts, in Unwiſ— 
fenheit und moralifcher — zu laſſen, erfüllte 
oft feine edle Seele mit tiefem Schmerz, und. er that 
und beobachtete deswegen alles, was in feinen Kräften 
ftand, durch Beifpiel und Sorge für Erziehung die Uns 
glüdfichen zu heben und ihnen, fo viel fih khun ließ, 
wenigftens den Wunſch und das Streben einzuhauchen, 
einft diejenige bürgerliche Freiheit ſich zu verdienen, ohne 
deren Befig Feine wahre, geiftige Ausbildung möglich if, 
Dieſes Streben und Ringen eines feit fo vielen Sahrs 
hunderten ſchmaͤhlich unterdrüdten Volkes nad) bürgers 
licher, gefegmäßiger Freiheit dauert noch fort, und es 
mag weder unferer Zeit, noch den großen erfchütternden 
Begebenheiten, welche ſich in ihr zutrugen, zum Lobe 
angerechnet werben, daß der Genius ded Rechts und der 
Menfchlichkeit diefen wi a nicht zu erfechten ver: 
mochte; indeß kann man Mendelsfohn es doch zuerfi mit 
verdanfen, daß die trennende Kluft, welche fonft Ehriften 
und Juden von einander fchied, nicht mehr fo weit und 
ſchroff ift, wie ehebem, und daß ber finftere Haß, wels 
cher fich einft in allgemeiner Verachtung aller vom Stamme 
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brahams Entſproſſenen gefiel, beſſeren Empfindungen 
atz gemacht hat. Seit feinem Wirken haben viele 
Söraeliten, befor im noͤrdlichen Deutfchland, . ihre 
Rinder zur ‚Unterricht in die Schulen der ‚Chriften ge: 
af, und indem dadurch unter ihnen ein Nachlaſſen von 
ı alten, weder unferer Zeit, noch unfern. Gegenden 
aſſenden Satungen entftanden ift, hat auch bei dem 
rift im. Igemeinen eine günftigere Meinung für fie 
um gewonnen; Die aber freilich noch nicht fo weit ges 
eben it, ihnen zu gönnen, wonach doch Alle feufzen, 
fiche Freiheit nämlich und gleiches Recht. Indeß, 
65 alles auch immer noch fo mangelhaft und mehr 
werdend ls ſchon ſeyend, wie es wolle, ſtets wird 
Geiſt und die Anſtrengungen eines Mannes bes 
n ern müf nm, ber, felbft ſich erft aus dem tiefften 
ube en er i gludlichen Lage emporſchwingend, mitten 
er Borurtheilen aller Art, feim Volk, das kaum die 
wache der Nation redete, unter welcher es wohnte, 
allein in kurzer Zeit dahin brachte, von einer Menge 
* Eivilifation hemmend im Wege ftehenden Borur: 
abzulafjen, feine Mundart zu verbeffern und über; 
it er Unbildung anf eine Stufe fidy zu er: 
ie bie fegenreichften Folgen verfpricht, fondern 
f.die Literatur und Ausbildung des herrfchenden 
inen Einfluß gewann, ber —— feſtſtehend 
it, und man muß daher den Juden vollkom— 
ht geben, wenn fie Mofes Mendelsfohn ihren | 
Männern, wenn fie ihn dem Gefeßgeber Mofes 
m Philofophen Maimonides an die Seite fegen, 
yeil, welches durch den‘ Ausfpruch der größten 
unter den Chriften beftätigt worden ift, und wie 
ihm vom Dichter Ramler unter feine in der 
‚oge in Berlin aufgeftellte, Marmorbüfte beweift.*) 
end: sſohn hinterließ aus feiner, im Jahre 1762 
Sochter Abrabam Gugenheimd aus Ham: 
9 geichloßenen glüdlichen Ehe, vier Söhne und drei 
, deren ältefte noch jung flarb, die zweite aber, 
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J, Moſes Mendelsſohn. Weiſe wie Sokrates, treu dem 
Glauben feiner Väter, lehrte er mie jener die Unſterblichkeit, 
unſterblich werbend dadurch wie jener.‘ 
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an Friedrich Schlegel verheirathet, mit dieſem zum 
Katholicismus uͤbertrat. Die dritte, unverehligt bleibend, 
widmete ſich dem Geſchaͤft der Erziehung. 

Die zahlreichen Schriften Mendelsſohns finden ſich 
in Meuſel's gelehrtem Deutſchland verzeichnet, hier ge— 
denken wir nur in kurzer Ueberſicht der ——— 
derſelben: 1) der moraliſche Prediger (Kochelet 
Muſſor), ein Wochenblatt, welches Mendelsſohn im Ver— 
ein mit einem jungen Glaubensgenoſſen 1750 in Quart, 
herausgab, von dem aber nur wenige Blätter erfchienen 
find, da die DOrthodoren und Rabbiner feines Volks ei— 
nen gemeltigen Lärm darüber erhoben, 2) Briefe über 
die Empfindungen (Berlin 1755 in 8. Neue Auss 
gabe, ebendafelbit, 1764). Sie wurden verfchiedentlich 
in's Franzöfifche und Hollandifche überfegt. 3) Brief 
an Lavater (1770). Unter dem Zitel: Lettres juives, 
du eelebre Moses Mendelssohn, wurde died Schreiben 
mit Bemerkungen und Antworten von Kölbeln in’s 
Sranzöfifche (1771 Frankfurta,M.) und 1778 zu Utrecht, 
in’s Holländifche, Überfeßt. 4) Milloth Higgaion Ches 
bräifch gefchrieben) ; dies ift eine Ausgabe der Logik des 
Mofes Maimonides, die Mendelsfohn durch Beimiſchung 
einiger Kehrfäge von Wolff beflimmter und klarer bier 
zu machen ſucht. Das Manufeript gab Mendeldfohn an 
einen armen Rabbiner aus Serufalem, mit Namen Sams 
fon Kalir, der es darauf 1761 unter feinem Namen 
in Frankfurt druden ließ. Die zweite Auflage davon 
erſchien 41785 in Berlin, beforgt von Baruch-Loͤve— 
Levy, die dritte, von Aaron Zacharias aus Jarus— 
lav herausgegebene, trägt auf den Titel den wahren Nas 
men ihres Verfaſſers und ift noch mit einer Vorrede von 
demfelben verfehen, und die vierte endlich, gleichfalld in 
Berlin herausgefommene (1793) ift durch den Rabbi 
Iſaak Levy aus Sattanov beforgt. 5) Die philos 
ſophiſchen Werfe, 2Bde, 8, erfchienen in Berlin 1761, 
1774 und 1777, und enthalten die Briefe über die Ems 
pfindungen, philofophifche Unterhaltungen und einige fruͤ⸗ 
ber in verfchiedenen periodifchen Blättern abgedrudte 
Denkwuͤrdigkeiten (Memoires). Das Ganze wurde in's 
Holändifche, Lateiniſche und Italienische uͤberfetzt. 6) P hd: 
Don, oder über die Unfterblichkeit der Seele, in 
brei Geſpraͤchen. Dies große Werk kam in Berlin zu: 
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erfi 1767, dann fchon in neuen Auflagen 1768 und 1769 
heraus, ferner-im Jahr 1776. Die fünfte ſpaͤter erfchie- 
nene Auflage ift mit einer Vorrede von Mendelsfohn’s 
Freund, David Friedländer, verfehen, und die fechäte 
im Sahr 1820 herausgekommen. Ueberfegt wurbe es 
in's Holländifche, Franzöfiiche (2mal) in's Ruffifche, Uns 
garifche, Dänifche und Engliſche. 7) Notizen zu ei- 
nem Schreiben über die vorgebliben Wun— 
derthbaten Schröpfer’s. Dies wurde zuerfi im ers 
ften Hefte der allg. Bibliothef p, 177. u.f. abge 
drudt und nachher noch verfchiedene Male befonders 
ausgegeben. 8) Ritual:Gefege der Juden, ent> 
baltend Beftimmungen über Erbfolge, Minderjährigkeit, 
Zeftamente, Bereheligungen, Rechte des Eigenthums u. 
f. w. ein Entwurf der auf Veranlaffung und unter Mit: 
wirkung des Ober-Landes-Rabbinen, Birf bel Levin, 
entſtand, und zuerft 1778, dann 1793 und 1799 in vier« 
ter ver erfchien (vergl. oberdeutfche allg. Kitt. Zei: 
tung. B. 3.9.1 — 20) 9) Berfuh einer deut 
. fhen Weberfegung der fünf Büher Mofis 
(Göttingen 1776); desgl. mit hebräifchen beigedrucktem 
Zert und eben folchen Xettern, Berlin 1780— 83, und 
mit einem Gommentar in der Sprache der Rabbinen be- 
gleitet, vom Rabbi Salomon von Dubno. 10) Die 
Befreiung der Juden, überfegt aus dem Englifchen 
des Rabbi Manafie Ben Israel mit einem Vorwort 
von Mendelsfohn, ald Anhang zu dem Werke des Hm. 
v. Dohm über den bürgerlichen Zuftand der Juden 
(Berlin 1782), erſchien noch in demfelben Sahr in hol: 
ländifher Sprabe zu Haag, und 1790 in Benedig, 
italienifh. 411) Die Pfalmen, im bdeutfcher Ueber: 
fegung, Berlin 1783 und 1788, 8. Zwar hat man die- 
fer Uebertragung Ungenauigkeit vorgeworfen, indeg muß 
man doch bekennen, daß das Ganze nicht nur mit einer 
großen Kenntniß der Iyrifchen Poefie der Morgenländer, 
und mit tiefer ri I des Geiftes der alten Sänger, 
fondern auch mit Eleganz und bewunderungswürdiger 
Harmonie der Sprache abgefaft if. 12) Morgen 
ftunden, oder Lehren über das Dafeyn Gottes, erfter Theil, 
Berlin 1785, Zweite Auflage 1786 (Bergl. J. H. Jacobi, 
Unterſuchung der Morgenftunden und aller fpeculativen 
Beweife über das Dafeyn Gottes. Leipzig 1786). Die 
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verſchiedenen von Mendelsfohn herausgegebenen Sachen 
bei Gelegenheit feined Streited mit Jacobi finden ſich im 
allgemeinen Repertorium für Literatur von 1785 — 90. 
Endlich hat 13) Mendelsfohn viele Auszuͤge und Fritifche 
Xrbeiten druden laffen, die in der Bibliothek der fchönen 
BWiffenfchaften, in den Literatur :Briefen (hier unterzeidh: 
nete Mendelsfohn feine Auffäge gewöhnlich D. K.M.P. Z.) 
in der allg. deutfch. Bibliothek, in der berlinifchen Mos 
natöfchrift, in Moriz pfychologifhem Magazin, in ben 
Hiftorifchen und Eritifchen Denfwürbigfeiten, in Engel’3 
Philofophen für die Welt, und noch in manchen andern 
periodifchen Schriften fich zerfireut finden. Ueber bie 
Unfterblichkeit der Seele hat David Friedbländey, zum Ges 
‚brauch der höhern Glaffen in den jldifchen Schulen eine 
Feine Abhandlung herausgegeben, die alles, was fein 
Sremb Mendelsfohn im Phadon und andern Werfen 
ber dieſen Gegenftand fagt, im Auszuge enthält. 
Durch Taſſart's Meißel, der die Büfte des jübi- 
hen Weltweifen für die Schule der Söraeliten in Ber: 
Yin außarbeitete, find die Züge des erhabenen Denkers 
ber Nachwelt aufbewahrt und in Lavater's „Nhyfio- 
nomien‘ (T.1V. P. 587), findet man: einen Kupfer: 
ich, Mendelsſohn's Portrait bdarftellend, der jedoch an 
ichtigfeit dem von Baufe, nah einem Gemälde von 
Graf — nachſteht. Außerdem hat ihn noch 
der bekannte Medailleur Abramſon in Berlin durch 
eine Stempel verewigt. Die Beſchreibung mehrerer 
ihm von Privaten errichteten Denkmale (unter andern 
eines in Bayreuth) findet man in der Berliner Monats: 
ſchrift von 1787, auch hat im Märzheft 1786 diefer näms 
lichen, Zeitfchrift der General: Major von Scholten ei: 
nen lefenswerthen Auffag über Mendelöfohn einrüden 
Yaffen. In Frankreich befirebte fidy befonderd Mira 
beau den merkwürdigen Mann mittelft einer Schrift, die 
den Titel führte: „Sur Moses Mendelssohn‘' (Lon- 
dres 1787. Bruxelles et Paris 1788 chez Buisson. 8.) 
mehr befannt zu machen; auch iſt diefem Werke noch 
eine Denkſchrift über die politifche Reform der Juden, 
nah Dohm, und über die im Jahr 1753 in England 
zu ihren Gunften beabfichtigte Revolution angehängt. 
Eine Lebenöbefchreibung Mendelsfohn’s in hebräifcher 
Sprache, von Sfaac Euchal, Fan 1788 in Berlin 8. 
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beraus, und die von David Friebländber am Jah— 
restage feines Todes gehaltene Rebe findet fich in der 
deutſchen Monatsſchrift von 1791 (Monat März). Ein 
feit einigen Iahren in Berlin heraustommendes Journal, 
„Sedidja,' hat mehrere gute, bisher zerftreute oder 
noch nicht gebrudte kleine Auffäge, theils von, theils 
über ihn geſammelt. Ein kurzer Lebensabrig von ihm 
ift auch in „Baur’8 Leben dentwürdiger Men: 
ſchen“ 3ter Band (Frankfurt a. M, 1819), enthalten. 
Die verfchiedenen Streitfchriften, welche bei Gelegenheit 
von Mendelsfohn’3 Entzweiung mit Lavater erfchienen, fin= 
det man in den Regiftern ber Ienaifchen Literatur: Zei- 
und andern dhnlichen Eritifchen Inſtituten vers 
zeichnet. 
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Diefer, theoretifh und praktifch = fenntnifreiche Finanz⸗ 
mann wurde auch, wie ſo mancher gute Kopf, welcher 
fonft wohl dem Schlendrian überlafjen geblieben wäre, 
zur lebhafteren, geiftigeren Betriebfamkeit im der vorma— 
ligen Carlöafademie zu Stuttgart aufgeregt und gebildet, 
Den Gameralwiffenfchaften ſich widmend, erhielt er in 
verfchiedenen Dächern 17 Preife. Seine auf Herzog 
Carls Befehl gedrudte Abhandlung: über Sully’s 
Sinanzfyflem wurde von ihm im Dec. 1778. sine 
Praesidio, öffentlih vertheidigt., Er wurde darauf am 
14ten defjelben Monats Chevalier des afäbemifchen Ors 
dend. Am 14ten Decbr. 1779 hat ihn der Herzog Carl als 
Secretair bei der Regierung fowohl, als bei der Finanz⸗ 
kammer im Fuͤrſtenthum Mömpelgart, feinem Waterlande, 
angeftellt. Am 2. Octbr. 1783 wurde ihm die Stelle 
eines Directenr general des finances et domaines 
und eined wirklichen Regierungsraths in gedachtem Für: 
ſtenthum ertheilt. Unter andern Beweiſen, wie er die 
dortige unordnungs - und fchuldenvolle erwaltung vers 
bejlert hat, ifk diefer anzuführen, daß, als. dieſes Für: 
Kentyum am 40, Oetbr. 1793 von Frankreich in Befig 
genommen ‚wurde — außer einigen Leibrenten mehr nicht 
als eine Capitalſchuld vom 30,000 Livrs. abzutragen war. 
Das Land wurde zu einem franzöfifhen Departement 
umgeflaltet. Mehrere Anträge zu Anflellungen wurden 
ihm im Jahr 1794. dur die Jacobiner gemacht. Er 
fhlug fie aus. Daher wurde er in die Lifte der Vers 
daͤchtigen eingetragen, bald. mit eingr Eontribution von 
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3000 Liv. belegt, nachher drei Tage nacheiflander in ei- 
nem 150. Stufen tiefen, feit mehr ald 100 Jahren uner: 
öffneten Gewölbe nach Salpeter zu graben genöthigt, 
fpäter aber, als er die ihm angetragene Stelle eines 
Commissaire gengral des finances ablehnte ald Vers 
räther der Volksſtimme erklärt und zur Häthung 
der Ochfen ber Republik während einer Decade 
verurtheilt. " : 

Im Zuni 1795 ſchickte Ihn der Herzog von MWürs 
temberg nach Bafel mit diplomatifchen Aufträgen. Die 
Sacobiner verweigerten ihm’ den Reiſepaß. Mit Lebenss 
gefahr umging er- bei einem fürchterliden Nachtregen bie 
franzöfifchen Grenzpoften, und nachdem er fiber 2 Stun: 
den lang die naßen Fruchtfelder durchgewandert, kam er 
dor Bafel an, wo er bis zum Thorauffhluß in Wind 
und Wetter hatren mußte. Während feines 13 monatlichen 
Aufenthalts zu Bafel, verfertigte er ale biplomatifche 
und finanzielle Auffäge, entdedte die abſcheulichen ges 
heimen Unterhandlungen des verflorbenen Hofraths Kampf 
init Merlin de Thionville, wurde in dieſer Angelegen: 
beit mehrmalen nah Hohenheim berufen, und übergab 
dem Minifter von Wöllhbarth und Legationsrath Abel, 
die fich uber Bafel in’8 franzöfifhe Hauptquartier vers 
fügen follten, mehrere Notizen, deren Sn bie nach: 
‚ iheiligen Beftimmungen der geheimen Artifel des abs 

gefchloßenen Vertrags befeitigt haben würde, 
In der Zwiſchenzeit wollten die Sacobiner ihn als 
einen Emigrirten verurtheilen. Sein Vermögen litt 
durch diefe Nacftellungen den empfindlichften Schaden. 

Am 42. Septbr. 1796 wurde er nad Stuttgart 
berufen, und verfertigte auf hoͤchſten Befehl einen Aufs 
faß über ben Vertrag ‚von 1796. Ä 
Regierungsrat Frommann war im November des 
naͤmlichen Jahrs bei Stodady mit wichtigen Depef . 
bie ‘er den mwürtembergifchen und Kreisgefandten - 
‘ Paris bringen follte, arretirt worden, Niemand wollte 
es wageh, die Duplicate nach Parid_zu überbringen; 
von Parrot übernahm es, reifte im December bei dem 
fürchterlichften Schneegeftöber, ging nad Mitternacht mit 
Poſtpferden von Engen, deren Hufe in Lumpen einges 
- widelt-waren, am öftereichifchen Grenzpoſten zu Ilzingen 
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vorbei, erreichte glüdlih Schafhaufen, traf aber zu Ba: 
den die auf ihrer KRüdreife begriffenen Gefandten. 

Im Februar 1797 hat derfelbe eine Abhandlung 
dem Drud übergeben, welche die Mittel anzeigt, wie 
die franzöfiihe Kriegscontribution umge> 
legt, und emige ſtaatswirthſchaftliche Zweige 
im Herzogthum Würtemberg verbeffert werden könnten. 

Zu Anfang Juni 1797 wurde er nach Paris, wo 
ber Legationsrath Abel ſich bereits aufhielt, geſchickt, nicht 
nur um das Nactheilige def Vertrags von 1796 über: 
haupt, wo möglich, zu mindern, fondern auch die Privats 
entfchädigungen des Herzogs, der Herzogin, der Staats⸗ 
und Hofdiener ic. die in diefem Vertrag ganz mit Still: 
ſchweigen übergangen worden waren, zu unterhandeln. 
Das franzöfifhe Gouvernement ae die fchriftliche Zuſi— 
derung, dag Schönthal und Comburg zu ben pros 
jectirten Entſchaͤdigungen hinzugefügt werden follten. 

Zu Ende November wurde er zurüdberufen, und 
mit Gebeimerath von Mandelsloh und Negierungsrath 
Wekberlin nah Raſtatt zum Gongreß gefhidt. Von 
feinen vielfältigen Gefcyärten will man blos anführen, 
dag er alles, was auf die Entfhädigungen Bezug hatte, 
beiorgt, eine Vereinigung mehrerer Gejandten zur Bes 
bauptung der Selbftitändigfeit Deutfchlands zu Stande 
gebrabt, — den ausführlihden Inhalt der gehei— 
men Gonferenzen von Selz, einzig und allein aus 
der inerfien Quelle erfahren, fie dem Herzog zugefhidr, 
und auch demjelben die erſte Nachricht von Jourdan's 
Uebergang bei Kehl übermacht hat. 

Nah der am 24. Zuni 1798 gefchehenen Zuruͤck⸗ 
berufung der beiden andern Gefandten, blieb er allein in 
Raftatt und bejorgte die Gefchäfte bis zun 29. April 
1799. a 

Mit einer eigentlihen Befchäftigung nicht beauftragt, 

bin er die ihm übertragene Stelle eined wuͤrtem⸗ 
ee Stimmführers bei der Negierung in Ober: 
eim, auc die Gejchäfte eines dortigen Oberforſt— 
mäfters, und eines Oberamtmanns in Schmiedefeld. — 
Nebft der Führung feiner Amtögejchäfte, hat er mande 
äßige Anjtalten für die Erziehung der Zugent, für 

ie Einführung der Zutterfräuter, für eine beſſere Forfts 
wirtbfchaft in diefer rauhen Gegend getroffen, — ein 

Beitgenoffen, N. R. V. 6 
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ſehr befchwerendes franzöfifches Cavallerie-Standquar⸗ 
tier weggebraht — die Zurudnahme der vom fchwäs 
bifchen Kreisconvent auf die Limpurgifhen Befigun: 
gen repartirten 80,000 31. bewirkt, auch zu. Frank⸗ 
furt eben diefen Befigungen eine Erleichterung von meh 
teren 100,000 Fl. an der durch Moreau auf den fränf: 
ſchen Kreis gelegten Eontribution von 6 Millionen 
verſchafft. 

Sm October 1801 wurde er mit dem Geheimenrath 
von Normann nah Paris gefhidt, um bie diplomati: 
fchen Verhältniffe zwiſchen Wuͤrtemberg und Frankreich 
wiederherzuftellen und die Entfhädigungen zu unterhans 
dein. So wenig der damalige Herzog bei der Beurlaus 
bung diefer Abgeordneten zu irgend einem Gelingen Hoff: 
nung bezeigte, fo reichlich fielen doch diefe Entſchaͤdigun⸗ 
gen aus. Die Öffentlich und heimlic) in den Weg gelegten 
Vinderniſſe wurden bejiegt, und in der naͤmlichen Nacht, 

in welcher der zwilchen Frankreich und Rußland, in Be: 
ziehung auf die Entfhädigungen ber deutfcher Fürften, 
zu Stand gekommene Tractat dem erften Gonful zur Ges 
nebmigung vorgelegt werden follte, wurde im Hotel des 
ruſſiſchen Gefandten von ag | von den beiden Abges 
ordneten die früher beftimmte Entfchädigung Würtem: 
bergs um die Hälfte vermehrt, Diefe Sendung endigte 
mit Auguft 1802. - 


. Im September 4802 erhielt er den Auftrag, bebeit: 
tende Antheile von Adelmannöfelden für bie Gerrfepaft 
u acquiriren. Im Dctober und November vefjelben 

Fahres leitete er die Befigergreifung der Entſchaͤdigungs⸗ 

Länder und wurde abgefhidt um von Heilbronn und 

Hall, wo man ex terrore panico Widerftand vermus 

thete — militairifchen Befig zu ergreifen. 


- Am Stern Detember 1802 erhielt er die Stelle eines 
DVicedirectord der Hoffammer und ded Berg » und Sali⸗ 
nen: Departements zu Ellwangen, und im Februar 1803 
wurde et zum Chef der Orgunifations = Commiffion für 
die neuen Lande ernannt. Weil die Huldigung am 20. 
Juni 1803 borgenommen werden follte, mußten in 
diefem kurzen Zeitraum, und. in Semäsheit einer Ins 
ftruction, die, wie mehrere Fälle ſolches bewiefen haben, 
der Drganifations:Commiffion nichts, ald eine unbedingte 
Folgeleiſtung übrig ließ, 9 Reichsſtaͤdte mediatiſirt, 3. 
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Stifte, 6 Abteien und 12 Klöfter fäcularifirt, 3 Landvog⸗ 
teien mit ihren Departements, 12 Oberämter, 17 Game: 
ral, = 18 geiftlihe und Spital: Verwaltungen, 11 Phyfis 
Fate, und 10 Magiftrate mit allen untergeordneten Stel: 
len organifirt werden, 


Daß diefe in - einer folchen Geſchwindigkeit voll: 
brachte Arbeit viele nachträgliche Anordnungen und In: 
fiructiorten in der Folge erheifcht hat und die Hofkam— 
mer fehr beſchaͤftigt haben muß, läßt fih Leicht bes 
greifen. 


Im Februar 1804 wurde er mit ber Acquiſition der 
Saline zu Hall beauftragt. Ihr Zuftand war der er: 
bärmlihfte. Die Salzigkeit der Soole war durch zweck⸗ 
widrige Arbeiten am Salzbrunhen, und durch das Hin: 
eindringen von füßem Waſſer bis -auf 4 Loth gefunfen — 
die ſaͤmmtlichen Gebäude und Mafchinerien jtanden im 
Verfall. — Das Gefinde war um mehrere Jahre fo fehr 
zurüdigeblieben, daß mehr als 30 Haushaltungen zum 
Auswandern fich bereits eingefchrieben hatten, während 
die Saline mit einer Schuldenlaft von 800,000 Fl. 
behaftet, "und das jährliche —— kaum auf 40,000 
Lentner anzurechnen war, Einige angeſehene Familien 
beſaßen das Obereigenthums >, und fait die ganze Bir: 
gerſchaft das Erblehns = und mit diefem das Sieb: 
reat, Erſtere wären zur Abtretung Ihrer Rechte ziemlich 
geneigt, legtere aber gar nicht. Nach vielen — 

den, Pruͤfungen und uͤberwundenen Hinderniſſen, kam 
am 4. Auguſt 1804 ein Vertrag zu Stande, welcher der 
Herefchaft nicht nur das Obereigenthiim fammt Salzguͤlte, 
ſondern auch dasjenige Salz, welches nach Abzug dieſer 
Guͤlten⸗Erbberechtigten übrig blieb, um einen unabaͤn⸗ 
derlichen Preis zuſicherte, die vormaligen Obereigenthums⸗ 
hertn, fo wie die Erblehnsbeftänder von den Schulden 
der. Saline, und letztere von der Unterhaltung der Ge: 
bäude und Betriebswerke frei ſprach, der Herrichaft hin: 
gegen die Befugniß, übertrug, ale Verbefferungen vorztis 
nehmen und bei biefen Verbefferungen ben Erbbeftands: 
jins nach den im Vertrag beſtimmten Verhaͤltniſſen zu 
erhöhen. Durch eine zweckmaͤßig eingerichtete Hülfss 
caffe erhielten nicht nur obige im Auswandern begrif: 
fene Familien, fondern ‘auch andere bebürftige Siedoer 
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Vorſchuͤße auf einen Theil ihrer Fünftigen Salzproduc« 
tion, und der Auswanderungsnoth wurde abgeholfen. 


Der Churfürft gab dem Commiſſair die unzweiden- 
tigften fchriftlihen Beweife von Zufriedenheit; er wurde 
bald darauf zum Hoffammerdirector mit einer Bes 
foldungszulage von 400 Fl. ernannt. Die Sieber: _ 
ſchaft wollte ihm eine Ehrenfäule errichten, Die Obereigen: 
thumsherrn 200 Xouisd’or und die Erbberechtigten 100 
Louisd'or verehren, die er aber, ohne Anzeige an ben 
GShurfürften, ausfchlug. 

Der Tod des Geheimrathd von Waig erfparte der 
Staatöcaffe eine Summe von 150,000 Fl., die er 
zur Wieverherftellung des Salzbrugnen, der Grabiers 
und Siedhäufer u. f. w. verwenden wollte. Nachdem 
dergroße Keformator, jener Mann mit ber Senfe, auch dieſe 
Hemmung weggeihafft hatte, fah fih von Parrot im 
Stande, feinen eigenen Plan auszuführen. Durch eine auf 
hydro ſtatiſche Grundfäße gebaute Behandlung des Salz⸗ 
brunnen wurde in einem Zeitraum von 4 Monaten und mit 
einem Aufwande von ungefähr 500 Fl. die Soole auf 
eine Salzigteit von 43 Loth gebracht, die in der Folge 
noch böber flieg. Hierdurch, fo wie durch zwedmäßige 
Ginrihtungen in den Gradier: und Giebhäufern, und 
in der Vertheilung der Brunnenfoole brachte man es fo 
weit, daß ohne irgend einen Zufhuß von der Staats» 
cajie, blos aus dem Ertrag der Saline, im Jahr 1811 
die ruͤckſtaͤndigen Siedensjahre längft eingeholt waren, 
und das Salzerzeugniß auf 72,000 Gentner ſich .belief. 
Auch wurden Salzfactorien für den Debit diefes Salzes 
errichtet. . 

Sm Jahr 1805 hat er von bee Stabt Heilbronn 
das zum künftigen Pavillon beftimmte Gebäude gekauft, 
und nachher mit dem geheimen Rath von Knieftedt das 
Baumwefen geleitet. on 

Am 23. April 1806, nachdem dad alte und neue 
Land zu einem Ganzen vereinigt und zu einem Königs 
reich erhoben worden war, erhielt von Parrot die Stelle 
eines Director der Hof: und Domainenfammer, fo wie 
dad Berg: Salinene und Münzdepartement in Stutt: 
gart. ‚behielt blos feine biöherige Befoldung (in 
quali es quanto. i 

In dem Zeitraum von 1803 bi$ 41806 wurde bie 
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ammer zu Ellwangen, die bei ihrer Errichtung zur - 

ung von Penfionen mit unfähigen alten Männern 
t worden war, reorganifirt, die Eiſenwerke auf einen 
eſſern Fuß geftellt, die Landwirthſchaft möglichft begün> 
‚ die Vertheilung der Erbiehen, und die Umwaͤnd— 
3 ber Lehenveränderungsgebühren in einen Natural: 
und Geldzins angeordnet, ein Steuerfyfiem entworfen, 
das Forſtweſen nad, echten Grundfägen eingerichtet, und 
‚Der ganzen Adminiſtration eine ſolche Ihätigfeit und 
| ‚eingeführt, daß am 23. April 1806 alle bei 
) re eingefommenen Acten: Stüde erlebigt, 
-Gafjen obliegenden Zahlungen berichtigt waren, 

irfürf diefen 3 Jahren 242,000 Fl. für 
ine Drivascafje erhoben hatte, und bei der Ankunft in 
Stuttgart 31,000 Fl. der General: Gafle überliefert 






















Die Bereinigung,bder alten und neuen Lande mußte 
uch in: ben Collegien 2 Reibungen hervorbrin⸗ 
gen und erforderte manche neue Anordnung. 
Seide Collegien waren ſchon vor der Ankunft zu 
S uttgatt, zum Theil mit alten, zum Theil mit neuen 
en beſetzt worden. Es blieb daher, bei der Be: 
3 der Referate, dem Director nichts übrig, als 
jem Directorials Referaten fich diejenigen vorzubes 
‚wo er Grundfäße aufzuftellen und Einfoͤr— 
nigkeit einzuführen, VBeranlafjung nehmen Eonnte. 
Sm Zumi 1806 wurde er zum Chef der neuen Ors 
anifations= Commiffion ernannt. Diefes Gefhäft daus 
zte-bis Anfang Dctobers, und war ungleich befhwers 
cher ald das vom Jahr 1803. Er hatte 5 Commifjaire - 
leiten, ihre Berichte zu prüfen und den geeigneten 
y zu maden. ». | 
der am 6. November deffelben Jahres flattges 
abten Errichtung des Givilverdienftordend wurde er zum 
Commandeur in denfelben ernannt. _ 5 
Im Dctober und November 1807 wurde er al 
Mitglied der Commiſſion angeftellt, welcher die Unters 
bandlungen zum Erkauf bed pairiſchen Salzes übertras 
gen wurden. Weil nun die Einrichtung getroffen wers 
den follte, im ganzen Königreich das Salz für einen | 
einformigen Preis zu verkaufen, fo befam er im Des 
tember 1807 ben Auftrag, das fiederfhaftlihe Salz zu 
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Hall, das ar ber Salinen zu Weißbach und Dffenau 
u acquiriren. Nach vollbrachtem Auftrag, wurde am 1. 
anuar 4808 die General » Salz: Adminiftration errich— 

tet, und Parrot ald Mitglied diefer neuen Anftalt er: 

nannt. Durch vielfältige Gombinationen und Berech— 
nungen wurde jeder GSaline und dem bairifchen Salz 

- bie erforderliche Anzahl von Factorien für den möglichft- 

vortheilhaften Abfag angewiefen. 

Zu Ende von 1809 und zu Anfang von 1810 
mußte man wegen der'neu hinzugefommenen Länder fo= 
wohl, als wegen bed immer zunehmenden Ertrags der 
Saline von Hal, eine neue Bezirföeintheilung vor⸗ 
nehmen. 

Die Hof: und Domainenkammer erhielt auch einen 
Zuwachs an Ländern, in Folge deſſen eine Gefäl- 
und Länderaustaufhung mit der Oberfinanzfammer 
angeordnet wurde, Alle Vorftellungen um Zugabe eines 
Buchhalterd bei der Rechenbanf, und eines Ganzliften 
bei der Ganzlei der Hofkammer blieben fruchtlos. Ä 

So wie man den Ankauf und Debit des Salzes 
zu einer berrfhaftliden Speculation ge 
macht hatte, fo erging es auch dem Debit des Eis 
ſens. Die Einfuhr wurde verboten, und ein untformer 
Preis follte eingeführt werden. Ale ftaatswirthfchaftlis 
chen Grundfäße, alle Rüdfichten auf ocalitäten, - Eigen» 
beiten u. f. w. wurden befeitigt, und‘ der Landesherr zum 
Fabrikanten umgefchaffen. Der Director ließ es hier: 
bei, fo wie bei der angeordneten unmäßigen Fabrication ber 
6 Kreuzer: und ZKreuzger: Stüde, an Borftellungen nicht 
fehlen. Es wurde ihm am Ende fehr lieb, daß die zum 
großen Schaden der ag an Ghriftophäthaler-Werke 
in Sriedrichäthal errichtete Stahl: Senfen = und Sicheln⸗ 
fabrit vom Bergdepartement getrennt wurbe, 


Im Dec. 1810 übergab er dem Könige einen lang 
durchdachten, und auf’ eine Sjährige Prüfung gebauten 
Plan, nach welchem er ſich anheifchig machte, ohne Zu: 
fhüße der Staats: Caffe die jährliche Production der 
Saline von Hal in einem Zeitraum von höchftend 3Jah⸗ 
ren auf 160,000 Gentner zu bringen und hierdurch ein 
‚ beträchtlihes Quantum von bairifchem Salz, fo wie auch 
eine fehr bedeutende Geldausfuhr zu erfparen, Mit dies 
ſem Sten Jahre ging der bairiſche fowohl ald der Scheu: 
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ermännifche Salzaceord zu Ende, und man wuͤrde voll 
kommen freie Hände für alle zweckmaͤßige Anordnungen 
gehabt haben. Der Director hatte den König gebeten, 
diefen Plan durch Sachkundige, vorzüglid durch aus: 
laͤndiſche Saliniften prüfen * laſſen, wenn die Gewähr: 
ſchaft mit einem Eigen» Vermögen von 100,000 FI. 
diefem Plan den Eingang nicht verfchaffen follte. 


Nach einer geraumen Zeit erfuhr von Parrot, daß diefer 
Plan dem FZinanzminifter, Graf Mandeldloh, zugeſchickt 
worden fey, welcher ihn dem Staatsrath von Süskind 
(der nicht die mindefte Kenntniß vom Salinenwefen befaß) 
und bem jungen Berg » Departements » Affeffor ‘Bilfinger 
um Gutachten übergeben habe. Weil nun diefes Gutach: 
ten ausblieb, und die Gefundheit des Directors fo fehr 
litt, daß die Aerzte demfelben einen Urlaub auf un: 
bedingte Zeit zu nehmen, anriethen, fo bat er im Mos 
nat April einjtweilen um einen 4 wöchentlichen, in der 
Abficht, Hohe Gegenden, insbefondere aber die Werke von 
Friedrihsthal zu bereifen, 

Nach forgfältiger Prüfung berfelben, bergab er, bei 
feiner Ruͤckkunft einige Bemerkungen dem König, worin 
er den augenfcheinlihen Schaden, den fie den Werfen 
von Chriftophöthal zufügten, und die Art und Weife, 
wie biefer Schaden gemindert werben könne, bewies, 
Ihre Aufnahme war die aller ungünftigfte, 

Der Tod feined Schwiegervaters, der ein fehr be; 
beutendes Bermögen, vorzüglich in Waldungen und Säs> 
gemühlen zu Gernsbach, hinterlaßen hatte, — bie im: 
mer zunehmende Zerrüttung feiner Gefundheit und die 
wiederholte Aufforderung feiner Gattin beftimmten ihn 
endlich zu dem Entſchluß, um feine Entlaffung zu bit: 
ten, und dieſe Bitte mit einem aͤrztlichen Zeugniffe zu 
unterftügen. Er benusgte am 14. Juli 1811 die Ab: 
fhidung eines Gabinetscouriers, der nah Hofen abging, 
wo der König fih aufbiet. Am 15. wurde er von 
allen feinen Stellen fuspendirt, und dem Gra— 
fen von Zaube eine Unterfuchung wider ihn in der Scheu: 
ermannifchen Angelegenheit übertragen, 

Auf Befehl des Kmiae, antwortete ihm der Mini: 
ſter Staatöfecretair von Bellnagel, das nah Beendi: 
gung dieſer Unterfuchung, über fein Geſuch eine Nefolu: 
tion erfolgen werde. Bald darauf feste der König eine 
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Commiſſion nieder und ernannte mehrere Gommiffariem, 
bie feine ganze Amtsführung unterfuhen foll» 
ten. Seine -Boldung wurde ihm am 15ten. Juli eben= 
falls entzogen. j 

Auf mehrere Commiffarifche Berichte, deren Grund⸗ 
Iofigkeit bei der Specialunterfuchung erwiefen wurde, be= 
fam er Hausarreft und mußte nebft Koft, Feuerung 
und Licht, felbit die Bewachung mit täglih 1Fl. 36 Kr. 
während 16 Monaten bezahlen. 

Die GeneralsUinterfuhungs:Commiffion theilte ihm 
die Sommiffarifchen Berichte nie mit, fondern blos ver: 
worrene, undeutliche Auszüge daraus. Anfangs verweis 

erte man ihm die zu deren Beantwortung erforderlichen 
cten. Er verwahrte fid) dagegen, fo wie gegen ben Ums 
ftand, daß man von ihm allein diefe Beantwortung 
forderte. | 
: Nach Verfluß von 7 Monaten, genehmigte der Kb: 
nig den Antrag der Generalunterfuhungs = Gommiffion 
nicht nur nicht, fondern ‚verlangte eine Specialunterfus 
hung, ernannte hierzu eine befondere Commiſſion, beren 
Mitglieder die obigen Commiſſarien waren, und 
alfo in eigner Befchuldigung gleichfam Richter feyn muß: 
ten — und ‚verordnete, daß das Reſultat der Unterſu— 
hung einem bereits ernannten Specials Gericht, beftehend 
aus Mitgliedern von dem Dberappellationstribunal und 
ber Zuriftens$acultät in Zübingen, zugeftellt werben folle, 
er das definitive Urtheil zu fällen 
abe. | 

Dieſes Urtheil wurde dem Director nicht eröffnet, 
fondern es erfolgte am 19. Dechr. 1812 ein Gabinetsbe: 
fehl, welcher. ihm durch das Griminaltribunal in Eßlins 
gen publicirt wurbe. 


Diefe Behandlung, welche dem bisher befchriebenen 
Staatsdiener zu Theil wurde, ging noch ſo weit, daß 
man jenen Cabinetsbefehl in allen in= und auslaͤndiſchen, 
auch in franzöfifhen Zeitungen einrüden ließ. — Daß 
man durch alle mögliche Mittel feine Abreife nach Gerns: 
bach, der Vaterſtadt ſeiner Ehegattin, zu verhindern 
trachtete, eine baare Caution von 4000 Fl. fuͤr die 
Unterſuchungskoſten, ohnerachtet feine im Königreich ſte— 
ſtehenden Capitalien, feine Pratiofen und Mobiliarſchaft 
das Sfahe im Werth betrugen, verlangte — daß er fo: 


— 
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gleich dieſe 4000 Fl. vorgefhoffen und man ihn 
dennoch mit der Ertheilung des am 21. verlangten Paf- 
ſes bis zum 25ſten Dechr. hingehalten hat. — 

Die son.. des gegenwärtigen Königs hat 
alles, was feine Ehre betraf, vollftändig wieder herge— 
fielt; die Vorfehung gewährte Ihm durch fcheinbares 
Unglüd das Glüd der Unabhängigkeit, den Genuß einer, 
von Amtslaften fonft niedergedrüudten, Gefundheit und 
den frohen Rüdblid auf ein thätiges, geeehrtes, von 
vielen Neidern bisweilen verleumbeted, aber mit bem 
Staatswohl, fomweit es unter gegebenen Umftänden ein: 
zufeben und zu erreihen war, mit offenem Sinn ges 
widmetes Gefchäftsleben. 
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Pietro Bonaventura Metaftafio. 


Zu den ausgezeichnetften Dichtern Italiens gehörend, 
geehrt und geliebt von den vornehmften Perfonen feis 
ner Zeit, gibt dad Leben Metaftajio’3 das heitere Bild 
eines durch Gunft der Götter mannichfach gefhmüdten 
Seyns, und fhon die Ereigniffe der Jugendjahre diefed 
einft ungemein. gefeierten Dichter8 beweifen, wie freund: 
lich das Glüd ſtets beforgt war, ihn über bie engen 
Sorgen der gefelfchaftlichen Welt hinwegzuheben. 


Geboren von rechtlichen aber fehr armen Eltern 
(fein Water, Zrapaffi mit Namen, war nach Einigen ein 
mübhfam fein Brot erwerbender Handwerker, nad Ans 
dern gemeiner Soldat), den 3. Januar 1698 zu Rom, 
zeigte der junge Zrapaffi, der erft in der Folge, wie wir 
weiterhin fehen werden, den Baternamen mit Metaftafio 
vertaufchte, bereits früh große Anlage zur Dichtkunft, 
vornehmlich zu jenem freien Zweige derfelben, der in Ita— 
lien, begünftigt durch die melodifche reimreihe Sprache, 
noch bid heute öfters von Menfchen aus den unterften 
Volksclaſſen mit vielem Gluͤck geübt wird, der Impro⸗ 
vifation nämlid), und oft verfammelte das, nad Sitte 
des Landes öffentlich auf den Gaffen gehbte Talent des 
Knaben eine bedeutende Zahl Zuhörer, felbft aus gebils 
deten Ständen, um fich her, die mit Vergnügen bie freien, 
vom Augenblid eingegebenen poetifchen Ergießungen des 
feinen Pietro anbörten, der, tro& feiner niedern Abftam= 
mung, doch ſich der Ehre rühmte, einen Fürften der Kirche, 
den Cardinal Pietro Dttoboni, ald Patben begrüßen zu 
dürfen. — 
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Einſt ſtand auch fo der kaum zehnjaͤhrige Trapaffı 
auf dem Marsfelde und unterhielt eine zahlreich ihn um— 
drängende Menge, da führte der Zufall, oder beſſer, fein 
Glüd, den berühmten Rechtögelehrten Gravina daher, der, 
angezogen von Neugier, fich nahte und mit Erftaunen 
dad ausgezeichnete Zalent des Fleinen Dichters wahr: 
nahm. Mit gerechten Lobfprüchen ihn überhäufend, wollte 
er ihm ein Goldftüd fchenfen; Trapaſſi aber wies diefe 
Gabe befcheiden zurüd, und Gravina, hierdurch noch mehr 
für ihn gewonnen, beſchloß nun, ſich des Kleinen väter: 
lih anzunehmen. Mit zu feinen Eltern gehend, erhielt 
er von diefen gern die Vergünſtigung, hinfort Pietro's 
Verſorger und Erzieher ſeyn zu duͤrfen, und, von nun an 
den Knaben ſelbſt im Griechiſchen, Lateiniſchen und den 
Regeln der Mutterſprache unterrichtend, bildete er den 
empfaͤnglichen Geiſt feines Pflegeſohns auf's beſte aus, 
auch uͤberſetzte er deſſen Namen Trapaſſi, der ihm nicht 
zu gefallen fchien, in das gleichbedentende griechifche Mes 
taftafio, welcher Benennuug ſich denn auch Pietro für die 
Folge ſtets bediente. 


Da Gravina ſelbſt ſich zuweilen in geſchaͤftsfreien 
Stunden gern mit. der Poeſie abgab, und vorzüglich, 
Kraft feiner Vorliebe ‚für das griehifche Theater, den 
Gedanken fefthielt, daſſelbe in Italien wieder aufleben 

zu.laffen, weswegen er denn auch nach und nach fünf 
Tragoͤdien im Styl und Gefchmad der Alten gefchrieben 
hatte, die indeß feinen Landsleuten nicht bejunders zus 
jagten, fo hatte Metaftajio, der, unterdeß heranwachſend, 
nad) römifcher Sitte, feinem Namen das Prüdicat „Abber 
hinzugefügt, um fo mehr Gelegenheit fich in dem ihm 
eigenthümlichen Felde zu vervolfommnen, und fein vaͤ— 
terliher Freund und Lehrer fah bald, daß der Schuler 
faugliher zu dem von ihm gewünfchten Unternehmen 
als er ſelbſt war. Auf feinen Betrichb fchrieb Me: 
taftafio, kaum vierzehn Jahre alt, fein Zrauerfpiel „Zus 
flinian”, welches im Ganzen fo gut ausfiel, daß die 
Kritik nichts an demfelben auszufeken fand, als die zu 
knechtiſche Nahahmung der Alten. 

Zugleich überfegte aber Metaftafio auch, aus freiem 
Antrieb und zum eigenen Vergnügen, die Sliade in ita— 
lieniſche Verſe, und wenn dies Unternehmen auch weiter 
Feine Folge hatte, als die, daß es ihn weiter in. feiner 
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Kenntniß des Geiftes beider Sprachen brachte, fo Fann 
man es ſchon darum fein verfehltes nennen. 

Bejorgt um das einftige Fortkommen feines Lieb⸗ 
lings, fing Gravina nun an, ihn, neben der Befchäftis 

ng mit den Muien, auch zum Studium der Rechts-— 
elebrfamteit anzuhalten, eine Sache, an welcher Meta: 
afio zwar durchaus feinen Gefhmad fand und. innig 
die Stunden bedauerte, die er zum Dienft der firengen 
Zhemis der Poefie entziehen mußte, der er fich indeß 
doch aus Dankbarkeit gegen feinen Wohlthaͤter fo lange 
unterwarf, bis bdiefen ein fchneller Zod von der Erve 
raffte, und der junge Dichter dadurch die Freiheit wies 
ber erhielt, ganz feinen Neigungen zu leben. 

Metaftafio zählte damals kaum zwanzig Jahre; und 
da Gravina ihn fein ganzes, nicht unbeveutendes Vers 
mögen binterlafjen hatte, fo fah er fi in eine eben fo 
angenehme alö forgenfreie Lage verſetzt, und es macht 
feinem Charakter daher um fo mehr Ehre, daß ihr das 

heiden feines Freundes mit dem wahrfien und unges 
heucheltſten Schmerz erfüllte, der indeß, ‘doch wie natür= 
U, der angebornen Lebhaftigkeit und Lebensluſt des jun— 

Mannes zulegt wid, und um fo fchneller wich, da 
Metaftafio das zweideutige Gluͤck hatte, eine Menge jun: 
ger und eben fo lebensiuftiiger Bekannten, als er felbft 
war, em, die es fich denn zur Pfliht machten, 
ihren trauernden Freund nach Kräften zu erbeitern. So 
in einen Strudel von Zerftreuungen unbedacht und ohne 
Lebenserfahrung fich hineinftürzend, gefhah es, daß fchon, 
nah Ablauf von Faum zwei Jahren, die Fluth der Wohl: - 

abenbeit, mit ihr die Scheinfreunde verſchwunden wa— 
ten, und nichts blieb als eine unfruchtbare Reue und ein 

ter unanmuthiger Gläubiger, deren Zudringlichkeit zu 
entgehen, Metaftafio es am gerathenften fand, Rom zu 
ver 


Unter den Städten der Welt, welche ihm jest zu 
beliebiger Auswahl offen fanden, wählte er fi vorläus 
fig Neapel, wofelbft er im Jahre 1721 ankam und ans 

, feine Mufe und Muße ganz dem Xheater zu 


Damald glänzte unter den Schaufpieletinnen dieſer 
—— die Signora Romanina als Stern erſter 
roͤße, und bald mit ihr, die fo weſentlich zum Gelin— 
gen und Gefallen. feiner erſten bramatifchen Verfuche beis 
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trug, bekannt werdend, ſchloß ſich zwiſchen beiden ein 
Verſtaͤndniß, daß für Metaſtaſio der Annehmlichkeiten 
viele hatte. Sorgenfrei jetzt wieder, ſtudirte er nun mit 
dem größten Eifer die Werfe des Apoſtolo Zeno, Cor— 
neille’3 und Racine's H, und fo immer -mebt fein Zalent 
ausbildend, verfaßte er feine berühmte Dido abbando- 
nata, in welcher die Nomanina, für die er eigentlidy Die 
Kolle der Dido gefchrieben hatte, fo ungeheueres Glück 
machte. Die Aufnahme, weldye dieſe Arbeit ſowohl im 
Neapel, wo fie im Jahre 1724 zum erfienmale aufge» 
führt "wurde — als in allen andern großen Staͤdien 
Staliend fand, übertraf des Dichters fühnite Erwartun— 
en. Ueberall feste nian, gleichfam feinen Stolz dareim, 
ies Werk mit der höchft möglichften Pracht und Vol: 
kendung in die Scene zu bringen, und überall fah man 
Menſchen aus allen Ständen, felbft das Landvolk, ſich 
zu den Theatern drängen, um nur das gefeierte Kunſt— 
werk’wieder und wieder zu ſehen. Außer den Ruhm, 
welcher nun den Namen des jungen Dichters auf feinen 
Schwingen bis weit Über die Alpen trug, gewann Me— 
taftafiv durch die glänzende Aufnahme, welche feine Dido 
erbielt, auch fo viel an Geld, daß er nicht nur feine 
Schulden in Rom. tilgen, fondern auch felbft wieder nach 
diefem von ihm vorzüglich” werthgehaltenen Ort zurüds 
Behren konnte, wohin ihm auch feine geliebte Romanina 
folgte, die hinfort gleichfam das Drgan des Dichters 
wurde und bie hinreißenden Verſe ihres Verehrers reci— 
tirte und fang. 
Einige Jahre Ichte Mataftafio fo, geehrt und ge: 
liebt, in den angenehmften Berhältnijjen, da erhielt er 
von Kaifer Karl VI. den Antrag,nadh Wien ju fommen 


*) Wenigftens verfihern dies mehrere feiner Biographen, unter 
andern auh Mauro Boni, ein Mann, der bag Leben vieler 
der erften, namentlich franzöfifchen, Dichter mit großer Umjicht 
und kritiſcher Genauigkeit aefhildert hat, und ber obiges noch 
befonders in feinen Lebensbefchreibungen der dem Metaftajio zum 
Vorbild dienenden eben genannten Autoren erwähnt. Um fo 
Ueberrafchender ift baher die.aus unbefannten Quellen gefhöpfte 
Behauptung von A. W. Schlegel, als habe Metafiafio, um feis 

ner Originalität nicht zu ſchaden, es forgfältig vermieden und 
fi deffen auch gerühmt, nie die Meiſterwerke der franzöfifchen 
Literatur gelefen ober gar. ſtudirt zu haben, Ä 


Pietro Bonaventura Metaſtaſio. 97 


und dort an bie Stelle des berühmten Apoſtolo Zeno 
als Faiferliher Hofpoet und einem Gehalte von 3000 
Gulden jährlich zu treten. Zeno felbft hatte diefe Wahl 
feined Nachfolgers gebilligt und geäußert, feinen Wuͤrdi— 

en zu fennen, und Metaftafio fland um fo weniger 
an, dies eben fo ehrenvolle als einträgliche Faiferliche 
Erbieten anzunchmen, da ihm, als gutem Sohn, dadurch 
Gelegenheit ward, das Schickſal feiner dürftigen Fami— 
lie dauernd zu verbefiern. Eh’ er noch Stalien verlief, 
verforgte er feinen alten Vater auf’s Beſte, gab jeder ſei— 
ner Schweitern ein hübfched Heirathsgut und unterftüßte 
— aud) noch oft in der Folge — durh Rath und That 
einen jüngern Bruder, der damals fich eben dem Stande 
eines Advocaten in Rom widmete. Am fchmwerften wurde 
ihm jedod) die Zrennung von der Romanina, deren Kunft 
und Xiebe biöher fein Leben erheitert und beglüdt hatte 
und nur mit Mühe riß er ſich aus den Armen ’einer 
Frau, die wirklih in vieler Hinfiht zu den Seltenen 
ihres Standes gehörte. 

Es war im Frühjahr 1730 ald Metaftafio in Wien 
anfam, wo er ſogleich dem Kaifer in deſſen Luftfchloße 
zu Larenburg vorgejiellt und von ihm mit ausgezeichnes 
ter Huld aufgenommen wurde. Auf die Einladung des 
Geremonienmeifters der apoftolifchen Nunciatur, Nicolo 
de Mortinez, bezog er hierauf einige Zimmer in deffen 
Haufe, in welchem einige Jahre fpäter mit ihm zugleich, 
nod ein anderer durch fein Zalent ausgezeichneter Menſch 
beö vergangenen Jahrhunderts, der nachher fo berühmte 
Sofepp Haydn, fo nah zufammen wohnte, daß Einer 
bes Andern Zritte wahrnehmen fonnte. Schade ift, daß 
bie damalige fo nahe Nachbarſchaft Diefer beiden ausge— 
zeichneten Köpfe Fein weiteres Refultat hatte, als die 
Dervolllommung des zu jener Zeit noch jungen Haydn 
in der ifalienifhen Sprache und einige Käuterung feiner 
Kunſtanſichten. 

Die Beſorgniß, welche uͤbrigens die roͤmiſchen Freunde 
bes neuen kaiſerlichen Hofpoeten gehegt hatten, als würde 
nämlich ihres Lieblings zarte Mufe unter Deutfchlands 
rauberem Himmel verſtummen; dieſe etwas voreilige Bes 
forgniß erjulite fich feineswegs, im Gegentheil ſchien der 
Dichter gerade nun erft recht die Schwingen zu regen, 
und die Menge von Arbeiten, welche in den erften Jah: 
ren feines Aufenthalts in Wien von ihm vollendet wur—⸗ 

Beitgenoffen. N. N. V. 7 
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den, bewies, daß auch dieffeitö der Alpen ein Heimafhs: 
land der Poefie if. Mehrere jener damald gefchriebenen 
Sachen gehören zu bem beften, was Metaflafio lieferte 
und einiges davon fteht noch, unangetaftet von der Zeit: 
flut und dem veränderten Gefchmad in Würden und 
Anfehen da; wir nennen nur z. B. feinen Giuseppe . 
riconosciuto, den Demofonte, la Clemenza di Tito, 
und feine durch ganz Italien mit dem Prädicat ',,gött: 
lich“ bezeichnete ar Hera die mehr und minder zum 
Theil auch in Deutfchland noch überall verdienten Bei- 
fall finden. . 


Mitten in biefen Zriumphen, bie feine Mufe ihm ers 
warb, traf aber unfern Dichter ein unvorbhergefehener, 
harter Schlag, der die Heiterkeit feines Geiftes auf lan— 
ge Zeit fiörte. Seine treue, liebevolle Freundin, die Säns 
erin Romanina, bie, wie bemerkt worden, in.Stalien zus 
rudgeblieben war, flarb plöglih dahin und ihr Verluft 
ergriff Metaftafio auf's Tiefſte. Doc gab auch diefer 
Schmerz ihm Gelegenheit, die Uneigennüßigfeit und Groß: 
muth feiner Seele fehr ehrenvoll zus zeigen. Reich wie 
die Romanina gewefen wär, hatte fie in einem Teſta— 
mente dem Lieblinge ihres Herzens den größten Theil 
ihred anfehnlihen Vermögens, in einem Legate von 
25,000 römifhe Thaler, vermacht, ihren unberlihmten 
Gatten aber, ben armen Butgarelli — der in gewiffer 
Hinfiht das Scidfal hatte, über welches Schiller in 
feinem Gedicht „die berühmte Frau,” den unberühmten 
Mann. der Gefeierten ſich beflagen laßt — nur fehr 
ſpaͤrlich bedacht. Metaftafio, die Ungerechtigkeit diefer 
Dandlung fühlend, verbefjerte ſogleich den Fehler, den 
- die Freundin begangen, und nichts von bem ihm Aus« 
efegten nehmend, entfagte er dem bedeutenden Erbe zu 
Sunften Butgarellı’5, der fomit wenigſtens nach bem 
Tode feiner Gattin, in einen Theil der Rechte trat, die 
ihm eigentlidy immer gebührt hätten. u — 


Ein zweiter Verluft für Metaftafio war der Tod 
feines erhabenen Gönners und Herrn, Kaifer Karls VI. 
Er arbeitete damals gerade an feinem bekannten Werke 
Attilio Regolo, als diefer für ihm wie für ganz De: 
fterreih betrübte Verluft eintrat, denn kaum hatte der 
Kaifer die Augen gefchloffen, fo traten befamntli meh» 
rere Mächte auf und beftritten, troß ber erſt garantirs 
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eier ah ae ER wie diefe, an Fein Schaufpiel 
gleichen mehr zu denken war, läßt fi erachten; 
—* das Fig gerungen werden muß, 
Künfte und vor dem Donner der Kanos 
rſtum * die ſchuͤchterne Muſe. Dennoch blieb 
aſio mit aller Treue dem erlauchten Kaiſerhauſe 
raeben, und zog nicht, wie manche Andere, mit dem 
ichtiger Gluͤck von dannen. Im Gegentheil widmete 

noch freiwillig —* Dienſte und fein Tas 
fe, welcher ihn bisher mit Ehre und Aus 
n behandelt hatte, und die Geburt Joſephs II 
von ihm dur) die zarte Dichtung P’ Amor prigio- 

‚gefeiert. 






























efe Beit fing Metaftafio, obſchon erft im Ans 
V— ierzige ſtehend, an, eine Nervenſchwaͤche zu 
mp 4 Sie ihn nachher nie wieder verließ, und J 
* * dieſen Uebeln ſich auch noch das der Ber: 
enn —* der Verlaͤumdung, von einigen ihm feind⸗ 
a 1 in Bewegung gefeßt, gefele, fo war biefe 
Jahrhaft die trübfte in des Dichter Keben. 
| ciedentlih von ihm gefaßte Vorſatz, in’s 
Ba BUN wurde auch immer wieder 
ander azwifchenfommendes verhindert, und 
Verdruß zu vermehren, fah er fi noch für 
bi, durch die Kriege welche Defterreih mit 
führte, der Ausficht geraubt, für bie, dewete 
enen Theater arbeiten zu koͤnnen. 


gewiſſermaßen nach und nach von allen Sei 

—— er Zerſtreuung in Abfaſſung einer M 
die er den jungen Erzherzoginnen —— 
ir wollen bier nur einer erwähnen, fo von ihm 
e Geburt des Sohnes des Daupbins gedichtet 
Fa die den Titel „la contesa de’ Numi * trägt, 
bie franzoͤſiſche Nation mit einer Würde und 
ingen ift, wie außerdem faft nie. Auch meh: 
fesungen einzelner Satyren des Juvenal und 
yraz von ihm, fchreiben fich aus diefer Epoche’ her. 
) erhob fich feine Mufe in dem ihr fo befons 
eisersumlichen Fache wieder, ald 1760 Joſeph Il. 
ne % mähtung feierte... Die zu dieſer Begebenheit 
= Al 
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von ihm gebichtete Oper, Alcide in bivio, fand um fo 
groͤßeren Beifall bei Hofe, da man allgemein im dieſer 
Dichtung viele bezeichnende fchmeichelhafte Züge auf Jo— 
feph UI. fand. Ä 5* 
Reich, wie Meteſtaſio indeß war, und daran gleich⸗ 
fam gewöhnt, die Lobſpruͤche der vornehmen Welt zu 
ärndten, machte ihm der Enthufiasmus, welchen diefe 
öder jene feiner Arbeiten erregte, nur wenig Freude 
noch, und der höchfte und einzige Lohn, nah welchem er. 
jegt nur noch firebte, war die Gnade. und der Beifall, 
welchen ihn Maria Therefia oft auf das Ehrenvollite in 
Heinen Handbillets bezeigte. Mehrere biefer von der 
wohlwollenden Kaiferin an ihren Dichter in franzöfifcher 
Sprache gefchriebenen Zettelhen find auf die Nachwelt 
efommen und man muß wirflid die huldvolle Aners 
ennung eines fchönen Zalentes bewundern, wenn man 
in einem Eleinen diefer Schreiben ließt: „Mein alter Lebrer 
ft die Ehre feines Jahrhunderts und noc mehr derer, des 
nen er fein reiches Talent gewidmet hat. 
Nach und nach hatte Metaftafio ſich ganz von ber 
Welt zurüdgezogen und nichts mehr herausgebend, 
befchäftigte er —* nur noch mit einer Unterſuchung der 
Doetit des Ariſtoteles und des Horaz; auch fügte er 
bei nochmaliger Durchſtudirung der Werfe des Aejchy: 
108, des Euripides, des Sophofles und des Ariftopha= 
nes, -diefen erläuternde Noten bei, die noch zum Theil 
ungebrudt find, von denen einige indeß feitbem im Mer- 
cure de France (1805) erſchienen und zugleich wieder im 
aften Bande der vom Grafen d’Ajala herausgegebenen 
nachgelaſſenen Werke Metaftafio’s, abgedrudt find. 1 
Eine Arbeit und Genuß feiner fpätern Jahre, war 
die von ihm 1780 beforgte Herausgabe feiner Werke, 
bie im genannten Jahre in Paris "ausgegeben wurden 
und auf deren würdiges Erfcheinen er fo große Gorgs 
falt wendete, daß er mehrere feiner berühmten früheften 
Arbeiten, wie z. B. la Didone, l’Adriano, la Semira- 
mide, l’Alessandro u. a. einer nochmaligen ftrengen Feis 
le unterwarf. Unter den mehr als vierzig verfchiedenen 
Ausgaben feiner Dichtungen, die in den vornehniften, 
Städten Italiens im Lauf der Jahre gedrudt worden 
waren, war ihm biefe eben befprochene in Paris verlegs 
te die liebfte, gleichfam der Stolz und die Freude fei: 
nes Alters, und da er nie nach außern Auszeichnungen 
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und Ehren getrachtet hatte, fo mußte ihm dieſe litera— 
zifhe Anerkennung feiner langen Arbeiten, der höchite, 
ihm am mehrften erfreuende Preis feyn, den ihm bie 
Welt zu bieten vermochte. Kaifer Karl VI. hatte ihm 
verfchiedentlih die Erhebung in den Adelftand und den 
Zitel „ Reichshofrath,“ angetragen, Metaftafio aber im: 
mer darauf erwidert, fein Stolz und fehönfter Titel 
fey die Erlaubniß, fih Dichter Sr. Majeftät nennen zu 
bürfen, und als Maria Thereſia ihm das Kreuz des 
Stephans Drden verleihen wollte, entfchuldigte er fich 
bamit, er fürchte Feine Zeit zu haben, die Pflichten eines 
Ritters zu erfüllen. 

Wie fpäter die berühmte Gorilla (eigentlich Mad: 
balena Morelli Fernandez mit Namen) die Ehre ber 
Dichterkroͤnung auf dem Gapitole erhielt, wünfchte bie 
Kaiferin Königin fehnlih, dag auch ihrem Dicheer, der 
ſechzig Zahre lang Europa durch fein Talent entzüdt 
hatte, aleihe Auszeichnung widerfahren möchte und Eles 
mens XIV., der edle, hochherzige Ganganelli, sing mit 
Freuden auf die Anfiht Maria Thereſias ein. etaz 
fafio aber blieb unbeweglich und fortwährend diefe gläns 
zendſte Ehrenbezeugung ablehnend, erwiderte er fcher« 
zend: er fühle fich zu alt um das Capitol noch erklim: 
men zu Fönnen, 


Auszeichnungen folcher Art konnte der Dichter zwar 
is feinee Befcheidenheit ablehnen, aber nicht die, welche 
ihm von aben Seiten von den -berühmteftien Männern 
des Jahrhunderts ungefucht erwiefen wurden. Voltaire 
ſowohl wie Rouffeau, in feiner neuen Heloife, überhäuf: 
ten ihn mit den gerechteſten Lobfprüchen, ja Febterer er: 
Härt ihn für den einzigen Dichter, der ed verftanden babe, 
jugleich dad Herz durch den Reiz feiner mufifalifchen 
Harmonie der Sprache zu rühren und zu erheben. 


So fhmeichelhaft ein ſolches Lob aus ſolchem Mun: 
de Metaftafio nothwendig auch feyn mußte, ſoͤ wenig 
verbarb ed ihn doch, wie dies leider! nur zu oft ber 
Fall bei Hief„unter ihm flehenden Poeten ifi, denen 
bon dem häufig unverbienteflen und nur aus trüber 
Quelle fprudelnden vulgären Beifall einer unbeholfenen 
Menge oder eben fo unbeholfener Kritiker, fogleich 
der Kopf ſchwindelt und bie dann, fehimpfen und 
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toben, wenn gefinde Kritik und heller Blid es wa⸗ 
en, ihre traurigen Büften aufzubeden. Mochte eine 

urtheilung noch fo ungerecht oder bitter feyn, mie 
vergaß Metaftafio die ruhige, aͤchtem Talent würdige 
De tung und indem er eben bierdurd erlangte, was 
ndere mit großem Gefchrei nicht zu erlangen vermoͤ⸗ 
gen, Ehre naͤmlich, zeigte er zugleich die ihm inwohnen⸗ 
de Beſcheidenheit und Urbanität, welche letztere ſich be: 
ſonders auch bei ihm dadurch hervorthat, daß es ihm 
ſtets wahre Freude machte, ein aufkeimendes Talent, 
mochte er es auch finden wo er wollte, zu heben und zu 
ermuthigen. 


Religioss von Gemuͤth, war er fromm ohne 
äußere. Heuchelei und feine reme Gottesfurcht half 
ihm in alten Zagen bie mannichfaltigen Kötperbes 
ſchwerden und Schwächen, mit welden er heimgefucht 
ward, würdevoll ertragen. Diefe Körperfhwähe nahm 
im Anfange des Jahres 1780 dermaßen zu, daß er ſchon 
im Februar feiner Auflöfung ganz gewiß entgegen fah 
und mit der letzten Anjtrengung feines Geiftes und zit: 
ternder Hand feine rührenden, vom Hauch ber reinfien 
Frömniigfeit durchwehten Verſe, „ Eterno genitör ıc.* 
niederfhrieb. Aber noch einmal erholte er fich, wie zum 
- Testen Aufblid die fchwindende Kraft, und gleich als 
fpare ihm das. Schidfal noch auf, um hieniden noch eis 
nen Kummer zu empfinden, mußte er ed. erleben, feine 
kaiſerliche Gönnerin, die große Maria Thereſia, im dem: 
felben Jahre noch in’d Grab finten zu fehen. 


Des Greiſes Schmerz über diefen Verluſt, ben mit 
ihm Millionen fühlten, war fv groß, daß er. oft außs 
rief: „OD warum kann ich nicht mit meiner eblen Herr: 
fcherin in bie Gruft ſteigen!“ Diefer Wunſch wurbe 
ihm jede vom Geſchick erfi nach anderthalb Jahren 
—5— nachdem ihm noch zuvor eine Freude und ein 

roſt bereitet ward. Pius VI. Fam bekanntlich im An: 
fange des Sahres 1782 nad) Wien, und den von ihm 
gefhägten Dichter mit Auszeichnung behandelnd, gab er 
ihm noch an feinem Zodestage (den 2. April) ein Zeis 
chen feiner befondern Huld. Durch den Nuntius Ga: 
rampi, ſchickte nämlih Pius dem im Sterben liegenden 
Greiſe feinen apoftolifhen Segen und fo, nad den 
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Gebraͤuchen feiner Kirche geweiht, entichlummerte Meta: 

ſtaſio in einem Alter von 84 Jahren und 3 Monaten. 
Dbfchon er es verboten hatte, fo murbe doch fein 
Leichenbegängniß auf's feierlichfte und prachtoollfte be= 
gangen und feine irdifche Hülle in der St. Michaelis— 
Tirche in Wien beigefest. ‚Herr von Martinez, fein Er: 
be, ließ bald darauf zu feinem Gedaͤchtniß, eine Mes 
daille ſchlagen, die bie Umfchrift „Sophoecli Italo‘ 
trug. Bon den vielen Brufibildern, die man von ihm 
bat, ift das von Heinner gemalte und nachher von 
Mansfield geftochene, das ähnlichite, fo wie auch bie 
von Binnazar in Wien gehauene und dafelbft aufgeftel- 
te Büfte, feine Züge fehr treffend aufbewahrt. Bon 
Geſtalt war Metaftafio anſehnlich und wohlgewachſen, 
und feine [hwarzen Augen ber Spiegel ‚feines lebhaf— 
ten Geiſtes. Das Glüd ſchien diefen ausgezeichneten 
Menfchen mit feltner Beftändigkeit zu feinen Lieblirigen 
erforen zu haben: im Befig eined großen Vermögens, 
daß bei feinem Zode mehr als 75,000 Thlr. betrug, 
hinterließ er noch ein pracdtvolles Mobiliare und eine 
ausgezeichnet trefflihe Bibliothek, die fpater durch ben 
Doctor Aloyfius Garano für die Eöniglihe Bibliothek 
in Liſſabon erftanden wurde. 


Seine poetifhen Werke, die wie bereits bemerkt, 
in einer großen Menge Ausgaben erfchienen waren, bes 
ftanden aus 63 lyriſchen Zragödien und Dpern verfchie: 
dener Art, 12 Dratorien, 48 Gantaten oder Iyrifchen 
Scenen, einem zahllofen Haufen Elegien, Idyllen, Can— 
zonetten, Sonetten u. f. w. und mehreren Ueberfegun: 
gen lateinifcher Dichterwerfe, unter welchen ſich Hora— 
zens Ars poetica auszeichnet. Außer den von ihm bers 
rührenden fchon von uns erwähnten Arbeiten in Profa 
(der Analyfe von Ariftoteles Poetif, und ben Bemers 
tungen über das griechifhe Theater) wollen wir nur 
noch der von ihm geführten, ausgebreiteten und zum 
Theil fehr intereffanten Gorrefpondenz mit vielen ber 
ausgezeichnetften Perfonen feiner Zeit gedenken. 


Sn Frankreich wurde Metaftafio befonders von de Bel: 

loy und Detrieu mit Glück ftudirt und Labouiffe hat 
ſeine Gantaten, deren mehrere wegen ihres einfachen, 
aleihfam ländlichen Sujets, ſich mehr zum Face ber 
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Haftorals ald der lyriſchen Poefie neigen, ſehr vorzirgs 
lich in franzoͤſiſche Verſe überfest. | 

Bon den‘ verfchiedenen und vielen Ausgaben ber 
fämmtlihen Werke Metaftafio’s, die feit 1733 bis jetzt 
erfchienen find, mögen hier nur die vorzüglichften. ange⸗ 
führt werden. 41755 erfchien in Paris nnter Aufficht 
von Galzabigi eine, die der Pompadour gewidmet ift 
uud 412 Bände in Octav umfaßt. Eine Andere kam 
4757 in Zurin in 14 Bänden in 4. heraus. 1780 er⸗ 
fhien ‚abermals in Paris eine von 12 Dctav- Bänden 
von Pezzana und 1802 eine in Genua in 6 ftarfen Octav⸗ 
bänden mit fehr Eleiner Schrift, in welcher deren Heraudges 
ber, der Dichter Maffuccto noch mehrere von Metaflafio’s 
binterlaffenen Arbeiten und ungedrudten Sachen, bie 
fhon 1795 in Wien durch ben Grafen Ajala gefammelt 
wurden, mit aufırahbm; die oben erwähnte ——c— 
danz Metaſtaſio's fehlt indeſſen auch hier. Dann er: 
ſchien auch noch 1810 eine Geſammtausgabe von des 
Dichters Werken in Padua bei Foglierini. Von 1751 
bis 1761 kam uͤbrigens in Wien und Paris eine franzoͤſi⸗ 
ſche Ueberſetzung der heroiſchen Opern Metaſtaſio's, von 
Richelet, in 12 Duodez-Baͤnden heraus. | 
Bei feinen Landöleuten wurbe der allgemein beliebte 
Dichter faſt vergättert, und wenn man auch ihren unge: 
. meflenen Lobe gerade nicht in allen Xheilen und ganz 
beiſtimmen kann, fo muß man ihnen doch zugeftehen, 

aß fie in Hinficht der Reinheit feines Styls vollfoms 
ommen Recht haben; denn diefer ift wirflih ein Mus 
fler von Eleganz und da, wo ed dad Sujet erlaubt, 
auch der Erhabenheit, wie. befonderd die von ihm aus 
den heiligen Büchern genommenen Stoffe beweifen, 
bie er zur muſikaliſchen Gompofition und Auf— 
führung” für die Faiferliche Gapelle bearbeitete. Snterefs 
font ift es, das Urtheil zweier bekannter Kritiker von 
verfhiedener Nation Über den Dichter zu Iefen, "bei wel: 
hen beiden fih, da fie nicht Italiener waren, befondere. 
Vorliebe für Metaftafio nicht vorausfegen läßt. Im feis 
nem „Cours de literature“ fagt Laharpe namlich 
von ihm: „Mir ift unter den neuen Dichtern Feiner bes 
Fannt, den ih Metaftafio am die Geite fehen möchte; 
Ein Volt, dag fich eines foldhen Dichters ruͤhmen Fann, 
bat, wenn es ſich bei ben Opern ganz dem Zauber der 
Mufit-bingiebt, wenigſtens Fein Recht zu fagen, daß bie 
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Shlehtigfeit der Worte oder des Textes Schuld das 
ran ift, und es ift natürlich daß feine gebildete und geift> 
reihe Nation das Genie eined Mannes wie Metaſtaſio 
verfennen Fonnte, der fo viel Intereffe in die Situatio— 
nen feiner Handlung, fo viel Schönheit in den Dialog 
und den Stol, zu legen wußte. Dennoch fand biefer 
berühmte Schriftiteller erft im Auslande, am Hofe zu 
Wien, die Belohnungen und. die Ehren die ihm gebührs 
ten und bie das Baterland ihm nit gab u. f. w.“ 
U W. Schlegel, in ‚feinen bdramaturgifchen Bors 
leſungen äußert bei Gelegenheit der Unterfuchung des 

italienifhen Theaters überhaupt und der Berbienfte und 
Fehler der dramatifchen Dichter dieſes Volks im Allges 
meinen: „Metaſtaſio's Ruhm hat den von Apoftolo es 
no verbunfelt, da ver Erftere, denſelben Pfab wandelnd 
wie der Andere, fich eines gewandteren Zalentd erfreute 
und ſich bei weiten, mehr dem Geift der Compofiteure 
zu fügen wußte. Die vollfonnnene Reinheit feiner Dics 
tion und die Eleganz und Anmuth feines Styls madı= 
ten, daß Metaftafio bei feinen Landsleuten als ein claf: 
fifher Autor, gleichfam als der Racine ber Staliener, 
betrachtet wurde, und man muß geftehen, baß die Weich: 
beit feiner Verſe im Gefange wahrhaft binreißend ift. 
Vielleicht verffand nie ein Dichter es beffer wie er, in 
einen, engen Raum mehr rührende Züge und pathetifche 
Situationen zufammenzudrängen und feine Iyrifchen Mos 
nologe am Schluß der Scenen find wahre Mufter des 
harmonifchen, wahren und furz zufammengefaßten Aus: 
drucks der Seclenzuftande. Demohngeachtet muß man 
aber auch eingeftehen, daß Metaftafio es nur verftand, 
die Leidenfchaften unter fehr allgemeinen Bilde zu mas 
len, und daß er feine Zuͤge aufftellte, die den individuels 
len Character näher bezeichnen oder zu allgemeinen Bes 
trahtungen Veranlaſſung geben. Dann find feine Stuͤ⸗ 
de unter seinander fich auch fehr gleich... . hat man 
eines gelefen, fo kennt man fie alle. Indeß barf- man 
hierin nicht zu fireng rechten; feine Helden, ed ift wahr, 
find galant und feine Heldinnen treiben oft ihre Zarts 
heit bis zur Ziererei: aber vielleicht hat man den Ta⸗ 
del über diefe weichliche Poefie nur darum fo weit ges 
trieben, weil man das wahre Wefen und den eigentlichen 
Character der Oper nicht kannte.“ Dies zugegeben, fo 
hätte doch die Gerechtigkeit erfordert, daß Hert Schle: 


4106 Pletro Bonaventura Metaſtaſio. 


gel hier den wahren Character und das Weſen der Oper 
auseinander ſetzte, die, nach ihm, bie unvermeidliche Ur— 
fache zu den weichlichen Schmachten und ben Unwahr— 
fcheinlichfeiten waren, welche in Metaſtaſio's  beften 
Sachen fich finden follen. Eher mödhte man ihm vor= 
werfen Eönnen, daß er um nad) feiner —— dem 
Wefen der Oper recht zu genügen, oft ungebuͤhrlich bie 
Regeln der Einheit verlegte, den Character feiner Hels 
den felbft verflahte und feinem Style Gewalt anthatz 
aud kann man ihm den zu häufigen Gebraud ber An: 
tithefe vorrüden, ein Fehler welcher indeß den Dichtern 
feines Volks im Allgemeinen nur zu eigen if. Da das 
Iprifche Drama feiner Natur nach faft ſtets einen gluͤck⸗ 
lihen Ausgang fordert, fo hat der Dichter häufig, um 
diefer Forderung zu genligen, oder um ein glänzendes 
Schlußhor oder Finale herbeizuführen, ſich genöthigt 
genden, die tragifhe Handlung des Ganzen zu unters 

echen und bie Confequenz des Characters feiner Perfonen 
aufzuopfern, und es fchmerzt in ber That, wenn man 
bedenft, daß fo viele Dpfer, weldhe das wahre Zalent 
dem ofen Gefeg einer einmal angenommenen Gitte 
brachte, heut zu Zage und jest ae ganz umfonft, und 
gleichfam ein weggeworfenes Gut find. Denn durch 
die fchnellen, ungeheuren Fortfchritte, welche die Muſik 
innerhalb kaum einem Menfchenalter gemacht hat, und 
wodurch in diefer Kunft ein ganz anderes Syſtem herr: 
ſchend ze. ift, ift e& gefchehen, daß man mit Recht 
mehr Enfembles: Stüde und eigentlihe Finale jetzt 
verlangt und nicht wie ehedem mit einer bloßen Aneins 
anderreihung von ſchoͤnen Arien ſich begnügt, und in fo 
fern hat Metaftafio mit dem franzöfiihen Operndichter 
Quinault ein ziemlich gleiches Schidfal betroffen, fo 
daß feine Werke, wie die des Franzofen, jegt nicht füg: 
lich anders mehr in Muſik gefegt werden können, als 
bi8 man .fie vorher überarbeitet, oder, mit dem Kunfts 
ausdruck zu reden, arrangirt hat, welches, nebenbei bes 
merkt, oft fchlecht genug geichieht. Dies alles ift aber 
freilich nicht die Schuld des immer großen Dichters, 
da er den Umfchwung, den die Zonfunft nahm,» nicht 
vorausfehen konnte, obfchon er felbft in diefer Kunft kei⸗— 
neöwegs ein Laie war und fich felbft fehaffend in der: 
felben mit Gluͤck verfuhte.e Man hat noch jest 
zwei von ihm componirte und burd den Stich befannt 
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ewordene mufitalifche Arbeiten, eine Sammlung von in 
Muſik gefegten Ganzonetten nämlih, und ein Heft, 
das den Titel führt „Arie sciolte et Coro con sinfo- 
nia.“ In Manufcript eriftirt noch das berühmte Duo: 
g, Grazie agl’ inganni tuoi.“ 
Nachträglih fey nur noch bemerkt, daß 1804 in 
Doris ein Buch: Pensieri di Metastasio, overo senten- 
ze e massime estratte dalle sne Opere,_in Duodez er: 
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Dieſer beruͤhmte Aſtronom, deſſen Fleiß und Forſchung 
die Wiſſenſchaft ſo viel verdankt, und der, was ruͤhmlich 
anerkannt werden muß, gleich achtungswerth als Menſch 
wie als Gelehrter ſich ſtets zeigte, ward 1732 zu Lon⸗ 
don geboren, wo ihn die 1748 Statt findende, dort vor⸗ 
züglih in ihrer ganzen Größe ſichtbare große Sonnen⸗ 
finfterniß, den Wunſch und Gedanken eingab, ſich dem 
Studium der Sterntunde zu widmen. So jung er war, 
überließ er fi nunmehr „ge der Erlernung der dazu 
nöthigen vorbereitenden Wifjenfchaften, der Geom 

ber Algebra und der Optik, und obfchon er mehr durch 
feine Familienverhältnifje als durch eigene Neigung ge 
trieben, zugleich auch Theologie us Bades, (ce Bi 
auch während der Betreibung dieſes F ‚ feine Lieb⸗ 
lingswiſſenſchaft nie aus den Augen. | 

Im Jahr 1755 erhielt er eine Stelle als Prediger, 
und wie feft und ernft auch hierin fein Streben war, 
beweift, daß ihm 22 Jahre darauf, nachdem er fchon 
längft diefen Poften wieber niedergelegt und als Aftro= 
nom bedeutende Reifen und große, die Wiſſenſchaft för- 
dernde Forfchungen gemadt hatte, noch die Ehre bes 
theologifchen Doctorhutes, ald Anerkennung feiner Ber- 
dienfle in der Gottesgelahrtheit zugetheilt wurde. 

Mit Bradley in Verbindung und nach deflen Beob- 
achtungen, arbeitete er nun feine Zabelle über die Strah⸗ 
lenbrechung aus, die ſeitdem immer ald Norm zur Bes 
rechnung des Auf- und Unterganges der Geftirne ii ges 
nommen und bewährt gefunden worben und ba hierdurch 
feine großen Kenntniße in diefem Felde des Willens dem 
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größeren Publicum vor die Augen traten und die Regie— 
rung auf ihn anfmerffam wurde, fo erhielt er 1761 ben 
Auftrag, fih nah St. Helena. zu begeben, um dort den 
Durchgang der Venus durch die Sonne zu beobachten ; 
ein Befehl, der ihm um fo willfommner war, da er zu— 
gleich hoffte, hier neue Beflimmungen, aͤhnlich denen, 
melde Ia Gaille auf dem Borgebirge der guten Hoffnung 
gemacht hatte, über die Parallare ded Mondes entwer- 
en zu koͤnnen; auch glaubte er hier vielleicht dad Nähere 
ber die von eben genannten Aftronomen auf dem Gap 
entdedte, oder vielmehr nur noch gemuthmaßte, Eleine 
Parallaxe des Sirius zu. erforfhen. Um dies alles bes 
werfftelligen zu koͤnnen, bedurfte er aber eines genaueren 
und richtigeren Inſtruments, als man fi bisher zu Bes 
obachtungen diefer Art bedient hatte, und er ließ daher 
einen Settanten anfertigen, ber ihm jedoch erſt im Aus 
‚genblid der Abreife übergeben wurde, 

Kaum angelangt auf der Felfeninfel, eilte er, fogleich 
fein neues Inftrument zu probiren, fah aber mit Schmerz, 
daß ed -jeinen Erwartungen feineswegs entfprah und 
Daß er mit demfelben nicht einmal fo genau wie mit bem 
alten das Gewuͤnſchte zu unterfuchen vermochte. Bald 
fand er indeß auch die Urfache :diefer Ungenauigfeit, die 
in: nichts Anderem bejtand, ald an der Art, wie das Loth 
an..demfelben. befefligt war. Wie dieſem wefentlichen Feb: 
ler abzubelfen, entbedte tr nun zwar gleichfalls, indeß, 
entblößt hier von allem dazu Nöthigen, konnte er für 
ben Augenblid nichts Anders thun, als die einmal obs 
waltenden Mängel, die ſich ganz nicht heben ließen, nad) 
Kräften zu vermindern. . Die Ausficht auf die genauen 
Beſtimmungen der Parallaren des Mondes und des Si— 
zius, gingen aber nun verloren, und da auch der fafl 
fietö mit Wolken bededte Himmel, die Beobachtung des 
Durdganges. der Venus zum Theil verhinderte, fo fand 
Maskelyne mit Berdruß, was neunzig Jahre vor ihm 
ber berühmte Halley. ſchon gefunden hatte, daß die Inſel 
St. Helena nämlich, die man lange für fo günftig zu 
altronomifhen Beobachtungen gelegen gefchildert hatte, 
dies. Feineswegs war. 

Sp wenig befriebigend der Erfolg? diefer Reife, ohne 
Maskelyne’s Schuld, nun auch war, fo hat dennoch die 
Wiſſenſchaft derfelben Mehreres zu banken, denn eben die 
Berbejlerungen. der Sertanten, der Quadrauten und noch 
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her andern aftronomifchen Inſtrumente, fo wie ber 
ufbängung des Bilöiloths, - deren Nothwendigkeit ſich 
m. Atronomen auf diefer Reife fuhlbar machte, und 
nad) feiner Deimfehr auch von ihm ausgeführt wurde, 
tachte dem Ganzen in der Folge einen ausgedehnteren 
Nusen, als das glüdlichfte Gelingen feines eigentlichen 
eijezweds ohnedem vielleicht würde gebracht haben, 
Jenn indem. die Aſtronomen fich nun, bei beabfichtigten 
Beobachtungen ähnlicher Art, auf verſchiedene Puncte des 
roball vertheilten und fi) gegen die Unfälle, ‚welche 

asfelyne mit feinen Infirumenten trafen, durch die 
größte Vorfiht zu fidern füchten, wurde der Durchgang 
ber Denus auf weit auseinander gelegenen Puncten mit 
iner Genauigkeit erforfcht, durch welche dann die Pa: 
Mare der Sonne und die Entfernungen der . Firs 
der Erde auf's volltommenfte fich berechnen 


| jend wandte Madkelyne auch noch die Beit, 
e er auf der Hinz und Derreife zubrachte, dazu an,’ 
verfchiedenen Methoden, in Bezug auf die genauefte 
mmung der Meereslängen, zu prüfen, und dag Res 
dieſe wichtigen Forſchung war, daß er faſt durch⸗ 
5 Dad beftätigt fand, was la Gaille auf feiner 
ach dem Gap bereits darüber ergrümdet hatte. 
feiner Rüdkehr nach England gab nun Mass 
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aus, ein Werk, das von fo anerfanntem 
iſt und mit Recht die allgemeine Aufmerffamfeit 
ahrenden Englands dermaßen auf fich 309, daß 
n gelehrten Verfaſſer deſſelben nicht befier zu bes 
wußte, als damit, daß man. ihm zwei Jahre dar⸗ 
bie durch Nathanae! Bliß Zode erledigte Stelle eis 
niglis ’ ‚geoßbritannifchen. Aftronomen und Direcs 
der Sternwarte zu Greenwich anvertraute. 
Schon vorher hätte Masfelyne noch, bei feiner Heim: 
n € Helena, der Regierung den Vorfchlag ges 
_ den von La Gaille beabfichtigten Pkan eines fee: 
hen Almanachs auszuführen, und da feine fruͤ⸗ 
Arbeiten den Beruf, welchen er hierzu hatte, außer 
el fehten, fo ward aud) die Sache genehmigt und 
übertragen, und fo mit ein Wert begründet, daß 
m von ‚alen Schifffarth treibenden Nationen: nads 
mi yusde, und dem Maskelyne als Redacteur und 
fien. 8.3. V. u 


4 


J 





14 Devil Maskelyne. 


Heraudgeber 45 Jahre lang mit dem größten Ruhme 
vorftand, Außer diefem „Nautical almanac,“ publicirte 
„er aber .auch noch zum Gebrauch der Seefahrer feine bes 
kannten „Tables requisite tö be used with thenautical 
ephemeris,“ die’ 4781 zuerft erfhienen und in zwei ſpaͤ⸗ 
teren Ausgaben. noch von ihm weſentlich bereichert und 
verbeſſert wurden. | 
In feiner neuen, 1765 angetretenen Stelle als Aufs 
feher des Greenwicher Obfervatoriums beobachtete Mass 
Felyne nun durch den langen Zeitraum von 47 Jahren 
den Himmel und die Bewegungen der Sterne, mit einer 
Genauigkeit und Sorgfalt, die wenig ihres Gleichen hatz 
und wenn ihm fchon hierbei Hülfsmittel durch treffliche 
SInftrumente u..dgl. zu Gebote fanden, wie feinem feis 
ner Zeitgenoffen, und fomit auch in dieſer Hinficht von 
ihm mehr gefordert werden Eonnte, als von Anden, fo 
muß man doc eingeftehen, daß die ungemeine Genauig⸗ 
feit, welcde er bei Aufzeichnung der Durchgaͤnge ber 
Sterne durd ihre Meridiane beobachtete, nur ihm allein 
‚billige Anerfenntniß bringt. Eben derſelbe Fall ift es 
aber auch mit feinen weiteren Entdefungen und Verbeſ— 
ferungen, die er hinfichtlich der vorzunehmenden Beobs 
achtungen machte. Das fich felbft aufgelegte und immer 
ſtreng beobachtete Gefek, die Umfchwingungen der Himz 
melöförper nie anders, als mittelft der fünf, an feinem 
“ Sehrbhr angebrachten Fäden zu beobachten; die. Leidhs 
tigkeit der Bewegung, welche er bem Inftrumente zu 
geben wußte, um nach und nady und unmerklich es fo 
zu richten, daß der zu beobachtende Gegenftand dur) 
alle fünf Faͤden mußte, And dadurch auch die Bleinfte 
Differenz zmwifchen dem wahren und fcheinbaren Stand 
der Geſtirne gehoben und Irrthuͤmer in diefer Hinficht 
vermieden wurden; endlich das Beifpiel, welches er zu: 
erft gab, die Secunde in zehn Theile zu zerfällen, wo— 
durch ed, mit vorerwähnter Einrichtung in Gemeinfhaft, 
beinah unmoͤglich gemacht wird, daß der Aftronom fich 
ferner noch mehr wie fünfmal nach einander in der wah: 
ren Beilimmung um mehr als höchftens ein oder zwei 
Zehntheil irren fann, indem, wie auch der Erfolg gelehrt, 
ftetö die verſchiedenen Beobachtungen untereinander ſich 
entweder beftätigen, oder die einen die Mangelhaftigkeit 
‚det andern ausweifen müffen; alles dies: zufammen hat 
feitbem, angenommen. von allen Aftronomen, die Genauig= 
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keit ber Beobachtungen zu einem Grad von Bollendung 
gebracht, der kaum mehr zu übertreffen feyn dürfte, 
Ein anderes großes Verdienft, welches fi Maske 
Igne aber noch um bie Wiffenfchaft erwarb, war dies: 
bis auf ihn hatte man Überall die Gewohnheit gehabt, 
die an den verfchiedenen Sternwarten aller Ränder gemachten 
"Beobachtungen, nicht befannt zu machen, wodurch denn biefels 
ben natürlich ſowohl für den Aftronomen, der nicht immer fich 
in der Lage befand, diefe gleichſam vergrabenen Schäge zu 
durchwuͤhlen, als wie fuͤr den Beobachter, defienGefchäfteihm 
haͤufig noch weniger geſtatteten, alle Schlußfolgen, die fich 
aus ſeinen eigenen Beobachtungen machen ließen, zu ziehen, 
geößtentpeiie verloren gingen. Diefem großen Mangel, 
gewiſſermaßen jedem, fih mit der Sternkunde Bes 
ſchaͤftigenden drüdte, gelang es endlich Maskelyne's ans 
geftvengten Bemühungen, abzuhelfen, und man muß dies 
ernehmen als um fo.preismwirbiger erfennen, da in 
ber That nicht leicht ein Aftronom, wenn es nicht ein 
zweiter La Gaille ift, Zeit und Muth genug finden dürfte, 
+" — lange fortgefegte Beobachtungen anzuftellen 
n noch alles ſich daraus folgern Lafjende aus zu⸗ 
arbeiten. Zwar waren die von Flamſteed im Jaͤhr 
1689 begonnenen Beobachtungen ziemlich dürftig und 
en, 1712 durch die befondere Gunft des Ges 
| der Königin Anna erfchienen und 1725 durch bie 
ven des genannten Aftronomen eine erweiterte Auss 
are veranftaltes worden; zwar hatte 4633 La Hire in 
is Ähnliche Beobachtungen angefangen und länger 
als dreißig Jahre fortgefegt, aber diefe waren nie hers 
sgefommen, und eben fo verhielt es fich mit denen von 
Halley feit 1720 bis 1742 emfig fortgefesten, und obs 
beide Hefte, jest publicirt, feinen fonderlidhen Nut⸗ 
jen mehr gewähren würden, da feitvem die Wiffenfchaft 
ungeheuer fortgefchritten ift, fo. hätten fie ihn doch das 
mals umbeftreitbar geleiftet und wenn man bedenkt, daß 
kemonnier nur durch befondere Vergünftigung der Regies 
tung es dahin brachte, einige Hefte feiner Beobachtuns 
n drucken laſſen zu koͤnnen, {und daß dieſe Gunft La 
aille nie erhielt, fondern ſich genöthig fah, um nur feine 
„Fondements de l’Astronomie” dem Publicum in die 
Hände zu geben, zwanzig Jahrgänge Ephemeriden für 
einen Buchhändler auszuarbeiten, fo muß man in Wahr: 
heit den Aufwand einer Foftbaren Zeit bedauern, mit wel: 
8 
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chem der emſige Forſcher die Verguͤnſtigung erkaufte, ſei⸗ 
nen in gleicher Wiſſenſchaft arbeitenden Zeitgenoſſen das 
Geſchenk eines Bandes von 250 Seiten machen zu koͤn— 
nen, denn fein „Ciel austral‘ Fam erft nach feinem Tode 
heraus; feine andern trefflihen Beobachtungen blieben 
aber ungedruckt, und die Art, wie fie zum Theil in der 
Folge find ausgerechnet worden, um den Zodiacal= Kata= 
log, der ihm das Leben Eoftete, zu Stand zu bringen, 
läßt nur das "Nichterfcheinen feiner Beobachtungen be— 
dauern, die trefflich dazu dienen würden, manchen einges 
fchlihenen Drud: und Rechnungsfehler zu berichtigen, 
So find gleihfalld Bradley’s Beobachtungen, troß Mas 
kelyne's fortwährendem Anhalten, erſt 40 Jahre nad 
feinem Tode herausgefommen. Indem man Obfervatos 
rien baute, ſchien man über den unmwefentlihen Lurus, 
mit welchem mehrere diefer Anftalten aufgeführt wurden, 
das MWefentlichere und Eigentlichere derfelben faft ganz 
aus den Augen zu verlieren, und. die Summen, fo auf 
die Ideen der Baumeifter verfchwendet wurden, zum Nachs 
theil der Wilfenfchaft, diefer wieder abziehen zu wollen. 
Zu allem, oft, fehr unnöthigen Dingen, fand fi Rath, 
nur zur Ermittelung emed Fonds, um nad) und nach die 
Erfcheinung der Beobachtungen jedes Jahres zu bewerk⸗ 
ftelligen, nicht; und wenn endlich, nad) langem Schwans 
ten, diefem betrüibenden Mangel abgeholfen wurde, fo hat 
man, wie bereits erwähnt, dies niemand als Maskelyne 
und feinem Rn Eifer zu danken. Er wars, 
der es zuerft bei der Föniglichen Socierät in London da— 
bin brachte, daß alljährlich die einzelnen Beobachtungen 
gefammelt. und dur den Drud befannt gemacht wur: 
den, und die Sammlung diefer einzelnen Hefte, die jetzt 
vier Folio-Bände beträgt, und der die beiden Bände ber 
Obfervationen von Bradley nunmehro beigefügt find 
(unter welcher Geftalt fie zmifchen 1798 und 1805 ers 
fchienen), bildet jest ein koſtbares, fuͤr den Forfcher von 
unendlichen Werth feyendes Werf, das, nach und nad 
ſich vergrößernd, eine unerfchöpfliche Quelle der Beleh— 
rung für. ale Aftronomen werden fann, fo wie bisher 
fhon die feit 30 Jahren von Maskelyne herausgegebes 
nen einzelnen Hefte es waren, denn hierdurch gelangte 
man in Deutfchland und Franfreih dahin, die Sonnen s 
Mond =» und Plänetentafeln vervollfommnen zu fönnen, 
und man fann wohl fagen, daß, wenn einmal durch ir: 
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gend ein Ereigniß die Wiffenfchaft im Ganzen- verloren 
ginge, und nichts davon bliebe, als biefe trefflihe Samm: 
lung, fo würde dies allein hinreichen, fie wieder in’ Les 
ben zu rufen; ein Vortheil, den nicht blos die außeror: 
bentliche und noch niemals übertroffene Genauigkeit, mit 
welcher fie abgefaßt iſt, gibt, fondern auch das, daß fie 
in ununterbrodyener Folge von dem Jahre 1750 an az 
geht, von welcher Epoche her ſich befanntlicy eine Reihe 
Beobachtungen fchreiben, die Faum mehr etwas zu win: 
ſchen übrig laffen Ein Beifpiel, wie hiermit Maskelyne, 
und dur ihn die Negierung Englands gab, Fonnte 
nicht unbeachtet bleiben. Mehrere Landesbehörden haben 
feitbem-ihre Aftronomen in den Stand gefegt, die Früchte 
ihrer wiſſenſchaftlichen Entdedungen . befannt zu. machen, 
und,.nicht mehr wie fonft, geht jegt der mühfame Fleiß 
Dieler, für Andere ungenüßt, verloren. | 

Sein Dbfernatorium verließ übrigens Maskelyne 
nur. no ein einzigesmal, und die war, als er feine 
Beobachtungen über die Attraction der Gebirge anſtellen 
wolte. Bei dem 1769 erfolgten abermaligen Durch: 
gang der Venus durch die Sonne, entfernte er fich nicht 
von Greenwich, obſchon die Beobachtungen, welche er 
dafelbft anzuftellen vermochte, vermöge der Lage nur fehr 
unvolkommen ausfallen Eonnten. Indeß war er deöwes 
gen bei diefem Ereigniß feineswegs unthätig, ” fons 
dern arbeitete mit vielem Fleiß die Inftructionen für die 
nach andern Puncten binreifenden Aftronomen aus. Was 
aber die Unterfuchung wegen der Anziehungsfraft der Ge: 
birge betrifft, fo batte befanntlicy Bouguer fie früher bes 
reits in Peru vorgenommen und wirklich, trog der Mans 
„gelhaftigfeit der damaligen Inſtrumente, das Dafeyn 
diefer Wirfung hoher Berge gefunden. DaB Einzige, 
was ihm jedoch hierbei auffiel, war, daß er fie fait nur 
halb fo ftarf fand, als er erwartet hatte, und indem er 
dadurch auf bie Hypotheſe geleitet ward, die Berge muͤß— 
ten hohl feyn, wünschte er felbft nichts fehnlicher, als 
daß feine Unterfucungen in dieſer Beziehung wiederholt 
würden, eine Sache, die ſich aber nicht fo leicht ausfuͤh— 
ren ließ, indem im Europa feine Bergkette fich befindet, 
die in Hinſicht der Maffe mit der Peru durchitreifenden 
verglichen werben fann. Nach vielfacher Weberlegung 
diefed Punctes, entfchied fih Maskelyne endlich für die 
in der Graffchaft Perth in Schottland liegenden Gebirgö- 
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fpigen, und indem er ſich mit den genaueften Inftrumens 
ten verfah und den größten Fleiß anwendete, erfegte er 
einigermaßen das, was die Dertlichkeit unguͤnſtig machte. 
Ein Hauptgewinn .diefer Unterfuhung war die Entdefs 
fung, daß die Dichtigfeit der Berge ungefähr der Hälfte 
der mittlern Dichtigfeit der Erde gleihfommt, mwodurd) 
fih denn die frühere Wahrnehmung in gewiſſer Hinficht 
betätigte, daß die Dichtigkeit ‘der Erbe überhaupt zu— 
nehmen muß, je mehr man ſich, vom Umfreis aus, dem 
Mittelpunct derfelben nähert. Einer zweiten, von ihm 
eg: Beobachtung zufolge, übertrifft die Dichtig- 
eit der Erde: die des Waſſers ungefähr fünfmal, und 
Gavendish hat feitdem, auf einem Unterfuchungswege bie 
Sache ergründend, gefunden, daß Maskelyne's Angabe 
fih der Wahrheit ziemlich näherte, und daß das Ver— 
haͤltniß wie fünf ein halb zu eins ift, eine Beflätigung, 
die unferm Aftronomen um fo mehr Ehre bringt, wenn 
man bedenkt, wie ſchwierig überhaupt Beflimmungen und 
Unterfuchungen diefer Art find. 

Bei der Ruͤckkehr der von der Regierung Englands 
ausgefendeten ‚Aftronomen zur Beobahtung ded Durch⸗ 
ganges der Venus, berechnete Maskelyne ihre Forſchun— 
gen und zog daraus für die Beſtimmung der Parallare 
der Sonne und ihrer Entfernung von ‘der Erde dieſel⸗ 
ben Reſultate, welche Dufejour in Frankreich" durch, die 
Dergleihung der gefammten, bis dahin an's Licht getre: 
tenen Forſchungen erhielt” Dann fchlüg er bie Grad» 
meflung in Penfylvanien vor, die durch feine Gollegen 
am Dbfervatorio zu Greenwich, die Aftronomen Diron 
und Mafon ausgeführt wurde, berechnete die ihm von 
feinem, ehmaligen Schüler zugefendeten Beobachtungen, 
und gab die von Mayer entworfenen Mondtafeln ber: 
aus, dem er zugleich ‚die Hälfte des von der englifchen 
Regierung auögefegten Preiſes von 2000 Pfund Ster: 
ling auf ‘die Löfung des Problems der genaueften Läns 
genberechnung verfchaffte.e „Die andere Hälfte dieſes 
Preifes erhielt dagegen, gleichfalls auf fein Gutächten, 
Darrifon, der Erfinder einer’ zu Längenbeftimmungen ges 
eigneten Uhr, weicher indeß, mit diefer Entfcheidung nitht 
zufrieden, ben ganzen Preis in Anfprud nahm und des⸗ 
wegen Maskelyne der Parteilichfeit und "Ungerechtigkeit 
anklagte. Dieſe Klage fowohl, als des Aftronomen. Ant: 
wort darauf, ift dur den Drud bekannt geworden, and 
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man fann ſich daraus überzeugen, daß, wenn man ſich 
an ben Buchflaben ‚der den Preis -ausfegenden Parlas 
mentöacte, wie billig, ſtreng hält, die Mondtafeln von 
Mayer eben fo viel Recht auf die Auszahlung der ganz 
zen Summe hatten, ald Harrijon’s Uhr, und daß mithim 
Maskelyne hier nur fo entfchieven hatte, wie er entſchei⸗ 
den, mußte, und wie ed dem, Interefle der Wiſſenſchaft 
im allgemeinen und dem befondern der Art und Weife,, 
die Länge zu beftimmen, im einzelnen am angemeffenften 
war. Uebrigens hatte Harrifon um fo weniger Urfache 
gehabt, ſich fernerhin über Maskelyne zu beklagen, da 
er in ber Folge von der Regierung die ganze in Anſpruch 
genommene Summe ausgezahlt erhielt, und auch dies auf 
einen von Maskelyne unterzeichneten Bericht gefhah. 

Nicht zufrieden indes, dur bie Herausgabe ber 
Mayerfhen Mondtafeln, allen Aftronomen ein bedeutens 
des Gefchen? gemacht zu haben, ließ der unermüdliche 
Maskelyne ihre Nuͤtzlichkeit und Genauigfeit aud) noch 
durch eine Arbeit Maſon's erhöhen, indem er dieſem auf: 
trug, fie mit zwölfhundert Beobachtungen gleicher Art von 
Bradley zu vergleichen, wodurch denn nicht Bloö einige 
vom Verfaffer bereit3 felbft angewendete Gleichungen 
genauer beftimmt, fondern: auch eine Menge neuer mit 
aufgenommen wurden, die Mayer nicht beflimmen Eonnte, 
weil damals noch feine Sammlungen von Beobadtun: 
gen erjchienen waren. 

Da fpäterhin ‚einige ziemlich unbegründete Ausſtel— 
lungen: Über die geographifche Lage des Obſervatoriums 
zu Greenwich, in Bezug auf das zu Paris, erhoben wur: 
den, und 'man deswegen darauf dachte, Dies genauer zu 
unterfuchen, fo zeigte der um Rath gefragte Maskelyne 
zwar fogleich, daß das Ganze auf einer, nicht begründes 
ten Annahme beruhte, genehmigte jedoch die vorgefchlas 
gene Unterfuchung vorzüglich in der Abfiht, um zu bes 
weifen, daß man fich irete; was behn auch der Erfolg 
darthat. | 

So gwß die Sorgfalt auch war, welche der, uner: 
müblihe Mann fi fortwährend gab, die Inflrumente, 
von denen er einen fo ausgezeichneten Gebrauch machte, 
zu conferviren, und ohngeadhtet der vielfachen Verbeſſe— 
rungen, die er, vermöge feiner auögebreiteten Kenntniſſe 
und Erfahrungen, ihnen gab, fing mun dennoch gegen: 
das Ende feines Lebens an, die Muthmaßung zu hegen, 
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daß fein Quadrant an fruͤherer Genauigkeit verloren, und 
4: derfelbe durch fo lange fortgefegten Gebraud einige 
Fehler befommen habe, die mahten, daß er die Abweis 
weichungen der Sterne nicht mehr mit fonftiger Genau— 
igkeit angab. "Alle Berichtigungen, welche man mit dem! 
Inſtrumente vornehmen konnte, waren fchwierig und uns 
ewig, und Masfelyne entichloß ſich daher, feinen Qua⸗ 
Fronten durch einen ganzen Cirkel zu erfegen, deſſen Aus⸗ 
führung er dem beruͤhmten Trougſton übertrug. Ihm 
ward jedoch dad Vergnügen nicht mehr, dies neue Ins 
firument aufzuftellen;. erit das Jahr nach feinem Tode 
fonnte ſich fein wirdiger Nachfolger, 3. Pond, deſſelben 
bedienen, der noch ‚ein neues Meridian:Glas hinzufügte/ 
welches gleichfalls ein Meifterwerk des. eben genannten’ 
Künftlers iſt. So fpriht man auch von einem neuen 
Sectanten, welder den von Graham erfeßen fol, mit 
den Bradley feine beiden großen Entdedungen von der 
Abirrung und dem Schwanten der Erdare gemacht hat, 
woburd dann die bedeutendften Inſtrumente der Greene 
wicher Stternwarte erneut werben würden. Indem man. 
indeß fich ſetzt des ganzen Cirkels von Zrougfton bedient, 
hat man deswegen doch Bird's Quadranten nicht ganz 
außer Gebrauch gefegt und die Aftronomen haben daher. 
um fo beffere Gelegenheit, die Nüslichkeit und Anwend⸗ 
barkeit beider Inftrumente durch Erfahrung zu prüfen’ 
und. u vergleihen. ° Be 
Am 9.. Februar 4814 entriß endlich der Tod Mass 
felyne.feiner Wirkſamkeit, in einem Alter von mehr als 
78 Sahren, Außer ven bereit3 von ihm gemeldeten 
. Werken, hat er mehrere Auffäge zu den philofophifchen 
Abhandlungen: ver koͤniglichen Gefelfhaft in London und 
zu feinem Nautical almanac geliefert. Nach feinem: 
Sceiden, wurden die noch ‚von ihm fich findenden Mas! 
nuferipte dem Hr. Vince zur Herausgabe übergeben; 
boch ift bis jest noch nichts davon ans Licht getreten. 
Bermuthlich dürften es aber auch nur Skizzen feyn, da 
es Maskelyne micht an Gelegenheit fehlte, das, was er 
noch vollenden Fonnte, zu publiciren. In Gorrespondenz 
fiehend mit faft allen Aftrongmen Europas, die er wie 
feine Brüder betrachtete, wurde er. auch von ihnen, denen 
er durch feinen Fleiß, feine Forſchungen und feine Mit: 
theilbarfeit fo ungemein nüglich war, gleichfam wie ein 
Vater geehrt, und hie, wie in feinem häuslichen Wirken, 
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jeigte fi) durch fein langes, ruhiges und glüdliches Les 
en ftetö fein gerader biederer Gharafter. 

Maskelyne hinterließ nur eine Tochter, derer Zuvor: . 
kommenheit der Verfaffer diefes kurzen Lebensentwurfes 
des berühmten Aftronomen einige ſchaͤtzbare, fonft nir> 
gends erwähnte Data verbanft. Nachrichten über ihn - 
finden fih auch noch in den Memoiren der "Elafje bes 
parifer Inſtituts für die phyſikaliſchen und mathemati: 
fhen ‚Wiffenfchaften von 4811, und in dem Artikel den 
Chalmers ihm im Jahr 1815 in feinem Dictionnaire bio- 
graphique widmete, und der nach Einem andern in ber 
Rees''ſchen, wenn wir nicht irren, jegt vom Doctor Kally 
redigirten Cyclopädie, beazbeingt iſt. 
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Durch große Fortſchritte in der Kunſt, ja! — man darf 
dieſes von ihm, in Beziehung auf ſich ſelbſt, wohl ſagen 
— durch „Erfindung der Kunſt ſelbſt“ gehört Weſt zu 
unſern merkwuͤrdigſten Zeitgenoſſen. Ueberraſchende Beis 
ſpiele von Genialitaͤt ſtrahlen zwar aus ben früheren Zei: 
ten auch der italienifchen Schule hervor; aber von Er: 
findung der Kunft ſelbſt ift- doch "Fein einziges Beifpiel 
befannt. Diefed liefert und Weft, der Amerikaner, wie 
die Folge lehren wird. Naͤchſtdem wird alıch feinem eben 
jo jhnellen, als Fraftvollen Fortfchreiten zur Vollkom⸗ 
menheit die gebührende Bewunderüng nicht verfagt - 
werden. 

Benjamin Wet, der jüngfte Sohn Weſt's und Sa- 
zah Pearfon’s, wurde unweit Springfield, in der Pens 
fplyaniichen Graffchaft Chefter, 1738 geboren. Seiue 
Eitern ftammten aus England, wo die väterlichen Vor: 
fahren zu Long Grandon, in der Grafichaft Buds, ein 
Beſttzthum, jego den Greuville's zugehörig, gehabt hats 
ten. Sie ſtammten von jenem Lord Delawarre ab, 
der fich einft in der Schlacht von Creſſy unter dem 
ſchwarzen Prinzen fo glänzend ausgezeichnet hatte. Um 
das Fahr 1667 waren fie zu den Quaͤkern übergetreten, 
und dann 1699 nach Amerika ausgekvandert, denn Tho— 
mas Pearfon, Weſt's mütterlicher Großvater, war Wils 
beim Penn’s vertrauter Freund And treuer Begleiter. 
Beide fuchten bei ihren, von der herrſchenden biſchoͤfli⸗— 
hen Kirche abweichenden religiöfen Anfichten, in Nord» 
amerifa Freiheit und Sicherheit. Zur Charakterſchilde— 
tung Pearfon’s dient folgender Zug: Er hatte, als Hei⸗ 
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rathsgut, auch einen Negerſklaven mit erhalten, diefen gab 
er fogleich frei und miethete ihn dann wieder als freien 
Arbeiter (1752). Diefe Begebenheit erwedte anfangs 
» großes Auffehn und manden lauten Widerſpruch, dann 
aber die fegenreichffen Folgen; denn es ward auf der 
jährlichen, allgemeinen VBerfammlung der Quaͤker zu Phi⸗ 
ladelphia fortan der Grundfaß feftgeftellt, „daß Niemand, 
der ein menfchlihes Wefen in Leibeigenfhaft halte, ein 
u der Religiondgefelfchaft der Quaͤker - bleiben 

nne.“ a 
Wir fommen nun auf Weft und auf dag oben ans 
ebeutete, böchft merkwürdige Ereigniß feiner früheften 

ugend zurüd, wo er nicht nur feinen künftigen Beruf 
entdedte, fondern-— man darf ed wohl fagen — : die 
Kunft ſelbſt, welcher fein Leben binfort gewibmet. feyn 
follte, erfand. | BR. 

Man hatte (1745 im Junius) dem noch nicht fies 
benjährigen Knaben die Wartung einer Nichte, die no 
in der Wiege lag, anvertraut. Das Mägplein lächelte 
in feinem fanften Schlummer fo wunberlieblich, daß bur 
ben Anblid diefer Schönheit und Unfchuld, wie durch 
einen Zauberfchlag, der Genius der Kunft in dem Bleis 
nen Wärter neben der Wiege ermwedt, und die entfcheis 
dende Richtung: feines Fünftigen Geſchicks unwideruflich 
beftimmt ward. - | 

Zufälliger Weife lag auf einem nebenftehenden Tiſche 
Papier und Feder; auch rothe und fchwarze Dinte was 
ren zur Hand. Der erwachende Genius trieb den Ana« 
ben, flugs zuzugreifen, und — ein Bild der Heinen 
Schläferin war entworfen. Er hatte nie zuvor irgend 
ein Gemälde, auch nicht einmal einen Kupferftich gefe: 
‚ben, noch viel weniger je einen Verfuch gemacht, irgend 
einen Gegenftand abzuzeichnen. Die entzüdte Mutter, 
bie eben jegt aus dem Garten zurüdtehrte und fogleich 
«die Aehnlichkeit des Abriffes mit der Beinen Sally ent» 
dedte, kuͤßte den geliebten Sohn mit der innigften Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Freude. Feder und Dinte waren ihm von 
jest an, wo er nun auch zur Schule gefhidt wurde, 
die liebften Dinge in der Welt. Bald nachher erhielt er 
von einigen Indianern beffere Stoffe. Sie gaben ihm 
Anmweifung, wie er die rothen und gelben Farben, womit 
fie ihre Zierathen und, Wehrgehänge bemalten, bereiten 

oͤnne. Dann fam auch ein Stud Indigo, womit ihn 
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ber freundliche Vater befchenkte, hinzu; und fo fah nun 
der Glüdliche ſich bereitd in»dem Befige von 3 Haupts 
farben. Aber noch immer fehlte es in dieſem entlegneh 
Erdwinfel ihm an Pinfel, um feine Gemälde anzulegen; 
doc duch hier wußte der erfinderifhe Kopf fich zu bel: 
fen. Eine Lieblingsfage mußte das Haar zu den erften 
Pinfeln hergeben Die freudige tg N eines phi⸗ 
ladelphifchen Kaufmanns, Pennigton, eines Verwandten 
der Weſt's, ald er das Zimmer feiner Freunde mit Schils 
bereien von Vögeln und Blumen ausgefhmüdt fah, feste 
den jungen Künftler nun auch bald in ben Beſitz eines 
Malkaͤſtchens mit Farben und guten Pinfeln. Mehrere 
Ganvaffe für die Staffelei und 6 Kupferftihe von Grevs 
ling kamen nach einiger Zeit hinzu. Ein fo reiher Schag 
wie bdiefer, der mehrere Nächte hindurch allen Schlaf 
verfcheuchte, bahnte nun deſto fchneller den Weg zu der 
Fünftigen Vortrefflichkeit. Bei einem Beſuch in Philas 
delphia 309 ber ganz neue Anblid von Schiffen des 
jungen Künftlers Aufmerkſamkeit fo mächtig an, daß er 
fogleich eine Landſchaft entwarf, in welcher man hoͤchſt 
malerifch einen Fluß, auf welhem Schiffe dahin ſchweb⸗ 
ten, und an deſſen Ufern Heerden weideten, erblidte. Ein 
Gemälde vom Philadelphier „Williams“ feste ihn faft 
außer fich, und als ihm nun auch die Werke „Fresnoy's 
und Richardfon’s‘ vor Augen kamen, da war fein kuͤnf⸗ 
tiges Gefhid entfhieden. Cr erfand fi während dies 
fer Zeit einen ganz eigenen Styl der Malerei, indem er 
fih zur Ausführung feiner Entwürfe der Dinte, der Kreide 
und der Holzkohle bediente. Nachmals verfuchte er fich 
an Abfchilderungen einer Mutter mit ihren Kindern, und 
diefes mit fo gludlihem Erfolge, daß feine Kunft fchon 
jest von Vielen gefucht wurde. Bald nachher begann 
fein höherer Aufſchwung. Er lieferte fein a. bifori- 
ſches Gemälde, „den Tod des Sokrates." er Ruhm, 
welchen er fich hierdurch erwarb, verfchaffte ihm die Gunft 
und Anweifung Dr. Smiths, des damaligen Vorftehers 
des Collegiums zu Philndelphia. 

Weſt hatte nun das fechszehnte Jahr erreicht, und 
ed war nach langen Ueberlegungen bei den Seinigen be: 
fchlofjen worden, daß er fich ausfchließlih der Malerei 
widmen folle. Zwar befchäftigte ihn jest noch immer 
am meiſten die Portraitmalerei, und es wurden ihm, nach 
Maßgabe der Größe, feine Schildereien mit 24 bis 5 
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Guineen. bezahlt; aber fein. höherer Genius verichmähte 
bald immer mehr diefe engen und niedrigen Schranken. 
Er. lieferte nicht lange nach einander eine Gopie vom 
heil, Ignatius, und dann, nad) eigener Erfindung „Su— 
fanna vor Gericht." Hiebei hatte er fich, wie bei*, ‚dem 
Zode des Sokrates‘ lebender Modelle bedient. Darauf 
verfettigte er während eines fiebenmonatlichen Aufenthalts 
u New:YorP fein fhöned Gemälde „den Studierenden 
ei Kerzenlicht. Und nun ging er an die Ausführung 
feines Lieblingswunſches, — Stalien, das clafjiihe Land 
der Kunft, zu befuchen, um'dort feinen Blid zu erweis 
tern, feinen Gefhmad zu berichtigen und die Werke aller 
größeften Meifter Eennen zu lernen Das Gluͤck war 
hm hold; am 10. Juli 1760 langte er in Rom an. Er 
ward. bei dem Kardinal Albani umb dem berühmten 
Mengs, damals dem gefeierteften Meifter, eingeführt, 
Ein Portrait: Robinfon’s, nachmaligen Lords Grantham, 
erwarb ihm ‚die Achtung des großen Meifters und Ems 
pfehlungen nach Zlorenz, Bologna und Venedig. Merk: 
windig ift es, daß, als er nah Beſuch jener Stäbte 
wieder in Rom ankam, der erfte Anblid des Apollo von 
Belvedere ihm den Auöruf abdrang: „Welche Aehn— 
lichkeit mit einem, jungen Krieger der, Mohawks!“ und 
daß er .an einem ägyptifhen Obelisk gerade dieſelben 
Hieroglyphen wieder erfannte, welche er früher an ben 
WBampum:Gehängen der Indianer erblidt hatte. - 
Von edlem Wetteifer entflammt, befchloß er, 
mit feinen Kunftgenoffen durdy zwei Gemälde „Cimdt 
und Iphigenia“ und „Angelica und Medor“ zu meffen. 
Nachdem er den Wettkampf ehrenvoll beftanden, nahm 
er, Abichied von Rom, um nad Amerifa zurüdzufchren. 
Er vollendete noch unterwegs, zu Parma, eine Gopie des 
heil. Hieronymus von Gorreggio und wurde hier auch 
bei Hofe vorgeftellt, wo ter ſchon übrigens feltene Ame: 
rifaner nicht minder dadurch große Bewunderung erregte, 
daß er, den Grundfägen der Quaͤker getreu, während 
der ganzen Audienz den Hut aufbehielt. Von Parma reifte 
er durch Savoyen nad Sranfreih und hielt fich einige 
Zeit in Paris auf. Endlih am 20. Aug. 1763 fam er 
in England an und beſchloß, nach reiflicher Ueberlegung, 
hier feinen kuͤnftigen Wohnfig zu ‚nehmen. Hamptons 
tourt und die Kunfifammlungen zu Stour Head, Font 
Hi und Wilton Houfe wurden ungefäumt von Ihm bes 
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Jucht. Dann warb er auch mit dem beräbimten Joſuah 
Reynolds und ven Eee Landfchaftsmaler Richard 
Wilfon bekannt, ald nachher ward er bei D, Mark: 
bam, nachmaligem Erzbifchofe von Vork, D. Johnſon, 
Biſchof von Worceſter, und dem beruͤhmten Burke ein⸗ 
hrt. Als er diefen letztern erblickte, fand er in deſſen 
ügen eine auffallende Äebnlichkeit mit dem Benebictis 
nerabte zu Parma, und wirklich waren beide-Brüder. 
Dr. Newton, Biſchof von Briftol, war der Erſte, 
der ihm in England ein Gemälde auftrug. Der Gegen: 
fand war „Hector's Abfchied von Andromache⸗ Dann 
malte er auch für D. Iohnfon; Biſchof vom Worcefter,. 
„die Rüdkehr des verlornen Sohnes.“ | 
Um das Glüd des jungen Malers zu vollenden, 
wurde jetzo dee fehnlichfte Wunfch feines Herzens erfllit.- 
Er hatie noch bei.feinem Aufenthalt in Amerika ein 
vortrefflihed Frauenzimmer liebgewonnen. Die Sehn⸗ 
ſucht nach der Geliebten wollte ihn, wie ſehr ihm das 
Gluͤck in England lächeln mochte, über das Meer in die 
alte Heimath zurüdziehen. Wer fchildert feine Wonne, 
als unerwartet der redliche, alte Vater in England lans 
befe und — die Braut mitbrachte? Am ꝛten ept. 1765: 
ſah Weft fi) mit der Geliebten verbunden, und fein Ge: 
nius, von unausfprechlicher Freude beflügelt, erhob fich 
nun immer fchneller und höher. D. Drummond, jest 
Erzbifhof von York, blieb fortvauernd des Künftlers 
thätigfter Gönner. Weſt malte für ihn, „Agrippina, 
landend mit der Afche des Germanicus", Go außerors 
bentlich begeifterte dieſer Gegenftand den Künfkter, daß, 
als ihm der Erzbifchof die Stelle des Zacitus, wo alle 
Umftände diefes tragifchen Ereigniffes gefchildert werden, 
vorgelejen und feine Erfäuterumgen hinzugefügt hatte, 
84 unmittelbar nach ſeiner Heimkunft den ntwurf, 
des Gemäldes begann und noch vor dem Schlafengehn 
vollendete, Am nächften Morgen legte er dem Erzbifchofe 
die Stizze vor, und diefer gerieth vor Ueberrafhung und 
Freude faft außer ſich, als er feine eigenen Ideen fo 
vollfommen gefaßt und fo gluͤcklich in ſichtbarer Erfcheis 
nung verkörpert fahe. Wo möglich noch wärmer bewuns 
berte er den herrlichen Künftier und beſchloß fogleich, ihn 
num auch bei dem Könige (Georg Ul.) einzuführen. So— 
bald Agrippina voliendet war, ließ der König den Künftler 
und fein Werk. vor fih kommen. Nachdem er bag Ges 
Beitgenoffen. V.R V. 9 
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mälde eine Weile mit Bewunderung angefchaut hatte, 
trat auch die Königin herein und ließ ben Künftler 
fich vorftellen. Dann gab Georg ihm einen neuen Ge: 
enftand auf, „Regulus legten Abfchied au Rom.’ Der 
Monarch ließ fich zugleich einen Band des Livius brin⸗ 
gen und ſagte: „Ih will nun über ben Gegenftand 
meine Gemäldes nachlefen.” Der Künftler aber wurde 
ermuntert, recht bald einen Entwurf anzufertigen. Es 
efchah. Der König fand denfelben feines vollfommen- 
en Beifals würdig und blieb fortan dem Künftler durch 
den nun folgenden langen Raum von 40 Fahren mit 
unwandelbarer. Huld innigft zugethan. Zu manchem 
Abendbefuch ward Welt nad Budingham Houfe einger 
laden und yflegte gewöhnlidy längere Zeit dort zu ver- 
weilen. Seine Unterhaltung mit dem koͤniglichen Paar 
betraf gewöhnlich die beiten Mittel, wie die Blüthe ber 
fhönen Künfte- in England am fräftigften gefördert wer: 
den könne. Eine fhöne Frucht diefer Unterrebungen 
war — die Errichtung der königlichen Akademie, wozu 
‚bier der Plan entworfen und am 10fen Dechr. 1798 
durch wirkliche Eröffnung der Akademie auch ausgeführt 


wurde. 

Der König erhielt durch immer neue Aufgaben Weſt's 
Genius in freudigſter Thaͤtigkeit. Die naͤchſte, nachdem 
Regulus vollendet war, betraf „Hamilfar’s Aufforderung 
an Hannibal zum Schwur unverföhnlicher Feindfchaft 

en die Römer," — ein bedeutungsvoller Gegenftand 
gerade in der damaligen Zeit des Kampfes auf Xeben 
und’ Zod zwifchen Britten und Franzoſen. Auch fein: 
allgemein bewunderted und befanntefteds Gemälde, „der 
Zod des Generals Wolf“ haste Weft um diefe Zeit 
vollendet. Er war der erfte Maler, welcher Helden ber 
neueften Zeit im Anzuge diefer neueften Zeit barzuftellen 
fi unterfing. Auch ſchienen anfangs Reynolds, Erzbis 
ſchof Drummond und der König felbit dieſe Verlegung 
des alten Goftiims zu mißbilligen; aber fie mußten den⸗ 
noch bald nachher eingeftchen, daß Met jeinen Gegen 
ftand nicht allein mit großer Wahrheit, jondern aud) zus 
gleich mit großer Würde behandelt habe; und der König, 
dem ed jetzo leid that, daß Graf Grosvenor das Drigi: 
nalgemälde bereit an ſich gebracht hatte, beftellte ſich 
be eine Copie, ließ auch, als Begleiter jenes Ge: 
maldes, den ‚Tod bes Epaminondas‘ und ben „Tod 
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des Ritters Bayard,” um den Heldenmuth der verſchie⸗ 

denen Zeitalter zu feiern, vom Kuͤnſtler ſchildern. Für 

zwei noch freie Wände im Zimmer ließ er folgende Auf: 

gaben ausführen: „Cyrus befreit die Familie des Bönigs _ 

von Armenien‘ * „Segeſt und Thusnelde werben vor 
| ührt.“ | 


Nach Berathfragung mehrerer würdigen Geiftlichen, 
fam darnad bei dem Könige ein Bere alles Uebrige 
iberglänzender Plan zur Reife, nämlich, eine prachtvolle 
elle im 7 Windſor zu errichten, in welcher zu⸗ 
| eine bildlihe Darftellung der geoffenbarten Reli: 
en ihrem Anfange bis zu ihrer llendung auf 

ie jolche Art gegeben werden follte, daß auch die Be: 
ft? ögr verfchiedenen chriſtiichen Religionspar: 
1 Englands die Gegenftände der Gemälde als Wahr: 
beiten folten anerkennen müffen, wofern fie nicht etwa 
ie heil. Schrift überall fir Fabelwerk hielten. Wyatt, 
ee königl. Baumeiſter, erhielt den Befehl, vorläu: 

























g eine große Treppe anzulegen; dad Gebäude felbft 
te 95 Zuß in der Länge und 50 in der Breite hals 
- Das Innere follte von Weſt's Pinfel duch 35 
jemälde gefhmüdt werden. 
18 Joſuah Reynolds 1791 feine glänzende Laufs 
endigt hatte, wurde Welt einmüthig zum Präfis 
e Fönigl. Akademie erwählt und hielt, als folcher, 
solge mehrere lehrreiche Vorlefungen, 3.8. über 
eundfäge der Malerei und Sculptur,” liber „Vers - 
ungen in der Baukunſt,“ über „den Gefchmad ber 
“ über „die Irrthuͤmer der Neuern,“ über „Com: 
on im Allgemeinen.’ 
 Bährend des Friedens von Amiens beſuchte er Paris, 
n bie Kunſtſchaͤtze des Louver in Augenfchein zu nehmen. 
oh! von den Künftlern, als von der Regierung felbft 
> ee mit foldyer Auszeichnung empfangen, daß es ihm, 
feinem Freunde, Joſeph Banks, bei manchen Be: 
men und wohl auch Neidern große Ungunſt ermedte 
am nächften Wahltage „Wyaͤtt“, ftatt feiner, zum 
denten der koͤnigl. Aadgmie erwählt wurde; nach Ver: 
uf einiger Zeit hatte‘ man fich indeffen wieder abges 
HE und befonnen und räumte ihm den alten Plag von 


ein. 

Ein bei weiten wichtigeres, wahrhaft trauriges Er— 

eigniß aber führte das Jahr 1801 für Weft herbei, er Hof 
9 


— 
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befand fih damals zu Weymouth. Georg III: wurde 
von feinem beflagenöwerthen Kopfübel, wovon er 1789 
völlig geheilt ſchien, neuerbings ergriffen. Diefes war 
die begrübte Veranlaffung, daß die Königin bid auf weis 
tered die Verfertigung der Gemälde für die Windfor= 
Gapelle auszufegen für gefathen fand. Ein harter Schlag 
für Weft! denn er verfiegte ihm zugleich die vorzüglichfte 
Quelle für feinen Ruhm, wie für ein anftandiges Eins 
Fommen, deſſen er jego, bei feinem zunehmenden Alter, 
am meiften Zwar ſchrieb er einen rührenden 
Brief an den König; aber er wurde demfelben nicht 
eingehändigt.. Als er aber dennoch kurz nachher eine 
Gelegenheit fand, den Monarchen felbft zu fprechen, ent» 
lieg ihn diefer, nach einer huldreichen Ungerredung, mit 
den tröfllichen Worten: „Gehn Sie am Ihr Werk, Weſt! 
Vollenden Sie die Gemälde! Ich will ſchon ſorgen.“ — 
Diefed war feine lebte Zufammenfunft mit dem guten 
Georg. Er feste alſo fein Werk fort und erhielt den 
ewöhnlicyen, vierteljährigen Ehrenfold, bis zu der fins 
ern Zeit, wo (1810) der König fein hohes Amt. ganz- 
lich niederlegen mußte. Dann erhielt Weit, ohne weitere 
vorläufige ae gung bie beftimmmte Weifung, mit 
Ausführung der beftellten Gemälde inne zu halten, weil 
diefe Ausgabe aufhören und überhaupt der Plan jener 
Kapelle „der geoffenbarten Religion’ einjtweilen ruhen 
muͤſſe. — Welt hatte von dem Könige in den Jahren 
1769 bis 1779 für 17 Gemälde, deren fieben gefchichtliche Ge⸗ 
genftände betrafen, die übrigen aber Familienportraits 
waren, 4126 Pf. Sterl. erhalten. Für Gegenftände aus 
dem Gebiet der Religion, 36 an der Zahl, waren ihm 
21705 Pf. St. ausgezahlt worden. Für die Staats: 
immer von Windfor hatte ers Gemälde, die Gefchichte 
uards III ſchildernd, geliefert und dafür 6930 Pf. St. 
erhalten, und für einige vermiſchte Werke 1426 Pf. St. 
Da der Künftler auf jene traurige Weiſe die reiche, 
koͤnigliche Unterftügung verloren hatte, befchloß er, dem 
Publicum überhaupt feine Kunft zu widmen, und biefer 
Entſchluß wurde mit dem —— Erfolge gekroͤnt. 
Das Gemaͤlde „Chriſtus heill die Kranken“ brachte ihm 
3000 Guineen ein, und eine Copie deſſelben, welche er 
feinen amerifanifchen Landsleuten für das Hofpital zu 
Philadelphia ſchenkte, fegte diefelben in den Stand, das 
Gebäude für Aufnahme noch von 30 Kranken mehr zu 
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erweitern. Ueberhaupt waren feine Sammlungen unb 
feine Börfe ſtets für hoffnungsvolle, fo wie für dürftige 
Künftler offen. Seine größte Freude war, das Genie 
zu weden und zu fördern. 

Ein neuer, harter Schläg traf ihn am 10ten Dechr. 
41817. Seine geliebte "Gattin ſchied ihm; ein für ihn 
um defto bitterer Verluft, da eben um diefe Zeit feine 
eigene Gefundheit zu wanfen begann. Die Ahnung feis 
ner Freunde, daß er diefe Zrennung von der treuen Ges 
fährtin nicht lange werde erdulden koͤnnen, ging leider 
fehr bald in Erfüllung. Schon am ı10ten März; 1820 
folgte auch er, ohne einen heftigen Kranfheitsanfall, ihr 
nah. Seine Aſche wurde mit großem Pomp in der 
St. Pauls-Kirche beinefekt. 

Galt, ein langjähriger Vertrauter des großen Künft: 
lers, dem biejer felbft die Stoffe zu einer ausführlichen 
Lebensbefhhreibung geliefert und Much Proben ber Aus⸗ 
führung durchgeſehen und gebilligt hat, fagt am Schluß 
jener Lebensbefchreibung Wells: „Er war ein milder 
und bebachtfamer Mann, Von durchbuingendem Blid und 
Eräftigem Geift. In feinen Ueberlegungen war er lang: 
fam und methodifh. Fremden mußte diefe Ruhe, bes 
fonderd als er noch jünger war, mit ber Lebhaſtigkeit 
feines Blides im Widerftreite zu ftehen fcheinen. Es 
ward aber diefe Lebhaftigkeit nicht etwa durch eine bes 
fondere Aufmallung des Temperaments hervorgebracht, 
fondern fie war vielmehr eine, Erleuchtung, welche von 
dem Genius des Kuͤnſtlers audftrahlte. Wenn man feine 
Geſichtszuͤge recht genau betrachtete, fo fand man, daß 
fie denen glichen, welche der „Charakterwuͤrde“ in den 
beiten Kunfiwerfen zugefellt zu werben pflegen. — Als 
Künftler ſteht Weſt auf der hoͤchſten Stufe. Er nimmt 
feinem Plag neben Michael Angelo und Raphael ein, 
obwohl er, da man Erftern mit Homer, Letztern mit Bir: 
gil zu vergleihen pflegt, Welt aber am meilten dem 
Shalöpeare gleiht, doch auch wieder bedeutend von ih: 
ner unterſchieden ift. Im eigenthümlicher Kraft und im 
phyſiſchen Ausdruck der, Charakters kam er indefien dem 
Mihad Angelo, und in jener heiteren Erhabenheit, wos 
durch Raphael Gemälde entzüden, diefem großen Meis 
fter fehr nahe. Völlig erreicht hat er fie In der Fülle, 
in der Deutlichfeit und in der Eigenthuͤmlichkeit feiner 
Eompofition. In allen feinen großen Werfen wirb'pie 
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Scene, welche er dem Zuſchauer vor Augen zu bringen 
beabſichtigt, ſo dargeſtellt, daß der Einbildungskraft nichts 
weiter hinzuzuſetzen uͤberiaſſen bleibt. Das Ereigniß, die 
Zeit und der Drt find grade fo, wie fie, nad) unfrer 
- Meinung, haben feyn müffen. Diefe wundervolle Kraft, 
"womit die Idee erfaßt ift, macht die Skizzen Weſt's 
noch aufßerordentlicher als feine vollendeten Gemälde 
felbft.. Was diefe legtern anbetrifft, fo kommen bier na= 
türlicher Weife auch die Färbung, die Schönheit der Ges 
ftalten und hundert Einzelnheiten, wovon bei ben Skiz⸗ 
zen nicht die Rede ſeyn kann, in Betracht. Naͤchſtdem, 
daß wir die Erfindungskraft Weſt's auf. einer fo hohen 
Stufe erbliden, daß wir ihn darin mit dem gewaltigen 
Michael Angelo und dem erhabenen Raphael vergleichen 
müffen, fo erfeheint er und doch auch in den niebern Be— 
zirfen der Kunft, in Richtigkeit der Zeichnung und Borr 
trefflichfeit der Färbung, als einer der vorzüglichften 
Kiünftler feines Zeitalter. Diejenigen feiner Werke, 
welchen er den Glanz; der .venetianifhen. Schule zu vers 
leihen beflifjen war, hat er erft in feinen fpätern Jahren 
ausgeführt, Er war einmal Willens, alle feine Werfe 
zu fammeln und eine Öffentliche Ausftellung derfelben zu 
veranftalten. Hätte er dieſes vollführt, fo würde bie 
Größe und die reihe Mannichfältigfeit feiner Zalente 
uber allen Streit erhaben erfchienen feyn; denn wahr: 
lid, er war einer jener großen Meifter, deren Genius 
nicht nach einzelnen, eg Werken, fondern nur 
durch eine Geſammtanſchauung der Mannichfaltigkeit, 
Ausdehnung und Zahl ihrer Schöpfungen Fann richtig 
beurtheilt werben, 
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Merian wurde ben 28ſten September 1723 zu Tiechftall, 
im Canton Bafel in der Schweiz, geboren. Sein Bas 
ter, der fpäter erfter Prediger an der Hauptlirche in Bas 
fel und zugleich Vorfteher der fämmtlihen Geiſtlichkeit 
des ganzen Gantond wurde, war damals noch Paftor zur 
Liechſtall und unterrichtete feinen Sohn felbfi in den Ans» 
fangsgründen der Wiffenfchaften fo weit, daß biefer .- 
vom äfterlihen Haufe aus die hohe Schule in Bafel 
befuchen konnte. 
| Obſchon der junge Merian in dieſer Epoche erft im 
vierzehnten Jahre ftand, fo zeigte ſich doch bereits fein 
Geift fo vortheilhaft aus, daß man in diefer Hinficht die 
gegründetften Hoffnungen in Betreff feiner fafjen konnte, 
Hoffnungen, die er denn auch, wie die Folge zeigen 
wird, aufs Befriedigendfte verwirflichte. Seiner großen 
Jugend wegen hatten übrigens wieder feine Verwandten, 
noch er felber fogleich ein feſtes Fach für ihn erwaͤhlt, 
und da ihm damals fchon die Wilfenfchaft als Wiflen« 
ſchaft zu hoch fland, um dem Gedanken Raum zu ges 
ben, fie noch um etwas anderes, als ihrer felbft willen, 
5 treiben, fo ftudirte er, alle Nebenruͤckſichten auf eins 
ge Beförderung u. d. gl. bei Seite fegend, unermüdet 
in allen ihm zugänglichen Zweigen derfelben fort; doc 
gewann bald das Fach der Philologie und Metaphyſik, 
als feinem Geift am mehrften zufagend, vor den andern 
bei ihm den Borzug. Und wirklich ſchien aud die Mis 
ſchung von treffliher Gedaͤchtniß- und erhabener Einbil: 
dungskraft, von Faffungsgaben und Denkkraft, die bei 
ihm vorberrfchend war, ihn befonders zur Auffaflung des 
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Geiftes des Alterthums, und zum Erforfchen Aberfinn: 
licher Wahrheiten gefchift zu machen. Auch war das 
Held der Philologie im Allgemeinen damals bereitd unz 
gleich beffer angebaut, wie das der Philofophie, obfchon 
zu jener Zeit, wo neue philofophifche Ideen noch nicht 
mit der Schnelle ſich verbreiteten wie fpäter, Leibnig 
und Locke bereits ihre unfterblihen Werke hatten erfchei- 
‚nen laffen. Mit der in dem Gollegio zu Bafel-gelehr: 
ten Metaphyſik verhielt ed fich jedoch ander& wie mit 
«ber Bearbeitung der claffifhen Literatur: Wiffenfchaft. 
Ein gemilderter Gartefianismus, dies war alles, worauf 
man fich. befchränfte, und ed läßt ſich denken, daß eine 
ſolche Einfeitigteit einem Geifte, wie Merian, nicht lange 
ufagen konnte, den? von diefer Zeit an, alles was nad 
Shul- und Lehrzwang fehmedte, um fo mehr zumiber 
ward, da fer Genius ihn auf eine freiere und größere 
Bahn  hintrieb. | | 
Trotz feiner, Jugend, berief ihn fowohl die Stimme 
feined Innern, als auh ber Wunfh des Publicums 
um Öffentlichen Lehrfach, und in diefer Hinficht ſchienen 
h ihm die in Bafel felbfl, wo damald gerade einige 
Zehrftühle am Gollegio erledigt waren, die jedoch mehr: 
offnungen auf Ehre als auf einen billigen bürgerlichen 
ewinn boten, gute Ausfichten zu eröffnen; indeß, ob: 
fhon er fi) viermal zu ſolchen Vacanzen meldete, und, 
wie, bemerft, feine Kenntniffe und fein Geift allgemein 
anerkannt wurden, fo fiel er dennoch eben fo oft bei der 
Wahl durch, und er ſah nun wohl, daß fein Glüd da 
nicht blühte. ’ 

Dies und die Bitten feiner. Familie, die gleichfalls 
mit Recht über das Benehmen gegen ibn erzuͤrnt was 
zen, bewogen ihn endlich, dem Wunfche der Geinigen, 
bie ihn gern in ihrer Mitte: behalten wollten, nachzuge- 
ben, und er fing an, fich dem geiftlihen Stande, zwar 
ohne große, innere Neigung dafür, jedoch mit ſolchem 
Sleiße zu wibmen, daß er bald fein Gandidateneramen 
hoͤchſt ruͤhmlich beftand und nicht lange darauf mit all: 
gemeinem. Beifall zum erftenmale die Kanzel betrat. 

Sp viel Anerkennung bdiefer erſte Verſuch aber 
auch fand, und fo gern man auch den jungen Präbicans 
ten gehört hatte, fo wenig fagte ihm doch felbft die 
Sache zu, und man kann wohl fagen, daß er ber eine 
zige Unzufriedene mit fih. war. Immer fchwebte ihm 
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der Gedanke ae ed gebe noch einen anderen, ihm ans 
gemefjenern Weg, nuͤtzüch zu werben und Ruhm zu er 
langen, und da es fih um diefe Periode traf, Daß er 
eine ziemliche Zeit in Laufanne, in dem Haufe der Frau 
von Savigny, verlebte, und daſelbſt mit der genaueren 
Kenntniß der franzöfifchen Sprade, auch mehr mit der 
Literatur diefes Landes fich vertraut machte, fo befeftigte 
fih der Entfhluß, dem geiftlichen Stande zu entfagen, 
immer flärfer in ihm, ein Entfchluß, der noch mehr zur 
Reife gedieh, ald er nach abermaligem kurzen Aufenthalt 
in Bafel, nah Amfterdam ging, wo er eine Stelle ale 
Lehrer im Haufe ded Senator Witte annahm. Hier 
war es nämlich, wo Maupertuis, damald Präfident und 
Director der berliner Akademie, der durch Bernoulli auf 
ihn war aufmerffam gemacht worden, ihm einen Pla& 
mit mäßigem Gehalte bei der Akademie antrug, ein Er: 
bieten, welches auch Merian mit Vergnügen annahm 
und fich (1750) fogleih dahin auf den Weg machte, 

Seine erfte Sorge war nun, fi in feinem neuen 
Vaterlande, was ihm Preußen wirklich wurde, gleihfam 
einzubürgern; und da, zur Zeit feiner Anfunft in Berlin, 
der in der gelehrten Welt befannte, Streit zwifhen Maus 
pertuis und König über die Gefebe der Bewegung und 
der Ruhe, nach dem metaphyſiſchen Princip des minde— 
ren. Grades von Thätigfeit, in vollem Gange war, ſo 
befam er, Partei für den Erſteren ergreifend, Gele: 
— feinem Gönner und Freunde thaͤtlich feine Dank— 
arfeit zu beweifen. Die Denkfchrift, welche Merian 
als Berichterftatter in der Akademie, dieferhalb heraus 
gab, war — abgefehen von der Sache felbft, die er ver⸗ 
theidigte — ein Meifterflüd von Klarheit und Dialec: 
tif, und einige Stellen, worin er Koͤnig's vorgebrachte 
Perfonalitäten abfertigt, können ald Mufter feiner Perfi- 
flage betrachtet werben. 

In feinem Fache, ald Mitglied der Glaffe der Phi: 
lofophie, war er ganz an feiner Stelle, da die ihm bier 
obliegenden Berufsarbeiten völlig mit feiner Neigung 
für Speculation und Forſchung übereinftimmten. In 
den zahlreihen Aufſaͤtzen, die er von jetzt an in die Jahrs 
bücher der Akademie lieferte, griff er zuvörberft die da— 
mals noch in Deutſchland herrfchende —*88 Schule 
an, und, hierbei alle Kraft der Dialectik entwickelnd, be— 
ſtritt er bald Wolff's Lehrſaͤtze gerade zu, bald ſtellte er 
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ihnen andere. entgegenkaufenbe “gegenüber, fo daß, auf 
diefe Art wechſelsweiſe den Vorderfag durch die Folge— 
rungen unb diefe «wiederum durch den VBorderfag wis 
berlegend, er auf's deutlichfte darthat, daß die vorgebs 
lichen unumftößlichen Grundwahrheiten dee Wolff'ſchen 
Dhilofophie Peineswegs probehaltig, und Daß deffen 
darauf gebaute Schlußfolgen Häufig oft nichts anders, 
als nichts fagende Zautologien waren, bie alles wirf: 
lichen Beweifes ermangelten. 

Die Gefhidtichkeit, mit welder er dies ausführte, 
vornehmlich aber die Feinheit, mit der er felbft die leifen 
Spöttereien, zu welhen ihm die Gegner nur zu bäus 
fig Gelegenheit gaben, vorbrachte, trugen nicht wenig 
bazu bei, die über diefen Streit erhigten Köpfe in Schran⸗ 
fen zu balten und den lauteften Schreiern gleichfam ei: 
nen Zügel anzulegen, fo daß nun ungehindert der Geift 
ber gefunden Vernunft und einer verftändigen Unterfu: 
hung weiter fchreiten konnte, was biöher, da die An: 
bänger der alten Schule fi des Worts faft allein bes 
mädhtigt hatten, beinah’ unmöglich gewefen war. Die 
Abhandlungen, welche er. in biefer Hinfidht bis zu dem 
Augenblid fchrieb, wo er als Director der Abtheilung 
für die fhönen Wilfenfchaften eintrat, beweifen fämmt: 
lich feinen. fcharfen, philofophifchen Geift, und die ſich 
bazu ausgewählten Themata find alle entweder aus 
bem Gebiet der wichtigften und ſchwerſten metaphnfifchen 
Fragen genommen, oder doch font durch ihre Beziehun: 
gen auf menfchliche Pflichten, auf Sittenlehre, Sefhmad 
oder Beranügen bedeutend. Die Wahrnehmung über 
unfere Erifteny; über das Dafeyn ber Ideen in der See— 
le; über menfchlihe Handlungen, Macht und Freiheit; 
über die Principe der Ununterfcheidbarkeit; über Locke's 
und Leibnig’3 Aufftellungen, in Betreff des Urfprungs 
der Ideen; Über moralifden Sinn, Wunſch, Selbft: 
mord, die Dauer und Stärfe des Vergnügens und bes 
Schmerzes, über. Metaphyfif im Allgemeinen u. f. w. 
bies waren bie tiefen und abflracten Materien, die Me: 
rian fih zum Ziele feiner fchriftftellerifchen Xhätig: 
keit nahm, unb dabei mehr die analytifche als die ſyn— 
thetifhe Methode einfchlagend, erleichterte er dem Lefer 
die Mühe, ihm zu folgen, während er felbft hierdurch 
fi die Sache erſchwerte. Denn, obfchon er nicht vers 
Kannte, daß jede richtige Analyfe eine jichere Syntheſe 
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als un nglich” vorausfegt, und daß alfo immer jede 
philoſophiſche Auseinanberfegung eine Grundthefis zur Bas 
fi haben muß, die keine weitere Zergliedenung geftattet, 
fo glaubte er doch mit- Recht, daß die erflärende, oder in’$ 
Einzelne gehende und betrachtend auseinander ſetzende 
Tehrart der einzig richtige Weg ſey, um zur vollen und 
rechten — zu gelangen, und das ein gleihfam. 
vom Ziele ausgehender Weg, um zum Ziele zu kommen, 
eine Verkehrtheit fey, und fing deswegen folgerecht mit der 
Betrachtung des innerften Wefen des Menſchen und feiner 
Empfindungen, Gefühle u. ſ. f. an, um dadurd), burch 
a" auf richtige Schlußfolgen dad Wefen ber 
Seele im Ganzen, das Univerfum und die ewigen Wahr: 
heiten yfinde . Zwar fcheinen fich eben diefer eingeſchla⸗ 
genen Methode halber feine metapbufifchen Abhandlungen 
nicht immer an ‚eine ganz firenge Ordnung zu binden, und 
fchreiten nicht immer mit jener, andern zuweilen eigenen 
Kühnpeit einher, befonbers da er ſich mitunter Annäheruns 

en an andere Gegenftände, treffende Gitationen anderer 

ehrfäge und interejlantd Epifoden erlaubt, welche ihn von 
feinem Hauptpunct abzuziehen feinen ; aber dennoch mans 
gelt unter diefer Pünftlichen Verhüllung bie wahre Ordnung 
nirgends, und feine Abfchweifungen laſſen den Geift den 
wahren Gefichtöpunct nie verfehlen, wenn jie ihm denfelben 
auch zumeilen auf kurze Zeit aus den Augen rüden. So 
zeigt z. B. Merian in keinem ſeiner Werke feinen philofos 
phifchen Geift mehr alö in den zehn Memoiren, die er lıber 
das von Molyneux aufgeftellte Problem gefhrieben bat, 
eine Arbeit, dieman gewiſſermaßen als feinen bſchied von ber 
fpeculativen Philofophie betrachten kann, indem er fie, al& 
er fchon in die Glafje der-fchönen Wifjenfhaften uͤbergan⸗ 

en war, noch machte. Es find wirklich Meiſterwerke von 

larheit, Kenntniffen und ruhig unparteifcher Forſchung, 
fo wie überhaupt die Hals Tun der rage: ob ein Blind⸗ 
geborener, dem plöglic die Sehkraft augetpeilt wiür: 
de, wohl im Stande feyn dürfte, einen rfel, den 
er früher in feinem blinden Zuftande durch das Gefühl 
babe unterfcheiden lernen, gogleich au erfennen? zu den in⸗ 
terefjanteften, in Daug auf die Erklärung unferer Gefühle 
und Sdeen gehört. Die Anfichten von Molyneur feibft, 
von Rode, Condillac, Bonnet und und Berkeley {ber dies 
fen Gegenftand werden von ihm mit einer Richtigkeit der 
Auffaffung und des Styls, mis einer ruhigen Abwägung 
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und einer Ziefe der Forfchung dargelegt, die nichts 
u wuͤnſchen übrig laßt, und eben fo hat er das 
roblem, das gleichfam die Grundlage alles Philos 
fophifchen Willens ift, die Frage Über den Urfprung 
der Ideen, over viel mehr über die erſten Grunb- 
fäße des menſchlichen Erfennungsvermögens, mit eis 
ner Schärfe des Geiftes unterfucht, ja gemiffermaßen 
ergründet, die um fo anerfennungswerther ift, da ihm 
feine Neigung zu pfpchologifchen Forfejungen die Webers 
zeugung gegeben hatte, daß es dem menfchlichen Nach— 
denfen unmöglich fey, wahrhaft erfennend über vie Sphäre 
* eigenen Seyns hinauf zu ſteigen. Die beiden tief 
en Erklaͤrungen dieſer Frage waren im Alterthum von 
Platon und von Ariſtoteles gegeben worden; jinen | 
Zeiten hatten Leibnitz und Lode fie zum Gegenftand ihrer 
Unterfuhungen genommen; Merian aber, bet - aufs 
gründlichfte ftudirte, fand, daß beide in ihren Erflärune 
gen noch manche Dunkelheit gelaffen, von beiden noch 
manche dahin einfchlagende Frage noch ungelöft geblies 
ben war. Hume's Verſuch über das — 1 
gen ſagte ihm dagegen fo zu, daß er eine Ueberfeßung 
davon herausgab, die in zwei Bänden in Duodez 1758 
in Amfterdam erfchien, und mit einen Vorwort und Eris 
tifhen Noten von Formen begleitet ift. Indeß, 08 ſche 
Merian, der, immer zu einem gewiſſen metaphnfifche 
Scepticiömus geneigt, feine Gefinnungen in wies 
verfand, fo fonnte er fi doch nicht verhehlen, daß die 
fer Philofoph häufig mit feinen Schlußfolgen über feine 
Vorderfäge hinausging, und daß man deswegen ndd) ni 
alles ald nicht feyend verwerfen dürfe, blos weil es nicht 
von unferm Erkfennungsvermögen begriffen werden Fan. 
Seine legte philofophifche Arbeit, die er in der Folge 
herausgab, und bie gleichſam fein Schwanengefang war, 
wo er fi über die Wahrnehmungen ausbreitet, iſt mit 
ber ganzen Friſche des Geiftes und Lebhaftigkeit eis 
nes jungen Mannes, ausgeführt, und, indem er bier mif 
all jener zu folhem Streit erforderlichen Dialectit bes 
weißt, dag man nur dann vor Wahrnehmungen reben 
Fönne, wenn man etwas MWirkliches, eine Wahrheit zum 
Grunde lege, zeigt er zugleich, daß uͤberhaupt jenes 
ſtem, auf alles ausgedehnt und fo weit getrieben wie 
möglich, yi feine Widerlegung und feinen: Gegenfaß> 
in ſich trägt. | Ä 
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Als Kant fpäter mit feiner Lehre auftrat, die alles 
eher Angenonimene niederzumerfen drohte, war Merian’ 
von den Wenigen, welche mit ruhiger Prüfung das 
Ganze betrachteten und vorausfaben, daß es auch hier- 
mit, wie mit fo mandem andern hervorgetretenen 
philoſophiſchen Syftem, gehen würde, dad nämlich erfchie- 
uen war, geglänzt hatte umd wieder verloſch, und vers 
m darın noch einmal aufflammend zu erfcheinen. 

te die Welt zu gut, um nicht zu wiffen, daß 
zerſort neue Ummwälzungen im Gebiete der Wiſſen⸗ 
aft bevorfichen, und daß, glei wie der Dogmatis- 
‚ der alles feſt zu bauen —* den Scepticismus 
jerborgerufen hatte, welcher wieder alles umwarf, eben 
fe Sweifelfucht, die Borgängerin der Fritifchen Philo⸗ 






































J en war, "die nun wiederum ihrer Seits 
\ — ‚zu erläutern und in's Licht zu fiel: 
—— waͤhrend fie doch ſelbſt nur wieder zu 
unbeicpränkteften Dogmatismus in der Wiſſenſchaft 
unmerklich führen mußte, Zu feiner Zeit wollte man 
en feinen Vorausfagungen feinen Glauben beimeffen; 
Gang der Ereigniffe in der Philofophie hat ihn indeß 
tfertigt und gezeigt, daß der Damals ſchon alternde 
‚ als ruhiger Beobachter des Raufches und Zaus 
Icher in jene? Epoche alle Geifter ergriffen zu 
bien, recht gut einfah, wie bereitö fchon einmal 
Deutfdiland Aehnliches gefchehen, dieſelbe Begeiftes 
und unbedingte Hingabe für und an ein neu aufs 
38 Syſiem gewefen, diefelbe Sprache geführt und 
ejelben tragi =fomifchen Scenen zum beften gegeben 
orden waren, ald jetzt, da Kant's Philofophie die Köpfe 
tbiste, und daß ed ihm daher nahe liegen mußte, eine 
‚eben jo geiftreiche als richtige Parallele zwifchen dem 
6 welches die Lehre des Fönigsberger Weifen 
würde, und dem, "welches die Wolff’fche gehabt 
te, zu ke Die von ihm gemachte Ausführung 
iefer begründeten Meinung ift in der That eines Swift 
; Unter dem Schleier der leichteften Plaifanterie, 
Schatz EN — Anſichten verſteckt, und Ernſt 
und Laune, Scherz und tiefes Nachdenken find hier mit 
einem wahrhaft glüdlihen Humor gemifcht. Ueberhaupt 
Merian die Kunfk; die ernfteften Gegenftände mit 
a zu behandeln, in einem hoben Grade. 
Seit dem Jahre 1770, wo ihn der König die Direstion 
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ber Abtheilung für die ſchoͤnen Wiſſenſchaften uͤbertrug, 
und von wo an ſich, einem andern Fache widmend, Ar— 
beiten von ihm erſchienen, die durch ihre Trefflichkeit 
feine früheren philoſophiſchen hätten vergeflen machen 
koͤnnen, wären diefe weniger tief und lebensfriſch gewe— 
fen; machte er nur noch dann und wann, nicht mehr 
durch Amtöpfliht dazu berufen, gleichſam Streifereien 
in's Gebiet der Metaphyſik; und wie diefe Wiſſenſchaft 
—* nicht abgehalten hatte, das Studium der ſchoͤnen 
iffenfchaften zu treiben, fo hielt letzteres ihn nun auch 
nicht zurüd, fi noch zuweilen in die Tiefen der erftes 
zen zu wagen. ,Dertraut von früher Jugend an mit. 
dem Geift der claffifchen Autoren Roms und Griechen: ' 
lands, zog er übrigens die Dichter des Alterthums allen 
andern vor, ohne jedoch deswegen die Größe und. die 
Verdienfte eines Dante und eines Milton, deren Spra— 
en ihm ganz eigen waren, zu verfennen und bei feinen 
Studien fowohl, wie in feinen Erholungsſtunden, blie- 
ben dieſe beiden, mit Homer und Virgil, diejenigen, ſo 
ftetö feine Aufmerkſamkeit am mehrften- feffelten. Die 
Sage: welchen Einfluß haben die Wiſſenſchaften auf) 
die Poefie? fing Merian befonders an zu. befchäftigen, 
als ihm die Mafje jener Falten und, verfehlten Werke zu 
Geſicht Fam, deren Verfaſſer, baar Yon Schwung und Ges. 
fühl, laut verkündeten, Bild und Form ber -Poefie 
ſey nichts, alles beruhe nur auf die Grundidee, und nur 
dann fey die Dichtung vollkommen, wenn philofophifche 
Wahrheit ſich in ihr fpiegele. Obſchon nun diefe, die Poes 
fie eben fo wie die Philofophie verkennende Anficht, eigent⸗ 
lich keine ernſthafte Widerlegung verdiente, fo nahm Me: 
zian ſich doch vor, durch die Geſchichte der Poefie ſelbſt 
zu beweifen, daß ftets diejenigen. Sujets, die unmittelbar 
aus der Wiſſenſchaft geſchoͤpft worden ſind, undankbar in 
ihrer Bearbeitung für den Dichter waren, und daß rein wif⸗ 
fenfhaftlihe Ideen, ſelbſt von großen Dichtern behandelt, 
ſich ſtets als fpröde und unpafjend bewiefen, fo daß keim, 
auch noch fo großes Dichtertalcht die —— zu übers 
winden vermochte, die fie ihm in den Weg warfen. Die 
Ausarbeitung, welche Merian hierüber machte, gehört zu 
bem Ausgezeichnetften, was er jemals lieferte. Mit einem 
Fleiß und einer Sorgfalt, die die größte nerfennung vers 
dienen, fludirtq er, damit Fein Zug von Gigenthümlichs 
feit ihm entginge, eh’ er ein Urtheil wagte, die Dichter, 
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und, immer aus den Quellen ſchoͤpfend, ſammelte und 

te er gleihfam muſiviſch die charafteriffifchen und 
reffendften Bilder und die ausgezeichnetften Züge zu: 
fammen, tbeils um durch biefelben eben zu zeigen, wo 
und wie das bloße Streben nah Wiflenichaftlichkeit 
dem Ganzen gefchadet, theild um jene Stellen gebuͤh— 
rend anzuerkennen, in welchen der Genius ſich triumphi: 
tend erhoben hatte. In biefer Arbeit Meß er fich nur 
einmal durch die Unterfuhung der Frage: „ob die uns 
ter Homer’3 Namen uns zugefommenen beiden epifchen 
Werke wirklich allein von One herſtammen?“ unter: 
brechen; eine se die ihn um fo mehr befchäf: 
tigte, da von deren Entfheidung die Beahtwortung ei: 
ner Menge anderer Fragen über den eigentlichen Ur— 
fprıtng der Homerifchen Gefänge, ihre erfte Form, bie 
Veränderungen, welche fie erfahren u. d. gl. m. abhing. 
Nach reiflicher Ueberlegung entfchied fih endlih Merian 
gegen die bis dahin herrſchende Meinung, als ſtamme 
alles, was gleichfam unter Homer's Aegide auf uns ges 
fommen, nur von ihm her, und, feine Anſicht mit den —* 
ſten Gründen, welche Geſchichisforſchung, Analogie und 
Kritik in dieſer Hinſicht geben koͤnnen, unterſtuͤtzend, hat: 
te er bie Zufriedenheit, dieſelbe von Wolff in deſſen be: 
Fannten ———— in vielen Puncten gebilligt und 
gerecht gewürdigt zu ſehen. | 

Ale bisher erwähnten fhriftftellerifchen Arbeiten 
Merian’s finden fih in den Memoiren der berliner 
Afademie, deren Zierde fie find, und der Freund philo— 
fophifcher Unterfuhungen hat hierbei nichts zu bedaus 
ern, ald daß ihr geiftreicher Verfaſſer nie dahin zu brins 
gen mar, eine eigene Sammlung ae Auffäge zu ver: 
anftälten. . So große Sorgfalt Merian auch auf die 
Ausarbeitung feiner Sachen verwendete, fo menig war 
es ihm doch darum zu thun, fih Ruf damit zu erwer- 
ben, und indem er die Arbeiten Anderer flets mit der 
ausgezeichnetiten Beruͤckſichtigung betrachtete, ließ er feis 
nen eigenen nut zu wenig Gerechtigkeit widerfahren. 
Seine Befcheidenheit ging in diefer Hinfiht fo weit, 
daß er da, wo jeine Pfliht als Akademiker es nicht 
verlangte, nur zweimal im Xeben es wagte, ald Schrift: 
fteller vor den Augen des Publicums zu erfcheinen, bei: 
demale aber auch die vorzüglichfte Aufnahme fand. Es 
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hatte nämlich Lambert, einer der ausgezeichnetſten Koͤpf 
des achtzehnten Jahrhunderts, in feinen cosmologifchen 
Briefen einen Satz von — neuen und erhabenen 
Ideen über die fichtbare Welt, die Harmonie der Schöp- 
fung und die Zahl und Formation der Firfterne und Co» 
meten niedergelegt, fo daß man wohl fagen fonnte, er 
* die Tiefen der verborgenſten Verhaͤltniſſe ergrün- 
et und vor unſern erſtaunten Augen die Kenntniß der 
Unermeßlichfeit ausgebreitet; aber Lambert, der fo Tiefe 
u erforfchen vermochte, konnte nicht fchreiben und fein 
Merk glich einem Chaos fonder Ordnung und Geſchmack. 
Hier glaubte nun Merian nüglid werden zu können, 
und indem er alles Ueberflüßige, Weitſchweifige und 
Fremdartige, was das große Geifteserzeugniß entftellte, 
wegfchnitt umd Ordnung, Folgerichtigkeit und Zierlichkeit 
in das Ganze brachte, machte er der gelehrten Welt Eu: 
ropa’3 ein wahres Geſchenk durch diefen Ueberblid des 
Univerfums, der eben ſowohl durch die Größe ber darin 
berrfchenden Anfichten, ald durch die Faßlichkeit, mit weldyer 
er gegeben ift, in Erftaunen fegte. Uebrigens gab der Zitel 
diefes Werks (Systeıne du Monde, Paris 1770) leiber 
ſchlecht Unterrihteten zu dem Irrthum DVeranlaffung, es 
mit einem elenden Producte, das faft zu berfelben Zeit 
unter der Benennung: Systeme de laj Nature heraus; 
Fam, zu verwechfeln, und obfchon es faft unbegreiflid 
ift, wie man zwei fo ganz verfchiedene Bücher, deren 
eines die teinfte und fchönite Hymne zum Lobe der ©ı 
heit ift, während das andere nichts war, als eine veracht⸗ 
liche Diatribe auf das höchfte Wefen, auch nur auf kurs 
je Zeit vermengen Fonnte, fo muß man doch bebaue 
daß Merian’s Name durch diefe Unwiffenheit ya, 
fen compromittirt und in einen unverbienten tten 
geftellt wurde. 

Das zweite Werk, welches er herausgab, war von 
einer ganz verfchiedenen Art. Es ift nämlich eine Ueber: 
fesung des Gedichtd von Glaudian, der Raub ber 
Mröferpina, der eine — hiſtoriſch⸗kriti 
Unterſuchung uͤber den alten Dichter vorangeht, w 
indeß, weder Homer's Genie noch Virgil's zierliche Voll⸗ 
endung beſitzend, ——— der Ehre, von Merian 
fo .e überfeßt zu werden, ald nur ein ; 
ter in Profa, und zwar in franzöfifche Proſa, überfegt 
werden kann, Faum würdig. 
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Sp: viel von Merian, dem Gelehrten und Schrift: 
fielle betrachten wir ihn als: Menfc und in feinen 
häuslichen und bürgerlichen DBerhältniffen, fo finden wir 
) au in diefen eben. fo ruhm = und achtungswürdig 
wie in jenen. it feiner Verheirathung mit Der durch 
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t Seift, wie durch ihre Kenntniffe gleich ausgezeich— 
neten älteften Tochter des Kanzler Sourdan, bis zu dem 
Aug nblic wo ihm der Tod die geliebte: Gattin wieder 
nahm, flo fein eben, einzig. nur, wie wir gezeigt ha⸗ 
en, ber. edlen und barmlofen Seihäftigung mit den 
BWifjenfchaften geweiht, in fliller Häuslichkeit dahin, und 
„einzigen Glanzpuncte dieſes friedlich ruhigen und eh» 
envollen. Seyns-waren die Augenblide, in welden es 
ve 17 ‚önn war, Preußens großem und unfterblichem 
Rn nig e ji zu nahen. iefer feltene Fuͤrſt fchäste die 
nfprtichlofe Biederfeit, die ruhige Haltung, die Freimüs 
igkeit und die bedeutenden Kenntnife des Philofophen, 
d Merian feiner Seits bewunderte mit Recht die See: 
engröge und Erhabenheit eines Königs, der, ſelbſt Phi⸗ 
ph und großer Denker, immer nur danach trachtete, 
ben Umgang mit den ausgezeichnetiten Geiftern ſei⸗ 
Zeit den Kreis des eigenen Willens noch zu ers 
„Sowohl Sriedrich.II., als deffen Nachfolger, kannten 
behandelten übrigens Merian ganz fo, wie er e3 
chtez fie geftatteten ihm namlich, in Hinſicht feiner 
fiten, allein dem eigenen Antriebe: des Geiftes- zu 
a; bein es verdient bemerft zu werden, baß, fo fleis 
Merian auch zu Zeiten war, und fo ſehr er die geis 
‚en Anf engungen feines. etwählten Berufes: liebte, 
doch auch zuweilen die Bequemlichkeit des far 
hiente -alö hoͤchſt theuer erfchien, und er dann, zugleich 
fi. felbft über diefen Hang zur Ruhe anklagend, Ges 
Ibäfte, befonders, wenn fie mit, Öffentlicher Wirkſamkeit 
punden waren, floh, und faft haßte, eine Eigenheit, 
bie ihn auch bewog, fo viel mie ‚möglich alle. befondere 
ftellungen abzulehnen und fi blos auf die duch-nihts 
gebundene Tpätigfeit feines Geiftes zu beſchtraͤnken. Da⸗ 
ber. Merian, außer feiner Charge als Akademiker 
tro8 mandem Antrage nur zwei Aemter während feined 





- Rebens verwaltet, das eined Inſpectors des franzöfifchen 
"Gollegiums in Berlin, welches er ım Sabre 4767 ubers 
19 | 
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nahm, und das eines Studien = Directors, welches ihm 
1772 übertragen wurde, und welchem er auch bis an fei- 
nem Tod auf’s rühmlichfte vorftand. 

Hier war ed wirklich intereffant, den alten ehrwuͤr⸗ 
digen Mann im Kreife einer lernbegierigen und aufblü- 
henden Jugend zu fehen, die mit der größten Liebe und 
Innigkeit an ihm bing, während oft feine harte und 
rauhe Sprache fie zu erfchreden fhien. 

Nach Formey's Zode wurde ihm noch die Stelle 
eines immerwährenden Gecretaird an der Afademie ers 
theiltz Altersihwäche und Abnahme der Kräfte erlaubs 
ten ihm aber nicht mehr, diefen ehrenvollen Poften ganz 
fo zu verwalten, wie er es ſelbſt wuͤnſchte. ine Art 
Unzufriedenheit mit fich ſelbſt, die er nicht immer 
ganz verbergen konnte, fing an, fich feiner zu be— 
mächtigen, dennoch aber fchien der Greis im Gefpräch 
fi) immer noch zu verjüngen, befonderd wenn diefes auf 
Gegenftände führte, die ihm Werth und Wichtigkeit hat: 
ten, und felbjt die Grazie des Umgangstons verließ ihn 
in vorgerüdten Jahren, wo er noch eben fo gut, wie 
einft in der Jugend, mündlich und befonders fchriftlich 
durch die Anmuth “feiner Ausdruͤcke auch Unbeveutendem 
Werth zu verleihen wußte, nicht, und die von ihm ge: 
haltenen Gedächtnißreden, vornehmlich die auf Formen, 
bewiefen die Gabe, fo er hatte, das innerfte Wefen von 
der Perfönlichkeit Anderer aufzufaflen und jede Phnfios 
gnomie in das ihr vortheilhaftefte Licht zu ftellen. 

In feinem ganzen Wefen fprach ſich übrigens viel 
Driginalität, ſowohl in Hinſicht auf feinen Geift, als auf 
feinen Charakter aus, und obſchon dies gerade nicht etz 
mas befonderd Lobenswerthes ift, fobald es gleichfam 
vereinzelt dafteht und dann leicht ald Seltſamkeit er: 
ſcheint, fo war es doch bei Merian dadurch anziehend, 
daß es durch wirkliches, bedeutendes Verdienſt gehoben 
und diefem gemiljermaßen wiederum als erhöhende Folie 
untergelegt war. Die ruhig Plare Welt: und Lebens: 
anficht, welche Merian befaß, war Übrigens weniger das 
Product mühfamer Aneignung und langen Studiums, 
ald das einer fehr glüdlichen Zemperamentsmifchung, 
einer ——— Abwägung der Seelenkraͤfte und ei: 
ner phyſiſchen DOrganifation, die unverwüftlih zu feyn 
ſchien, und wirklich brachte er erft in fodtern Jahren, das, 
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was ihm die Natur als freie Gabe verliehen hatte, auf 
—— Principe zuruͤck und bildete ſich ſo eine 






hiloſophie, die dann gleich ſtark durch Gewohn— 
it und Sie Ay —* ihm —* war. Ein 
guter Sohn, jeinen Gefhwiftern ein guter Bruder und 
zechtfchaffener Gatte, floß, man kann es fagen, fein Le: 
jene Berwirrungen fo wie ohne jene Auffhwünge 
nen beiden leidenichaftliche Gemüther oft zuihrer Ehre - 
Nichtehre unterworfen find, und, weder geblendet durch 
hrgeiz noch durch Ziteljucht, firebte er nie nach den ausge: 
ei eiſ ‚Stellen und nach einem weitſchallenden Ruf. 
Bas die Menſchheit Durch lange, fturmbewegte Jahre trieb 
aufregte, hattewenig Intereffe für ihn, und fein einziger 
hrgeiz war in der That nur, mit Ehren immer als 
8 zu beftehen, was er einmal war. Da feine Vermoͤ— 
zumftände feinesiwegs glänzend waren, fo legte er 
umeilen einigen Werth auf Reichthum, jedoch ohne je: 
18 dem Laſter des Geizes zu verfallen, obfchon feine 
Sparfamkeit mitunter ein wenig ftreng fich anließ. Die 
tete und fee Anhaͤnglichkeit an die Grundfäge der Mes 
igion und Moral machteu ihm gewifjermaßen gegen alle, 
elbft Die eigenen philofophifhen Forſchungen in diefen 
bieten jicher, und im der Kraft feiner Jahre war eö 
em biefe Ruhe der Anficht, welche ihm den prüfenden, 
jorustheilöfreien Blid gab, der, nad Balkon, das eigents 
liche Senntzeichen eines Weltweifen ift, fo wie ihn auch) 
ieder im vorgerückteren Alter, wo er noch anfing, 
ie neu auffichenden Syſteme zu fludiren, diefe Eigen: 
bümlichfeit ven Standpunct finden ließ, von wo aus es 
dm möglid war, dem Streit und dem Ringen der Phi: 
oſophie und der MWiffenfchaft mit jener Unbefangenheit 
uzufchauen, mit welcher einft die Römer die wilden 
ampfe der Gladiatoren betrachteten. 


.- 


Dieſe Ruhe und diefer Gleihmuth, die ihn durch's 
mn begleitet hatten, verließen ihn auch in der ern= 
Stunde des Scheidens, die fich ihm fchmerzenslos 

1b umgefürchtet nahte, nicht, und fein Ende war, wie 
fein eben, gefaßt und heiter. Er ftarb den 12. Februar 

1807 im beinah halbvollendeten 84ſten Bahre. Die Rede, 

welche drei Jahr darauf (im Januar 1810) der Staatss 

rath Ancillon zum Gedaͤchtniß und zu Ehren Merian’s 
in der berliner Afademie hielt, gibt ein treues Gemälde 
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von ber PDerfönlichkeit, dem Leben, dem -Charakter und 
den Schriften diefes Philofophen, und wir wollen bier 
nur noch bemerfen, daß unter den akademiſchen Abhand⸗ 
lungen, welche Merian gefchrieben hat, die drei erften 
unter dem Zitel: „Ueber die Wahrnehmung des eigenen 
Daſeyns; uͤber die Wahrnehmung der Ideen, oder deren 
Eriftenz in der Seele; über menſchliche Handlungsvers 
mögen, Macht und Freiheit,’ befonders gegen die Grund⸗ 
principe der Leibnig’fchen Philofophie gerichtet find, und 
zwar in mehreren. Beziehungen eine - fehr gerechte und. 
treffende Beurtheilung enthalten, in —— weſent⸗ 
lichen Puncten aber auch als nicht ganz gehoͤrig begruͤn⸗ 
det erſcheinen. 


Sofepb Banks, 


Ritter des Bathorbens, Präfident der Fönigl. Societaͤt x. 
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Joſeph Banks wurde am 43. Dec. 1743 zu Reves⸗ 
by Abbey in Lincolnfhire geboren. Sein Vater, Wil: 
ham Banfs Hodgenkfon, welchen lestern Beinamen er 
feinem Großvater von mütterlicher Seite zu Ehren führte, 
war von Geburt ein Schwere. Derfelbe war unten 
nicht fonderlich glänzenden Umftänden nad England ge— 
fommen, hatte aber dort auf folgende unerwartete Weife 
fein Glüd gemacht. Es hatte ihn, als er eines Abends 
nach vollendeten Gefchäften heimfehrte, fein Weg durch 
eine Straße geführt, wo eben eine beitige euers⸗ 
brunſt ausgebrochen war, Von Flammen umlodert, jams 
merte aus dem Fenſter eines brennenden Haufes ein juns 
es Frauenzimmer um Rettung. Der herzhafte Schwede 
durh Dampf und Gluth in das Haus, rettete bie 
fhon verloren gegebene und brachte fie zu. den Ihrigen 
in Sicherheit. Dann aber, weil ihn der Beifall des eis 
enen Herzens genügte, entfernte er fi) fogleih und vers 
chwand im Getlummel. Die Gerettete, eine junge, weiche 
und vornehme Wittwe, wünfchte nichts fehnlicher, al& 
den Retter noch einmal wieder zu fehen. Alle Nachfor⸗ 
fhungen, auch die Aufforderungen in öffentlichen Blätz 
tern gefchaben- vergebens. Enplich half ein glüdlicher 
Zufall. Sie glaubte eines Tages neben ihrem Wagen, 
als fie durch die Straßen fuhr, den Süngling, welchen, 
fie fuchte, vorüberftreichen gefehn zu haben. Sie erneu: 
erte nun fogleich ihre Erfundigungen, Fam diefesmat dem 
Retter auf die Spur, lud ihn zu fih in ihr Haus, ges 
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warn ihn immer mehr und mehr lieb uns — vermählte 
fih mit ihm. Diefed war die Grundlage bed bedeutenden 
Vermögens, deſſen nachmals Joſeph Banks, der Sohn, 
ſich auf eine für die Wiffenfchaften fo erfprießliche Weife 
bedient hat. 

Auf der Schule zu Eton und der Univerfität Or: 
ord zeichnete ſich Joſeph Banks durch Eifer für alle 
weige des Wiſſens aus; aber fein Lieblingsfach war 

doch ſchon damals die Naturgefchichte. Ein edler Ehr⸗ 
geiz befeuerte ihn, in die Sußflapfen des großen Linne, 
welchen er als feinen Landsmann betrachtete, zu treten 
und fi auf dem Wege deſſelben neue Verdienſte zu ers 
werben, was ihm denn auch nachmals ungemein gludlich 
gelungen ift, da fich ausgezeichnete Fähigkeiten mit den 
gänfigien äußern Umfländen vereinigten, Was biefe. 
etztern betrifft, fo fann man dahin fchon biefes rech- 
nen, daß bie nahen Gärten von Lee, Kennedy und 
Hammerfmith ihm einen reichen Vorrath von Pflanze 
en und Blumen lieferten. Daran aber begnuͤgte 
ih der Semgling, noch nicht, fondern burchitreifte 
rings umher alle Berge, Zhäler, Wiefen und Waͤlder. 
Bei einer diefer Wanderungen begegnete es ihm, daß 
er, alö er in einem wildüberwachfenen Graben botanifirte, 
von einer Schaar Policeidiener aufgegriffen wurde, bie 
ihn, ‚der bier zwifchen Neffeln, Brombeerranten und Dor⸗ 
nen ſteckte, für den Räuber hielten, welchem fie jetzt eben 
auf die Spur gefommen waren. Seine Betheuerungen, 
ba er hier in diefer Wildniß -fludire, wurden verlacht; 
man band ihm Hände und Füße und fchleppte ihn fo 
jur nächften obrißfeitlichen Behörde. Hier wurde er num 
i8 auf die Haut durchſucht, aber — zum großen Er: 
flaunen der Police — in den vollgepfropften Zafchen we: 
der Geld, noch Geldeswerth, fondern einen Maffe von 
mancherlei Pflanzen und wilden Blumen gefunden, 
welche feine Schaͤtze er auf's ernftlichfte zuruͤckforderte. 
Man überzeugte fih nun fehr bald, daß er wirklich der 
fey, wofuͤr er fich erklärte und unter vielen Entſchuldi⸗ 
gungen wurbe er wieber frei gelaffen, 


Schon als A8jähriger Juͤngling verlor er 1761 
feinen wadern Vater, und die Mutter Beate, eine uns 
gemein gute, fehr wohlthätige Frau, nahm ihren Witt: 


“. 
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in Chelfen. Sofeph aber hielt, nach Vollendun 

r Studien, fich gewöhnlich auf fine Güte die 
18 einzigem Sohne, ihm allein jugefallen waren, in ber 
Kandjees Whittlefea:Mere auf, wo in als 
ter Zeit einer der fächfiichen Köni » Bei feiner ganzen 
fol ‚ bei einem plößlichen S von den Wogen 
ingen worden war. Hier übte er jich in einem 
























) 1 auögerüfteten Boote, zum Behuf der Nas 
ſchichte, in allen Arten des Fiſchfangs. Zu gleicher 
tw ‚aber hierdurch auch eins ver fol enreichften 
md fü die Wiffenfhaft erfprießlichiten Ereigniffe ber: 
u ihrt, — — feine freundfchaftliche Verbindung mit eis 
2 yen Liebhaber des Waſſerreichs, feinem merkwuͤr⸗ 
‚dem Lord Sandwich, nachmaligem Prä: 
iden ten Admiralität, Ganze Zage brachte Banks 
5? d8 Gefellichaft auf un Zhemfe zu, und felbit 
“4 d, wo die Fiſche noch gieriger anbeißen, fegten 


“ : If 





e ihre Jagd auf großen Zeichen fort. Während rings 
im Boot di — * in ſchoͤnſter Ordnung aufge⸗ 
a „A * Burgunder trefflih fchmeden, bis bald hier 
LoPesn, das am ben Angelfchnuren befe⸗ 
das nun zwar eben als Feine außer: 

1*8*— rdige, wenigſtens als keine wiſſenſchaft⸗ 

* e unſerm Banks eine ſo nahe und freundliche 
indung mit dem mächtigen Sandwich zu Wege 

ft hoͤchſt wirkſam geworden; denn der Lord, 

Präfident der Admiralität, begüinftigte forts 

sen. willenfehaftlichen Entwürfen und fegte ihn in 

alle dazu bienlihe Maßregeln in Ausübung zu 

Dief r hoben Mufter firebte er, mit Aufgebot aller feis 
te und feines ganzen Vermoͤgens, — und er 

es nicht lange, fo waren, wie früherhin auf 

—9*. nun — ihn, den vuhmwürbigen Schuͤler, Aller 


n fich die Iufligen Fifcher den Cham: 
a anh ve glüdlihen Fang ankündigte. Für den 
ung erfcheinen; aber bennodh ift grade 
hie w : Banfs Ruhm un * die Bereicherung der 
| )läne feines Freundes, unterftüte ihn Bei allen 
et, Bild ſchwebte unablaffig vor Banks Augen. — 
—— ein reicher Mann, — raſtlos nad). - 
auerte 
Augen: gerichter 
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Was Jamaica, Virginien, Barbadoed Merkwuͤrdiges 
darboten, war ſchon durchforſcht worden, und hier hatte 
ſich Sloane feinen berühmten Namen erworben. Aber 
wie vieles Verdienſt war zu erwerben noch übrig geblie: 
ben! Und darauf war Banfs Dichten und Trachten uns 
abläßig gerichtet. Kürze Zeit nachher, als er die Univer: 
tät ford verlaflen hatte (1:63), gab er allen Lok: 
ngen und Bequemlichkeiten des Reichthums Abfchieb, 
beftieg ein Schiff, durchfegelte das atlantifhe Meer, be: 
uchte die Küften von Neufoundland und Labrador und 
ehrte mit reichen Sammlungen für die Naturgefchichte 
und mit verflärkter Luſt zu neuen und größern Unters 
nehmungen zurüd. Die Gelegenheit, ihm allezeit günftig, 
bot fih hierzu ſehr bald dar. Gapitain Wallace war 
aus der Südfee zuridgefommen und hatte bei allen 
BWiffenfchaftsfreunden, befonderd dem Könige Georg IL, 
jelbft, ein lebhaftes Verlangen angeregt, jene noch fait 
unbekannte Weltgegend genauer kennen zu lernen. Daß 
Banks Alles, was er irgend über Lord Sandwich vers 
mochte, aufbot, laßt fich denken. Und fo warb benn be: 
ſchloßen, daß unter Leitung eines eben fo Fühnen, als 
einjichtsvollen Seemanns, des nachmals fo berühmten 
Cookt, die Entdedungen in den füdlihen Gewäffern fort 
efegt werden follten, Naͤchſtdem wollte man auch den 
Durch ang der Venus durch die Sonne in der Breite 
on Dtaheite durch Aftronomen beobachten laſſen. — 
Banfs, von edler Ruhmbegierde und feurigem Eifer für 
die Wilfenfchaft entflammt, bot fich fogleidy zum Reife: 
efährten und zugleich zum Theilnehmer an den Ausruͤ— 
Hungstoften an. Letzteres beftand befonders darin, 
er den Unterhalt mehrerer den wiljenfchaftlichen Zweck 
ber Reife befördernden Männer, welche er für biefe ges 
fährlihe Fahrt durd unbekannte Meere begeifterte, aus 
feinem eigenen Vermögen beftritt. Ja! den Schiffsfuͤh— 
rer Cook felbft hielt er an feinem Tifche frei und zablte 
demfelben noch obendrein für den Gebrauch der Gajlıte 
und alles andern Gelafjes für fih und feine Freunde 
eine bedeutende Summe. Unter diefen, von ihm = 
wählten Reifegefährten war der merfwürbigfte ein Sch 
ler Linne’s, der Schwede Solander, ein vortrefflicher 
Botaniker. Außer diefem und einem Aftronom, Namens 
Sreen, nahm er noch zwei Zeichner, wovon ber eine 
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Buch an, Landſchaften und Figuren, ber andere, Fried⸗ 
rich Bauer, Gegenſtaͤnde der Naturgeſchichte abbilden 
ſollte, mit ſich. Nech befanden ſich in feinem Gefolge 
ein geſchickter Schreiber und vier Bediente, worunter 
zwei Neger waren. | 
Am 26. Aug. 1768 ging das Schiff, das den be 
Deutenden Namen Endtavour a, erhalten 
hatte, von Plymouth unter Segel. Schon im Beginn 
der Fahrt dur die europaifchen Gewäfler nach Madeira 
gab es reiche Ausbeute an noch unbefchriebenen Seethies 
sen, befonders vom Geflecht „Deaufe dann ging es 
weiter über den Dcean nach den Küften von Btaftliem, 
Hier aber wurden die Entdedungen, auf welche man 
ftarfe Rechnung gemacht, durch die argwoͤhniſche Politik 
der Portugiefen gar fehr beſchraͤnkt; Cook's Bitte flıt 
Banks und Solander, daß fie einen kleinen Gang lands 
einwaͤrts machen dürften, um Kräuter zu fanmeln, fchlug 
der Staatthalter rund ab. Nür verftohlener Weiſe Fonne 
ten fie ganz in der Nähe der Hüfte fich ein wenig a 
dem Feſtlande umfehen. Man muß fich freuen, daß 
neuern Zeiten diefe Hinderniffe aufgehört haben. — Am 
Eingang der Strafie le Maire 309 befonderd der fucus 
giganticus mit 4 Fuß langen Blättern und oft über 
120 Stängeln die Aufmerkfamfeit der Naturforfcher auf 
fih. Eine Landung an der Küfte des Feuerlandes hätte 
Banks und feinen Begleitern, Solander und Greem, 
dem Schiffsarzt Monkthoufe, dem Zeihner Buhan 
und mehrern Matrofen und Dienern einen fchnellen Un: 
tergang bringen Pönnen. Sie waren in ein wildes Wald⸗ 
gebirg und dann durch einen tiefen Sumpf gebrun: 
en und wurden nun plößlich — es war in ber Mitte 
Decembers von einem heftigen —— das 
ein ſchneidender Sturm lihnen entgegentrieb, überfallen, 
Die Nacht brach ein; Kaͤlte und um (ähmter zu: 
legt die Kräfte der Meiften bergeftalt, daß felbft * 
Zeichner Buchan und Dr. Solander, nebſt noch einigen, 
wie dringend auch Banks, der den Nachtrab führte, zum 
Fortſchreiten anmahnen mochte, ſich auf den Schnee bins 
firedten und fih dem Schlaf — unter diefen Umſtaͤnden 
dem Zode — iberlaffen wollten. Endlich gelang es, ein 
Feuer anzuzünden, die Schläfer, bis auf zwei, vie benn 
auch umfamen, wieder zu ermuntern, und, da fie in beit 
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erfien 5 Minuten ſchon bis zu einem furchtbaren Grabe 
erftartt waren, zu dem Rettungsorte hinzufhleppen. Ein 
Geier, den Banks das Glüd hatte, zu erlegen, diente 
im folgenden Morgen zum Fruͤhſtuͤckt; gegen 10 Uhr 
wurde das Wetter gelinder, und man arbeitete ſich mu 
wieder bis zu der Küfte und dem Schiffe hindurch. Aber 
auch in diefer Noth hatte Bauks, der ſtets dei Kräften 
blieb, es nicht verfaumt, mandes feltene Kraut. einzu: 
fammeln. Die gefährliche Fahrt durch die Straße le 
aire, wo Banks eine Menge noch unbekannter | 
gefammelt hatte, war glüdlich vollführt und die Suͤdſee 
erreiht. Am 12. Apr. 1769 landete man am Gejtat 
ber Infel Otaheite. Der freundliche Verkehr der Rei: 
fenden mit dem friedlichen Voͤlkchen der Infel, fo wie 
alles Neue, wodurch hier die ng reiche: 
wurde, ift durch „die Gefchichte der. Scereifen und Ent: 
deckungen im Sübmeere, vom D. Johann Hawkesworth 
und viele andere, diefen Gegenftand ausführlich 
deinde Schriften binlänglich befannt. Was Jofeph Ba 
insbefondere anbetrifft, fo war vorzüglich er ed, ber d 
Bunft_bei der Königin Oberen und bei Zopia, der Ge: 
mahlin eined Häuptling, worüber er freilich nachmals 
manche Nederei in Profa und Poeſie erdulten mußte, 
das gute Vernehmen. mit den Otaheitern erhielt und be 
förderte. „Dur Klugheit,” fagt ein. gleichzeitiger Brit: 
tifher Schriftfteller, „dur Wohlthaͤtigkeit, Wachſamkeit 
und raftiofe Zhätigleit, welche Banks im Verkehr mit 
ben Einwohnern überall zeigte, trug er auf das Weſent— 
lichſte dazu bei, daß Uneinigfeiten und Unor 
vorgebauet und die gegenfeitige Eintracht zwilchen A 
fem guten Voͤlkchen und den Engländern, welche zur Er: 
reihung der Hauptzwede viefer Fahrt durchaus: erforder: 
lich war, befördert wurde. Sein Benehmen war nicht 
das eines rohen, jungen Abententerö, ober eines N 
turforfcherd, der fur nichtö Sinn hat, als für jeine u 
lungen, fondern das eines Mannes, der fich felbft und 





“den Menfchen Überhaupt wohl Pennt, und der. ih einem 


oben Grade die Kunft verfteht, auf eine janfte Weiſe 
ndere zu leiten und ihre Keidenfchaften zu behersfchen.” 
— Noch ein Zug, der bei der Charakterſchilderung des 
borttefflichen Banks nicht vergefien werben Dart, if bies 
fer, Daß er fih mit eine. Menge Sämereien nüglicher 
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Pflanzen, Sträucher und Bäume verfehen hatte, melde 
er, wie es Himmelsſtrich und Boden verftatteten, dahin 
verpflanzte, wo er felbige noch nicht vorfand. So bes 
fhentte er z. B. die Dtaheiter mit ſſetmelonen, 
Drangen, Citronen und mehtern andern Pflanzen und 
Bäumen, die er aus Braſilien mitgebracht hatte. Die 
Brotfrucht dagegen, der Ötaheitier Kleinod, theilte er 
in der Solge auch mehreren weftindifchen Infeln mit. Nach 
dreimonatlihen Aufenthalt (bis 45. Aug. 1769) ging 
die Fahrt weiter gen Neufeeland. Hier ended 
Banks das merfmürdige Kanguru und eine, dem in: 
difchen Kohl ähnliche, indiſche efbare Pflanze. Auch er 
er, indem er Berge und Wälder durchfirih, die Nuß 
anacardium orientale und ein XZhier vom Opoſſum⸗- 
Geſchlecht, Büffon’8 Phalanger ähnlih, und an ben 
Küften 20 Pfund ſchwere, eßbare Mufcheln, anderer, mins 
der merfwürdiger Entdeckungen nicht zu gedenken. Dar: 
nad fegelte man an ben en Neuhollands Hin und 
anferte in ber nachmals fö berühmt geworbenen Bo: 
tany Bay. Das große Verbienft, die englifhe Regie: 
rung zu einer genauern Unterfuchung der weitausgebehn: 
ten Küften Neubollands angeregt zu haben, gebührt uns 
ferm Banks. Die Aflanzung auf Neu Sid Wales ver: 
dankt ihm ihr Erblühen. Reiche Ausbeute, befonders 
an Scaalthieren und andern Seeproducten, lieferte die 
Fahrt durch diefe Gewäller noch außerdem. Nah mans 
chen glüdlidy beflandenen Gefahren, entging man auch 
noh zu Batavia der Ichten, einer Seuche, von wels 
her die Mannfchaft ergriffen wurde, und erreichte end» 
lich am 12. Juni 1771 die Küften des lieben Vaterlanı 
bed bei Deal. | 


Befonderd durch diefe Reife ringe um den Erbball 
bat Banks feinen eigenen und feines VBaterlandes Ruhm 
glänzend gemacht und naͤchſtdem allenthalben die Luft zu 
gleichen Unternehmungen angezündet. 


- Nur eine kurze Ruhe geftattete er fich nach feiner 
KRüdkehr. Bon unfättliher Wißbegierde geipornt, ging 
er, fobald ex auf eigne Koften ein neues Schiff ausge: 
rüftet hatte, mit feinem Freunde D. Solander nad 
Island, damald wenig bekannt, unter Segel. Im 
Voruberfahren durchforfihte er einige der Shettland⸗ 
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Inſeln an der Fchottifchen Norbweftfüfte und 'entdedte 
hier die bis daher unbeachteten und ben Raturforfchern 
unbekannten Säulen:Stratificationen der Infel Staffa. 
Daß Island ſelbſt, mit feinem Vulcan, mit ſe nen beißen 
Quellen, Kiefelfelfen, arktifchen Pflanzen und Thieren, ei: 
ne reihe Aernte neuer Kenniniffe gewährte, ift leicht zu 
erachten; | 
Nach Vollendung diefer Norbfahrt, bielt fih Banks 
mehrere Jahre entweder in Lincolnfhire oder in feinem 
Haufe zu London auf, wo er mit den bebeutendften und 
am liebften mit den Fenntnißreichfien Männern in nds 
here Verbindung trat. Die königliche Societät erwählte 
ihn zu ihrem Mitglied. Seine Abhandlungen, über nas 
turgeſchichtliche Gegenftände erhielten allgemeinen Bei- 
fall. Zu —7* eit ſtand er mit den gelehrteſten und 
beruͤhmteſten Auslaͤndern in ununterbrochenen Briefwech⸗ 
ſel. Naͤchſtdem legte er eine Bibliothek an, in welcher 
er, ohne Koſten zu ſparen, alles Seltene, Merkwuͤrdige 
und Nuͤtzliche verſammelte. Seine Zeit und fein Vers 
mögen woren lediglicy der Förderung ber u Ha a 
gewidmet. Um dieſe Zeit ward er auch bei König Ge— 
org IH. eingeführt, der ihm bald feine ganze Gunft 
chenkte und bei aller Gelegenheiten feine Pläne und Ber 
rebungen eifrigft unterſtuͤßte. Banks ſuchte für dieſe 
infligun en fi) dadurch dankbar zu ermeifen, daß er 
die unmittelbare Aufficht über des Königs Gärten und 
Merino »,Heerden übernahm und diefe Lieblingsuntetneh: 
mungen des guteh Königs vorwärts brachte. | 


Als 4777 der bisherige Präfident ber koͤnigl. So⸗ 
cietät, Sohn Pringle, durh Vorliebe für die Unab⸗ 
hängigfeits‘- Ideen der nordamerikaniſchen Golonien bei 
der Föniglichen Familie in Ungunft gekommen war und 
fih nah Schottland zurüdgezogen hatte, wurbe Banks 
zu feinem Nachfolger erforen. Und allerdings machten 
feine Reichthüumer, feine en ‚Kenntniffe und 
feine buchft angenehmen, freundliden Sitten ihn zu bies 
fer glänzeriden Stelle vorzüglich gefhidt. Auch mit dem 
Bath: Orden ward er, der erite Eivilift, welchem biefe 
Ehre widerfuhr, damals gefhmüdt und dann bald nad: 
ber zu einem Mitgliede des Föniglihen Geheimen -Rathes 
erho en. — RE rg - 
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Bon biefer Zeit an wurbe, wie Man wohl vermus 
then wird, Naturgefhichte ein Häuptgegenftanb ber 
koͤnigl. Societät, und es kamen eine Menge wichtiger 
. Abhandlungen in diefem Fade zum Vortrage. Das 
aber verdroß die Mathematiker, die bis daher vorgeherrfcht 
hatten, auf's dußerfte. Ein vornehmer Prälat ftellte ſich 
an bie Spige diefer Gegenpartei und erklärte: „Nie habe 
echte Wiffenfchaft eine fo arge Befchimpfung erfahren, 
als jeso, wo einem bloßen „arnateur‘ eine Stelle eins 
geräumt worden fey, welche einft der große Newton 
gefhmüdt habe.” Noch heftiger erglühte der Streit, als 
dem D. Hutton, Profeflor der Mathematik zu Wools: 
wich, biöherigem Secretair ber Gefellfchaft für den aus: 
laͤndiſchen Briefwechfel, diefes Geſchaͤft abgenommen 
wurde, weil er ſich dabei hatte Nadhläffigkeiten zu Schul: 
den fommen laflen, Zwar wurde die Pille nachmals- 
dadurch verfilbert, daß man den übrigen Verdienſten des 
Mathematikerd, der allerdings in feinem Fach ein ſehr 
gelehrter und tüchtiger Mann war, durch eine öffentliche 
Ehren s und Dank» Erklärung alle Gerechtigkeit wider: 
fahren ließ; aber der nun jest noch verftärkte Groll ges 
gen den neuen Präfidenten Banks zeigte fich fogleich 
dadurch, daß, als auch ihm eine Öffentliche Beifallsbes 
zeugung zu Theil werben follte, fih die Mathematiker, 
und bejonders jener Erfecretair Hutton, mit aller Macht 
dawider erklärten. Ja! Bifhof Horsley, ber bef: 
—*? Widerſacher, ließ vom Aerger uͤber die Naturhiſto— 
riker ſich ſo weit hinreißen, daß er in einer ſo bittern 
als feurigen Rede die koͤnigl. Geſellſchaft mit einem 
Schisma bedrohte. „Meine Herrn,“ ſagte er, ſich gegen 
den Sitz des Praͤſidenten wendend, „wir haben, wenn 
alle andere Huͤlfsmittel fehlſchlagen, noch immer eins 
in unſerer Gewalt: Wir koͤnnen, wenn ed zum Aeußer⸗ 
ſten fommt, uns von hier hinmwegbegeben. Dann, wenn 
diefe fchlimme Stunde fommt, wird der Präfident ſich 
und feinen Zug von ſchwachen „amateurs“ bier allein 
urüdgelaffen feben, zufammt diefem Spielzeug auf dem 
Kirch (er deutete auf den Präfidenten: Stab), der Seele 
der Gefellfchaft, in welcher einft die Philofophie berrfchte, 
ald ein Newton, ihr Priefter, hier den Vorſitz hatte.‘ 
Ungeachtet dieſer heftigen Auftritte, peong es dur 
Freundlichkeit und Sanftmuth dent Präfidenten dennoch, 
Zeitgenoffen. N. R. V. 11 
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auch diefen furchtbaren Sturm zu beſchwichtigen, und 
mehrere Jahre hindurd zeigte fich auch fein Hauch der 
Zwiftigfeit wieder. Sein Haus auf dem Goho : Plage 
fonnte man als den Lieblingsſitz der Wiffenfchaft betrach- 
ten. Allen ausgezeichneten Männern, Fremden und Einz 
heimiſchen, wurde hier eine Gafifreundlichkeit, welche nichts 
u wünfchen übrig ließ, erwiefen und fo eine der fchöns 
en Verbindungen zwifchen gleihgeflimmten Geiftern als 
ler gebildeten Nationen gefliftet. Jeden Sonntag Abend, 
im Winter, wurden neue Entdedungen aller Art gegens 
feitig mitgetheiltz feltene Gegenjlände der Natur und 
Kunft lagen rings auf den Tifchen ausgebreitet; Sammz 
lungen aller Art, welche Banks täglich vermehrte, ſtan⸗ 
den den Gajten zu Gebot. — Hier war es, wo die 
Aufmerkfamteit der Wiffenfhaftsfreunde vorzüglid auch 
duf Afrika, deffen Ströme, Seen, Städte, Völker im 
Innern noch größtentheils unbekannt geblieben waren, 
erichtet wurde. Banks, von edler Begierde erfüllt, der 
Naturgefehichte und Geographie auch diefe biö daher ver— 
fchloffene Länder zu eröffnen, wedte die Idee einer afri⸗ 
kaniſchen Affociation. Seinen Anweifungen zu Folge, 
und durch feine Ermunterungen aufgeregt, wurden fähige 
und unternehmende Männer in das Innere Aftita’s aus—⸗ 
gefandt. Ledyard, Lucas, Hougthon, Mungo Park, Burd- 
hard, Hormemann, Seetzen — fie alle, in einer mehr 
oder weniger nahen Verbihdung mit jener „afrifani= 
Then Affociation, haben ſich für die Sache der Wiſ— 
fenf&haft in jenen unheimlichen Wüften aufgeopfert; aber 
durch große DBerdienfte leben fie ewig im dankbaren Anz 
denen fort.’ 
Banks Name verbreitete durch folche Unternehmun= 
gen zur Fördetung der Wiffenfchaften feinen Glanz im— 
mer weiter, und mochte das „politifche‘ Frankreich mit 
dem „politijchen‘ England im e£rbittertften Kampfe bes 
griffen feyn, fo begrüßte dennoch das „gelehrte“ Frank: 
reich den „gelehrten‘ Engländer Banks ald Freund und: 
Bruder; das National: Inftitut ernannte ihn durch eine 
hoͤchſt ehrenvolle Zufchrift zu einem auswärtigen Mits 
gliede defjelben. Durch eine folhe Auszeichnung, welche 
bis daher noch feinem Ausländer zu Zheil geworden 
war, und vielleicht auch durch diefe fchöne Erfcheinung 
einer ungellörten Verbrüderung edler Geiſter mitten zwis 
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fen dem Getümmel und ber Zertrennung biutiger Feh⸗ 
ben auf's Höchfte entzüdt, ließ Banks, der Freund des 
Friebens und der Friedenswerke, unbefümmert um politi- 
ſche Rüdficpten, feinem warmen freundlichen Herzen den 
Erguß der Empfindungen frei, welche durch jenes ihn 
fo angenehm überrafchen Ereigniß aufgeregt worden was 
en. Er fandte dem franz. Nationalinftitute ein feuriges 
Dantfchreiben zu, in welchem unter andern folgende 
Stellen vorfamen: „Ich betradhte die Aufnahme in das 
National Inftitut als die höchfte und beneidenswerthefte 
literarifche Auszeichnung, weldhe zu erlangen mir mögs 
ih if.‘ „Das National: Inftitut, Die erite literarifche 
Sorietät der Welt." „Ich Fann weder diefer Societät, 
noh auch der Nation, welche durch diefe Societät re> 
präfentiet wird, mich je binlängli dankbar erweifen, 
einer Nation, welche während der fürchterlichiten Erfchüt: 
terungen der legten ſchrecklichen Staatsummälzung nie 
aufgehört hat, meine Achtung zu behalten, indem ich 
überzeugt bin, daß die guten Bürger in Frankreich ge: 
wiß die Oberhand behalten werben, und daß in den Hers 
zen auch ihrer übrigen Landsleute die Herrfchaft der 
Zugend, der Gerechtigkeit und ber Ehre wird wieder 
bergeflellt werden. ‘' 

Aber nicht alle Engländer dachten wie Banks, ber 
Koömopolit. Nicht alle unterfchieden zwifchen dem hei: 
term Reiche des Geiſtes und dem finftern Reiche der 
Beltz zwifchen den mit allen Guten verbrüberten Edeln 
unter den Franzofen und jener, durch irdifche Herrfchgier 
und niedrige Raubluft mit allen Menfchen entzweieten 
Rotte der Buonapartiften. Vielmehr mifchten fie lieber 
Gute und Böfe durdy einander, um dann bie ganze 
Menge und zugleich Jeden, der irgend etwas Fran bs 
fbes rühmen wollte, auf das heftigite zu fchelten. e: 
nigftens der und fchon bekannte D. Horöley, Bifchof 
von Rochefter, Banks alter Widerfacher, war von Liefer 
It. Er zog aus: Banks freudig: begeifterten Schreiben 
mit fcharfer Inquifitorzange jeden Ausdrud hervor, wel: 
her, wenn auch Banks, dem Manne der Wiflenfchaft, 
nicht vermwiefen werden konnte, doch Banks, dem Britten, 
ich mit einigem Scheine aufmugen ließ. Er er unter 
bem Namen „Mifogallus‘, wodurch er feine Stimmung 
binlänglich andeutete, eine hoͤchſt bittere und heftige Kriv 
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tik des Banks'iſchen Dankſchreibens an das franz. Na: 
tionalinſtitut heraus und erklaͤrte jenes Schreiben gera— 
dezu fuͤr „entehrend den Charakter des Praͤſidenten, be— 
leidigend die koͤnigliche Societaͤt, deren Vorſteher er ſey, 
und widerſtreitend allen edleren Gefuͤhlen eines Britten.“ 
Er forderte den Praͤſident auf, zu erklaͤren, ob wirklich 
er jenen in den franz. oͤffentlichen Blaͤttern erſchienenen 
Brief geſchrieben habe, oder aber ob ſelbiger ein ihm 
untergeſchobenes Machwerk eines Andern fey. 


Banks ließ den leidenſchaftlichen Praͤlaten feinen 
Born, vielleicht auch Neid, austoben, und fuhr unterdefs 
fen in feinen edlen und fegenreichern Befchäftigungen 
emjig for; fegenreich befonders dadurch, daß er fie aud 
auf gemeinnüßige Gegenflände richtete. Er war eins der 
thätigften Mitgliever der Gefellfchaften für Ader : und 
Gartenbau. Die Stmpfe in Lincolnfhire, wo feine Land: 

üter lagen, wurden urbar gemacht. Die Veredlung der 
Shatuät in England war vorzüglic, fein Wert, Nur 
das Alter und in dejlen Geleit die zunehmenden Schmer: 
zen der Gicht, woran er fchon lange gelitten, welche er 
aber zeither noch immer anfangs durd Ingwer und nach⸗ 
mald durdy, °,eau médicinale“ gemildert hatte, konn— 
ten feine Zhätigkeit hemmen, Sein Körper war zuletzt 
gänzlih zufammengefrummt, und die Lebenskraft nahete 
mit jedem Leidenstage einer völligen Erfhöpfung. , So 
‘traurig. war jein Zufland, daß er, wenn er etwa eine 
kleine Fahrt machen wollte, fid auf einem Kiffen, wel- 
ches an Schnüren hing, durch zwei Männer mußte in 
den Rollwagen, deſſen er fich bediente, tragen laffen. So 
ward ihm denn freilich das Leben endlich zu einer ſchwe⸗ 
ren Laſt, und feine fehnlichen Winfche wurden erfüllt, 
als fie ihm am 9. Mai 1820, wo er ein Alter von 81 


Sahren erreicht hatte, durch einen fanften Tod abgenomz 
men wurde, 


In dem Zeflamente, welches er wenige Monate 
‚vorher gemacht hatte, verordnete er, daß feine Afche ganz 
ftil, ohne Begleitung der Seinigen — um ihnen Schmer: 
jen zu erfparen — auf dem Kirchhofe beigefegt und ihm 
‚Sein Denkmal errichtet werden folle. Seine Gattin, 
Dorothea, bie ihm überlebte, ſetzte er zur Haupterbin 
ein. Naͤchſtdem aber zeigte ſich ber immerbar getreue 
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Freund ber Willenfchaften in mehreren noch hinzugefüg: 
ten Anordnungen. Seinem Bibliothekar Robert Brown 
vermachte er eine jährliche Nente von 300 Pf. St. und- 
ſetzte feft, daß derfelbe, fo lange er leben würde, die von 
Banks Hinterlafienen Sammlungen von Büchern, Kräus 
tern, Handfchriften, Zeichnungen, Kupferplatten u. f. w. 
frei. folle benugen dürfen. Nach Browns Abjterben, vder, 
wenn diefer — auch fruͤher, ſolle dann jenes alles 
an das brittiſche Muſeum kommen. Jedoch ſolle, auch 
wenn dieſes geſchaͤhe, Brown und feinen Freunden die 
Benugung jener Sammlungen vollfommen frei bleiben. 
Brown mußte fich Be biebei verpflichten, daß er 
ferner, wie bisher, die benannte Bibliothek als Haupt: 

lag feiner Studien anfehn und die Oberaufficht über 

= föniglihen botanifchen Garten zu Kew fortführen 
wolle. 


* 

Fuͤr den Zeichner Friedrich Bauer beſtimmte er ein 
Jahrgehalt von 300 Pf., unter der Bedingung, daß auch 
er ferner an ſeinem bisherigen Platze zu Kew-Gteen, 
wohnen bleibe, Zeichnungen von Pflanzen des Gartens 
von Kew verfertige und fie zu den Sammlungen abgebe. 
— Dem Könige vermadte er zur Beförderung der An: 
lagen jened berühmten Gartens alle von Bauer verfer: 
tigtem Zeichnungen und Skizzen, wobei er zugleid) er: 
Flärte, daß zur Vollfommenheit eines botanifhen Gar: 
tens ein ſtets für denfelben thätiger Zeichner, wozu jegt 
Bauer fich am beften eigene, erforderlich jey, und daß 
er die Erfüllung dieſes Wunſches von der ihm wohl be 
fannten und oft erprobten Liebe des Königs für die Wifs 
fenfchaft freudig hoffe. 


Sn feinen früheren Jahren zeichnete ſich Banks durch. 
ein männliches Anfehn, ein geiftvolles Antlig und Freund: 
lichkeit firahlende Augen, aus. Seine Sitten waren an: 
genehm ; feine Unterhaltung war lehrreih, — Das Ahnlichite 
Bild feiner außern Geflalt hat Sarrard geliefert. 


Gedrudt hat er folgende Schriften hinterlaffen: 
1) An Account of Stafla. 
2) Varions Papers published in the Philos. 'Trans- 


actions. 


3) On .the Blight in Wheat. 
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Mas dieſe letzte Abhandlung betrifft, fo hält er das 
fogenannte Befallen des Weizens für bie Wirkung eines 
fungus, der mit dem fangus parasiticus in der Barba= 
rei von gleicher Art und von dorther nah Europa hin= 
über gefommen fey. Er fchlägt vor, man folle im Fruͤh⸗ 
jahr alle diejenigen jungen Weizen » Pflanzen, worauf 
jih der fungus oder „das Befallen‘ zeige, auörotten, 
deögleichen auch alle diejenigen Grasarten, worauf man 
den fungus in Geftalt orangefarbiger ober ſchwarzer 
Streifen an den Blättern oder Stängeln entdede. Au⸗ 
Berdem folle man jich hüten, daß man nicht etwa fri— 
ſches Stroh zugleich mit dem verrotteten Dünger auf 
das fünftige Meizenfeld fahre. 


Pierre Francois Andre Mechain. 
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Dieter ausgezeichnete Aſtronom wurde ben 16. Augufk 
1744 zu Laon im Departement der Aiöne geboren. Sein 
Vater, ein Architect, fuchte ihn für feine Kunft, die ihm 
igdeß felbft nur eine beengte Subfiftenz gewährte, zu 
erziehen, und da ber jüngere Mechain auch viel Anlage 
dazu zu haben ſchien, und die erften Verfuche und Ars 
beiten, welche er machte, recht gluͤcklich ausfchlugen, fo 
riethen ihm mehrere Sachverftändige nach Paris zu ges 
ben, um dort bei der Brüden: und Chauffee : Baufchule 
feine Studien weiter fortzufegen. Diefen Rath befolgte 
Mehain, und verfehen mit guten Empfehlungen, machte 
er fi auf den Weg nach ber Hauptftadt, wo er auch 
fogleich ohne Schwierigkeit in. die Zahl der Eleven aufs 

ommen wurde, a indeg fein Vater ſich aufer 

tande ſah, ihn einige Jahre hindurch in Paris fo 
b unterflügen, daß er leben konnte, fo mußte der junge 

ann die betretene Laufbahn bald wieder aufgeben und 
eine Zehrerfielle bei ein paar jungen Leuten übernehmen, 
— Eltern in der Naͤhe von Sens auf dem Lande 
ebten. 

Das hüͤbſche Gehalt, welches er hier zog, und bie 
reihliche Muße, die er hier hatte, wandte er Beides eben 
fo löblih als nüglih an. Erſieres verwendete er zum 
"Theil mit auf die Unterftügung feiner darbenden Familie, 
Isgtere, um ſich in ben mathematifchen Wiffenfchaften, 
feinem Lieblingsfahe, zu vervollfommmen. Bald kam 
auch ſein Vater nach der Hauptſtadt. Ein Rechtsſtreit, 
deſſen Ausgang für Mechain, den Vater, keineswegs glins 
fig war, zog ihn dahin; Mangel an dem nöthigen Reis 
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[ge um nad Laon zurüdfchren zu fönnen, zwang ihn, 
afelbft zu bleiben. In Eeiner beffern Lage befand ſich 
aber für den Augenblid auch der Sohn. Der Ankauf 
eined ziemlich theuren aftronomijchen Inftrumentes hatte 
feine Eleine Caſſe erfhöpft; um dem bebrängten Vater zu 
belfen, brachte er das Opfer, das mühfam verdiente, lange 
mit Sehnſucht fih gewuͤnſchte Inſtrument, das er fo 
eben erft erhalten hatte, wieder zu verjandeln. Der Ba: 
ter übernahm ed, dem berühmten Lalande es anzubieten, 
der dajielbe auch ſogleich erſtand und von dieſem Augen 
blid an Intereffe für einen jungen Mann gewann, ber 
fo viel Neigung zu der Wiſſenſchaft verrieth und dabei 
fo brav und bieder gegen feinen alten Vater dachte. Um 
ihn zu ermuntern, in feinem Fleiße fortzufahren, ſchrieb 
ber große Aſtronom felbft-an den jungern Mechain, gab 
ihm einige kurze Anweifungen, wie er feine Studien ein: 
richten müßte, und ‚erzeigte ihm die Ehre, ihm die erften 
Abzugsbogen der zweiten Auflage feiner Aftronomie mit 
dem Begehr mitzutheilen, Mechain möge ihm über dies 
felben feine Anfihten und Bemerkungen ‚mittheilen. Dies 
that. denn auch der junge Mann, und zwar mit einem 
Scharfblid und einer Kenntniß, die Lalande 2 
der ſogar einige der von Mechain beigefuͤgten Notizen 
benutzte. Jetzt ſuchte der Aſtronom ihm nach Verdienſt 
fortzuhelfen, und auf ſeine Verwendung erhielt Mechain 
die Stelle eines Aſtronom⸗Hydrographen bei dem Char: 
ten= Depot der Marine, weldes damals in Berfailles 
fich befand. Hier beftand feine Arbeit darin, die einzel« 
nen Reifen und Neifeberichte der Seefahrer untereinans 
ber zu vergleichen, um baraus die genaueften Beftimmuns 
gen für die beiten hydrographiſchen Charten zu madyen; 
und feine Lage würde fehr angenehm für ihn gewefen 
feyn, hätte der Zwiefpalt, welcher zu jener Zeit zwifchen den 
dem Seebepartement vorftehenden Miniftern, und ben Ober: 
Dffizieren der Marine Statt fand, ihm nicht das Leben 
vielfach verbittert. Zweimal verlor Mechain allein durch 
biefen unfeligen Hader feine Stelle, und zweimal erhielt 
er fie wieder, da man boch zulegt feinem großen Zalente 
Gerechtigkeit mußte wiberfahren laffen. Bei ein paar 
Seereifen, die er mit Hr. be la Bretonniere machte, be= 
ftimmte und zeichnete er hierauf auf's genauefle die Lage 
von hundert Küftenorten, die zwifchen Nieuport und Gt. 
Malo liegen, und dann befchäftigte ihn der Marquis Cha— 
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bert eine geraume Zeit mit den Berechnungen ber or 
achtungen, die er feit zwanzig Jahren auf dem mittelläns 
difchen Meere gemacht batte; auch erhielt der Herzog 
von Ayen, nachheriger Herzog von Noailles, die Grund: 
zuge einer Militair: Charte von Deutfchland und den 
nördlichen Zheilen Italiens von ihm. 

Teotz diefer bedeutenden und befchwerlichen Arbeiten, 
fand Mechain’s Fleiß doch noch immer Zeit, faft allnaͤcht— 
lich feine aftronomifchen Beobachtungen fortzufegen, Die 
von Lalande der Akademie übergeben wurben, und, auf 
deren Beſchluß, Aufnahme in ihre Memoiren erhielten. 
Mechain wandte befonders feinen Fleiß in diefer Hinficht 
auf die Unterſuchung der Kometen an, die, wie die Ers 
forſchung der Ecclipjen, für den Aftsonomen, dem ber 
Gebrauch aroßer und theurer Inftrumente erfchwert ift, 
ber beite Jürg find, um fich auszuzeichnen und zu einer 
ehrenvollen Öffentliben Anftellung zu gelangen. Durch 
Forfhungen diefer Art hatte Meffier fein Glüd gemacht, 
und ein Aftronom, ber fich felbft in Marfeille gebildet, 
erhielt dadurch die Auffiht über eine ausländifche Stern: 
warte, Mechain that aber in diefem Fache fo viel und 
noch mehr ald Andere, und was feine Forfchungen hierin 
befonders auszeichnet, ift, daß er fich nicht begnügte, einen 
Kometen zu entdeden, deſſen Erfcheinen den Aftronomen 
anzuzeigen, und ihn felbft forgfältig zu beobachten, fons 
dern, daß er auch zur Praris die heorie fügte und die 
Anzeichen zu beflimmen fuchte,’ an welchen man die Kos 
meten wieder erkennen koͤnne, wenn fie eines Tages auf 
ihren weiten Bahnen von neuem erfhienen. Im Jahr 
1781 hatte er das Glüd, zwei ſolche Irrſterne zu ent: 
deden, deren Bahnen er fogleich berechnete; und da ber 
in demfelben Jahre von Herfchel entdedte Planet Uras 
nus noch von Dielen und faft allgemein für einen Kos 
met gehalten wurde, obfchon er gar feine Aehnlichfeit 
mit biefer Art von Himmelskörpern hatte, fo verfolgte 
Mechain feinen Lauf mit der angefirengteften Aufmerk⸗ 
ſamkeit und berechnete denfelben nach verfchiedenen Pas 
rabeln, bis er, mit dem Präfident Saron, mit welchem 
er damals gemeinſchaftlich arbeitete, zuerfi auf den Ge: 
danken fam, der neuerforfdhte Stern fey ein Planet, wes⸗ 
wegen er ihm denn auch eine runde Kreisbahn gab. Ins 
def geb man damals doch noch, in Hinficht diefes Him— 
melötörpers, der erften elliptiihen Bahn deffelben, vie, 
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anf vier frühere Beobachtungen Mechain’s, nach der Me: 
_ bes -Marquid Laplare ausgerechnet war, ben 
Vorzug. Sr 
Su den Jahren 1789 ober 1790 hoffte man ben 
Kometen wieder zu feben, ber 1532 zuerft bemerft wor: 
ben war, und ber, wie man einige Urfache zu glauben 
hatte, bereitd 1661 wieber erfhien. Diefer Punkt 
war inded ſehr zweifelhaft und höchft fehwierig auf: 
zubellen, da die wenige Beflimnitheit der Beobach—⸗ 
tungen, auf welche Halley feine beiden Theorien gegrün- 
det hatte, offen da lag, weöwegen auch bie Akademie bie 
ganze died betreffende Frage zum Vorwurf einer Preis 
aufgabe machte, Die Mechain, fogleih mit unermuͤdlichem 
Eifer fih an die Arbeit machend, und mit größter Ge: 
nauigkeit wie Berichte ber Gefchichtöfchreiber über die 
beiden —— des fraglichen Irrſterns verglei⸗ 
chend, dermaßen loͤſte, daß er entſchied, es ſey hier die 
Rede nicht von einem, ſondern von zwei ganz verſchie⸗ 
denen Kometen, deren Ruͤckkehr durchaus nicht mit Ge: 
wißbeit zu beflimmen ſey; eine Loͤſung, die auch ben 
ausgeſetzten Preid erhielt und fich nach Verlauf von acht 
Sahren als völlig richtig bewahrheitete, wodurch denn 
der Beweis gegeben ward, daß Mechain die Sache ges 
— ergruͤndet, und die Akademie gerecht entſchieden 
atte. | 
Ermuthigt durch dieſen glüdlichen Erfolg und durch 
bie ehrenvolle Aufnahme in die Akademie felbjt, welche 
bald nach Ertheilung ded gewonnenen Preifes Statt 
nd, fuhr Mechain nun mit folhem Fleiß in feinen 
eobachtungen fort, daß er innerhalb achtzehn Jahren als 
fein und zuerſt eilf Kometen entdedte, ihre Bahnen bes 
rechnete und auch noch die von dreizehn andern Aftronomen 
: aufgefundenen beflimmte und fo gewiſſermaßen in feiner 
Perſon allein die Verdienſte feiner beiden befannten Gollegen, 
Meter und Pingre, vereinigte und fi wenigfiens als 
ein eben fo guter, genauer und ficherer Berechner wie 
der leutere, und als ein eben fo unermübdlicher Beobach⸗ 
ter, wie der erftere, zeigte. Man kann in der That mit 
Wahrheit von ihm fagen, daß nichtö, Feine Somnen= _ 
Mond : Stern » oder Planeten > Verfinfterung ihm ents 
ging, und daß fein ihm von der Natur verliehener fchar: 
fer Blick — ein dem Aftronamen ſehr nuͤtzliches Ge: 
ſchenk — alles erfpähte, | | 
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In der Zeit, wo Mechain noch unbefannt und ohne 
fefte Anftellung war, hatte Lalande ihn mit dem Sterns 
fundigen Darquier befannt gemacht, der zu Zouloufe ein 
Obſervatorium errichtete, von wo aus er die Beweguns 
gen am Himmel beobachtete und die Relationen feiner 
Bemerkungen an Mechain fandte, welcher darauf die Be» 
rechnung derfelben beforgte und fie publiciete, und fomit 
einer Arbeit fi unterzog, die zwar förperlich nicht fo 
ermübend, aber auch für: den Aftronomen nicht fo ange: 
nehm iſt, wie die Beobachtung ſelbſt, und die der geiftiz 
gen Anftrengung wegen, welche fie erfordert, eine Art 
von Muth und Ausdauer verlangt, die nicht Jedem ges 
—— iſt. Mechain zeigte jedoch durch fein ganzes Le— 

en gerade für dieſe Arbeit die ungemeinſte Beharrlich— 
feit, und man Bann. ihn in fofern nur mit Racaille 
vergleichen. Uebrigens mar die Verbindung mit Dar: 
quier nicht ohne Nutzen für ihm, denn er gewann hier— 
durch umd durch die vielen und langen Berechnungen eine 
Sicherheit und Gewandtheit in diefer Art von Arbeit, die 
felten gefunden wird. Als Teaurat endlich) im Jahr 
1785 aus der Reihe der activen Mitglieder der Akades 
mie trat, und auf Penfion gefegt, die Redaction der „Con- 
naissance des temps” niederlegte, erhielt Mechain die⸗ 
fen Platz, welcher mit einem fleinen Gehalte verbunden 
iſt, und man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren lafs 
fen, zu befennen, daß nod Niemand, fo wie er, alle Eis 
genfchaften in ſich vereinte, eine Arbeit zu vervollfomms 
nen, die mit jedem Tage zunimmt, und. die jet die 
Kräfte eines Einzelnen überfteigt. Da fich einige leichte 
Bweifel über das Verhältniß der Lagen der Sternwars 
ten zu Paris und Greenwich zu einander erhoben hate 
ten *), fo ward befchloffen, die Sache gemeinfchaftlich 
durch einige, fowohl von Seiten der Afademie der Wifs 
ſenſchaften in Paris, als der Eöniglichen Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften in London, eigendd dazu ernannte Afiros 
nomen unterfuchen zu laſſen. Die gelehrten Engländer 
erfchienen bem zu Folge mit einem Apparat von neuen 
und prachtvollen Inftrumenten, nicht ohne die Hoffnung, 
alles was es in diefer Art nur gebe, zu uͤbertreffen; bie 





*) Man vergleiche, was hierüber bei dem kebensabriß von Mas. 
kelyne in biefem Hefte ber Zeitgenoſſen erwähnt iſt. — 
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franzoͤſiſchen Commiſſaire, die Herren Caſſini, Mechain 
und Legendre, brachten dagegen nichts mit, als ihren eu— 
ropaͤiſchen sl, und ein zwar neues, aber noch nicht 
berühmtes Initrument, den von Borda verfertigten Re: 
petirfreis. Obſchon man. diefes Inftrument für würdig 
bielt, mit Ramsden's berühmten Zheodoliten um den Preis 
zu ringen, fo mußte deſſen Nüglichkeit doch erſt erprobt 
and zugleich gegeist werden, wie viel befjemer als die 
fonft. üblihen Quadranten ſey, und das befte Mittel, 
dies zu thun, war, wenn man beide Inftrumente zu den» 
felben Beobachtungen abwechfelnd benugte. Die Herren 
Gaffini und Legendre übernahmen ed, ihre Arbeiten mit 
dem erwähnten Kreife zu machen; Mechain dagegen fiel 
der Auftrag anheim, mit den bisher Üblichen Inftrumens 
ten, die Beobachtungen anzuftellen und alles aufzubieten, 
was in feinen Kräften fland, damit diefe nicht zu weit 
hinter der neuen Erfindung zuruͤckblieben. Die Frage 
ward bald ohne Widerfprud entfchieden, und die Vor: 
züglichkeit ded Borda'ſchen Kreifes von Allen anerfannt; 
was man aber weniger ermwaättete, und was Mechain 
ſelbſt erklärte, war, daß der Kreis die Arbeit ungemein 
erleichtert und fördert, und daß man eben fo viel Zeit 
brauchte, um einen Winkel mit einem Quadranten nur 
ein einzigesmal zu mejjen, alö zwei Aſtronomen veteiz 
nigt brauchen, um ihn mittelft des Kreiſes zwanzigmal 
mit der hoͤchſt möglichften Genauigkeit aufzunehmen. 
Bald zeigte fich jedoch eine wichtigere Gelegenheit noch, 
um fowohl Mechain's Zalent, als die Trefflichkeit des 
neuen Infirumentd in ein noch helleres Licht zu ſetzen. 
Die conftituirende Verſammlung hatte eine neue Art von 
Maß anbefohlen, das auf die Größe eines Breitengras 
des bafirt war, und Mechain und Delambre waren bei 
den Aftronomen, weldyen der Auftrag ertheilt wurde, die 
Meflung eines folden Breitengrades zwifchen den Pas 
rallelen von Dünfirchen und Barcelona vorzunehmen. 
Dem GErfteren traf das Loos, die Vermeſſungen zwifchen 
Barcelona und Rhodez zu machen; und objchon dies kaum 
den Drittheil der ganzen Strede betrug, jo ward es body, 
da hier noch niemals DBermeflungen angeſtellt worden, 
auf dem übrigen Wege dies aber bereitd fchon zweimal 
der Fall-gewefen, als für eben fo mühfam wie jenes ers 
achtet und deswegen. für die weitere Entfernung auch 
nicht mehr Zeit zur Beendigung des Ganzen gefordert ; 
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eine Borausfegung, welche der Erfolg zwar beftätigte, 
jedoch auf eine andere Art, ald man erwartet hatte; denn, 
während der Zeit, welche rar re erfordert ward, 
um die nöthigen Inftrumente in Stand zu fegen, und 
alles zu dem vorhabenden Werk zu bereiten, hatte bie 
evolution einen wahrhaft furchtbaren Charakter ans 
nommen (Mitte bed Jahres 1792), und Mechain follte 
die Folgen bavon bald empfinden. Mit Erflaunen ſah 
er fich zu Efjone, wo man in dem lächerlichen Glauben 
ftand, er beabfichtige eine Gegenrevolution und fchleppe 
die Mittel dazu in ben Kiften und Kaften hinter fich ber, 
aller Widerrede ungeachtet, verhaftet, und nur mit vieler 
Mühe erhielt er feine Freiheit, fein Gepäd, und die Er: 
laubnig wieder, feine wiflenfchaftliche Keife weiter fort⸗ 
zufegen. Bei feiner Ankunft in Spanien eilte er nun 
um fo mehr, daß unverfchuldet Verſaͤumte vers m 
Mit einer Gefhidlichkeit und einem Glüd, bad Anerkennung 
verdient, entledigte er fich feines Auftrages auf's befte; die 
ganze Strede zwifchen Barcelona und den Pyrenden ward 
von ihm aufgenommen, die Polhöhe umd den Azimut von 
dem füdlichften Standpunct feines —— beo bach⸗ 
tet, und durch den Beiſtand eines thaͤtigen und geſchick⸗ 
ten Gehuͤlfen, Branchot, der ſchon durch ſeine gute 
Charte von Corſica ſich bekannt gemacht hatte, konnte 
er fogar die Hoffnung faſſen, feine Triangel bis zu dem 
Balearen auszudehnen. Dann blieb ihm nur noch 
übrig, die Strede von Spanien aus, bis zu dem erften 
franzöfifhen Ort aufzunehmen — was innerhalb weni» 
ger Wochen fih thun ließ — und von da bis Rhobez 
gedachte er mit dem Zeitaufwand von einigen Monaten 
fertig zu werden, fo daß alfo das Ganze binnen Jahr 
und Zag längftens beendigt feyn konnte. Bei diefer 
Vorausrechnung vergaß indeß der eifrig thätige Mann, 
an die Hinderniffe zu denken, welche ſowohl ihm, als 
feinem Collegen Delambre, das Gefhid und der Sturm 
ber politifchen Begebenheiten in den Weg zu werfen 
vermochten, und noch weniger konnte er den befondern, 
ihn treffenden Unfall voraus willen, ber ihm bald darauf 
an den Rand des Grabes brachte. Gin Arzt in Barces 
lona, mit welchem Mecain ziemlich genaue Bekannt: 
fchaft gemacht hatte, wünfchte nämlich, ihm eine hydrau⸗ 
lifhe Mafchine zu zeigen. Der Zag dazu wurde be— 
ſtimmt; aber leider kamen die Pferde, welche das Werk 
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in Bewegung fegen follten, vorgefallener Abhaltung we: 
gen nicht, und der eifrige Spanier, der feinen Freund 
nicht vergebens wollte bemüht haben, unternahm es num, 
mit Hülfe feines Dieners felbft die Mafchine in Gang 
zu bringen. Einige Augenblide gelang dies auch wirks 
lih, und Mechain fah mit Erflaunen von einem etwas 
erhöhten Standpuncte aus die trefflihe Wirfung des 
Werkes. Plöslich aber trifft ein Hülferuf feine Ohren, und 
er fieht, wie die Gewalt der Mafchine die beiden Mens 
fchen mit ſich fortreiht, die ihr umfonft zu widerftehen ſich 
mühen, und die in ihrer Angſt vergefien, daß fie ſich nur 
nieberbeugen dürfen, um.der Kraft der Hebel zu entge⸗ 
ben. Sie thun dies endlich, jedoch gewiflermaßen zu 
fpät un® wieder zu früh; denn ohne ſich lange zu bes 
finnen, ift Mechain bei. diefem Anblick zu ihrer Rettung 
herbei geftürzt, und ihm trifft nun einer, der unterdeß 
ganz frei gewordenen Hebel und wirft ihn mit fols 
cher Gewalt gegen eine Mauer, daß er ſogleich, mit Blut 
überftrömt, niederfinft. —— 
Der Arzt hält ihn fuͤr todt und wendet faſt nur 
ro forına noch einige Mittel zu feiner. Wiederbelebung 
an. Indeß hatte er dennoch nur mehrere Rippen und 
das Schlüfjelbein: zerbrocyen, und nach breitägiger Be: 
wußtlofigkeit erlangte er ben Gebrauch feiner Beſinnung 
wieder. Durch diefed unglüdlihe Ereigniß wurden ihm 
aber mehrere Monate der beften Jahreszeit von feinen 
Arbeiten entzogen, und er jah ſich, feiner gänzlichen Wie: 
derherftellung wegen, genöthigt, auf einige Zeit die wars 
men Bäder von Galda3 zu brauchen. Kaum nur einis 
germaßen wieder hergefiellt, wird er aber: auf's Neue 
und noch auf viel längere Zeit, an ber Beendigung feiner 
Arbeit verhindert. Der Krieg zwifhen Spanien und dem 
republicanifchen Frankreich war ausgebrochen, und Mes 
chain erhält nun weder die Erlaubniß fich in die Pyres 
naͤen zu begeben, um bort an der Vereinigung ber in 
Spanien nnd Frankreich gemachten Vermefjungen zu ars 
beiten, noch die, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Go 
ald Kriegögefangener betrachtet,.. gewährt man ihm blos 
die; Sunt, den Aufenthaltsort fich felbit zu wählen, und 
er läßt fih nun gezwungen in Barcelona nieder, wo er, 
um die Zeit feiner. Haft nicht ungenügt zu verlieren, ſich 
damit befchäftigt, vom Fort Montjouy Cbei Barcelona ) 
aus, die Beobachtungen zu wiederholen, welche er das 
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Jahr vorher mit fo gluͤcklichem Erfolge begann, und bie 
er nun nicht fortfegen darf. ig ergiebt fih ihm 
bei diefer Repitition ein gleihes Reſultat wie bei der 
erften Arbeit, bald aber bemerkt er mit Erftaunen und 
Kummer, daß nah und nach eine kleine Differenz zwis 
fhen den jegigen und den bereits nach Frankreich gefens 
deten Ergebnijjen feiner Arbeit, ſich eimfindet. Umfonft 
zermartett er fich, die Urfache diefer Erſcheinung zu er: 
forfchen; fie ift da und fein Fleiß mag ibm den Grund 
davon aufdeden. Da ergreift ihn die: Angft, man mögte 
ihm einft die Ungenauigkeit feiner Arbeit (gleich viel, 
der Erfteren oder Lebteren, denn in einer mußte ein Ir— 
thum liegen) vorrüden und er faßt, diefer Kraͤnkung zu 
entgehen, den unfeligen Entfchluß, die fich ergebene Difs 
ferenz zu verheimlichen und das Nefultat von Beobachs 
tungen zu verfchweigen, bie man nicht von ihm gefors 
dert hatte, wie dies der Fall mit ber von ihm zu Wont: 
jouy angeftellten war. Aber dies Geheimnig drüdt feine 
Seele noch mehr und der Kummer um feine in Frank: 
reich zurüdgelaffenen Angehörigen, von denen er nur fels 
ten Nachrichten erhalten kann, fo wie der Schmerz über 
feine fo lang dauernde Gefangenfchaft, deren Ende im: 
mer noch nicht abzufehen ift, vereinigen fich damit und 
ftürgen ihn in eine Melancyolie, die fpäter nie wieder 
ganz von ihm wid. / 
Endlich tagt ihm der Morgen ber Erlöfung; er ers 
Halt Paffe, um nach Italien zu gehen, aber fein düfterer 
Seelenzuftand wird dadurch wenig gebeffert, denn, ins 
dem er nur ber Furcht Raum giebt, bei der Ueberfahrt 
Gorfaren in die Hände zu fallen und dadurch feiner Mas 
nufcripte beraubt zu werben, quält er fih auf’s Neue 
ab. Indeß entgeht er glüdlich diefer Gefahr, hat aber 
dagegen, faum angelangt im Hafen, den Uerger, fehen 
zu müffen, wie die Zokofficanten ſich feines Gepädes 
bemächtigen, das nur durch Tranchots, feines Gefaͤhr⸗ 
ten Muth, den Klauen diefer Harpyen wieber entriflen 
wird. Jetzt follte man benfen, würde er ſich eilen nad 
Paris zu gehen, und Tranchot treibt ihn auch forts 
während dazu an; allein dad traurige Gefchid, welches 
feine Gollegen Bailly, Saron und Lavoiſine (die unter 
der Guillotine verblufeten) getroffen hat, erfüllt ihn mit 
- Angft und Schauder, und nur nah langem Schwanken 
faßt er den Entſchluß, fih nach Marfeille einzwiciffen. 
Zeitgenoffen. N. R. V. 12 
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Von da bis Rhodez oder Perpignan iſt der Weg nicht 
weit und nicht ſchwierig; dennoch zoͤgert er abermals 
mehrere Monate und langt endlich im Hafen von Ven⸗ 
dre an. So iſt das Ende des Jahres 1796 herange— 
kommen und Mechain nimmt nun feine Arbeiten wieder 
vor, jedoch fo. Langfam, ald fürchte er deren Beendi— 
ung. Während dem hat fein College Delambre- in 
Frankreich gleichfalls mit den aͤrgſten Hinderniſſen zu 
Fämpfen gehabt. Abgeſetzt, ald des Royalismus verdaͤch⸗ 
tig, kann auch er nur erſt nach einer Unterbrehung vom 
funfzehn Monaten fein Gefhäft wieder beginnen und 
als er. mit vieler Mühe fo weit gefommen it, Mechain 
einladen zu fönnen, ſich mit ihm: zu vereinigen, Die Ve— 
rifications⸗ Baſis zu beflimmen, antwortet diefer auf wies 
derholte Schreiben nicht, läßt auch nichts von ſich hoͤ— 
zen, und bleibt unbeweglich, warum? kann Feiner erras 
then in Garcafjony den ganzen Sommer über ftill lies 
gen. Herr Borda, beunruhigt über dies Benehmen, 
wie alle Freunde Mechain’s, bringt Madame Mechain 
endlich dahin, fi) nach jenem Drte zu begeben, um. bie 
Urfache diefed unbegreiflihen Schweigens ihres Mannes 
zu erforfchen und ihn zu bewegen, diefer Terhargie doch 
zu entfagen. Bei ihrer Ankunft erfläart Mechain, daß 
er feine Arbeiten nur dann beginnen werde, wenn jie 
wieder abgereift ſei; da fie indeß feinem Verſprechen 
nicht ganz traut, fo geht fie nun, flatt nah Paris zu= 
ruͤck, nach Perpignan, wo damals fein College ( Delams 
bre) fich ‚befand und in Erwartung Mechain’s alles 
Nöthige vorbereitete, um, wenn jener Fam’, ſogleich die 
Bafis meflen zu Eönnen. Hier erhält fie von dieſem 
Aftronomen das Verfprechen, immer ihrem Manne zur 
Seite zu feyn, ihn mit Rath und That zu unterflügen 
und ihn zu bewegen, nach vollbrachter Arbeit nach. Pa= 
ris zuruͤckzukehren. Um dieß VBerfprechen in feinem gan— 
zen Umfange zu erfüllen, begiebt fid Delambre nad 
und nah nad Narbonne und Garcafjone, wo er fat 
zwei Monate auf Mechain warten muß, der zwar end» 
lich, nach einer Abfchweifung in die Gegend, wieber da— 
bin Eömmt, fich aber flandhaft weigert, nah Paris. zu 
geben und durchaus von neuem nach Spanien ſich bes 
geben will, um. feine Arbeiten von vorne zu beginnen. 
Nichts war aber in der That unnüger wie dies, wenn 
die von ihm angeftellten Beobahtungen in Barcelona 
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mit den fpätern-in Montjouy gemachten, übereinftimm: 
ten; daß dies indeß nicht der Fall gewefen war, ver: 
heimlicht Mechain fortwährend und niemand kann fich 
daher fein feltfames Benehmen und eben fo feltfames 
Begehren, enträthfeln. Aller Ausflüchte endlich beraubt, 
folgt: er zulegt doch, nach großem Wiederftand, feinem 
Collegen in die Hauptitadt, hier aber zeigen fich fogleich 
neue Schwierigkeiten. Gelehrte mehrerer auswärtigen 
Länder, mit derien Frankreich nicht mehr im Kriege be: 
gitten ift, warten bier bereitö feit zwei Monaten mit 

ehnſucht auf die Ruͤckkehr der zur Vermeſſung ausge: 
ſchickten Aftronomen, um, ihrem Auftrage zu Folge, fich 
von den Refultaten der Forfchungen jener beiden in 
Kenntniß zu fesen, ihre Beobadhtungen nachzurechnen 
und fo duch allgemeine Anerkennung fie zu fanctionis 
ven. Aber Mecyain will feine Negifter lange nicht vors 
zeigen, . und erſt nach wiederholten Anhalten gelingt es, 
ihn dahin zu bringen, das davon mitzutheilen, was er 
feitdem von feinen ajtronomifchen und geodofifchen Beo: 
bachtungen hat druden laſſen, indeß ſtets mit Zurudhal: 
tung der in Montjouy gemachten Entdedung. Da man 
alles in der höchften Ordnung findet, fo ftergt natürlich 
fein Argwohn einer Verheimlihung auf und man bes 
wunberte mit Recht die Genauigkeit und Webereinflim: 
mung feiner Winfelmeflungen und Berechnungen. Auf 
feinen. Wunſch, die Breite von Paris allein beobachten zu 
fönnen, um dadurch, wie er fagte, den Antheil ber ganz 
zen Arbeit — ungleich fuͤr ſeinen Collegen zu ma— 
chen, hatte die Commiſſion dahin entſchieden, daß beide 
Aſtronomen abwechſelnd ſich dieſem Geſchaͤft unterziehen 
ſollten, ein Beſchluß der ihm neuerdings den groͤßten 
Kummer zu machen ſchien und ihn dahin brachte, Durch: 
aus die Kefultate feiner nächtlichen Beobachtungen nicht 
vorzulegen; fo daß die Commilfaire ſich genöthigt fahen 
ihre Arbeit auf die Verficherung zu vollenden, daß das 
Ergebniß feiner Forſchungen in diefer Hinficht mit des 
nen feines Gollegen bis auf den Zehntheil einer Secunde 
übereinjtimme. 

Bon dem Augenblid feiner Ankunft in Paris an, 
hatte ihm das -Längens Bureau die Direction des Ob: 
fervatoriumd anvertraut, wo er fihon feit mehreren Jah— 
ten wohnte und deſſen Auffeher er bereits gewefen, als 
es noch einen andern Director hatte; und man muß ges 
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fliehen, dag Mechain diefe Stelle um fo mehr verbiente, 
da er der ältefte der bei dem Bureau angeftellten Aftros 
nomen war. Uebrigens hoffte man zugleich baß diefe 
BVerbefferung feiner biirgerlihen Lage doppelt wohlthäs 
tig auf feine Gemüthsitimmung wirken würde, indem 
ihm außerdem noch dadurch das Mittel an bie Hand gegeben 
ward, von nun an ganz den Arbeiten nach feinem Ges 
fhmade zu leben und dabei fich ungeflört der vortreff> 
lichten und größten Inftrumente zn bedienen, mit wels 
chen feit feiner Abwefenheit das Obſervatorium bereichert 
wurde; allein, immer von dem Gebanfen an das, was: 
er verheimlicht hatte und dem, wieder nach Spanien zu⸗ 
rüdzufehren, gemartert, fand er auch bier feine Ruhe 
und ſchlug dem Bureau vor, den vermeflenen Meridian 
bis zu den Balearen auszudehnen. Nun wurde zwar 
diefe Idee fogleich gebilligt, auch die Einftimmung der 
Regierung und der nöthige Fond beforgt, aber — 
Andern die Ausführung übertragen. Dies war für Mes 
chain ein Donnerfchlag und mit einem Eifer, der Alle in 
Erſtaunen feßte, berief er fih auf fein Vorrecht hi 
Ausführung dieſer Idee, deren erften Anftoß er 'gegeben 
hatte und die niemand der vorgemachten Arbeiten mes 
gen fo gut und leicht ausführen könne wie er. -Seber 
geftand ihm die Wahrheit diefer Angaben zu, aber jes 
der a. auch, daß Mechain in Paris als Vorſteher 
des Obfervatoriums der Wiffenfchaft noch mehr nuͤtzen 
Fünne, als auf Reifen; ba er indeß mit Anfuchen: nicht 
nachließ und man dem waderen und verdienten Mamne 
erne gefällig feyn wollte, fo gab man endlich feinem 
unſche ae ohne daß man auch nur entfernt ahnte, 
welche Motive ihn beftimmten und daß dies nicht anders 
war, ald die Schwäche, den Fehler, welchen er bei der 
Aufnahme der Breite von Barcelona begangen - hatte, 
Allen zu —— und der Wunſch, die unrichtige Be— 
ſtimmung derſelben durch Vorlegung des Anfangspunc⸗ 
tes ſeiner Berechnungen um zwei und einen halben Grab 
weiter ſuͤdlich, unfchädlich zu machen. i i 
Sp reift er denn endlich auf’s Neue ab und fein 
ganzer Muth und feine "ganze Heiterkeit ſcheint zurüds 
zufehren; aber bald thürmen ſich ihm Hinderniſſe auf 
Hinderniffe entgegen. In Spanien felbft war nichtd zu 
feinem Empfange vorbereitet und auf der Brigantine, die 
bort zu feiner Verfügung aufgeftellt war, hauſte das 
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‚gelbe Fieber; endlih nah langem Harren nimmt ihn 
eine andere auf und nach einer der mühfeligften und ge: 
fahrvollften Reifen wirft man die Anker an der Küfte 
der Inſel Gabrera, wo man noch nicht wußte, daß bie 
die Suͤdoſtkuͤſten Spaniens verheerende Epidemie in ih: 
rer Wuth nachgelaffen hat, und daher weder zu landen 
erlaubt, noh bie nöthigen Erfrifhungen an Lebensmit— 
teln und Waffer hergeben will. Mit Mühe erhält Me: 
chain endlih für feine Perfon die Vergünftigung, fich 
nebjt einem Dffiziere des Fahrzeuges auszufchiffen und 
er macht nun die traurige Bemerkung, daß bie Pleine 
Infel auch nicht einen einzigen Punct hat, den er vom 
feften Lande aus hätte beobachten fünnen. So ift er 
genöthigt, eine neue Station zu fuchen und die Grens 
zen einer dritten Bafis au beftimmen, bei welcher Bes 
fhäftigung ihn aber das Unglüd trifft, in einen Fluß zu 
flürgen, der fein Grab würde geworden feyn, wäre man 
ihm nicht fchnell zu Hülfe gefommen. Endlich ift er fo 
weit, feine Zriangel ziehen zu koͤnnen und er überläßt 
fih nun diefer Arbeit mit einem Eifer, der neue Unfälle 
für ihn herbei zieht. Auf der Küfte von Valencia bricht 
abermals eine anftedende Krankheit aus, die bald feinen 
Diener und zwei mit ihm in einem Zelte —— ſpa⸗ 
niſche Offiziere ergreift, ihn aber nicht bewegen kann, 
dieſe gefaͤhrliche Station vor Beendigung ſeiner Arbei— 
ten zu verlaſſen. Erſt nachdem dies — begiebt 
er ſich, um einige Ruhe zu genießen, nach Caſtellon de 
la Plana, wo der Baron de la Puebla ihn mit der groͤß— 
ten Artigkeit aufnimmt. Hier war es, wo ihm zuerſt 
einige Unrnhe wegen feines Geſundheitszuſtandes anwan⸗ 
delte und von wo aus er deswegen nach Paris ſchrieb: 
„Ich bin weder jünger, noch flärfer, noch mehr an das 
Glima gewöhnt, wie die, welche ich durch die Seuche 
in’s Grab ftürzen ſahz“ und ſchon wie er diefes fchrieb, 
war er von dem Gifte berfelben ergriffen. ine außer: 
orbentlihe Schwäche befällt ihn, doch fchien die Krank: 
heit von Anfang herein feine gefährlibe Symptome zu 
haben, und er fängt bereits an, fich zu beffern, als ein 
Rückfall auf Einmal alle Hoffnung zur Genefung raubt 
und ihn von neuem bewußtlos auf’8 Lager wirft. Mit 
Zodesangft verlangt er, mitten in den hbeftigften Fieber: 
phantafien feine Manuferipte und flirbt fo, den 20ften Sep» 
tember 1805, gequält noch auf dem Zodtenbette von dem 
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Gebanfen, bag nun doch noch dad, was er fo- lange 
verheimlicht hat, an's Zagesliht Fommen. muß; denn 
kaum find feine Handfchriften, der Gegenftand feines leg: 
ten Kummers, auf Erden,-in den Händen der parifer 
Aftronomen, fo findet ſich die Urfache feines jahrelangen 
geheimen Schmerzes auf einmal enthüllt, fo findet fich, 
daß feine erften Beobachtungen in Barcelona von denen 
in Montjouy angeftellten, um drei Sekunden differi— 
ren. — Nun ift fein wunderliches Benehmen feit. feiner 
erften Ruͤckkehr aus Spanien, feine fortwährende Mes 
lancholie, kurz alles an ihm auffallende erklärt und man. 
fieht mit Betrübnig, daß eine Unbedeutenbeit, eine Er 
malie, die feitvem fo oft fchon wieder vorgekommen iſt, 
und bie wahrlic; fein Verftändiger ihm würde angerech⸗ 
‚net haben, die legten Jahre feines Lebens verbittert und 
ihm gemwifjermaßen den Zod gegeben hat. Wer Pönnte 
ihm aber nunnod) eine Schwäche anrechnen wollen, für wel: 
che er fo ſchwer gebüßt, die fo hart an ihm gerochen worden ift ? 

Mechain war in jeder Beziehung ein achtungswers 
ther Menſch, defien Character fich fehr zum Ernft, ſelbſt 
ein wenig zur Strenge hinneigte. Bei den Sitzungen 
der Akademie nahm er nur felten dad Wort, und wenn 
ed geſchah, fo war es nur, um Bericht von feinen: Beo- 
bachtungen oder Berechnungen abzuftatten. Ein gefchid: 
ter, püinftlidy genauer und gewandter Beobachter, war er 
nit weniger zuverläßiger DBerechner, doc hierbei 
meift fo gewiſſenhaft ängftlih, daß er häufig, um,. 
nach feinem Glauben, deſto ficherer zu gehen, lange Um— 
ſchweife machte und fo fich felbft das Ziel erfchwerte, zu 
dem er oft mit weit weniger Umftänden auf fürzerem Wege. 
bätte gelangen können. Daher kam es auch, daß er fich bei 
feinen Arbeiten mancher neu entdedten erleichternden Mes 
thode nicht bediente, immer fürchtend, dadurch in Fehler zu. 
verfallen. Als Beobachter ſowohl, ald wie Berechner,genoß er 
mit Recht eines ausgezeichneten Rufes und man traute ſei— 
nen Angaben um fo mehr, da fie fich ftetö al& durchaus genau, 
wahr und forgfam geprüft, bewiefen hatten und fein Eifer 
für die Wiffenfchaft jedem befannt war, Einen Beweis 
dieſer gewiffenhaften Genauigkeit, geben feine gedrudten 
Beobachtungen über die Zriangel und die Bewegungen ber 
Dimmelsförper, welche leßtere nach feinem Zode fammtlich 
gebrucdt wurden und die fo genau, beflimmt und forgfam 
gemacht find, daß. durchaus nichts gegen fie zu erheben.ift 
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und.daher audy fein gegrimbeter Zweifel, fo wohl in aſtro⸗ 
nomiſcher als geodoſiſcher Hinſicht, wo gleichfalls feine Dri⸗ 
ginal⸗Manuſcripte vorliegen, gegen die Arbeit aufgeworfen 
werden fann, an weldyer er Zheil nahm, und die ihm das 
Leben Eoftete. Derfelbe Fall ift ed mit feinen erſt erwahns 
ten Beobachtungen über die Zriangel. Hier. hat Mecain 
mit einer foldyen Strenge.die Auswahl getroffen, daß man 
in Wahrheit die Menge von ihm unterdrüdter Beobachtun⸗ 
gen bedauern: muß, und am bem, was er ber Deffentlichkeit 
übergeben, vermag auch die, firengfte Unterfuchung nichts 
zu tadeln. Uebrigens befinden fi auch noch die Bemweife 
der Richtigkeit feiner legten großen Arbeiten auf dem koͤ— 
nigl, Obfervatorium, wo fowohl feine Original: Manu⸗ 
feripte, als auch die verſchiedenen Copicen, die er zum Theil 
felbft, zum Theil durch ihm Beigeordnete hat machen lajlen, 
aufbewahrt werben. Dielen Handfchriften angehängt find 
die, mitunter febr langen und umfländlichen Briefe, melde 
er; in: Bezug auf die ihm uͤbertragene Breitengrad - Ausz 
mefjung geichrieben hat. Nur dann, wenn es zum Drud 
beftimmte Sachen betraf, fchrieb Mechain nicht gern, und 
er entzog fich daher auch foviel als möglich aller Vorreden 
unb. aller Erläuterungen zu feinen geodofifchen Arbeiten 
fowohl, als auch zu feinen aſtronomiſchen, welche legtere er 
bei feiner zweiten Abreife in Abſchrift zurückließ, damit fie 
unterdeß gebrudt werden konnten. 

Außer ben Bänden der: „Connaissances des temps,‘ 
von 1786 bis 1794 find von ihm nur noch einige Abhanda 
Iungen über die, von : ihm entdedten Kometen und: einige 
geographifche Längenbeftimmungen, befonders gebrudt wors 
den; alles andere, noch aus feiner Feder Gefloffene befins 
det fich theils mit in dem eben genannten größerem Werke, 
theil$ in der „Base du ‚Systeine meirique decimal.ou 
Mesure de l’are du meridien compris entre les paral- 
leles de Dunkerque et de Barcelone, executee en 1792 
«t anndes suivantes par M. M. Mechain et Delambre, 
redigee par M. re‘' (Paris 1806, 1807 und 
1810 3 vols. 4.). 

Vebrigens fey nur folgendes hier noch bemerft. Der 
Derfaffer diefes Auffages, der mit Mechain zugleich die 
Arbeit der Breitengrad: Meffung unternahm, und mit ihm 
mehr alö zehn Jahre lang einen fehr lebhaften Briefmech: 
fel führte, auch deffen fammtlihe Papiere nicht nur in 
Händen hatte, fondern fie fludirte und alle darin befind⸗ 
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lichen Berechnungen nachrechnete, darf ſich ſchmeicheln, 
den auögezeichneten Aftronomen vorzüglich zu fennen, 
und im Stande zu feyn, deſſen Vorzüge und Fehler 
gerecht zu würdigen. Die Erfteren find von ihm er— 
wähnt worden; unter die Letzteren muß die Eigenheit ge: 
zählt werden, welche Mechain hatte, nicht von dem de: 
danken abzugeben, den Nepetirfreis vermöge feiner Bes 
obachtungen eine Genauigkeit und Uebereinftimmung zu 
geben, die in der That, fo wie er fie verlangte umd fich 
dachte, eine reine Unmöglichkeit ift, und fih auch dann 
nicht von der Unrichtigfeit diefer vorgefaßten Meinung 
zu überzeugen, und lieber an der eigenen Gejchidlichkeit 
u verzweifeln, als einige nicht vollfommen glüdlich aus— 
chlagende Berfuche ihm das Gegentheil bewiefen. Seine 
Ungerechtigkeit gegen ſich felbft in diefer Hinfiht und zu 
Gunften der einmal erfaßten Idee, ging fo weit, daß er 
einft an feinen $reund Borda im Vertrauen ſchrieb: „Er 
fühle, er ſey zu nichts mehr tauglich und müffe an ſich 
verzagen.” Dies und nichts anders war aber der Wurm, 
der feit der erften fpanifchen Reife an feinem Leben 
nagte. Nicht feinen Inftrumenten, wohl aber fich, fchrieb 
er den begangenen Fehler zu und der Gram, den er über 
diefen geglaubten Mangel feiner Kenntniffe fühlte, die 
Furcht, welche er empfand, auch Andere möchten nun fes 
ben, wie lofe es nach feiner Anfiht — mit ihm ftünde, 
und fo das fchredtiche für ihn kommen, was er fich ben: 
$en fonnte, Üeberlebung eigenen Ruhmes: Dies war das 
Gefpenft, welches Zag und Nacht ihm vorſchwebte und 
Kinger ald zehn Jahre feines Lebens vergiftet. Wie 
Unrecht that er fich aber hierin! Allgemein erkannte 
man ihn mit Recht, als einen der ſchaͤtzbarſten Aftronos 
men, an, allgemein wird man ihn ſtets als folden an= 
erkennen und niemals wird in den Augen eines Vernuͤnf⸗ 
tigen die Schwäche, welche fein Elend machte und ber 
Fehler, welcher ihm begegnete, die hohe Achtung ver: 
mindern, fo man ihm ald Gelehrten und ala redlichen 
Mann [huldig war und ift, | | 
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Ilıs Har Brodhaus vor fehs Jahren die Heraus 
gabe der Zeitgenoffen unternahm, begleitete Here Prof. 
Köche zu Fena als erfter Herausgeber die erfte Abtheilung 
derfelben mit einer Vorrede, welche den Geſi chtspunkt dieſes 
biographiſchen Inſtitutes feſtſtellt. Nicht verſchwiegen wur⸗ 
den dort, die dem Unternehmen ſich entgegenſtellenden Schwie⸗ 
rigkeiten, indem der Weg bezeichnet ward, auf welchem 
man fie zu beſiegen unternahm, um einem weſentlichen 
Beduͤrfniſſe unferer Literatur abzuhelfen. Aehnliche Inſti⸗ 
tute entſprachen den billigſten Erwartungen nicht, oder 
waren wie der Schlichtegroll'ſche Nekrolog, ge— 
ſchloſſen in der Zeit des allgemeinen Ungluͤcks, das, waͤh⸗ 
rend der Unterjochung Deutſchlands, jede mwiflenfchaftliche 
Regſamkeit niederdrücdte, — Bei der Anlegung des neuen 
Planes fonnte man mehrere Uebelftände vermeiden, welche 
mit der Einrichtung des Nefrologs fihts und fühlbar 
geworden waren; mohin befonderd die übernommene Vers 
pflicheung zu zählen, die Lebensbeſchreibung denkwuͤrdiger 
deutfcher Männer, der Regel nah, jedesmal im nächiten 
Jahre nah ihrem Tode zu liefern. Diefe Art der Boll: 
ftändigfeit und der Feijtftellung mußte die Herausgabe des 
Nekrologs in viele Schwierigkeiten verwickeln, und 
fie öfter nöthigen, nah manchen gefcheiterten Bemühun: 
gen, die ſich auferlegte Bollftändigfeit mit wenigen, 
magern Notizen fcheinbar zufrieden zu ftellen. — Auf der 
andern Seite aber verdanft die deutfche Literatur dem 
Schlichtegrollſchen Werfe eine bedeutende Anzahl 
porzüglicher, — — meiſterhafter Biographien, deren 
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Werth die Forderungen für neue Arbeiten dieſer Art 
vielfach fteigert. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen begannen die Zeitge: 
noſſen und erfreuen fi eines fortwährenden Beifalls 
des Publikums; denn die ahfänglih gemachten Ber: 
fprechungen und dadurch aufgeregten‘ Erwartungen tour: 
den gewiſſenhaft erfüllt Allgemein ift e8 anerfannt, wie 
fich diefes Inſtitut befleißigt, von gefchichtlichen Perfonen, 
noch lebenden und ſchon dahingefchiedenen, fo zu berichten, 
daß denfwürdige Erfcheinungen unferer Zeit durch) die da⸗ 
bei Wirfenden unter einen hiftorifch pragmatifchen Ge: 
ſichtspunkt geftellt und das Sittengemälde des Zeitalters, 
durch Andeutung der Perfönlichfeit ausgezeichneter Cha— 
raftere ausgebildet wird. Die zumeilen lautgerwordene 
Rüge, daß einiger Zeitgenoflen Lebensbefchreibung, welche 
man hier erwartete, noch vermißt wird, ift ſchon befeitigt 
in jener Vorrede (Siehe Heft I. der Zeitgenoffen ©; 
X und XL), wo es heißt: „Wie viel geleiftet werden 
fann, das «hängt von Bedingungen ab, die nicht alle in 
des Einzelnen Gewalt. ftehen. Manche Darftellung wird 
zurück bleiben , weil nicht eine folche gegeben werden. kann, 
wie fie fein müßte, wenn fie — für den Gefchichtfchreiber 
brauchbar fein folts Es treten hier umuͤberwindliche 
KRückfichten ein, die manche Darftellung unmöglih, oder 
unziemlich, oder überhaupt unrathſam machen. Auch ift, 
zumal die Zeitgefchichte in diefem Werfe nicht volljtandiga 
mitgetheilt werden Fann, meniger auf die Menge, ald auf 
die Treue und Bewährtheit der Befchichten zu achten: — 
Noch ift hinzuzufügen, daß es zu unnüsen Wiederholungen 
führen dürfte wenn ohne Nachträge, ohne erforderliche 
Derihtigungen oder neue Beleuchtung, nach bereits in 
unjerer neueften Literatuc vorhandenen Biographien, nach: 
mals die Bearbeitung eines hiehergehörigen Gegenftandes, 
vorgenommen würde, blos um eine Vollftändigfeit zu ers 
reichen, melde in dieſer vu ht nie in dem Plane des 
Unternehmers lag. — 
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Mag es auch getadelt fein, daß von den aufgefuͤhr⸗ 
ten Perfonen öfter die Licht- ald die Schattenfeite darges 
ftellt wurde. Den Fehler Icerer . Lobpreifungen Haben 
die Verfaſſer der Zeitgenoffen nie verſchuldet, und fo 
mögen fie es ſich wohl gefallen laſſen, daß man’ in ihrem 
Streben die Vorliebe bemerft, mit der fie verweilen bei 
den Zügen des Charakter -Werthes,. der Thatkraft, Ge: 
diegenheit und Tugend im religidfen / fittlihen und gefelli- 
gen Dafein; Erfreulich bleibt es jedem für edle Zwecke 
wirfenden Menſchen, an die Reinheit der Vorbilder die 
fiebende Einladung zu fnüpfen, Gleiches zu thun nach ſei⸗ 
nem Standpunfte, und, nur mit innerem MWiderftreben 
folgt man dem Gebete der Nothwendigfeit und Gerechtig: 
feit, um durch Warnungszeichen die offenbargemwordenen 
Abwege bemerflih zu machen. — 

Während ich mich als Leſer dieſer Früchte der Zeit— 
genoffem erfreute, trat ih aus hoͤchſt beſchwerlichen 
Amtsverhältniffen in eine manche Mußejtunde verleihende 
Lage und fehrte zu meinen frühern Studien, unter denen 
das biographifhe Sach mich immer befonders anzog, mit 
erneuerter Vorliebe zurück, Durch mande Schickſale in 
nähere Beziehung mit hiftorifch = denfwürdigen Perſonen 
geſetzt, durch. Leftüre, Reifen und feeundfchaftliche Mit: 
theilungen glaubhafter Zeugen der Wahrheit über manches 
perfönlihe Berhältnig gut unterrichiet, ging ich felbft an 
biographifche Arbeiten, von welchen viele, in fofern fie in 
dem Plane der Zeitgenoffen lagen, von dem viers 
zehnten Stüde der erften Reihefolge an, in denſelben 
abgedruckt wurden, und das Band näherer Bekanntfchaft 
zrifchen Herrn Brockhaus, und mir fnüpften. So ge: 
ſchah es, daß Erfterer bei größerer Ausbreitung feiner: 
literarifchen und merfantilifhen Gefhäfte, den Entfchluß 
fahte, die (nachdem Herr Profeſſor Koͤthe Amtsver- 
hältniffe wegen von der Redaktion, Her er mit großer 
Umficht vorgeftanden hatte, ſchon früher zurückgetreten) 
bis dahin einfichtsv@U, unmittelbar geleitete Heraus: 
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‚gabe der Zeitgenoſſen, zu feiner Erleichterung 
fo abzugeben, daß er felbft Fünftig zu derfelben nur in 
dem Berhältniffe des Verleger bleib. Der mir diefem 
zufolge gemachte Antrag zur Uebernahme diefer Redaktion 
war mir ehrenvoll und erfreulich ; erforderte aber vor dem 
Antritt der Verpflichtung mannigfache Erwägung, verans 
laßt durch) das Verhaͤltniß, in welchem der Schriftfteller 
im Allgemeinen gegenwaͤrtig zur Mitwelt und zum Staate 
fteht,, theils durch die früher angegebenen Eigenthünlich- 
feiten diefes biographifchen nftitutes, wie durch die Be. 
trachtung perfönliher Beziehungen und Lebensplane. Auch 
hat es feine befonderen Schwierigkeiten, ſolches Geſchaͤft 
hinſichtlich einer Zeitfchrift zu übernehmen, deren Gedeihen 
nur ftattfindet bei ausgebreiteter literariſcher Berbindung, 
da in den mehrften Fällen die Verfaſſer feine fortwährende 
Verpflihtung zur Einſendung von Beiträgen übernehmen 
fönnen , fondern für jeden Gegenftand, durch Bitte und 
Aufforderung, erft gefunden werden muͤſſen; die glückliche 
Lage, in der in dieſer Hinficht fich der bisherige Herauss 
geber. befand, die richtig berechnete Thätigfeit, mit welcher 
ev feine literarifchen Berbindnngen zu diefem Zwecke bes 
nugte, ficherten unbezweifelt den entichiedenen Beifall, dert 
das Unternehmen fand. Jedoch verhieß Herr Brock— 
haus, mich fortwährend in dieſer Hinficht zu unterftügen, 
indem er zu gleicher Zeit Peine pefuniären Aufopferungen 
ſcheuet, welche den innern Werth der Zeitgenoffen, 
zu heben im Stande find, Auch hoffe ich von meinen na: 
ben und fernen Bekannten, daß fie bei diefem Unterneh⸗ 
men mir ein. Vertrauen bethätigen werden, deflen Frucht 
mich eft auf dein Lebenswege überrafchte, erfreute und zur 
herzlichften Danfbarfeit: verpflichtete. Manche ermunternde 
Erfahrung diefer Art habe ich bereitd gemacht, manche 
ertragverheißende Zuficherung erhalten. Um aber Allen, 
die fih für das Inſtitut der Zeitgenoffen näher in: 
tereffiren, den Weg zu bezeichnen, vermittelft welches fie 
für defien Vervollfommnung wirken Fönnen, fei nochmals 
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bemerkt, daß zweckmaͤßig gearbeitete, der neuen Zeitge⸗ 
ſchichte angehoͤrige biographiſche Charaktergemaͤlde, von 
Männern und Frauen, Berſtorbenen (ſeit dem Jahre 
1789) und Lebenden, handſchriftlich eingeſandt, hier ihre 
Stelle zur oͤffentlichen Mittheilung finden ; gleichmäßig wird 
man den Herausgeber dureh Zufendung von hierhergehöri- 
gen Materialien zu neuen Biographien, von Nachträgen 
und Berichtigungen zu bereits vorhandenen, wie von Dar: 
ftellung einzelner biographifh wichtiger Handlungen und 
Charafterzüge verpflichten, mobei e8 der Redaktion na⸗ 
türtich überlaffen bleibt, weitere Prüfungen anzuftellen 
und Zeit und Gelegenheit zur öffentlichen Mittheilung zu 
wählen. Auch muß dem Herausgeber, nach der auf ihn 
ruhenden Berantwortlichfeit, die Befugniß eingeräumt 
bleiben, nöthigerachtete Veränderungen vorzunehmen, be⸗ 
fonders in Fällen, wo der Berfaffer eines Auffages beim 
Drucke nicht genannt fein will; dagegen kann man ſich 
aber verjichert halten, daß des Einfenderd Name, wenn 
deſſen Verſchweigung verlangt wird, zu Nemandes Kennt: 
niß kommt. — Gene Bitte um Mitwirkung erſtreckt ſich 
noch weiter: bei der großen Ausbreitung unſerer Literatur, 
bei der Menge der jaͤhrlich erſcheinenden neuen Buͤcher, 
wird die Einſendung ſolcher Schriften, die eine biographi⸗ 
ſche Beziehung und Intereſſe haben, gar gern geſehen; be⸗ 
ſonders gehoͤren Denkſchriften aller Art, Gedaͤchtnißreden 
u. ſ. f. hierher, wo dann die Ueberſendung ſelbſt die beſte 
Beranlaſſung darbietet, an jene nachträgliche Bemerkungen 
zu knuͤpfen, oder Behufs derſelben die beſtunterrichtetſten 
Maͤnner in Vorſchlag zu bringen. — Solche Sendungen 
werden am ſicherſten durch die Buchhandlungen gemacht, 
da Herr Brockhaus die Gefaͤlligkeit hat, die Beſorgung 
jedes, unter meiner Adreſſe bei ihm abgegebenen Pakets 
zu uͤbernehmen. — 

Unter ſolchen Bitten trete ich froh dem neuen Berufe 
entgegen, mit dem innigen Wunſche, daß der Bemühun: 
gen Erfolg, zum wahrhaften Gewinne für unfere Kiteratur, 
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und zur Ehre des Zeitalters gleich ſein moͤge der Liebe 
zu Arbeiten dieſer Art, welche mich allein zur Ueber: 
nahme der RI der BEIDERBTIEN beftimmen 
fonnte, — 


Halberſtadt, den 2. Februar 1822, 


Friedrih Kramer, 
' Dr. der Rechte. 


Pauline Chriftine Wilhelmine, 


Fürſtin zur Lippe, 


geborne Prinzeſſin von Anhalt =» Bernbura. 


⸗ 





Pauline Ehriftine Wilyelmine, 
Fuͤrſtin zur Lippe, 


Das deutſche Färftenhaus Anhalt, feit dem zwolften 
Jahrhunderte im Beſitz fhöner Länder zwifchen der Eibe, 
der Saale und dem Harze, hat ſich im Laufe vieler Mens 
ſchenalter zu bewahren gewußt gegen Schicfale, welche 

oft feindfefig andere Kürftenfamilien überzogen. Die Anz 
haltiner verdanken diefes feltene Gluͤck einer auf Fefthaltung 
des rechtlihen Befisftandes gebauten Regierungsflugheit, 
die ſich nie blenden ließ durch den trüglichen Reiz augens 
blifliher Vergrößerung. Früher gemöhnliche Heilung 
des Laͤnderbeſitzes unter die Söhne des Erblaflerd bildete 
mehrere regierende Yinien, aber fie fehloß, bei verfleinerten 
Herrichaften, das Band zwifchen den Kurften und ihren 
Landeseinwohnern um fo enger, indeß die Kamiliengefege 
des Bejammthaufes alle gegenfeitigen Rechte und Ber: 
pflihtungen ficher ftellten gegen Willführ. So erfcheinen 
die Fürften von Anhalt als gute Zamilienväter, als fleis 
ßige Haushalter ihrer Güter, als treue Beförderer des 
bürgerlichen Gluͤckes, als Freunde der Kunft und Wiffen- 
haft, Perfönliche Kriegesfunft Einzelner hatte auf das 
Land feinen Einfluß, fie wurde gebüßt im Dienfte ausläns 
difher Heere. Der Fürftenhäufer größtes Einfommen bot 
der Ertrag eigenthümlicher, unveräußerliher Yandgüter 
dar; das geringe Bedürfniß der öffentlichen Bermaltung 
befriedigte mäßige Abgabenerhebung nah altem Brauch, 
ohne finanzielle Kiugheit neuern Schnitted. — Reiches 
gefege, Hausverträge und Herfommen beftimmten die 
pefuniären Berhältniffe der Kürften fo genau, daß ihre 
Mirthlichfeit oder Verſchwendung nur auf ihre Hofhaltung, 
nicht aber auf Eigenthum und MWohlhabenheit der Eins 
wohner Wirfung hatte. — Wie oft find die Bewohner 
diefer Pleinen Staaten von ihren, größeren Reichen zuges 
hörigen, Nachbaren beneidet! — Nicht ohne Grundz 
wenn gleich bei näherer Betrachtung Fleiner Fürftenthümer 
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offenbar wird, daß gerade das Naheftehen der Fürftenfami: 
fie zu dem Bürger und Beamten, die gegenfeitige perfönliche 
Befanntfchaft aller Verbindungen, leicht Beengung in Wort 
und Handlung, alfp Eleinlichen Zwang zur Folge hat, mit 
welchem fich ber Bewohner größerer Staaten nie befreun: 
det. In diefer Hinficht ift die Behauptung fehr richtig ; 
es fei beſſer, perfünlich zehn Staatöbeamten untergeordnet 
zu fein, al® Einem Fürften; und man findet beftätigt, 
bei der Abwägung det Annehmlichkeiten, in Fleinen oder 
in großen Staaten zu wohnen, daf ſich auch hier, mie fo 
oft im Leben, Bortheil und Nachtheil faſt ausgleichen, — 


Der Kürft von Anhalt, Bernburgfcher Linie, Frie— 
drich Albrecht, geboren 1735, fam 1765 zur Regie: 
rung, nachdem er fi) in der Welt umgefehen, auch laͤn⸗ 
gere Zeit in dänifhen Militairdienften geftanden hatte. 
Er war ein lebensluftiger Fuͤrſt, ein rüftiger Waidmann, 
freigebig, herablaffend, zum Jaͤhzorn geneigt und verz 
ſchwenderiſch, in feiner Neigung wechfelnd, fern liegenden 
Planen zugethan ; daher mancher Abenteurer an ihm feinen 
Mann fand. Bielfach getauft und Hintergangen, er: 
Fannte er zu fpät die Irrwege, in welche er verfallen war; 
aber, trauriger Erfahrungen ohngeachtet, gewann er nie 
die Charafterhaltung, um ähnliche Verlockungen von ſich 
zu mweifen. — Seine Gemahlin, — er war vermählt 
mit einer geborenen Herzogin von Holftein- Plön, Luife 
Albertine, — ſchenkte ihm zwei Kinder, 1767 einen 
Sohn, Friedrihb Chriſtian Alexius, den jebt 
regierenden Herzog von Anhalt = Bernburg, und deifen 
1769 den 23. Februar geborene Schwefter, Pauline 
Chriſtine Wilhelmine, deren Geburt die Mutter, 
von den Mafern befallen, nur wenige Tage überlebte. 


Pauline wuchs unter der Aufficht eines Fraͤuleins 
von Raufbenplatt, der verftorbenen Fürftin erſter 
Hofdame, heran, ohne in irgend einer Hinficht verzärtelt 
zu werden. Dort zu Ballenjtsdt, auf der Bergshöhe am 
Fuße des Harzes, umgeben von einer reizenden, Fräftigen 
Ber vollbrachte fie die Jahre der Kindheit. Das per: 

nlihe Intereſſe für ausgezeichnete Menfchen beainnt, 
wann mit vorfchreitender Entwicelung die erfte Hülflofigs 
feit des Körpers befiegt ift; denn nach dem Geſetze der 
etvigen Weltordnung erhält der Geift erft nach erfolgter 
Ausbildung des Körpers feine Selbftftändigfeit. — 
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Die Prinzeſſin zeigte beim Unterricht früh hervorſte⸗ 
chende Talente und Liebe zu den Wiflenfchaften, zu deren 
Heiligthümern fie unter der Leitung fehr gefchicfter Lehrer 
geführt wurde. Dir Legationsrath Meyer: (Verfaſſer 
des fatprifhen Heldengedihtes Guſtav Schnurbart:) 
und der damalige nftruftor des Erbprinzen Rohleder 
trugen der empfänglichen Schülerin die Anfangsgründe 
alter und neuer Sprachen, der Gefchichte und Politif vor, 
indeß deu religiöfe Unterricht des würdigen Dofpredigers 
Paldamus, eines Mannes von ftoifcher Feftigkeit, dem 
moralifhen Charafter Paulinens eine ficbere Grund— 
lage gewährte — Ueberall fam Neigung, Fleiß und 
kiebe den ertheilten Anmweifungen entgegen, und boten dem 
empfänglichen Geifte reihe Nahrung. Diefe ausgezeichnet 
glücktiche —— der Tochter, erhoͤhte die Sorgfalt 
des fuͤrſtlichen Vaters. Um ſie in der franzoͤſiſchen Sprache 
zu vervollkommnen, berief er von Yocrdun, im Waadt: 
londe, die Demoifelle Bourgeois de Pierre, ein 
Frauenzimmer, melde im Gebiete der franzöfifchen Litera⸗ 
tur mehr als gewöhnliche Kenntniffe und eine fehr ange 
nehme Gabe der Mittheilung beſaß. Auch mar die Dil: 
Hung der Tochter ein Hauptbeweagrund, daß der Kürft 
den Kreiheren von Aderfas, der wegen feiner Gefunds 
heitsumftände den preußiſchen Militairdienft verlaſſen hatte, 
und bei manchen Sonderbarfeiten, faft in allen Gebieten 
des menfchlihen Willens zu Haufe war, an feinen Hof 
309. Die nicht den Studien zugehörigen Stunden "erlebte 
Pauline größtentheils an der Seite ihres Vaters, bald 
indem er Regierungsgefchäfte betrieb, bald auf Jagdzuͤgen 
in den Korften des Harzes. Auf diefe Weiſe mußte der 
Geift der heranreifenden Jungfrau eine die weibliche Zarts 
heit faft überbietende Haltung gewinnen ;' wie denn auch 
der Umftand bedeutende Wirfung auf ihre Charakterbil⸗ 
dung hatte, daß fie, unter folher Beſchaͤftigung, die 
erfte Hälfte ihres Lebens nicht vollbracht, etwa in einer volk⸗ 
reichen Stadt und Refidenz, mo freier Ideentauſch und 
vietfeitigfelbftftändige Berriebfamfeit der Einwohner in 
Berührung fommt mit der abgemeflenen Citte des Hofs 
lebens; fondern auf einem folirten Reſidenzſchloſſe, ums 
geben von eines Dienerſchaft, deren Unterwuͤrſigkeit bes 
fanntlih um fo größer, je kleiner und befchränfter die 
Hofhaltung iſt. Mußte bei folhen Umgebungen nicht 
gar bald in der Fürftentochter ermachen das Bewußtſein des 
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geiſtigen Uebergewichtes, welches ſie im Leben geltend zu 
machen hatte, indeß die fuͤrſtliche Geburt ſie hervorhob; 
und zeigte es nicht ſchon fruͤh von einem regen Geiſte, daß 
ſie, unter ſolchen Verhaͤltniſſen, ernſte, wiſſenſchaftliche 
Bildung zum feſten Berufe machte? — Pauline 
mußte ſich, bei dem ihr eigenthuͤmlichen Scharfſinne gar 
bald ſagen, daß ſie nach ihrer Herkunft zu einer in der 
Reihe der Fuͤrſtenhaͤuſer nicht hervorragenden Familie ge⸗ 
höre, daß fie mithin nur durch geiſtige Vorzüge ruhmvoll 
ihres Namens Gedächtniß vererigen koͤnne. Auf folche 
Gedanken, auf das Streben, unter den Fürftinnen Euros 
pa’s einft zu ‚glänzen, ward fie von der Geichichte des 
Tages hingewieſen durch das Vorbild einer Stammper: 
fmandten, welche auf dem: ruſſiſchen Throne, die nordifche 
Semiramis genannt, in wunderfamegiHoheit regierte, — 
In folcher Lage erhielt der Prinzeflin Charafter von 
Tugend auf eine männliche, ſich felbft in Fräftigen Geſichts⸗ 
zügen ausfprechende Karbengebung, auf welche das, an 
einen Höfen fich oft fo anmurhig geftaltende, Familien⸗ 
leben feinen befonderen Einfiuß übte — Das ganze 
berndburgfche Fuͤrſtenhaus zu Ballenftädt beftand aus de 
regierenden Fuͤrſten, und feinen beiden Kindern, In di 
ſem Kreife weckte die Prinzeffin ſchon in ihrem vierzehnten 
Sahre allgemeine Bewunderung ; alle Fremde, die den 
Hof befuchten, waren von ihrem Preife erfüllt. — Mins 
der glüdlicher Erfolg ward Paulinen bei den Beichäf: 
tigungen mit Zeichnen, mit der Mufif und im Erwerb der 
weiblichen Fertigkeiten, zu deren Erlangung fortgejette 
mechanifche Uebung erforderlich ift; ob fie es fich aleich 
oft recht ernſtlich angelegen fein ließ, fo Fonnte fie doch in 
ſolchen Künften nie zu einiger Geſchicklichkeit gelangen. — 
Späterhin waren die Fraͤuleins von Schlotheim, - 
von Bode, und von Biederfee, fich einander als 
Hofdamen ablöfend, in der nächften Umgebung der Prinz 
zeſſin. — Pauline befam einige Jahre hindurch eine 
Geſellſchafterin an Bietorien, Prinzeffin von Ans 
Halt: Schaumburg, deren ganzes Wefen ſich im Zaus 
ber jungfräulicher Reize- verherrlichte. Diefe Verbindung 
hätte ohne Zweifel gegenfeitig mohlthätine Freundichaft 
erzeugen fönnen, wenn nicht beide Fürftentöchter, bei 
völliger Eharafterverfhiedenheit, ſich unter dem Wechſel 
der Zur und Abneigung immer fremd acblieben wären, 
Naͤher befreundete ſich Pauline mit der Prinzeffin Luifg 
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von Holftein- Sonderburg, von der fie zweimal 
in Ballenſtaͤdt DBefuche erhielt, und mit welcher fie wies 
derum einige Wochen recht traulich zu Auguftenburg, auf 
der Inſel Alfen, verlebte, als fie ihren Vater 1787 auf 
einer Reife nah Dänemarf begleitete. Diefe fchwefterliche 
Verbindung ward herzliche Sreimdfchaft, „welche im fteten 
Briefmwechfel fortdauerte, bis zum frühen Tode der geifts 
vollen Prinzeffin Lu i ſe. — Auh im nahen Auslande 
machte Pauline -Befanntichaften, die für fie ein blei— 
bendes Intereſſe gewannen: fo unterhielt fie ununterbros 
chenen Umgang mit dee von der Affeburgfhben 
Familie zu Meisdorf, mo fie in dem Befiger, dem 
Faiferfich = ruffiichen Minifter und Geheimerratb von 
der Affeburg einen wohlunterrichteten,, fcharfjinnis 
gen Staatsmann, in feiner Gattin, geborne von der 
Schulenburg, eine edle Zierde ihres Gefchlechtes fand, 
Zugleich bot ihr das nachbarliche Quedlinburg, das 
mals ein freies Reichftift: und ‚die Refidenz der Prinzeſſin 
Sophie Albertine von’ Schweden, als Aebtiſſin, 
viele Veranlaflung mit den jenes Hoflager befuchenden 
Aürftenfamilien in perfönlihe Bekanntſchaft zu treten. 


Wie Großes dem Geifte Paulinensd möglich . mar, 
jeigte fie fortwährend durch Erwerbung vielfeitiger Kenntz 
niſſe. Das Verftändniß alter und neuer Sprachen fchien 
ihr wenig Mühe zu machen, wovon viele Zeugnifle vor: 
liegen. Als fo, nach. des großen Preußen : Königs Kricz ‘ 
drichs D. Tode, Birfenftoc zu Wien, ihm in lateiz 
nifcher Sprache ein Denkmal fegte, übertrug die damals 
achtzehnjährige Fürftentochter dieſes, ohngeachtet der 
Schwierigkeiten des im Lapidarftile gedichteten Originals, 
mit großer Leichtigkeit, ohne Beihülfe, fehr glücklich in 
die Mutterfprache. Bei diefer Veranlaſſung fchrieb fie 
unterm 19. Hornung 1787 an Gleim: 


„Birfenftocds trefflices Latein kannte ich ſchon, 
. aber nicht die Berliner Verdeutfhung; ich wagte es, felbır 
eine für meinen Vater zu entwerfen; fie ift fürzer, meicht 
aber in einigen Stellen ab, und ich traue ihr nicht ganz. 
Da Sie gewiß beim erften Anblicke die fehwierigen Schön: 
heiten des Lateins empfanden, wäre ed eine Schmachheit, 
Ihnen meine Ueberfegung zu ſchicken. — — Hätte id 
alle diefe Beweggründe überfehen, fo war in Ihrem Briefe, 
befter Herr Kanonifus! ein Wort, das mich zittern machte; 
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„drucken!“ — Nein! nie ſollen die Beſchaͤftigungen 
meiner muͤßigen Stunden öffentlich befannt werden!“ — 

Die Durchſicht dieſer Ueberſetzung gewaͤhrt ein ganz 
eigenes Intereſſe, ruͤckſichtlich der in ſelbiger ſi chtbaren 
Gewandtheit in Behandlung der Mutterfprache; wie auch 
wegen der glüclichen Kombinativnsgabe, mit welcher 
Pauline den Sinn ihr unverftändlicher Stelfen errieth, 
oder das Sinnverwandte ſubſtituirte. — 

Einige Zeit nachher ward ihre Aufmerffamfeit auf 
die dänifhe Sprache und Fiteratur gerichtet; in beiden 
war fie bald völlig orientirt, und las die vorzüglichern 
Mationalfehriftfteller der deutfchen Schweſterſprache mit 
Leichtigkeit und Eifer, — 

Schon jenes eben mitgetheilte Bruchſtuͤck eines Brie⸗ 
fes an Gleim bezeugt, *— die Prinzeffin mit dem- im 
benachbarten Halberftadt le 
Briefmechfel fand; Gfeim mar ja ohnehin zu den Mit: 
gliedern der Anhaliſchen Fuͤrſtenhaͤuſer in naͤherer Bekannt⸗ 
ſchaft. Gemeinſchaftliche Liebe zu den Wiſſenſchaften und 
Muſenkuͤnſten bot zahlreiche Veranlaſſung' dar zu Mitthei⸗ 
lungen zwifchen der geiftvollen. Prinzeffin und dem heitern 
. reife, welcher, jedes auffeimende Talent mit fih zu 
Defreunden, unermüder thätig war, und mwillfähriges Lob 
den dichterifchen Fugendverfuchen der Fürftentechter dar: 

brachte. Hätte es noch weiterer Beziehungen bedurft, 
um den DBriefwechfel zu beleben, fo fanden fich diefe in 
der mächtigen Anregung der politifchen Welt durch. den 
Ausbruch und verheerenden Fortgang der franzoͤſiſchen 
Revolution. Wie Gleim davon ergriffen, erfchüttert 
wurde, mie er gegen verübte Greuel feinen vedlichen 
Abſcheu laut ausfprach und Lei allen den Berwirrungen 
und Verwicklungen ſich nicht zu helfen wußte, als indem 
ev die Herrlichkeit feines Preußenthumes ausſprach, fo 
fand er gar geneigte Aufnahme in den deutichen Fuͤrſten— 
häufern und bei der Prinzefiin Pauline. Wenn an Fleis 
nen Höfen die Befchäftigung mit den Ereigniſſen der Poli: 
tif gar fleißig betrieben wird, fo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, Ddiefen Eifer in jener Zeit verdoppelt zu fehen, da 
das Unerhörte der Erfcheinungen ein furchterregendes Bor: 
gefühl weckte, und die Sorge hervorrief, daf die Fortwir⸗ 
Pung fo ungeheurer Begebenheiten binnen Kurzem den 
Frieden des eigenen Heerdes ftören werde. Daß fo früh 
fidon begriffen wäre, mie das Leben aller Staaten — der 
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großen, wie der kleinen — eine neue Epoche zu be⸗ 
ginnen habe, iſt nicht anzunehmen, da nur ſtarke See— 
len den Muth haben, verhaͤngnißvolle Wahrzeichen der Zu⸗ 
kunft unter den Geſichtspunkt der —— Wir⸗ 
fungen zn ſtellen. — 

Pauline verfolgte mit aufmerkſamen Blicten den 
Gang der Revolution, und entwickelte bei diefer fortgefen: 
ten Beachtung Grundfäge, die für ihre ganze Fünftige 
Handlungsweife ein entfehiedenes Uebergewicht offenbarten. 

Te tiefer die Schrecken der Blutbäder und Gräuelfcenen 
se Gefühl, ihren chriſtlich veligiöfen Einn vermundeten, 
um fo mehr entfchied fie fich für die Marime, daß es den 
Fürften und Regenten anzurathen, die Bolfsanfprüce zu 
befämpfen, um nur der VBolfswillführ keinen Spielraum zu 
geben; daß Megenten = Nachgiebigfeit zum Verderben 
führe, und daß man beliebte Redeformen von Staates 
verfaffung und Staatsbürgern, nur gebrauchen müfle, um 
die Zügel der Regierung mit. defto nee Hand zu ifühs 
ten. — Wie nahe hier. fih Irrthum und Wahrheit berühren, 
jeigt bie neuefte Gefchichte auf jedem ihrer Blätter, — 

In ihren Briefen an Gleim ſprach Pauline ihre 
Empfindungen aus, mie fie von den neueften Nachrichten 
betroffen wurde, mit der traulichiten Dffenheit, bald in 
Proſa, bald in Verfen, die mit fo großer Willfährigfeit 
fi ihrer Keder darboten, daß in der Leichtigkeit der Keim: 
folge der Genius der Dichtfunjt in den Hintergrund zuruͤck⸗ 
tritt; weshalb fie in’ richtiger Selbſtwuͤrdigung von fich 
fagt: „— Nur felten und ſchuchtern wage ich, den Muien 
zu opfern, aus Kuccht, mein Weihrauch mögte als mittel: 
mäßiges Rauchwerf, den neun vergötterten Schweſtern 
mißfallen. — 

Als Ludwig der Sechsjehnte zum Blutgeruft geführt 
teurde , fchrieb fie an Gleim: „Mit Vergnügen habe ich 
die Uebereinftimmung unferer Meinungen in Rüdficht der 
traurigen „ ganz Europa erſchuͤtternden Begebenheit ge- 
ſehen. — — — Als Beweis davon wage ich es, Ihnen 
ein Lied zu uͤberſchicken, welches bei der Nachricht des Koͤ⸗ 
nigsmordes meinem Gefühle entquoll, —“ 

Es beginnt: 
„"Schwanmen jüngft an euren Küften 
Panter, Löw und Wolf herbei? 
Soget ihr an Tigerbrüften 
Blutdurſt, Wuth und Mentereit— 
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und fehließt mit der BVBerfündung, „daß des Schickſals 
@ifeneuthe Feine Pflichtverlegung ungeftraft laffe, und 
daß die an den Enfeln ſchwer verpönte Miſſethat durch 
Vergdtterung der Manen des frommen Ludwig's verföhnt 
werden muͤſſe,“ — eine Vorherfagung, die unfere Tage 
zur Erfüllung brachten. — ' 

Jener Brief der Fürftentochter ift vom 26, Hornung 
1793, und fie bemerft darin am Schluffe: „Man hat 
meinen Geburtstag feftlich zu feiern die Güte gehabt, man 
hat mich mit Liebe überhäuft und ich habe mein fünf und 
zwanzigſtes * mit einem großen Vorrath von Seelen⸗ 
ruhe und Zufriedenheit angetreten.” — 

Gleim unterließ es nie, feiner fürftlihen Freun— 
bin am Geburtstage herzliche Gluͤckwuͤnſche darzubringen. 
Wie höchft originell fich bier der berühmte Mann oft 
ausfprach , bemweift folgende Mittheilung, wo die charak— 
teriftifche Eigenthuͤmlichkeit der Zufchrift auf gleiche Weife 
in der Antwort begegnet wird. 


Gleim an die Prinzeffin Pauline . 


Den 23. Februar 1795. 


„Vom drei und zwanzigften Februar 1794 bis auf 
den heutigen Tag find, edelite Fürftin! in der Menfchens 
melt unmenfchlihe Dinge vorgegangen. Die Mufe der 
Sefchichte hat, fie zu befchreiben, feine Feder; es wäre 
zum Beten der in der Menfchheit noch übrig gebliebenen 
Humanitaͤt fehr zu wünfchen, daß von allen den bisheri— 
gen Unmenfchlichfeiten Feine Nachricht auf die Nachwelt 
fäme. Sie würde der Vorwelt fih nicht fehämen, würde 
der Humanität ernftlicher fich befleißigen. Es ift fo traus . 
rig, daß man den Glauben an den Kortgang des Men« 
fchengefchlecht8 zu höherer Vervollfommung in diefer Zeit 
beinahe verlieren muß. — Welche Gräucl in Frank— 
reich, und zu gleicher Zeit in Polen, befonders in Wars 
fhau! War’ nicht, als wenn ein böfer Damon den 
Defehl zur Vernichtung der Menfchheit gegeben hätte! 
Zwanzig taufend Menfchen lagen in einem Eleinen Bes 
zirke; die größte Zahl war unschuldig :— Beweis genug 
von der Abfiumpfung oder Abnahme der bisherigen Hu« 
manität. I 

„Ach! und jet gehen wieder erfchrecfende Gerüchte! 
Rußland, fagt man, wolle bis ins Unendliche fich ver- 
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größern. Haͤtte es mit diefem Willen feine Richtigkeit, 
fo fielen die eroberten Bölfer in die alte Barbarei ohne 
Zweifel wieder zuruͤck! 

„Die Selbftherrfherin von Rußland kann nun aber 
diefen Humanität. tödtenden, böfen Willen nicht haben; 
fie ftammt ja aus dem humanen deutfchen Kürftenhaufe 
von Anhalt, und liebt, mie Pauline, die Mufen; alfo 
hat ihre Senat. den oben angeführten böfen Willen! — 
Ah! Durchlauchtigſte Fürftin! Sie find eine fo nahe Ver: 
wandte der Selbftherrjcherin von Rußland! Mögten Sie 
ihr doch fagen koͤnnen: fie ſolle dem Willen ihres Senates 
nicht folgen; ihr eigener Wille, das ſchon unüberfehliche 
Reid. im Innern zu, einem wnabfehbaren Paradiefe zu 
machen, fei der beflere Wille; folge fie diefem, dann erft 
wäre fie Selbftherricherin, wäre des Menfchengefchlechtes 
größte Wohlthaͤterin!“ 
„Sie koͤnnen, gnädigfte Kürftin! durch Gewinnung 
der gröften Monarchin, von der mir alle glauben, daß 
fie auch gern die befte fein will, fihb um die Menfchen: 
meit im höchften Grade verdient machen. Wagen Gie, 
gnädigfte Furftin! einen Berfuh an Ihrem Geburtstage ! 
Gort wird diefe Wohlthat mit langem Leben Ihnen beloh⸗ 
nen, Dieß weiflagt feiner unendlich verehrten, gnädigften 
Baukine der alte Hüttner Gleim.“ — 

Die Fürftentochter antwortete hierauf dem deutfchen 
Biedermanne unter andern folgendes: | 

— ,‚Sie haben, verehrter Freund! meines Geburtstages 
auf die fchmeichelhaftefte Weile gedacht, Sie haben mir 
ein Zutrauen bemwiefen , das ich wuͤrdige, und ich verfchiebe 
meinen Dank feinen Augenblic® länger; lächelten mir die 
Mufen unausgefegt, ich würde Ihnen zierlicher, aber ge: 
wiß nicht aufrichtiger meine große Erfenntlichfeit verfichert 
haben. Ahnen, dem warmen Baterlandsliebenden, darf 
ih zu dem nicht mehr zweifelhaften Frieden doch Gluͤck 
münfchen! Sie freuen fi gewiß fehr, daß die blutige 
Krife vorüber ift, die zweifelsohne in der Reihe der Dinge 
nöthig und mwohlthätig war, weil die Vorſehung fie ge: 
ihehen ließ; ung, den Zeitgenoflen aber, die bitterfte 
Arznei, eine Quelle der Thränen und der Beforgnif wurde. 
‚ Dad achtzehnte Jahrhundert wird unter feinen Brüdern 
einft mit biutigem Schleier erfcheinen; ſchon oft mwünfchte 
ich meinen Lebenslauf in einen andern Zeitraum verfegt. 
Ich habe fo ganz gefühlt, daß die Erde ein Paradicd 
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wäre, wenn die Menfchen fich feldft genuͤgten und liebende 
Brüder blieben: aber fie wählen das Vorbild des Erftges 
bornen Adam’s zum Mufter; fie halten ſich für den Mittel: 
punft der Sıhöpfung, und ſchaden am Ende, indem fie 
Andern ang bringen, fich felbft am meiften. Jeder 
denkt nur an ſich, und vielleicht eriytiret jegt weniger Mor . 
ralität, als zu jener. Zeit, wo man der Sittenlehre Kom⸗ 
pendien in allen Formen und Zarben hatte; ich ſchreibe 
dief auf den Indifferentismus, auf den Mangel an Reli- 
giofität, dem Brandmale neuerer Zeit, — Wird man 
(au gegen Ehriftus Religion, undanfbar gegen den goͤttlichen 
Urheber unfers Daſeins, fo ift die Scheidemauer des 
Laſters überfprungen und jedes Berbrechen näher gerückt. —, 


„Der Zürftinnen Größte hat gewiß ungern den pols 
niſchen Krieg geftattet: fie, die Wohlthätige, arbeitet am 
Frieden fonder Zweifel auch jest, und alle Gerüchte find 
übertrieben, find von Menfchen erdacht, die, hätten fie 
Katharinens Zepter in Händen, nad Univerfalmo= 
narchie ftreben würden, und nun ihre Chimären der’ Kaiz 
ferin aufbürden. — Obgleich diefe erhabene Frau des 
Hauſes gedenfet, was fie erzeugt, Schutz und Gnade 
ihm ſchenket, ob ich gleich perfönliche Beweiſe ihrer Huld 
empfing, fo habe ich doch den Vorzug nicht, mit ihr im 
fortgefegten Briefwechfel zu ſtehen.“ — 


— — „Jedes Nähern einem Thron 
Erreget bange Furcht mir ſchon. 
Wenn oft mein Lied dem Höchften dankte, 
Mein ſchwach Gebet zum Himmel wanfte, 
So war es Geift und Heri, das mich zum Preife 109, 
Und nicht der Hermelin, der meine Wieg’ umflog. 
Auf einem Fürftenftuhl wohnt felten wahres-Glüc, 
Umſchleiert ift dort oft der füßen Ruhe Blick. 
Und wenn himdrifeh ich mir Seligkeiten träumte, 
So glaube, dag mein Wunfch im Mittelftande ſaͤumte. 
Ein beitrer Geiſt, ein filled Landaut nur, 
Ein Mufenfig, im Schooße der Natur, 
Ein Eleines Haus, in eines Waldes Mitte, 
Sieh, Freund, das ift das Loos, das ih mir einft erbikte. 
Bon Politit will Ich entfernt gern bleiben, 
iu. keinem Unrecht thun, Fein Todesurthel fehreiben ; 
Der Menfchheit leifes Wohl ift jedes Wefens Pflicht: 
—Regentin aber bin, Regentin werd ih nicht.—“ 


Fürſtin zur Lippe. 19 


Tuͤuſchte Pauline ſich ſelbſt, wenn fie ſich hier, und. 
bei mehreren Gelegenheiten, ſo entſchieden losſagt von der 
Meigung, ein Staatsregiment zu führen? Oder trat fie 
auf den Schauplaß des öffentlichen Lebens im Widerftreite 
mit ihrer wahren Neigung, um den Anfprüchen zu ge 
nuͤgen, welche fich ihr als Pflicht entgegen ftellten? — 

e mehr die Prinzefiin ſich ausbildete, um fo. mehr 
entwickelte ſich, bei raftlofer Thätigfeit, eine Handlungs: 
meife, die fich freien Weg zu bahnen verftand. Ihr Vater 
liebte fie unendlich und verehrte fie mit Recht, als feinen 
guten Genius, Pauline war immer an der Seite des 
fürftlichen Vaters, bald wenn er der Jagdluſt lebte, bald 
wenn er in feinem Kabinette den Regierungsgefchäften 
oblag; fie ftudirte die Verfaflung des Geburtslandes, uns 
terhielt fi mit Staatsmännern über alle Theile der öffent: 
fihen Verwaltung, avbeitete —— und verfertigte 
Gutachten aus ihr mitgetheilten Akten. Ein ſehr reges 
Ehrgefuͤhl trieb ſie, nie auf halbem Wege ſtehn zu bleiben; 
bei jedem Beginnen ſteckte fie ſich ein hohes Ziel und ew 
reichte es nicht felten. Bei mehreren Veranlaflungen übers 
trug ihr der Fürft die Beilegung verwicelter Streitigkeiten; 
fie entfprah dem Vertrauen vollfommen, durch glücklich 
vermittelten VBergleih. Die Führung der Privatforrefpons 
den; des Vaters lich fie fih nicht nehmen, und brachte den 
übrigen Sefretairen oft Vorwürfe zu Wege, da fie ihr in 
der Gewandtheit des Styles nicht gleich fommen fonnten; 
denn fie wußte ſich immer mit großer Feinheit auszufpres 
den, ohne der Fürftenwürde und Sache etwas zu vergeben. 
&o arbeitete Pauline ſchon feit 1790 in dem Kabinette 
ihres Baters recht fleißig und beforgte deflen franzöfifche 
Korrefpondenz, bei ihrer vollfommneren Kenntniß diefer 
Sprache, ausfchließlih. Nachdem aber das Seniorat 
des Geſammthauſes Anhalt auf den Furſten von 
Bernburg übergegangen war, und die Zührung der 
auswärtigen Gefchäfte im März 1793, nad) dem Ableben 
des legten Sürften von Anhalt-Zerbſt, bedeutender 
wurden, übernahm die Prinzeffin auch Diefe und leitete 
E = zu ihrer VBermählung mit ausgezeichneter Geſchick⸗ 
ihfeit. — 

Manche Fleine- fchriftftellerifche Verſuche machte fie 
in diefem Zeitraume ihres Lebens: fo feierte fie die an der 
Tagesordnung feienden Fagdfefte ınit einer Fleinen Samm: 
lung von Yagdliedern, welche im Kreife ded Hofes ver 
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theilt wurden. Auch ſchrieb ſie eine Abhandlung uͤber die 
Schaͤdlichkeit des Kaffee's und des Brannteweines. — 
Den letztgenannten Aufſatz hat fie fpäterhin abdrucken 
laſſen in dem dritten Stüce der von von Coͤlln heraus: 
gegebenen Beiträge zur Beförderung der 
Volksbildung (Kranffurt am Main 1802) unter dem 
Titel: „Ueber ein ſchädliches, zerftörendes 
Gift, das allgemein zu verfertigen erlaubt, 
und ſogar obrigkeitlich befoͤrdert wird, und 
empfiehlt ſich allen Wohlgeſinnten nicht allein wegen der 
aͤcht menſchenfreundlichen Grundſaͤtze, die hier das Wort 
fuͤhren, ſondern es verdient auch beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit, zu ſehen, mie die fuͤrſtliche Schriftſtellerin die ges 
naueften Kenntniffe hat, von der ganzen Lebensweiſe der 
niedern Stände, und daher alle die Hindernifle richtig 
mwürdigt, mit denen das häusliche und bürgerliche Gluͤck 
jener Bolfsflaffe zu kaͤmpfen hat. — 

In der vorbezeichneten Lebensweife trat Pauline 
ins fieben und zwansigfte Jahr. — Es ift befannt, wie 
der Fürftentöchter Berheurathung fo felten ein Schritt ift 
der perfönlichen Wahl und Neigung, fondern gewöhnlich 
eine Staatsverhandlung, bei welcher fie felbft die feste, 
aber nicht entfcheidende Stimme haben. Dieſes war bei 
der Prinzeffin um fo weniger der Fall, da fie in den 
Hausangelegenheiten ihrer Samilie, durch den Einfluß auf 
den fürftlihen Vater, vormwaltend ihre Anfichten geltend 
zu machen mußte. Mehrere ihr gemachte Anträge zu einer 
Vermählung hatte fie, als ihren Wünfchen nicht entfpr&s 
hend, zurückgewiefen, momit der Kürft um fo weniger 
unzufrieden war, da er vorherfah, mie viel er bei einer 
ſolchen Trennung von der geliebten Tochter verlieren würde: 
Endlich, am Jahresſchluſſe 1795, entfchied ſich, mit Zus 
ftimmung des Baterd Pauline, und fagte dem um fie 
werbenden regierenden Fürften Friedrich Wilhelm 
Leopold zur Lippe ihre Hand zu. Als, hiervon be: 
nachrichtigt, Gleim der fürftlihen Freundin feine Glüc: 
wuͤnſche fandte, antwortete die Vermaͤhlte dem - greifen 
Dichter unter dem 4. Jenner 1796: | 
„Mein Gemahl, denn feit dem zweiten dieſes Mo⸗ 
nats ift dieſes der Fuͤrſt zur Lippe, ift ein redlicher 
rechtfehaffener und fehr edeldenfender, mich zärtlich liebens 
der Mann, deshalb traue ich Ihren freundfchaftlichen 
Prophezeihungen, und nehme fie danfbar an, —“ 
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So reifte Pauline, als nun verheurathete regies 
rende Zürftin zur Lippe mit Beginn des Jahres 
1796 zu ihrer neuen Reſidenz Detmold. Welches Op⸗ 
fer es ihrem Gemüthe often mußte, ſich von dem ge: 
lebten Vater, von der theuren Heimath, von der bishe: 
rigen Lebensweiſe zu trennen, davon zeugt die unvermins 
derte Anhängikhfeit, mit melcher fie ihr aanjes Leben 
bindurd an dem Geburtslande hing, wie das fortgeiehte 
Wohlwollen und Andenken, das fie den früheren Umges 
bungen bewahrt. Kaum aus dieſem Kreife geſchieden, 
traf fie noch im Laufe des Jahres der harte Verluſt 
des Waters, der ſich nach der Trennung von der Tod): 
ter fo verlaflen fühlte und plöglih farb. — 

_ Dagegen fand die Fürftin in ihrem neuen Verhält: 
niffe, ſowohl in der liebenden Achtung ihres Gemahles, 
als in Der allgemeinen Anerkennung ihres perfönlichen 
Merthes die Genugthuung, welche wohlthätig innere Zus 
friedenheit befördert. Dem Gatten und dem Lande ward 
fie zweifah werth, da fie bald ald Mutter zweier hoff: 
nungsvoller Söhne des Fuͤrſtenhauſes Fortdauer ſicherte. 
Der Aeltere, gegenwaͤrtig regierender Fuͤrſt, Paul Ale⸗ 
rander Leopold, ward geboren den bten October 
17965 der Juͤngere, Prinz Friedrich Lebrecht Au: 
guft, den Bten December des folgenden Jahres. — Je—⸗ 
ne, ihr von dem Gemahle erwiefene Verehrung erwi⸗ 
derte fie mit, der zarteften Aufmerkſamkeit, vermittelft 
weicher ihre eigene Gemwogenheit der auf immer vers 
fherzte, mer jemald den Kürften zu beleidigen oder fich 
unanftändig über ihn zu außern wagte. Gar bald aber 
fand Bauline Gelegenheit, in dem Lande, welchem fie 
num angehörte, und in der Berfaflung deſſelben Erfchei: 
nungen wahrzunehmen, die fich mit ihren Begriffen von 
nothwendiger Regentenautorität nicht vertrugen. Von fols 
hen Erfahrungen ward fie-gleih im erſten Jahre ihrer 
Berheurathung fo perföntich „berührt, daß fie für ihr 
ganzes Leben ‚von Einfluß wurden. — In dem mit ih: 
rem Gemahle unterm aöften December 1795 zu Ballen: 
ſtaͤdt errichteten Ehevertrage mar beftimmt: J im Falle 
des Todes des regierenden Fuͤrſten, ohne vorherige Ders 
fügung wegen der Vormundſchaft, felbige die Gemahlin 
als Mutter, wie ald Pandesregentin, wenn ein minder: 
derjähriger Prinz vorhanden,, führen follte, ‘jedoch mit 
Zuziehung uud Berathung derer, die nach der beſtehen⸗ 


2 Pauline Chriſtine Wilhelmine, 


den Verfaffung zuzuordnen fein möchten. — Auf dem im 
uͤhjahr 1796 gehaltenen Lippeſchen Landtage ward dies 
er Ehevertrag den Ständen, dem Herfommen gemäß, 
zue Garantie vorgelegt, und hier erflärten fie wie ſol⸗ 
che Beftimmung den früheren Hausgefegen (vom zıften 
März 1667), deren Aufrechterhaltung ihnen. obfiege, 
entgegen feiz daß fie zwar in Ruͤckſicht der fürtrefflichen 
Eigenſchaften der regierenden Kürftin eine Ausnahme von 
der Regel zu machen geneigt wären, doch Fünnte ſich dar-« 
über für jegt nichts Verbindliches beftimmen laſſen, wes⸗ 
halb. die Stände die Garantie des Ehevertrages nur übers 
nahmen, unter Worbehalt eines fürftlichen Reverſes, 
welchem zufolge, bei einteetender Vormundſchaft, den 
früheren Hausgefegen Genuͤge gefhähe. — So war ſchon 
mit dem, Ehevertrage ein Gegenftand des Streites in 
Anregung gebracht, der die Fuͤrſtin mit den Ständen in: Kols 
lifion brachte. — Das Verhänanißimollte, daß nur zu bald 
Umftände eintraten, welche den möglichen Fall einer ans 
zuordnenden Bormundfchaft zur Wirflichkeit brachte, 1802, 
nad kaum fechsjähriger Ehe, ließ des Fürften zunehmen; 
de Kränflichkeit eine längere Lebensdauer bezweifeln. 
einer unterm 28ſten Januar des Jahres niedergelegten 
fegtwilligen Verfügung beftimmte er, daß bei feinem Tos 
de, während der Minderjährigkeit des Erbprinzen feine 
Gemahlin Vormünderin und Regentin werde, mit Zuzie⸗ 
hung eined.Ruratord aus dem Regierungskollegio und der 
landesverfaffungsmäßigen Mitvormundfchaft der Stans 
de, — Des Fürften Tod erfolgte den ten Febr. 1802, 
und die nun verwittwete Fuͤrſtin Pauline trat, 
auf den Grund des Teftamentes, nach erfolgter Beſtaͤ⸗ 
tigung des Kaifers, als Reichsoberhaupt,, die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung an, ohne laut germordenen Wider: 
ſpruch von Seiten der Stände, nicht aber ohne Widers 
tillen derfelben, die vorherfehen mogten, daß mit Ddiefer 
ber Fürftin überfommenen Macht ihre eigenen Befugniffe 
große Befchränfungen zu erwarten hatten. 
. Nun fah fih Fürftin Pauline plögfih als Regen: 
tin hingeftellt an die Spige eines fleinen Staats‘, deſſen 
Erhaltung nnd Regierung , mit vielen Schwierigkeiten ver: 
flochten, bewähren follte die Lobpreifungen, welche man ih: 
ren perfönfichen Verdienften gemacht hatte. - Daheim mans 
her Stoff zur Zwietracht, nah außen hin der Andrang 
‚großer Staatsumwaͤlzungen, der mit jedem neuem Jah⸗ 
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reslaufe ihren Beruf forgenvollee machtee Selbft ihre ver⸗ 
trauteften Freunde in der Nähe wagten es nidt, durch 
fobpreifende Gluͤckwuͤnſche die Berufspflichten folher Re: 
gentfchaft in ein reizendes Licht zu ftellen. Man leſe nur 
die Rede, welche der von der Fuͤrſtin ſo hochverehrte Ge⸗ 
neralſuperintendent von Coͤlln bei der veligiöfen eier der 
von Paulinen am 22, Mai 1802 förmlich ͤbernomme⸗ 
nen Regierung hielt, über die wahre Regenten 
würde.*) Hiob’s Worte: „Berechtigfeit war 
mein, Kleid, das ih anzog, wie einen Rod, 
und Mein Recht war mein Kürftenhut. Ich 
war des Blinden Auge und des Lahmen Fuͤ⸗ 
fe. Ich war ein Vater der Armen, und wel 
be Sache ih nicht wußte, die erforſchte 6!“ 
find der bibfifche Zuruf, unter welchem der wuͤrdevolle Re⸗ 
iigionslehrer der Fuͤrſtin an's Herz legt, daß die 
wahre Wuͤrde des Regenten allein einen haltbaren 

Grund habe in der beſtimmten Erkenntniß des Umfan- 
ges und der Wichtigfeit des Berufes, daß fie ruhe auf 
dem feften Willen, nad diefer Srfenntniß zu handeln, 
fie vollkommen zu erfüllen und dadurch die Wuͤrde allein 
gefichert werde, daß endlih nur dieſer Regenten— 
würde jeder gute Menſchgern huldige. Dann 
fehließt der Redner alfo: „In diefem Vertrauen darf ich 
mich heute aub Ihnen chrfurchtsvoll nahen, Fürftin, 
Kegentin, Mutter unferes Landes, darf mib Ihnen 
nahen, vermöge des Auftrags, der mir wurde, Lehrer 
der Religion, Zeuge der Wahrheit zu fein, die allein 
die Rechte eines jeden fihert, alle Würden heiligt, 
jede Verbindung der Gefellichaft befeftigt, als Sprecher 
Aller in Ihrem Volke, für die der Here mich fprechen 
heißt: Alles, mas ihr gethan habt dem Geringſten meiner 
Brüder, das habt ihr mir gethan; als Epreder Aller, die 
durch die Noth der Zeit, durch die Härte und das Unrecht 
der Menfchen, durch ein unglücklihes Schickſal gebeugt find, 
nahe ih mi Ihnen, als Mutter des Landes, mit der 





”) &iehe die von der Fürftin Pauline, Bielefeld bei Kü- 
fter 1806, herausgegebene „Sammlung auserwaͤhl— 
ter Predigten aus dem Nachlaſſe von Coͤllus, 
nebſt einer Charakteriſtik des Verfaſſers,“ Seite 
* Wir kommen weiterhin nochmals auf dieſelbe 
zruͤck. — 
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Hoffnung, auch Sie retten den Armen, der da ruft; und die 
Waiſe, die feinen Helfer hat; der Segen deflen, der vers 
darben follte, wird fommen über Sie; Sie werden er: 
freuen dad Herz der Wittwen; Sie werden eine Mut- 
ter der Armen fein, und die Noth der Leidenden erforfchen. 
Auch heute eilen Ihnen mit diefer ruhigen Zuverficht 
ſchon viele Heizen entgegen, und für Sie, Regentin, 
Mutter ded Landes, erheben fich heute zu Gott die Bits 
ten aller Redlichen um die Weisheit, die Stärke, die 
Sie wuͤnſchen, die Sie bedürfen, um täglich mehr zu 
erfüllen, was Gott von Xhnen fordert, und Sie felbft 
Sich zum heiligften Geſetze machten. Und wir Alle, die 
wir das Wohl unferes DVaterlandes wuͤnſchen, und nicht 
ohne Hoffnung. der Zukunft entgegen fehen, wir Alle ‚. die 
wir nicht auf die Weisheit und Kräfte der Menfchen unfere 
Hoffnungen gründen, allein von der meifen Leitung , dem 
Segen des höchften Regenten, die Erfüllung unferer beften 
Wuͤnſche erwarten, wir übergeben Dir, du höchfter Be: 
ſchuͤtzer unſeres Landes, Dir, der du allein zu ſegnen ver: 
magft, fein Woht: Laß die Fürftin, welche Du ung als 
Regentin gabſt, die Gebrechen unferes Landes kennen, die 
Mängel, worunter jest Taufende ohne Rettung feufjen ; 
gieb Ihr Weisheit, die heilfamften Mittel aufzufinden, 
wodurch denen aeholfen wird, die der Hülfe bedürfen. 
Durch Ihre Fürforge verbreite fich das belle Licht der 
göttlichen Wahrheit, die gut und felig macht. Gieb du es 
Ihr, daß Sie einft dem Fünftigen Regenten fein Fand 
mit der freudigen Zuverficht übergeben koͤnne, treu in dem: 
felben gewirkt zu haben, nah Deinem Willen!” — Da 
findet man feine füßlihen Worte, die den Zeitgeift als 
ein Höllengefpenft bezeichnen, — es ift die ewige Pehre der 
Gerechtigkeit, die jeden Sterblichen auf feinen Beruf hins 
weift und die unumftößliche Wahrheit zum klaren Demut: 
fein bringt, daß jedes in Anfpruch genommene Recht von 
der ihm entgegenftehenden Erfüllung der Berbindlichfeiten 
bedingt wird. 

Unermüdliche Thätigfeit — die erfte Bedingung eines 
feinen Beruf Fennenden Regenten — und Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit waren die hervorleuchtenden Eigenſchaften, mit wel: 
hen die Fürftin ihre neue Laufbahn betrat. Wie ſehr in 
ihrer Lage die Fürftin allein eine glückliche Regentfchaft 
durch Geltendmachung folcher Vorzüge erwarten durfte, 
zeigte fi) gar bald, als fie verfuchte , duch Mitwirfung 
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der Landſtaͤnde fich eine Erfeichterung zu verfchaffen. Die 
fem ftand, nach) altem Herfommen, in mancheriei Foͤrm, 
eine Mitwirfung zu bei den mefentlichften Regierungsrech— 
‚ten, bei der Geſetzgebung, Abgabenerhebung, Bermwen- 
dung der Landeseinfünfte und der Juſtizverwaltung — fie 
waren zufammengefest aus den adlichen Eigenthümern 
landtagsfähiger Güter und aus den Abgeordneten der 
Erädte, repräfentirten fich und die fie jendenden Städte, 
niht die gefammten Einwohner und fannen 
mehr darauf, ſich DBefreiungen von den Gtaatslaften zu 
erringen und mit der Regentenautorität Zwieſpalt zu nah: 
ren, als des Baterlandes Wohlfahrt zu fördern. — Hier: 
von Erfahrungen zu machen, boten die erften Jahre der. 
Bormundihaftsführung zahlreihe Veranlaſſung. Statt 

er Deifpiele genüge hier eines, welches der Archiv: 

Eloftermeier, in der, fritifhben Beleuc- 
tung der von Seiten der Lippeſchen Lands 
fände der DBundesverfammlung übergebe: 
nen Druckſchrift, Seite 64 ff. aftenmäfig mittheilt: 
da die Fürstin fih fchon früher (vor ihrem Kegierungs: 
antritte) der thätigften Fürforge der Armuth gewidmet 
hatte, fo murde fie jest, in ihrem größern Wirfunas: 
freife, auf die Bemerfung geführt, daß in den Städten, 
mie auf, dem Lande, die gewöhnlichen Mittel für die Ein: 
eihtung zweckmaͤßiger Anftalten zur Steurung der Bet; 
telei und zur Verpflegung der wahren Dürftigen nicht 
hinreichend feien, und daß ein Fonds für eine General: 
Armenfaffe ausgemittelt werden müffe, um daraus die Ge: 
meinden, welchen e$ am .meiften an Mitteln fehlte, die 
Bedürfniffe ihrer Armen zu beftreiten, mit den erforder: 
fihen Zuſchuͤſſen verfehen zu fünnen. Diefer Gegenftand 
ward Daher auf dem Landtage 1804 zur Sprache ae: 
bracht und eine Acciſe von einem Mariengrofchen für jedes - 
ausgefhenfte Maaß Branntwein vorgefchlagen für das 
platte Sand, für die Städte aber eine geringere Beſteu— 
tung des Branntweinverbrauhs, ald Subfidialfonds für 
die Armen der Dorfgemeinden, da der Branntweinver: 
fauf in den Städten ertragreicher angenommen merden 
fonnte. In dem hierauf vom Pandtage eingereichten 
Gutachten verwilligten die ftändifchen Gutsbeſitzer dieſe 
Branntmweinfteuer; die fradtifchen Abgeordneten erklärten 
dagegen, daß fie den Ertrag der neuen Befteurung für 
die Berforgung der eigenen Armen bedürften, alfo fürs 
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platte Pand nichts davon abgeben Fönnten. Nun war 
der Streit zwiſchen beiden landſtaͤndiſchen Kollegien und 
der Regierung aufgeregt, und da Ausgleichung der vers 
fchiedenen Anfichten vergeblich, unterbfieb die Ausführung 
des ganzen Planes, bis die Fürftin 1805 die Einführung 
einer Verbrauchsfteuer vom Branntwein wieder in Anre⸗ 
gung brachte, damit, um auch die höhern Stände anzus 
jiehen, den Vorſchlag einer Weinjteuer_ in Verbindung 
feste, und dann beabfichtigte, den vierten Theil diefe® 
Abgabenertrages zum Fonds einer gemeinnügigen Anftalt 
für Gemüthsfranfe zu machen, duch welches Inſtitut 
theils die menfchliche Geſellſchaft aegen die Handtungen 
der Berftandesberaubten gefchügt, theild der letztern Heis 
fung auf zweckmaͤßige Weife befördert werden follte. Da 
die ftädtifchen Abgeordneten bei ihrer früheren Weigerung 
der Annahme des: fürftlihen Borfchlages blieben, fo 
"nahm die Ritterſchaft ihre fhon ausgefpeochene Verwilli⸗ 
‚gung einer Branntweinfteuer wieder zuruͤck; ruͤckſichtlich 
der Stiftung und Unterhaltung einer Irrenanſtalt aus 
Zufhüflen von Landesabgaben, widerſprachen beide land⸗ 
ſtaͤndiſche Kollegien einftimmig," aus patriotifchen: Grüns 
den, indem fie die Anficht hatten, daß dergleichen Ans 
ftalten nur groͤßern Staaten mit reichern Hiülfsquellen 
überlaffen werden müßten; im. Lippefchen Lande ein fo 
Foftbares Inſtitut aber nicht das, zunächit zu befriedigende 
Beduͤrfniß fei. — So fah fih Fürftın Pauline in der 
Ausführung ihrer Plane gehemmt, Ohne einen für alle 
Bedürfniffe ausreichenden allgemeinen Armenfonds konnte 
feine regelmäßige, aleichförmige Armenverforgung im 
ganzen Lande bewirft werden. Bisher war felbft für die: 
fen Zweck in den Städten fo wenig gefchehen, daß die 
aͤrgſte Strafenbettelei fortdauerte, mit Ausnahme der 
Städte Detmold und Salzuffen, wo ſchon wirkſame 
Maafregeln gegen das Uebel durch die Fürftin getroffen 
waren. Daß ihre Borfchläge wegen Errichtung eines 
Irrenhauſes zurücfgemwiefen wurden, Pränfte Paulinen 
tief; fie ſprach dieſes aus in einer Erflärung, die fie 
an die ftändifhe Verfammlung erließ: „Es würde uns, 
fagt fie, ſchmerzlich wehe thun, wenn der auf diefem 
Pandtage fib Außernde Sinn zur Publieität fame, es je 
bekannt würde, daf die Glicder der hiefigen Ritterfchaft 
“und die Abgeordneten der Städte eine der erften Wohl: 
thaͤtigkeitspflichten größeren Rändern überlaffen zu müffen 
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glauben, und ruhig und” akeichgültig es anſehen können, 
daß eine fo beträchtliche Anzahl der trauriaften Kranken, 
‘ ohne Hoffnung der Heilung, ohne aehörige Pflege, ohme 
Ausſicht zuc Verhütung des GSelbftmordes und fonftigen 

Ungluͤcks bleiben. Wir haben denfelben alfo über diefen 
Gegenſtand nicht® meiter zu fagen: aber die Anftalt wird 
darum nicht minder ftatt haben, und der wird fie feg- 
nen; der ſich des Franken und feidenden Nächften anzu⸗ 
nehmen gebot, und fo Manches gelingen ließ, was dahin 
ſtrebte.“ — 1% 21 

=. MWenn.man auch der Feftigfeit, mit welcher die Res 
gentin ihre edelfinnigen Zwecke verfolgt, : gerechte Aner⸗ 
Tennung nicht verfagt, ſo giebt es Ruͤckſichten, nach 
welchen das Benehmen der Stände, auf ihrem Stand⸗ 
punkte, Entfchuldigung verdient, und diefe geltend zu 
'mathen, findet man fih um fo mehr veranlaft, da es 
der Fürftin nicht an Mitteln fehlte, ihre lobenswürdige 
Abſicht ohne Hülfe des Landtages auszuführen, wo dann 
Pauline in ihrem Streben, die Leiden der Menfchheit 
zu verringern, um fo achtungswerther ‚erfcheint. — 

Die fchöne chriftliche Tugend der Mildehätigfeit hat 
‚unter den fürftlichen Frauen nicht felten ihre Verehrerin- 
nen gefunden; doch vermißt man bei ihrer Ausübung oft 
den prüfenden Sinn, welcher die Gabe zur Wohlthat 
* erhebt, indem das Mitleid in Schwäche ausartet und die 
milde Hand fich aufthut, mehr, um den Anblick des 
Elends zuientfernen, ald um zur Heilung deffelben durch» 
greifende Mittel anzuordnen. Die mwidrige Hülle, in 
" welcher der Gebrechliche, der Arme, der Kranfe dafteht 
am Wege des Lebens, empfängt für Bitte um Hülfe 
leicht eine Gabe: aber des Schadens Grund und Urfach 
zu erforfchen und zu befämpfen, wendet fich, ekelfürch- 
tend, der Glücklichere fchnell hinweg von dem Trauer⸗ 
bilde. — J 
| Pauline ekgab ſich dieſer MWeichlichkeit nicht, fon» 
dern widmete ihre ganze Kaft der hülflofen. Menfchheit ; 
mit dem regfamften, unermädlichften Eifer verfolgte fie 
ein Syftem, deffen Reife, Anordnung und Zufammenhang, 
feine Aufopferung fcheuend, zu großen Nefultaten führen 
mußte, Wenn man erwägt, mie fie die allgemeinen 
Hinderniffe befämpfen und in den Heinften Einzelnheiten 
ſelbſt wirken und anordnen mußte, fo erftaune man über 
die. zeiche Frucht, welche bei geregelter Thaͤtigleit Ein 
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Menfchenleben zu fördern im Stande ift. — Ueber bie - 
im Detmoldferen durch die Fuͤrſtin unmittelbar zur Vers 
minderung des Menfchenelends getroffenen Einrichtungen 
ftatten treulichen Bericht ab die einzelnen Schriften des 
ibr hülfreich die. Hand. bietenden, würdigen General 
fuperintendenten. Weerth und der der Pflegenuftalt 
vorgeſetzten Inſpektoren Zoller und Kruͤcke, wie auch 
ein von der Fuͤrſtin felbft gefchriebener Auffag inder von 
Coͤlluſchen - Zeitfchrift zur Volksbildung. Die 
Inſtitute, durch welche ihre ſchoͤnen Plane realifirt wur⸗ 
den, tbaren eine allgemeine Verbeſſerung des: Armenmes 
ſens zu. Detmold und die Gründung einer Pflegeanftalt 
zur Aufbewahrung für kleine Kinder, eine Erwerbs, und 
Sreifchule, ein freiwillige Arbeitdhaus, ein Kranken⸗ 
haus, ein Waiſenhaus, wie ein Schullehrerfemineriums 
die groͤßte Weisheit lag in der’ Verbindung, in welcher 
bie einzelnen Zweige der verfchiedenen Inſtitute zu einans 
der ftanden. Was auf gleichem oder verfchiedenartigem | 
Wege zur zweckmaͤßigen Erfüllung der Mildehätigkeits- 
pflicht- gefchah, im nahen und fernen Auslande entging 
der Edlen: nicht. So trat. fie auch gar bald in nähere 
Derbindung mit. der Hälfsgefellfhaft zu Zürich, 
mit welcher fie: feit den: Jahre 1808 in ununterbrochener 
Ideen- und: Erfahrungsmittheilung ftand. Vieles Er 
freuliche des gegenfeitigen Eiferß theilt in den jährlichen 
Borlefungen am Stiftungstage (den 15ten des Herbfts 
monats) der verdienftvolle Präfident derfelben, Dr. Hirs 
zel, mit, wovon manches Wort der Fürftin bier feine 
rechte Etelle finden mag: * ER 
„Mein Auge ruhet mit Verehrung auf Zärih, und 
hoͤchſt wichtig, ehrwuͤrdig und wohlhätig duͤnkt mie der 
Verein edler Männer, welcher, durchdrungen von ber 
Noth Ärmerer Brüder, muthig und feine Hinderniffe 
feheuend auftrat, um dringende * liebend zu min⸗ 
bern: und dieſe Verehrung reift zur Bewunderung, daß 
das Werk zu eben der Zeit-begann, mo der Krieg fo viel 
gefoftet und geraubt hat — — — Gott half und fegnete 
fichtlich. :: aber auch Ihre Mitbürger festen fich ein ſchoͤ⸗ 
nes Denkmal der Bereitwilligfeit und Huͤlfsbegierde 
Nicht an jedem Orte würden gleiche Mittel gleiche Reſul⸗ 
tate liefern, nicht überall ber Erfolg fo vollftändig fein ; 
aber noch nie fchlug.eine achtungsvolle Berechnung auf 
"ben biedern, rechtlichen, frommen Nationalcharakter. der 
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Schweizer fehl; und bebürfte es neuer Belege, ſo iſt Ihr 
gelungenes Werf ein folcher. Sie fehen, daß ich, wenn 
auch fern 7 hr Volk richtig zu würdigen weiß, und in 
Bemfelben noch immer das höhere Gepräge feiner großen, 
einfachen Urvaͤter erfenn.—" 





„Als ich Hierher Fam, vor dreizehn Jahren, fehienen 
mir die Armenanftalten nicht zweckgemaͤß. Man: theilte 
Geld aus, und auf den Straßen ward gebettelt. Sch 
bat den feligen Fürften, mir die Direktion zu übertragen, 
und es gefchah mit unbefchränftem Vertrauen. Sch 
theilte die Stadt in vier Duartiere, waͤhlte für ein jedes 
einen Vornehmen und einen Bürger zum Auffeher, und 
derfaßte für fie Inſtruktionen. Sie fuchten die Armen 
auf, brachten fie in Tabellen und wir flaflificieten Alle. 
Hülflofe und der Arbeit Unfähige wurden völlig unter- 
fügt, Gefunden Arbeit verfchafft,. Kranke geheilt, und 
Bettler und Müßiggänger geftraft, indem fie eingefperrt 
arbeiten mußten. Geld ward nie gegeben. — Ich Faufte 
mir ein großes geräumiged Haus und fliftete in demfels 
ben eine große Arbeitsanftalt, wohin die armen alten 
Srauen jeden Morgen kommen, und bis. zum. Abend 
fpinnen, ferien und nähen. Die Mütter haben ihre 
kleinſten Kinder bei ſich; die Männer arbeiten in einem 
anderen Zimmer. Sie finden hier, Sonn. und Sefttage 
ausgenommen, jeden Tag unentgeltlih, Wärme, Licht, 
des Mittags NRumfordfche Suppe und anderthalb Pfund 
Brod, auch Arbeitdmaterial. Alle Somnabende Abends 
ift eine für fie berechnete gottesdienftliche Handlung, und 
nach derfelben erhalten fie ausgezahlt, was fie die ganze: 
Woche verdient haben. Die ganz Alten befommen cr» 
höheren Arbeitslohn. Es wird ihnen, wenn fie ed bes 
gehren, Vorſchuß zur Miethe ertheilt, aber diefen müffen 
fie dann durch unbedeutende Abzüge wieder vergüten. 
Alle zwei Fahre wird für ihre Kleidung geforgt und bei 
großer Kälte ihnen Sonnabends Holz vertheilt. — In 
der Etage darüber ift die Frei» und Erwerbsſchule. Die 
Kinder, deren Xeltern fein Schulgeld bezahlen fönnen, 
erhalten hier unentgeltlichen Unterricht in Religion, Les 
fen, Schreiben, Rechnen, Naturgefchichte und Gefang, 
im Nähen, Stricken, Spinnen, Stopfen. Ihre Lehrer‘ 
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find, unter der Mufficht des Juſpektors, die Zoͤglinge des 
Echullehrer » Seminars, und zwei Brave Lehrerinnen. — 
An einem andern Flügel des großen Haufes iſt'das ſchon 
früher befiehende Seniinars und Waifenhaus, melches ichy 
aber hierher verpflanzte, damit alles -in einander greife. 
Sim legten Flügel ift ein Kranfenhaug, aber nur für 
Kranfe, deren Uebel nicht anfteefend ift, und oben eine 
Aufbewahrungsanftalt für Kinder vom dritten big 
fechsten Jahr. Fünf Monate des Jahres bringen 
die Mütter früh fünf Uhr ihre Kinder hierher, geben 
zur Arbeit und. holen fie Abend® wieder... ch forge 
jedes Fahr für eine Fleine Garderobe: Wie die Kin« 
der kommen, werden fie gemwafchen vom Kopf bis zu 
ben Füßen, rein gekleidet, amı Abend wieder ausge⸗ 
leidet, nehmen dann aber am Ende des Dftoberg ihre 
kleine Ausftattung mit. Töchter des Waifenhaufes üben 
fich kurz vor ihrer Konfirmatien praftifch zu Kinderwaͤr⸗ 
terinnen. Die Kleinen bekommen früh und Abende 
Milch und Weißbrod, und Mittags aufgelöfte Bouillon- 
tafeln. — Die Hilfe braver Männer, befonders des 
Sinfpeftord der Anftalt, ließen mir das Ganze gelingen. 
Zwölf Damen der Stade wechfeln in der Aufficht über die 
Dewahranftalt der Kleinen. ch nannte das Ganze; 
Pflegeanftalt, und führe die Oberaufficht gern und 
fleißig. Aber ich mußte aud) eine gelinde Straf» und 
Defferungsanftalt anlegen ; es gefchah unter dem Namen 
Straf» MWerfhaug, an dem anderen Ende der Stadt. 
Hier müffen Bettler arbeiten, Trunfenbolde fich des Saur 
fens entwöhnen, fehlechte Wirche büßen. Aber diefer 
Aufenthalt entehrt nicht; Feine Schläge finden in demſel⸗ 

ben ftatt. Rein Dieb, feine lüderliche Dirne dürfen hers ° 
ein; für diefe ift dann ein völlig getrennted Zuchthaus. 
Noch füge ich hinzu, dag auch auf dem Lande die Er» 
werbfchulen zunebmen, uud im vorigen Jahre zwei Auf- 
bemahrungsanftalten Fleiner Kinder auch dafelbft verfuche 
wurden und gelangen; dann, daß in der Pflegeanftalt 
ein meiblihes Seminar beſteht und die fünftigen Lehres 
rinnen für die Erwerbfchulen auf dem Lande hier gebildet 
werden. — 

Alle diefe Einrichtungen waren nach vorgängiger, 
mehrjähriger Erwägung getroffen. Um Peftalojzi’8 Un⸗ 
terrichtsmethode fennen zu lernen und für ihre Zwecke zu 
benugen, fandte die Zurfiin fchon 1813 Paffavant 
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nach Yverdun; wenige Jahre nachher zwei, andere Lehrer. 
zu Türf nad Oldenburg. — Zur Fortbildung der 
außgebreiteten Plane wirkte Pauline mit gleichem Eis 
fer fort; mie fich jene erweiterten, flärfte fich diefer zu 
neuem Beginnen ;. nichts ward uͤberſehen, nichts für zu 
ſchwierig oder zu gering geachtet. — Go fhrieb fie 
1813 der Zuricher Hülfsgeſellſchaft: Ä 

„Mic befchäftige noch eine Anftalt; und wenn ich 
noch friedliche Zeiten zu erleben fo glücklich bin, fo werde 
ich fie wohl ausführen fönnen. Big jetzt ift es mir noch 
nicht gelungen, zu erfahren, ob es dergleichen anders 
wo giebt; und doch ıft ein Aufbewahrungs. und Trens 
nungsort für Zallfüchtige fo nöthig. Unter diefen giebt 
es hoͤchſt Unglücliche; und weil der Anblick ihr Uebel 
fortpflanzen fönnte, fo nehmen wir fie hier weder ing 
Waiſen⸗, noch Irrenhaus. In England hat man viele 
diefer Unglücklichen durch die Ausdünftung der Kühe ge— 
heilt; fie in den Staͤllen fchlafen und leben laffen. Ders 
fuche, im Kleinen bier gemacht, find nicht ganz mißluns 
gen. ch mochte einen großen Kuhftall und Melferei ans 
legen mit Schlafftätten, und die unglüdlichen Fallſuͤchti— 
gen hier vereinigen. Sie würden die Kühe warten und 
melfen, Butter und Kafe machen, und bei den Kühen 
Schlafen und fein. Schreiben Sie mir doch, ob unter 
den Sennen und Alpenhirten, die ungefähr fo leben, es 
Beifpiele von Menſchen giebt, die an Gichtern leiden. 
Ueberhaupt empfehle ich Ihrer freundfchaftlichen Wärme 
für Menfchenwohl diefe nicht unmichtige Angelegenheit 
zu Nachfragen und Erfundigungen. — “ 

Dann, als fie hierauf von den ſchweizer Menfchen- 
freunden Bericht erhielt: . 

„Danf fir die intereffante Kunde von den Wirfungen 
der Kuhftälle auf die fchweizerifchen Fallſuͤchtigen; fie ıft 
mir willfommen und ein wichtiges theures Gefchenf. Sie 
werden die Grundlage meiner mweitern Nachforfchungen, 
meiner Verfuche im Kleinen. Wie ihre Wärıne auch An» 
dere durchglüht, wie Sie Gutes fo rafch vermögen, habe 
ich in den fehnellen Antworten betvundert, die Gie mit 
fo fichtbarer Theilnahme über die Epileptifchen erhielten ; 
niemand hätte das in fo Furzer Zeit vermocht. — “ 
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em: 

8 „Die Beſchreibung des hieſigen Irrenhauſes iſt noch 
nicht gedruckt: aber die Anſtalt hat Fortdauer und ge— 
winnt an Ausdehnung. Wir laſſen eben noch neun heitz⸗ 
bare Zimmer einrichten. Das Reſultat der Jahrberech⸗ 
nung von 1814 ward borgeftern. vorgelegt; die Anftalt 
Eoftet alles in allem dem Staate 2500 Thaler. — Drei 
von 17 bezahlten, drei wurden in dem Sjahre ganz ge« 
heilt entlaffen, der Zuftand der meiften beffert fich und die 
Tollflaufe durfte nur ein paar Tage angewendet werden. 
Die Irren waren aut genährt, forgfam gemartet, vers 
ließen ungern die Anftalt. Einländifche und Ausländifche 
loben Ordnung und Reinlichkeit ſehr.“ — 

So befiand durch die Fürftin ein lobenswerthes In⸗ 
flitut, von welchem fich die Landftände firmlich logge» 
fagt hatten. Doch fehlt ed, mie bei folchem Unternehmen 
ihr nicht an mitwirfenden Freunden, welche in die Ideen 
der Mildehätigen eingingen und nad ihrer Nichtfchnur 
wirften. Vorzuͤglich ift bier zu nennen der Generals 
fuperintendene von Cölln zu Detmold, ein Mann, 
welcher in der Literatur der proteftantifchen Kirche Aufs 
fehn erregte, deffen Acht religiöfe Sinnesart ihn befon- 
ders theuer machte dem nächften Kreiſe feiner Wirkfans 
feit, durch dag, was er. für Kirche, Gemeinde und 
Schule mit apoftolifcher Treue leiftete. Fuͤrſtin Pau 
line wußte den Werth dieſes Mannes zu fhäsen, und 
freudig bot fie ihre Beihülfe dar, gleich willfaͤhrig zur 
Mitwirfung ald Negentin, oder wenn es darauf ans 
fam, durch fchriftftellerifche Unternehmungen edle Abfich« 
ten zu befördern. Wir finden den Namen der Fürftin 
al Fleißige Mitarbeiterin an den Beiträgen zur 
Defördberung der Bolkfsbildung, die vou 
Coͤlln in einer Reihe von Heften herausgab. Vorzuͤg⸗ 
lich aus ihrem lofalen Standpunfte redet hier Pauline, 
bald als Berichterftarterin, vom Fortgange ihrer Armen: 
anitalten, bald indem fie den Vorſchlag mad, 
„eine Pariſer Mode nah Detmold zu ver 
pflanzen.“ ) — Daß e8 hier nicht den Schnitt eines 
Kleides oder die Form einer Haube galt, braucht nicht 





*) ©. Viertes Städ ber von Coͤllnſchen Beiträge 1803. 
Eeite 23 ff. 
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erwähnt zu merden. Der auffallende Titel des Kleinen 
Auffages erklärt fich gleich im Eingange: „Wenn ich, 
fagt die Zürftin, bisher Öffentlich zu reden, zu bitten, 
aufzufordern verfuchte, fo mußte ich mich immer allein 
und vorzüglich an die Männer wenden, welches mir dann 
aus Gründen der Weiblichkeit nie fo ganz recht war. 
Herzlich willfommen ift mir deswegen dieſe Gelegenheit, 
mich mit Zufrauen und freundlichen Hoffnungen meinen 
Mitbürgerinnen zu nahen. Schon fo lange iſt es dann 
auch Obfervanz , daß gegen die, der Mode dargebrachten 
Opfer, befonders gegen die Nachahmung franzöfifcher 
Erfindungen von den Eittenlchrern gepredigt, den Satis 
rifern gefpottet, den Vätern gefchmählt, den Gatten 

eeifert wird, daß mancher nicht mehr darauf achtet. 
Ah. viel: 5 fehr feld ein Weib, um nicht zu wiſſen, 
daß dieſes kein Mittel zum Zwecke, oder mein Geſchlecht 
zu gewinnen ſei, erſcheine mit ganz entgegenſetzten Vor⸗ 
ſchlaͤgen. Ich wünfche ‚und bitte, daß wir hier in Det⸗ 
mold, im Schooße des ſchon von dem boͤſen haͤmiſchen 
Voltaire fo ſehr verleumdeten Weſtphalens, die fchnel- 
leſten ſein moͤgen, eine neue Pariſer Mode voͤllig und ganz 
nachzuahmen. — Madame Bonaparte und meh⸗ 
rere zierliche und vornehme Damen der unermeßlichen 
Hauptſtadt des franzöfifchen Reiches wählten und errich- 
seten mit wahrhaft weiblichem Schweftergefühle und be- 
neidensmwerther Feinheit in den Vierteln der großen Stadt, 
Depots und Säle, wo die zarten Kleinen armer, mit 
ausmwärtiger Arbeit befchäftigeer Mütter einftweilen ges» 
nährt, verpflegt, verſorgt werden; jeden ar über, 
bringen die dadurch beruhigten, beglückten Mütter ihre 
Kinder, jeden Abend holen fic fie freudig und dankbar 
wieder ab, und die Stifterinnen der milden Anftalt über- 
nehmen wechfeldweife die Aufficht. — Welchen wirklich 
weiblichen Herzen thut diefe liebevolle, einfache, hohe 
Idee nicht wohl, unausfprechlich wohl! Man gewinnt fie 
fo lieb, daß man nicht begreift, mie fie fo ſpaͤt erft in 
Thätigfeit Fam; man hadert mit feinem Kopfe und Her 
zen, daß man dahin geleitet, dazu durch Beifpiele geweckt 
werden mußte, und fie nicht felbft fchon früher fich fehuf. 
Das wenigftens ift meiner Gefühle Bekenntniß, als ich 
gerührt jene Erzählung durchlas, und doch frat ich der 
Ausführung nicht augenblicflich näher. Es mar in der 
traurigen Zeit der fchmerzlichften Prüfung, wo nähere, 
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mein ganzes Weſen, alle meine Kräfte umfaffende Pflich« 
ten mic) ganz forderten, und mir es nicht erlaubten, 
meinen reiuften, edelften Erholungen auch nur einen Theil 
meiner Zeit zu widmen, modurch auch diefer Plan dann 
zuruͤcktrat. Aber er verfchwand deshalb nicht ; jet, wo 
allmählig Ruhe in mein Herz zurückkehrt, malt das Bild 
jener wohlthätigen Nahahmuug fich mit zweifach reizen» 
den Farben meiner Phantafie, und fo verfuche ich dann 
auch Mehreren, die gern für die Bedürftigen empfinden, 
den Gedanfen lieb und theuer zu machen, fie einzumweihen 
in meine Wuͤnſche.“ — | 

So bereitete Pauline als Ecriftftellerin die Plane 
vor, welche fie ald Frau und Fürftin zu verfolgen ſich zum 
Ziefe machte. Wie ihr ernjtliches Wollendurch den glücs 
ſichſten Erfolg gefrönt wurde, hinfichtlih der Aufbewah— 
rungsanftalt armer Kinder, deren Mütter außer Dem 
Haufe ihren täglichen Erwerb verdienen muͤſſen, ift ſchon 
bemerkt. — | 

In derfelben Abtheilung der von Edllnifhen 
Beiträge legt die Fürftin ihr „Slaubensbefennt: 
niß über die Verpflidtungen des ‚Staates 
zur Erhaltung der Gottesverehrung und der 
Schulen‘ nieder (Seite ı biß 22.); „denn“ faat fie, 
„mie ift fein Zeitpunft gegenwärtig in der Menfchenge: 
ſchichte, mo es ſchwerer feheint, die zarte, richtige Mittels 
linie der Verpflichtungen zu bezeichnen, die jedem Regens 
ten und jeder Volfsregierung, denen Menſchenwohl und 
Eittlichfeit Feine leeren Töne find, für Aufrechterhaltung 
einer zweckmaͤßigen Gottesverehrung unbezmweifelt obliegt, 
ohne dap dabei die ehrmwürdige. Denk- und Glaubensfrei— 
heit der Unterthanen leide, aber auch ohne auf der andern 
Seite die Lethargie einer verderblichen, nur zu fehr zur 
. Mode gewordenen Gleichguitigfeit einreißen zu laſſen. 
Indeſſen dünft es mir nur ſchwer zu ſcheinen, und 
bei näherer Beleuchtung, wie jeder edle, von Moral und 
Tugend erzeugte Grundfag auf innig wahren Stügen zu 
ruhen, und dem ernft und ruhig Nachdenfenden jedes 
Zeitalters gleiche Refultate zu bieten, auch wenn der 
Schauplatz um ihn her ſich noch jo oft verwandelte. — 
Noch die kaum verfloffene Zeit bot und große Regenten 
dar, denn ihre Mitwelt jeden vühmenden Beinamen, 
jedes enthufiaftiiche Lob gab, deren feltener Geift, unge: 
möhnliher Muth und Scharfblick, deren Kegententugenden 
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und Kenntniſſe in manchen Zweige menfchlichen Wiſſens 
wirflih Bewunderung verdienten, und dabei dennoch, in 
ihrem fchwanfenden Materialismus fo Flein, ſich Yulian, 
den Apoftaten, zum Mufter wählten, und es fich fogar 
verzeihen Fonnnten, die Ausbrüche der flimmernden, ge⸗ 
Haltiofen Spott und Zweifelfucht einer andern Nation nach⸗ 
zuplaudern. Aber der Schade war auch unfäglih, den 
diefe glänzenden Lufterſcheinungen im Sürftenfreife begrüns 
dDeten: fie untergruben nicht blos ihren eigenen Ruhm , fie 
erfhütterten den Troft mancher fanften friedlichen Seele, 
füfteten felbft dadurch die Bande, welche Unterthanen an 
ihre Regenten knuͤpfen, und öffneten der Zügellofigfeit, 
der Berfpottung alles Heiligen und Wahren jeden Eingang. 
Diefer Nachtheil ward machfender duch die Nachahmung 
mancher, theils ebenfalls mächtiger, theils kleiner Regens 
ten, die ihre großen Thaten auf Nachaͤffung beſchraͤnkten, 
und, da Lorbeeren in Siegesfeldern gepfluͤckt, ernſte Thaͤ⸗ 
tigkeit auf Koſten ihrer Weichlichkeit, Aufopferung ihrer 
Lüfte ihnen fein Spielwerk fdienen, fich mit der Schattens 
feite begnügten, fpotteten, witzelten, und über das Kleinod 
des Menfchengefchlechtes die Achfeln zu zucken affeftirten. — 
Nach und neben ihnen ftanden Fuͤrſten entgegengefegten 
Sinnes auf, denen Auferer Kultus Angelegenheit des Pes 
bens ſchien, die der Religion fo gern alled wiedergeben zu 
wollen den Anftrich ſich gaben, denen man MWeichheit, 
Gurmüthigfeit, menfchlichen Sinn nicht abfprechen Eonnte, 
Barum vermogten fie nicht dem tobenden, immer näher 
vollenden Ungeritter zu fteuern, warum murden fic weder 
geſchaͤtzt, noch geachtet, und ihrer politifchen Wirkſamkeit 
‚ Ende als Volksgluͤck erſehnt? — Weil fie zwar „Äußere 
mmigteit, aber nicht jene, von der wahren Gottes— 

t fo ungertrennliche, Reinheit des Herzens und Wan: 

dels bewiefen; weil fie mit Jeſus einfacher, wahrer, edler 
Lehre gaufelnden Unfinn zu mifchen ftrebten, meil fie die 
Gewiflensfreiheit zu befehränfen fich bemühten, dem wah⸗ 
ren proteftantifchen Geift des Korfchens, des Meiterftres 
bens, der Selbftüberzeugung Feſſeln anzulegen verfuchten, 
und das Wichtigfte der Religion in fogenannter Pauterfeit 
der Symbolik, nicht in der einfachen Ehriftusichre und den 
moralifhen Handlungen fuchten. — — Giebt es irgend 
etwas, Regenten und Unterthanen liebender , unaufloͤs⸗ 
licher an einander zu knuͤpfen, was geſchickter waͤre, der 
Vereinigungspunkt aller Stände zu fein, ald ein Glaube, 
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eine Hoffnung fuͤr Alle, als gemeinſamer Hinblick auf 
‚eine vollkommnere Welt, und den freundlichen Stifter der 
fanfteften, beglüctendften Lchre? — Wer wäre jest noch 
verblendet und feidenfchaftlih genug, um der Staatöver- 
faflung Dauer zujutrauen, wo Gewalt das einzige aner⸗ 
:£annte Geſetz wurde! — —“ 

So die fürftlihe Schriftftellerin in der ernften Wahr: 
heit ihrer Bekenntniſſe. — Vieles zu vollbringen ward 
ihr möglich, weil fie für jegliben Beruf den rechten Augen⸗ 
blick wahrnahm: aber dennoch, — fo will e8 der Sterb⸗ 
fihen Loos — übereilte_ fie oft das Schickſal, und raubte 
ihr manche Stüge, auf deren Sicherheit fie zu bauen ge: 
wohnt war, So verlor fie ſchon am 18. Kebruar 1804 
den würdigen von Coͤlln, ihr im Leben fo werth, deſſen 
Andenken fie nach feinem Tode fo heilig fi erhielt, indem 
fie manches Ehrengedächtniß dem vorangegangenen Freunde 
feste. Noch in demfelben Jahre gab fie (bei Kuͤſter zu 
Bielefeld)die „Sammlung einiger fon gedruds 
ter und noch ungedreudter Schriften des 
veremwigten ©. ©. v. Edlin’ heraus; Gedichte, geift- 
lichen und moralifhen Inhalts, über welche aus kritiſchem 
Gefichtspunfte zu urteilen hier nicht der Ort fein kann: 
aber der Sinn, mit welchem Pauline die Gabe dar— 
brachte, mag nach den einfach herzlichen Worten der Zueigs 
nung hier feine Stelle finden. Cie fagt: 


„Euch Allen , die Ahr den verflärten Freund 

Vermiſſet, würdigt, liebet und bemweint, 

Euch Alten gab’ ich mit gerührtem Sinn 

Die holden Blüten feines Geiſtes bin; 

Des Beiftes, den kein Erdenfinn bethörte, 

Der früh fhon jenen Welten angehörte. 

Zum Theil empingt Ihr fie aus feiner eignen Hand, 

Zum Theil find fie nur wenigen befannt, 

Und manches Blatt, mas er in Rillen Nächten ſchrieb, 

Und das als Heiligthum in feinem Pulte blieb, 

Soll feine Freunde nun noch näher ihm verbinden, 

Als innig füßes Pfand, daß wir ihn wieder finden.‘ — 
Und dann der Fürftin Schluffesworte: 

„Da find fie denn, die Töne, die er fang, 

Die rührenden, die tief empfundnen Lieder, 


Der Abdrust feines Wefend. — — — 
O! halten fie in unferm Herzen wieder. 
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Zwar bot der Thente ſie bei ſeinem Leben EZ 


So wenig, als ich jest, dem firengen Weltgeiſt bim, 

Auch hätt? er ihnen mehr Vollkommenheit gegeben, 

Doch gnuͤgen ſchmucklos ſie dem frommen Chriftenfint. 

Und du, verklaͤrter Freund! verſchmaͤh' dies Denkmal nicht, 
Der hohen Achtung, die aus meiner Sorgfalt ſpricht. 
Wie koͤnnt' ih wuͤrdiger auch fernen kuͤnft'gen Jahren 

Wohl deines Glaubens Werth, dein reines Herz; bewahren? 
Du zeihner dich ja felbft in jedem zarten Laut, 

Man wird fo innig fanft mit deinem Sinn vertraut, 
„Wenn man mit dir ſich gern zu jenen Höhen hebt, 

Wo dein gereifter Geiſt fo früh vollendet Icht. — 

— — Du gabſt die Kunde uns von jenem beflern Leben 

Und winken liebend uns zu dir empor gu ftreben. 

Es ſchweigt der Trennung Weh, und heiter fiebt der Blid: 
Wir denten niht an uns — wir fühlen nur Dein Gluͤck.“— 


Zwei Jahre fpäter, 1806, .erfhien eine Sa m m⸗ 


fung ausgewählter Predigten aus Cöll’ns 
Nachlaſſe, welche die Fürftin mit einer Charakteriſtik 


des Verfaſſers begleitete: em ſchoͤnes Denkmal für ihn, 


wie für die Freundin, welche es errichtete. Es ift für- 


Deutfchland und für die uns felbit fo nahe ftehende Zeit 


fein lobenswerthes Zeichen, daß Wort und Sinn diefer 


Gabe fo wenig beachtet wurde. So fehr man fich ver: 
ſucht fühlt, aus diefen wenigen Bogen recht viel Gehalt: 
reiches mitzutheilen, fo en es doch hier, mit den Wors 
ten der Fürftin den Standpunkt zu bezeichnen, aus welchem 
fie diefe Sammlung würdigt und fo hoch hält, ohne fie zu 
überfhägen: „dem eng um Coͤlln gefchlungenen Kreife,‘ 
fagt fie, „war e8 nicht fremd geblieben, wie er nad) dem 
höheren Vaterlande innig fich fehnte, wie er alles fo gern 
und fo treu auf jene ewige Welt bezog; Hatte er doch nun 
Theil an jenem wahren Leben, mie hätten fie über 
ihn noch weinen Dürfen? Nur über eigenen Verluft, nur 
der Entbehrung feines täglichen Umganges floflen jest ihre 
Zähren, und da edle Piebe nie im Geleite der Selbſtſucht 
verteilt, immer gern und leicht ſich aufopfert, jo befam 
der tiefe Schinerz redlicher Freundſchaft bald den ernften 
mwehmüthigen Charakter ruhiger Ergebung; fo endeten die 
öffentlichen Klagen und ihr ſtetes Bedauern bfieb der ftıllen 
Berborgenheit Heiligtum, Aber der reine Wunfh, Alles 
zu fammeln, zu bezeichnen, zu bewahren, mas fein Beift 
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gebar und erfhuf, nicht unbemerft und unbeachtet zu 
laffen, was des edelften Lebens Spuren entwickelt, entftand 
fo natürlich, ward fo feft, wie der Entichluß , fortzuwirken 
in feinem Sinne bei denen, die in ihrem äußeren Berufe 
Möglichfeit dazu fanden. So wurden feine Gedichte ges 
fammelt; fo liefert man hier feiner Predigten erfte Aus: 
wahl.“ — „Denen, die diefe Predigten aus Coͤlln's 
Munde hörten, werden fie ein theures Gefchenf fein; ihr 
Gedaͤchtniß wird ihnen mandes Fehlende ergänzen, und 
die liebliche, holde Taufhung Minuten lang entftehen, als 
mwandele er noch unter und. Diejenigen, die nicht mit ihm 
zufammen lebten, die aber Ein Glaube mit ihm verband, 
twerden fih des warmen unermüdeten Dieners Jeſu Ehrifti 
freuen, den der Herr jest reichlich lohnet. Und die, welche 
Coͤlln nicht Fannten, oder ihn verfannten, merden von 
dem fleinen, mit befcbeidenen Anfprücen erfcheinenden 
Merfe wenig oder gar feine Notiz nehmen, fchon darum, 
weil ed Predigten find, und zwar Predigten gewohnter 
Art, ohne irgend etwas Auffallendes, den vermöhnten, 
focferen Gaumen des Jahrzehends Reizendes, fern von 
Philofophie, Technologie, Natur > und Zeitgefchichte, fern 
von harten Ausfällen, oder zierlihen Schmeicheleien, nicht? 
enthaltend, Ichrend, umfaflend, als die Religion der Liebe 
und Reinheit, vorgetragen und entwickelt von einem liebens 
den und reinen Gemuͤthe.“ — 

Der Charafteriftif Schluß bilden die würdigen Worte : 
„Mit hoher Freude entwarf Ueberjeugung und lebendiges 
Wahrheitsgefühl diefen moralifchen Schattenriß, und gern 
fühlte ich mich aufgerufen zu diefem Zeugnifle! Die Mit: 
arbeiterin an manchem gewuͤnſchten Guten, Die | 
legt e8 ab, die Beobachterin feiner Handlungen, die Zeus 
gin feiner legten thatenreichften fieben Jahre; die Fürftin 
des Pandes, das danfbar fein Andenfen bewahrt, beftätigt 
es mit Unterzeichnung ihres Namens! —“ 

Als man Paulinen, die Regentin, mit großer, 
cine faſt ftoifhe Sinnesart an den Tag gebender, Feftig- 
feit handeln fah, ift man von vielen Seiten her geneigt 
geweſen, ihr vorfchnell weibliches Zartgefühl abzufprechen, 
nicht erwaͤgend, daß ein männlicher Beruf das Stimm: 
recht jenes wohl zumeilen unterdrücken fonnte. Wie Pa us 
fine aber das Leben mit feinen fonventionellen Berhälts 
niffen betrachtete, wie fie höchftfinnig die Beziehungen 
der Febensalter, der Gefchlechtsbeftimmung und der Bils 
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dungsftufen wurdigte, wurde nur denen klar, welche ihr 
nahe ftanden, welche fie in ihrem naͤchſten Sein und 
Wirken unbefangen zu beobachten Gelegenheit hatten. 
Um aber unſere Leſer diefem Standpunfte näher zu brin- 
gen, wollen mir an eine Dichtung Paulinens erin— 
nern, in welcher fie den Gefammtberuf ihres Gefchlech- 
tes mit fo teeffender, tiefempfundener Wahrheit darftellt, 
daß darin ſich unverkennbar ihre eigene Charafteriftif Fund 
giebt. Diefe Dichtung, bezeichnet mit der Jahreszahl 
1805, macht einen Theil der Mittheilungen aus, welche 
wie der Krau von Chezy im gmweiten Hefte der achalt: 
reihen Iduna, untere der Auffchrift: „die Thee: 
ft unde einer deutſchen Kürftin’”, verdanfen. Hier 
mit eimigen Abfürzungen das Weſentliche des geiftollen 
Bildes; wie gefagt, nicht hier mitgetheilt, um ferner 
Beweiſe zu geben, wie die Schriftitellerin redete; fondern 
old Darlegung des Gefichtspunftes, ruͤckſichtlich der Stel: 
lung ihres zweiten Gefchlechtes ynd der Daraus entipringen- 
den Pflichten, 3* 

„Heliodorens Jugendfreundin führte ihr, mels 
he im ruhigen Herbite ihrer Tage einfam auf dem Sans 
de lebte, ihre vierzehmjährige Tochter Myrrha zu.” 

„Am Morgen nah Myrrha's Ankunft rief Heliox. 
dora fie zu fih, und fchlug ihr einen langen Spaziergang 
vor. Schon geftern, begann Heliedore, mwollteft Du meinen 
Garten fehen: aber e$ war zu fpät; da er mir Dieros 
glyphe ift, da er alles enthält und anınuthig ausfpricht, 
was ih Dir über das Leben zu fagen hätte, bedurf— 
ten mir einer längern Zeit; was ich von Lebensfreuden 
weiß, von Erfahrungen darüber fammelte, das bieten 
Die diefe Blumenfhöpfungen dar.’ — 

„Sie führte Myrrha zuerft auf eine ſchoͤne Wiefe, 
deren dunfelgeüner Sammet mit taufendfarbigen Bluͤm⸗ 
hen geſchmuͤckt war, die alle,‘ zumal im Fruͤhthau, 
herrlich funfelten. Siehe, fagte die freundliche Fuͤhrerin, 
die Freuden der Kindheit in diefem bunten Teppich. Kei— 
ne diefer Blumen zeichnet fih durch Größe oder Selten: 
heit aus. Erwachfene bemerken fie faum: aber das lieb: 
liche Kind ruhet auf ihnen, pflüct Schürze und Händchen 
voll, findet immer mehr und immer neue, und mwird nie 
wieder fo ganz unter Blumen ruhen, als hier.’ 

„Sie gingen weiter; unmeit der Wiele ftand ein 
Kleiner Luftwald von Fruchtbäumen, alle in voller Bluͤte; 
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alle Lichlinge Pomona's, bie fonft nur einzeln in Frucht⸗ 
garten fiehen, waren hier vereint. — Heliodore deutete: 
fie. — Nicht ohne Pflege und Geduld und Mühe acht 
diefer fehöne Anblic® hervor, ver auch in Spätjähre Ges 
nuß und Labung in Föftlihen Fruͤchten verheißt. Es iſt 
das Bild der Kenntniffe und Geſchicklichkeiten, die ſich 
der Menfch erwerben fann und muß, wenn et nüßlich 
im großen Kreife der menſchlichen Gefellfchaft zu mans 
dein gedenft. Oft muß man fich bücfen und pflanzen: 
und die Erbe bereiten, und das Bäumchen verdorrt dann 
wohl auch: aber wenn es feimt und gedeihet und fleißig 
gewartet ift, dann erneuern fi dauernd Blüten und: 
Früchte, — denn warlid, die Freude, etwas zu wiffen 
und zu fennen, ift eine der veinften. Lebensfreuden.“ i 

— „Sie kamen nun an ein fhönes Ziergärtlein, mo 
ein üppiger Hyazinthenflor, eine Aurifelfammlung / ganze 
Beete voll der feltenften Nelken dem Auge fich darftellten, 
und bunte, geruchlofe Tulpen als Einfaffung prangten. 
Lange ergöste ſich Myrrha ſchweigend an diefem reichen 
Anblicke, dann bat fie um den Sinn des Gärtleind. Ich 
babe verfucht, begann Heliodora, hier die. Freuden zu 
zu fchildern, welche Talente gewähren. Unter dem Flore 
glockenreicher Hyazinthen, der im Wechfel feltener, prans 
gender Farben Harmonie und Wohlflang hat, dacht’ ich 
mir die Wonnen der Tonfunft , des Gefanges, die das Le⸗ 
ben verfhönen; doch ihr Mißbrauch durch Eitelfeit und 
Gefallfucht betäubt, wie Diefer Blumen Duft im. verfchlofs 
fenen Zimmer, ‚die am f&hönften und erquicendften am 
Bufen der Natur gedeihen. Meben diefem Beete pflanzte 
ich meine Aurikeln, fie follen die bunten Freuden der Tanz⸗ 
luftbarfeiten deuten, wo Farbe mit Farbe mwechfelt ; fie 
find angenehm, doch geruchlos, ſchmuͤcken nur eine fehr 
kurze Fruͤhlingszeit, und müffen vor jeder entweihenden 
Hand, vor jeder unfanften Berührung gehütet werden. — 
Wenn Du einft in die Gefellfchaften des Weltlebens trittſt, 
wirft Du, meine Myrrha, diefes Gleichniß ganz verftchen 
lernen. — Die Nelfen, fo verfchieden und mannigfaltig 
an Farbe und Zeichnung, lange blühend, follen die Freu: 
den des weiblichen Fleißes in Pfünftlihen Befhäftigungen 
verfinnlichen , welche die Stunden mit Genuß fchmüden, 
die Einfamfeit der ‚Frauen erheitern, und als eine Gabe 
des Danfcs und der Liebe von der Künftlerin geweiht wer⸗ 
den. — Die glänzenden Tulpen find die Freuden an dem 
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Beifalle und der Huldigung der Männer. Eine Tufpe ift eine 

Kokette; man bewundert fie von fern, doc) fie feflelt und 

nügt nicht, hat feinen bleibenden Werth; es ſchien mie 
nicht unnöthig, das ganze Gebiet hier mit ihnen einzufafs 
fen; auch dieß ift im menſchlichen Leben gegründet, — Fol⸗ 
ge mir weiter in mein freundliches Küchengärtchen. ‚Siehe. 
hier ganze Büfche Yavendel, taufend nüglihe Blumen im 
Bereine; mic) dünft, Du haft es fehon ald Sinnbild haͤus⸗ 
licher Freuden der wirthlichen Hausfrau erfannt, die nur: 
Drdnung, nicht Pracht, Reinlichkeit, nicht Schönheit, Nu⸗ 
gen, nicht Glanz, im engen Bezirke ihres Berufes fucht.. 
Du blickſt freundlich Hin, aber es feflelt Deine Aufmerkſam⸗ 
feit minder, meine gute Myrrha! und doch bitte ich, laß 
Dich gern hier nieder, beſuche von hier aus die andern 
Theile des Gartens; einheimiſch ſei hier und laß keines die⸗ 
ſer Kraͤuter unbeachtet, ſie nuͤtzen alle; vielen wohnt heil⸗ 

ſame, ftärfende, erquickende Kraft inne. Wenn Du fie 

überfäheft, lieber in den Treibhäufern weileft, die dort ges 
genüber und winfen, dann iſt das reine Gluͤck Deines Le⸗ 
bens dahin. Doch fomm und jieh auch diefe. — Myrrha 
trat in den kuͤnſtlichen Garten, wo fo viele fremde, pracht⸗ 
volle Blumen aus allen Welttheilen ihre Blicke feſſelten. 

Heliodora fah ruhig, bis Myrrha, betäubt von der unges 
wohnten Wärme, von den vielen, ftarfen Düften, teunfen 
von der. Fülle der Eindrücke, nad friſcher Luft zu athmen 
ſchien, und auf die Frage; Iſt e8 denn nicht ſchoͤn? erwies 
derte: zu ſchoͤn, zu bunt, zu viel; mir fchwindelt. — An 
der Schwelle des Treibhaufes fagte die Lehrerin; diefes be— 
zeichnet die Freuden großer Hauptitädte, fo wirfen die man: 
nigfachen Luftbarfeiten raufchender Gefelligfeit, die man 
dort auf einander häuff. Es find Treibhauspflanzen, fie 
dauern nicht, bedürfen ftets Fünftlicher Luft, nügen ſel— 
ten, fchaden oft, aber darauf wird nicht geachtet, wenn 
ſie nur felten und Foftbar find, die Sinne beraufchen, die 
Zeit ausfüllen, die Menfchen von fich felbit hinwegfuͤhren. 
Je länger man bei ihnen verweilt, je vertrauter man mit 
ihnen wird, um fo mehr bewundert man die ſchoͤnen Ein: 
zelnheiten, und je weniger vermag man wieder Geſchmack 
zu finden an den Punftlofen Blumen der heimathlihen Gaͤr⸗ 
ten und Kluren. Man verlangt) nur etwas Neues, recht 
Buntes, recht Anregendes, und dringt weiter und weiter, 
auch in jenes legte Gemach, welches du noch nicht bemerft 
haft, das zwar auch herrlich prangende Gewaͤchſe, aber 


! 
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fauter Giftblumen in fich ſchließt, die Tod und Verderben, 
oft fchnell, oft langfam, aber immer gewiß erzeugen. — 
Gute, liebe Myrrha, Du fhauderft; ich beflede Deine reis 
ne Seele nicht: ich bemerfe nur, daß man einige jener 
Blumen mit Borficht aus diefen Treibanftalten hinüber neh: 
men fann, um unfere Wohnungen damit zu ſchmuͤcken. 
So findeft du hier, als Repräfentanten des Kunftfinneg, 
Tuberofen, Tazetten, Granaten, u.f. mw. Ginnbilder der 
unterhaltenden Bühne. — Doch ſammle Did), mein Gar» 
ten enthält noch viele Schäge. Komm und ruhe auf jener 
Bank von Sirenen, weiß, blau und roͤthlich umſchattet. 
Siehe, dort blühet die Reſeda, Heliotrop, die reihe Mi— 
fhung von ®eranien, milde in der bunten Karbenpracht, 
zierlih und finnreich in der Verfchiedenartigkeit ihrer Zeich⸗ 
nung und Geftalt, fanft und wohlthuend in ihren Düften. 
Eie find das Sinnbild der heitern, ‚reinen Genüfle , welche 
ernite, gehaltvolle Bücher und Austaufch der Gemüther im 
freundſchaftlichen Briefwechſel gewähren. — Nun aber 
fomm und fieh noch fehönere Theile meines Gartens. — 
Heliodora führte diel Jungfrau zu einem bejaubernden Pos 
meranzenhain: „dieß find, ſprach fir, die Gefilde der Lie— 
be; wohl Dir, wenn eine mütterlihe Hand Dich in dies 
felben leitet. Nur hier fprießen Blätter, Blüten und Früchte 
zugleich; doch fie bedürfen ein feltenes Klima, einen reinen 
fonnigen Himmel; die Blüte ift nicht denfbar ohne der Uns 
ſchuld veizende Karbe; die Krucht iſt füß: aber Nahrung 
iſt fie nicht allein für das Leben, und wer immer in 
diefem ſchoͤnen Dufte weilen wollte, würde nur zu bald be 
täubt fich fühlen; komm einft als glückliche Verlobte in diefe 
Zauberfreife zuruͤck, ſo wirſt Du mich ganz verftehen. — 
Test laß uns hinuͤberwandeln zu dem hoheu Akazienwald, 
der fib an diefen Drangenhain anfchließt, und ihm Schuß: 
wehr ift gegen Stürme und Froſt. Ich weihte ihn zum 
Heiligtyume der Freundſchaft. Wie einfach, fchön, lieb: 
lich, befcheiden duftend, mie dem Froſte nicht unterwor⸗ 
fen, wie Schatten verleihend, wachſend in jedem Him: 
melsſtriche, ift er ein fprechendes Bild des treuen Bundes 
edler, durch das Gute verbundener Herzen. — Myrcha’s Auge 
funfelte, und fie meinte am Ziele zu fein; doch Heliodore 
zeigte auf einen Theil des Akazienwaldes, mo ein Rofentem= 
pel das hieblichfte zeigte, mas die Phantafie zu denfen vers 
mag. Da ttat Heliodora zu der fanft entzücten Myrrha 
und ſprach: 
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. „Rue fo vermogte ich die Freuden des Wohlthung, 
der Tugend, des belohnenden Bewußtſeins zu träumen, 
nur fo Zauber, Lieblichfeit, hohe Schönheit zu vereinen, 
md die Rofe, der Blumen veizendfte, - mannigfachfte, 
wählte ich zum Bilde der edelften, erhabenften Freuden ; 
auch fie find von Dornen umgeben, der Aufopferung , der 
Demühung, des Verfanntwerdens, — auch fie find zart, 
und leicht entblättert, auch fie ſcheinen verfchieden und ge: 
hören alle zu einem Gefchlechte. Dir, geliebtes Kind, 
will ich jegt Stirn und Bufen mit Roſen ſchmuͤcken, als 
-Ausdrucd des herzlihen Wunfches, daß es Die nie an fols 
hen Freuden fehle.” — | 





So der Fürftin Dichtung, welche bei ige mehr ift, 
als ein dichterifches Bild; denn das gerade machte die 
Stärfe ihres Charakters, das Eigenthuͤmliche ihres Lebens, 
daß fie für und durch jich felbft mit unabläffiger Anjtrenz - 
gung dasjenige zu vermwirflichen ftrebte, was fie ald nuͤtz⸗ 
ih, recht, nothwendig oder als fchön erkannte. & 
ward fic zu einer meiteren Ausbildung der ſchon früh 
liebgerwonnenen Gelbititändigfeit geleitet, deren ſchwache 
Seiten auch gefunden wurden. 

Leicht verweilt man bei der gemuͤthvollen Schriftftel: 
ferin länger, als ald es eigentlich die im großen Geifte 
handelnde Regentin, welche die Mußeftunden fiterarifcher 
Beihäftigungen nur fehr fparfam erübrigen konnte, er⸗ 
laubt. Die fürftlihe Frau ſchritt einer ſchwerbeengten 
Zeit entgegen. 

Der Verband der deutſchen Reichsverfaſſung, wel⸗ 
cher bis dahin den kleinen deutſchen Staaten politiſche 
Sicherheit gab, loͤſte ſich auf; am 6ten Auguſt 1806 
legte Kaiſer Franz Il. die deutſche Reichskrone nieder. 
Die ſchwankende Hoffnung, durch einen norddeutſchen 
Bund einen Theil des Vaterlandes gegen die andringende 
Sranzofenberrfchaft gefichert zu fehen, ging völlig verlo⸗ 
ren mit der Befiegung Preußens auf den Schlachifeldern 
von Jena und Auerfiedt. Die Pflicht der Selbfterhaltung 
ließ der Regentfchaft eines Fleinen Staates, wie der Lip- 
peiche, Feine Wahl der Mitte. Die Fürftin Pauline 
entjchied fich höchft weife, von dem im Zoften Artikel der 
Rheiniſchen Bundesafte allen deutfchen Fürften 
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verftatteten Heitritte zu diefem Bunde, — ohne Aufopfes 
rungen forderndes, langmieriges Berathen — oft diplo⸗ 
matifche Klugheit genannt — Gebrauh zu machen. 
Schon während der Dauer des Krieges ficherte fie, durch 
die zu diefem Zwecke angefnüpften Unterhandlungen, 
ihrem Lande bedeutende Vortheile: der Kaifer Napoleon 
bezeichnete, kurz nach der Schlacht bei Jena, das Fürs 
ftenrhum Lippe, durch einen Armeebefehl, als eines der⸗ 
jenigen, melche mit Kriegsrequifitionen jeder Art ver—⸗ 
fchont bleiben follten. So hatte das Rippefche Land, ' 
außer wenigen. unvermeiblichen. Durchmärfchen - und einis 
gen Lieferungen an die holländifche Armee, Feine: der das 
nördliche Deutfchland fo hart betreffenden Folgen des 
Krieges zu fragen. Die wirkliche Aufnahme in den rheis 
nifchen Bund erfolgte am 18ten April 1807 zu Warfchau 
durch einen von dem Kürften von Benevent' und 
dem naſſauiſchen Minifter von Gagern abgefchloffes 
nen Vertrag, welcher der Fürftin Pauline, mie 
allen übrigen Theilnehmern, vollfommene Souverainetät 
und unabhängige Staatsgemwalt zutheilte. Wenn nun 
gleich über diefe Verheißung in Mückficht der Bundes 
faaten gegen einander und gegen fremde Staaten fein 
Zweifel laut werben durfte, fo entftand doch hier, wie 
anderwärts, gar bald die Frage: ob die oberfte Staats» 
gewalt der Nheinbundgfürften die bisherige Landesver⸗ 
faffung und die, nach derfelben den vorhandenen Gtän. 
den zufichende Mechte aufhöbe, oder nicht? — Diefer 
für das innere Negierungsregiment fo bedeutende Streit: 
punfe ward nach der Perfonlichkeit der Regenten und nach 
der Stimmung, welche die Mehrheit der Landeseinwoh⸗ 
ner gegen die bisherige Ordnung der Dinge hatte, gar 
verfchieden beurtheilt. Daß diefe Stimmung räckfichtlich 
der fippefchen Landftände, nad) den wiederholt, und noch. 
1805 gemachten Erfahrungen, bei der Fürftin Pauline 
nicht die. günftigfte fein fonnte, ergiebt fih von felbft. 
Ohne jedoch leidenfhaftlichen Ertremen Spielraum: zu 
laffen, begnügte fich die Negentin, jenen Geift des Wi» 
derfpruches, jenes ewig hemmende Hervortreten, jenes 
Streben der Landftände, ihre Privilegien auf Koften der 
übrigen Sandesbewohner zu erweitern, dadurch unſchaͤd⸗ 
lic) zu machen, daß fie ſchweigend bie Fortdauer der 
Landftände auf fich beruben ließ, ohne den Landtag ferner 
zufammen zu berufen. Sie lich übrigens die ganze Lan⸗ 
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desverfaffung unangetaftet, und fuchte die Erhaltung dee 
Staates in einer kraftvollen Eclbftregierung; denn für 
die, dem Zeitbedärfniffe augemeffene Regeneration einer 
landftändifhen Verfaſſung war um fo weniger der Zeite 
punft, da die, mit der Einführung derfelben nothwendig 
entftehenden Reibungen den Nothbedarf des Augenblickes 
hätten ftören können; da ferner erfi dag nie erfchienene 
Sundamentalftatut des rheinifchen Bundes abgewartet 
werden mußte, um analog defjelben vorfchnell nicht zus 
viel, oder zu wenig zu thun. 

Die Megentin befchränfte fich nicht, die Landftände 
fchroeigend fortbeftehn zu laſſen, infofern fie folche nicht 
förmlich aufhob: nein, fie erhielt, ohne alle Gefähr- 
dung, das landfchaftliche Kredit» und Kaffenweien auf- 
recht, ließ durch ftändifche Deputirte die landfchaftiichen 
Rechnungen abnehmen, hielt mit den Ständen fogenannte 
Kommunikationdtage und ließ die ritterfchaftliche Kurie, 
bei eingetretenen DBacanzen, ihre Deputirten ergänzen. 
Es lebten die lippefchen Einwohner, bei voller Souves 
rainität der Fürftin, nach wie vor, in unverlegtem Rechts⸗ 
zuſtande, in Srieden, Ruhe und Eicherheit; Willführ 
und Despotismug durften feine Eingriffe wagen. — Die 
angegebene Art, die Stände beizubehalten, ohne burd) - 
Zufammenberufung des Landtages zur Oppofition gegen 
die Megierung Gelegenheit zu geben, ift ein preiswuͤrdi— 
ger Zug der politifchen Gewandheit der Fürftin; die Been⸗ 
gung der Wirkfamfeit der Stände erfcheint ale cine Maaß— 
regel, welcher der kleine Etaat feine Erhaltung verdanft. 
In vielen entfcheidenden Augenblicken konnte jene allein 
durch fchnelles Entfchließen und rafched Handeln gerettet 
werden, bei welchem in Bezug auf den damals allmadıti« 
gen franzöfifhen Kaifer noch ganz befonders die hohe 
Achtung entfchied, melche er der Fürftin. Regentin auf 
vielfache Weife zu erfennen gab. Bekannt ift, wie er, 
beffen Echarfblide außergewoͤhnlicher Geifteswerth im 
politifchen Leben nicht leicht entging, fich verfchiedene 
Male über die Fürftin von Lippe auf eine, die übrigen 
Megenten des Zeitalter8 nicht lobende Art äußerte. Trog 
biefem hätte aber Pauline fih nur in Zwiftigfeiten 
und mweitläuftige Verhandlungen mit den Landftänden zu 
verwiceln gebraucht, anftatt rafch, feft und treu bie 
übernommmene fchmwierige Rolle durchzuführen, um, mie 
in mehreren Zeitpunkten wnabwendbar fchien, früher 
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dem Königreiche Weftphalen, fpäter dem bis sur Elbe 
ausgedehnten franzöfifchen Neiche einverleibt zu werden. 
Was bei geringen Kräften und Mitteln, an der Spike 
eines Staates von faum zwanzig Duadratmeilen Flächen» 
inhalt und von 70,000 Einwohnern, an der Spige eines 
Staates, defien Erdrücdung durch den länderfüchtigen 
Eroberer damals feine Stimme verhindern fonnte, — 
die kaum bemerft wäre, — was in diefem Berhältniffe 
die Energie einer Frau vermag, hat Fürftiin Pauline 
zum Ruhme ihres Geſchlechts und ihres Zeitalterd ges 
zeigt — und dies dieſelbe Frau, melde einige Jahre 
juvor von ſich fagte: | | 
‚„Regentin aber bin, Regentin werd’ ich nicht! —“ 
Doch es ift befannt, daß man dasjenige fpäterhin 
oft mit Vorliebe thut, mas man beim erſten Beginnen 
mit Abneigung unternimmt, wovon man fich aber fagen 
darf, daß Sorafalt, Kraft und Talent das Gelingen 
verbürgt ; dann neigt fich gern die menfchliche Thaͤtigkeit 
zu ‘einem früher mit Widerwillen betrachteten Berufe. 
So finden wir, daß Pauline, von dem Zeitpunfte 
an, wo fie als Vormünderin zur Negentin berufen ward, 
in der Neigung zum Negieren beftänd:z fortfchritt, und 
daß fie im machfenden Kraftgefühl fo viel regierte, als 
fich in ihrem Lebenskreiſe nur irgend wollte thun laffen. — 

Der Berbindlichfeit der Truppenftellung, welche ber 
Rheinbund feinen Mitgliedern auferlegte, kam die Re— 
gentin aufs pünftlichfte nach. Schon im Junius 1807 
rückte ihr 500 Mann ſtarkes Kontingent wohl organifirt, 
gekleidet und gerüftet, als Garnifon nach Hameln, von 
wo e8, nad bald eingetretenem Frieden, zurickfehrte. 
Im März 1809 zog ein um 6o Mann verftärftes Korps 
gegen Deflerreich und ward vom franzoöfifchen Kaifer im 
Anfang des folgenden Sahres nach Spanien gefchickt, 
wo es größtentheild in fpanifche und englifche Gefan— 
genſchaft gerieth und völlig aufgelöst wurde. 1812 
mußte die Fürftin cin neuauggerüftetes Kontingent fiel 
len, welches zu den in Preußen ſtehenden Heeren ſtieß, 
dann der Garnifon von Danzig zugetheilt wurde, und 
hier verblieb bis zur Uebergabe der Stadt. — Mit 
diefen Aufopferungen, die ohne alle Finanzbedruͤckungen 
und Verwirrungen von der Fürftin angeordnet wurden, 
erfaufte fie ihrem Lande und fich die größtmögliche 
Sicherheit gegen weitere Anforderungen, Requifitiönen 
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und andere, damals fo zahlreiche Titel der Ausſaugung 
dem franzdfifchen Kaiſerthume befreundeter Länder. Keine 
franzöfifchen Intendanten trieben im Lippefchen ihr Uns 
wefen, feine napoleonifche Gefeggebung ward dem Lande 
aufgedrungen, mit feinen Eaiferlichen Namens⸗ und 
Siegesfeften ward dort Firchliche Gaufelei getrieben. — 
Aber die Menfchen laſſen es fich gern fo mohlgefallen 
unter den Palmen des erlangten Zweckes; aber fie-eifern 
leidenfchaftlicy gegen die nothiwendigen Mittel; fo ift es 
auch hinterher der Hürfin Pauline von einem Theile 
der Bewohner ihres Landes recht feindfelig vorgewor—⸗ 
fen, daß fie 1811. nach dem Vorbilde des franzofifchen 
Militair - Konferiptiongfpfiemes allgemeine Militairpfliche 
tigkeit angeordnet habe — verfaffungswidrig, ohne Beis 
ſtimmung der Nitterfehaft und Städte. — Sie iſt dar 
über angeklagt, daß fie auf gleiche Weife im Fuͤrſten— 
thume 1808 alle Gut8, und Leibeigenfchaft aufhob und 
dadurch die bürgerliche" Freiheit für immer ficherte. Sie 
that dieſes, ohne die Eigenthümer in ihren Rechten zu 
tränfen; denn, es war ihnen vollfommene Eutfchädi« 
gung für den Verluft der am. die Zeiten der Sklaverei 
erinnernden Gerechtfame zuerfannt. — Auch bat man 
ihr vorgeworfen, daß fie eigenmächtig die Abgaben ers 
höhere, und Vermögens, und Verbrauchsſteuer auf. 
Wein und Branntwein einführte: aber Diefes alles, 
weife, von der Nothwendigkeit erzeugte Maasregeln, 
verhinderte nicht die Verniehrung des bürgerlichen Wohls ' 
ſtandes, die Belebung des Gewerbgfleißes und ficherte 
den Staatskredit. — 


Die Fuͤrſtin fcheuete, felbft unter Gefahren, nie dag 
perfönliche Hervortreten, im Kriege mie im Frieden. Co 
unternahm fie auch während der Uebermacht Napoleons 
zum Beften ihres Landes eine Reife nach Paris, mo fie, 
wie befannt, durch Geiftedgegenwart und Ginficht den 
 übermüthigen Despoten wirklich imponirte. Es wäre ihre 
vielleicht ohne Echwierigfeit geglücht, bei der fich erwor⸗ 
benen Geneigtheit, bedeutende Ländererwerbungen zu ers 
langen, indem es in dem napoleonifchen Syſteme lag, will: 
fährig Peine Fürften zu bereichern, durch Beraubung der 
größern. Doch von folhen Locfpeiien hielt Pauline 
entfernt ein hohes Rechtlichfeitsgefühl und der fichere Takt 
ihrer Pelitif. Zu den liebſten Früchten diefer Reife zählte 
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fie den’ Gewinn der Freundſchaft, mit melcher ihr die 
achtungswerthe Kaiferin Jofephine entgegen kam. — 
Unter jenen Anordnungen trat die Bormünderin s Res 
gentin der großen Kataftrophe des Jahres 1813 entgegen. 
Der Schwindel, welcher fich oft felbft zur loͤblichen Begei— 
fterung gefellt, ward epidemiſch, und riß hin zu häufigen 
Ungerechtigfeiten, deren: verurfachte Wunden noch nicht 
überall geheilt find, . Einem willfährig Glauben beigemefle: 
nen Gerüchte zu Folge, war die Kürftin Pauline eine 
blinde Verehrerin des geftürjten Kaifers, alfo — wie man 
meinte — eine Feindin der bezweckten Regeneration Deutfchs 
landes. — Die FKürftin verdanfte es, beim erften Bor: 
dringen der Truppen ‚der Berbündeten in Weftphalen, 
allein der Gegenwart ihred Geiftes, ihrer Klugheit und 
Hürde, daß fie bei jenen Vorurtheilen von perfönlichen Bes 
leidigungen verfchont blied. — Auch war. das, was fie in 
der Unglücöperiode, mit jo geringen Mitteln, - für ihre 
Land erlangt hatte, zu groß, als daß es nicht Neid und 
Migdeutung hatte erregen ſollen. Die Wirffamfeit eines 
mit ausgezeichneten Talenten begabten Geifted wird ges 
wöhnlich ſo leicht verfannt, indem man landesuͤbliche Mitz 
telmäßigfeit gern vorausſetzt, um: den Punkt der Gleich: 
ftellung in der Nähe zu haben. | 
+ Die Regentin entichied. ſich ‚gegenwärtig. wieder 
mit gervohnter Schnelte.und Ganzheit: fon: am: 29. No 
vember itrat fie zu Sranffurt am Main dem Bündniffe der 
hohen Verbündeten bei; Unabhängigfeit - Deutfchlands zu 
erfänpfen und zu fihern war der pen Aller, und Paus 
line löfte die in dieſer Hinficht übernommenen Verpfliche 
tungen mit dem wärmften Eifer... : Am. 7. Dezember brachte 
fie diefe neue politifhe Verbindung zur Kennmiß ihres Vol⸗ 
kes, am 28. erfolgte die Regultwung der Landwehr, am 
6. Januar 1814 erging der Aufruf zu freiwilligen Bei⸗ 
trägen, um die. Bekleidung derfelben zu, befchleunigen. 
„Nichts darf unterlaften, alled muß angewendet werden,“ 
fagt fie hier, „damit Deutfchlands wiedergeborne Freiheit 
unerfebütterlich feft begründet und ein ehrenvoller, dauern⸗ 
der Friede erfämpft werde. Was zum’ großen Zwecke 
führt, ift nur augenbliclich ein fchweres Opfer, er ge: 
währt Ffünftig ruhige Freude, und füße bleibende Erquis: 
Kung fir das ganze Leben. - Wer follte nicht gern einigen 
Bedurfniffen und Bequemlichfeiten entfagen, um dem Ba: 
terlande zu nügen, und dieſes Vaterland hat jegt eine fo 
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große, ſchoͤne, begeiſternde Ausdehnung gewonnen, von 
allen Seiten hört und fieht man Anſtrengungen, Hingebun: 
gen des beivimderungswürdigften Enthufiasmus, Da wird 
der Lipper nicht zurückbleiben, wo alle feine Machbaren fo 
bief vermögen, er wird nach feinem treuen, feften, ruhis 
gen Sinn alles, was erwartet wird, ftill und mohlthätig 
leiften, ohne zu begehren, daß es hochgepriefen werde. 
Schon ftehen unfere wehrhaften Männer und Fünglinge 
bereit, Blut und Leben zu opfern; wer nicht in ihre Reihen 
trat, mer des heimathlichen, Heerdes wartet, der fann 
durch freimillige Gaben feinen Eifer dennoch bethaͤtigen.“ — 
Die Fuͤrſtin unterzeichnete zu ſolchem Zwecke eine bedeutende 
Summe aus ihrem Privatvermögen, — | 

Auch die Bildung des Pandfturmes ward nicht ver: 
geſſen. „Es ift ein Bolkskrieg,“ fprach fie in der die: 
ferhalb erlaflenen Verordnung vom zıften Januar 1814, 
„für alle Deutſche, gegen die Unterdrücher der Freiheit. 
Alle ftreitbare Männer müffen Theil nehmen an diefem 
allgemeinen Kampfe. Aus dem Alter von. zwanzig bis. 
vierzig Fahren haben fich die Reihen der kinientruppen 
und der Landwehr erhoben, mas ftreitbar aus dieſen 
Jahren zurüc blieb, und mas bis zum ſechzigſten Jahre 
fteeitbar ift, muß fich jegt zum Landſturm bilden. Sein 
Zweck ift groß. In der Heimat Ruhe zu fihern, eins 
deingenden Feinden auf alle mögliche Weiſe Abbruch zu 
thun und reguliete Truppen gegen ihn zu unterftügen, 
dies iſt des Yandfturmes dreifache große Beſtimmung.“ — 

Das lippeſche Kontingent — es beſtand aus 500 
Mann Pinientruppen und einer gleichen Zahl Landwehr, — 
rücte mohlgerüftet verhältnigmäßig am’ Fruͤheſten zum. 
Rampfe aus, und fehrte nach en Feldzuge mit 
dem rühmlichften Zeugniffe Blühber’s des Helden: 
fürften zuruͤck — J | 

Wiederhoft ift im Vorftehenden darauf hingemiefen, 
mas die Fuͤrſtin gefagt, gethan, vollbracht habe, mobei 
bemerft werden muß, dab ſolche Angabe nach dem ſtreng⸗ 
ften Wortfinnne, nicht nach dem Sprachgebraüche zu neh; 
men ift, wo der Regent dieß und jenes anzuordnen geruhet, 
ohne ded Regimentes Zügel auch nur für Einen Augenblid, 
nur für Einen großartigen At, für Einen Zweig feines 
Berufes zur Hand nehmen zu können. — Sicht fo die 
rärftliche Frau, an der Spige der lippeſchen Regierung. 
In ihrer perfönlichen. Thätigfeit Ing des Regimentes 

Zeitgenoffen N. R. Vi. —— 
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Prinzip: fie felbft las, prüfte, erwog, fie felbft verord⸗ 
nete; fie felbft mufterte ihr Truppenkorps vielleicht in diefer 
Stunde, indem fie in der näcdhften neue Etats zu deren 
Verpflegung entwarf, dann volumindfe Aften über ſchwie— 
tige Rechtshaͤndel, zu ihrer Information, durchfah, und 
bald datauf in der Mitte ihres Regierungsfollegii. viele 
Stunden lang mit ungetheiltr Aufmerkſamkeit im höchften 
MWortfinne das Präfidium führte. — | Ä 
Während der Krieg gegen Franfreich dauerte, als 
noch lange nicht Deutfchland von franzöfiiden Heeresmaffen 
gereinigt war, tegten fich die lippefchen Stände, (im No— 
vember 1813) um ihre vermeinten Regierungsrechte gelz 
tend zu machen. Die Regentin, mit näheren Sorgen be: 
ſchaͤftigt, übereilte diefe Angelegenheit nicht: am 6. Mai 
1814 ließ fie einen fogenannten Kommunifationstag aus: 
fehreiben , und auf demfelben, der fehon der Form nach 
gegen die Anmaßungen des Landtages ficherte, von den 
Ständen ein Gutachten über Ausgleihung und Vertheilung 
der von einigen -Fandestheilen mehr, als von andern, ge— 
tragenen Kriegeslaften und einer hierdurch in den neueften 
Zeiten entftandenen Schuld von 102,164 Thalern fordern, 
Es lag aber den verfammelten Privilegirten mehr daran, 
fi bemerflih zu machen als DBevorrechtete, als mit 
der fürftlichen Regierung gemeinſchaftlich, für des Staates 
Beſte zu handeln. Ihnen ſchien es der rechte Zeitpunkt, 
den Drang des augenblicklichen Bedürfniffes zu benugen, 
um fi in ihren Privilegien zu verwahren. Cie verfagten 
gurachtlihen Rat), erhoben Nefchwerden über feit acht 
Jahren unterbficbene Haltung des Landtages, forderten 
vor allen Dingen diefe und xdiederherftellung der alten 
landftändifchen Verfaffung , Revifion der ohne ihre Zuftim: 
mung gegebenen Steuergefege und bedingten von. diefem 
Verlangen die Mittoirfung bei der Vertheilung der Kriegs: 
ftenern. — Will man diefes Benehmen noch fo glimpflich 
beurtheilen, jo fällt e8 in die Augen, daf die Stände une. 
weiſe handelten. Selbſt wenn man jene Zorderungen nicht 
geradehin als verwerflich bezeichnet, hätten die Stände 
twürdevoller gehandelt, wenn 5 das einmal Geſchehene 
ſchweigend auf fi beruhen ließen — um fo mehr, da 
deffen Erfolg für die Rettung des Staates fo günftig 
wirkte — wenn fie die Gelegenheit benußten, um den abe 
geriffenen Faden ihrer Wirffamfeit wieder anzufnüpfen, wo 
dann von feldft fih die Gelegenheit wurde gefunden haben 
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ohne leidenſchaftlichen Widerſpruch, ihre Forderungen zur 
Sprache zu bringen. Waͤhrend aber die Stimme der 
Klugheit, wie der Dankbarkeit gegen die Regentin, in der 
Aufſtellung einer harten Oppoſition ſchwieg, ward die 
Fuͤrſtin, die ihre Regentenautoritaͤt ſehr forafältig bewachte, 
veranlaßt, den aufkeimenden Hader ſchnell zu beſeitigen, 
indem fie den Kommunikationstag aufloͤſte und die Kriegs: 
fhuld unmittelbar, ohme fremde Beihülfe, ſo deckte, daß 
das Yand davon nicht gedruct ward. — 

Indeß war von Wien aus das Verhaͤltniß des neuges 
bildeten deutſchen Staatenbundes, dem das Fürftenthum 
als felbftftändiger Staat zugehörte, geerdnet, und der 
bald fo verfchieden gedeutete dreisehnte Artifel der Bundes— 
afte, nach welchem in allen Bundesftaaten eine landftäns 
diſche Verfaſſung ftatt finden Toll, erregte auch im Yippes 
ſchen ſehr verfchiedenartige Erwartungen, deren Charaf: 
ter nach erfolgtem zweiten Parifer Frieden eine öffentliche 
Entwicelung gewinnen mußte. Die Forderungen des 
ſtrengen Rechtes erhielten von Seiten der bisherigen Land: 
ftände bejondere Bedeutung in den Staaten, welche in 
feiner Hinſicht eine Territorialveränderung erlitten hatten, 
wo alſo die Legitimitaͤt vwieljährigen Rückhalt fand, ob fie 
gleich die höherftehenden Korderungen aller Staatsbürger, 
welche Theilnahme an der Nationalvepräfentation verlange‘ 
ten, nicht befeitigen’ konnte. Wie viel Aufregung mußte 
daher die Anordnung der landftändischen Verfaſſung in 
einem Fleinen Staate firden, wo ſchon Partheiungen vor: 
handen, die, bisher nur der Nothwendigfeit weichend, 
gefchwiegen hatten und mo die Stände, auf den alten Beſitz⸗ 
ftand der frühern Verfaſſung zu beharren, feſt enrfchloffen 
ſchienen! Auf der andern Seite ftand eine fühne Frau, 
im Bewußtſein Großes geleiftet und ihr Yand im Strudel 
einer verhängnißvollen Zeit durch eigene Kraft gerettet zu 
haben, die jeder Beſchraͤnkung ihrer Wirffamfeit muthig 
entgegen Fampfte, nach’ talentvoller Frauen Art, vecht 
viel, und in alle Fugen des gefellfihaftlihen Lebens ein: 
greifend, zu vegieren -befliffen war, und jegliche Regie: 
eungsbefugniß felbft zu führen für ihren Beruf hielt — 

Es mußte im Fuͤrſtenthum Lippe die in vielen Deutz! 
fhen Staaten zur Sprache fommende Frage: in mie fern“ 
die in der Bundesafte verheißene landftändifche Ber: ı 
faffung die alte vorgefundene, oder eme meue, auf 
gleihmäßige Volfsvertretung gebaute, den Rechtsjuftand 
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der Nation zu den Regenten ficher ftellende, fein folle ? 
hier erwogen und nach verfchiedenen Standpunften mit 
großem Eifer beftritten und bejahet werden. — 

Viele deutſche Schriftfteller haben. über diefen Gegen— 
ftand Unterfuchungen angeſtellt; ganz befonders treffend für 
die Verhaͤltniſſe der Landſtaͤnde im. lippefchen Fürftenthum 
ift das, was der geiftvolle Harfher von Almendin— 
gen in feinem gehaltveihen Werke: „Politifhe An 
fibten über Deutſchlands Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft” (von welchem das Pu— 
btifum den zweiten Band fehnfuchtsvoll erwartet) aus= 
ſpricht: „die innere Befchränfung der Zerritorialverfaflung 
durch Pandftände kam nicht dem. Volke, fondern den 
Landftänden ſelbſt zu Gutes — Statt das Volk zu er: 
feichtern , vermehrten. fie feinen Druck. Es ift eine ent- 
fehiedene Thatfache, daß die duch Yandftände vertvetes 
nen Territorien allenthalben eine ſchwerere Bürde zu: tragen 
hatten, als Laͤnder, die feine Landftande hatten.“ (— Weil 
feine Gleichheit in Vertheilung der Laften ftatt fand —). 

„Huf jeden -Fall aber muß das Recht, fur das 
Volk zu veden, duch freie Wahl ertheilt werden. &s 
kann weder mit der bloßen Geburt, noch mit der Ges 
burt und einem Gutsbeſitze, noch mit dem Gutsbeſitze 
verbimden fein, denn in allen Dan“ Fällen wäre es 
ein Eigenthum; der Inhaber würde es als ſolches, 
mithimgu feinen Zwecken, nicht zu den Zwecken des 
Volkes gebrauchen. — — Bei den (alten). Landtagen der 
Keichsverfafung mußte fi das Volk diejenigen Sprecher 
gefallen laſſen, welche ihm der Zufall gab; nad feinem 
Zutrauen wurde nicht gefragt, ze nahm an der Bildung 
der Pandtage nicht den entfernteften Antheil. — Talente, 
Einficht in die Beduͤrfniſſe des Landes, Kenntniß feiner 
Verfaſſung und Gefege, wurde. bei dem Mitgliede des 
Yandtages der Reichsverfaflung weder gefordert, noch vor: 
ausgefegt. — Was durch diefe Kandfrände Gutes und Löblis 
ches geichah, (ed war meiftend negativ,) gieng aus dem ges . 
meinften Eigennuge , der Gelbiterhaltung hervor.“ ©. 

Diefe Anfichten waren denen der Kürftin 5 does — 
ſehr entfprechend ; fie handelte ihnen gemäß, — Wenn aber 
der Bertheidiger der fürftlihen Gerechtfame, Elofter- 
meier, in feiner hier öfter benugten Schrift, Seite 106 
und 107, die Behauptung aufſtellt: daß, ‚nachdem Kaifer 
Stanz II. feine veihsoberhauptliche Würde am 6ten Auguſt 
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1906 niedergelegt hatte und dadurch die Reichshoheit erlo- 
ſchen war, fich die in derfelben, in Hinfiht auf die einzel: 
nen deutichen Staaten enthaltenen Rechte mit der Landes— 
hoheit.von ‚felbft Fonfolidirt haben und jene in die Sou: 
verainetät übergegangen find, und hieraus die Schlußfolge 
zieht, daß die vorhin getheilte Etaatsgewalt fich jegt in der 
Mactvollfommenheit der deutfchen Furften vereinigt habe, 
— wenn dieſe Darftellung als Grund angenommen wird, 
um zu beweilen, daß die Fuͤrſtin alfo die Befugniß erhalten 
habe, die deftehende innere Verfaſſung ihres Staates,. nad) 
Gutbefinden, zu verändern., weil es zwifchen ihr und den 
Staatsbuͤrgern feinen oberften Richter mehr gab, fo wird 
offenbar eine Behauptung , die nur für die äußere Selbft: 
feändigfeit des Staates gilt gar munvderlih ausgedehnt, 
‚auf eine prätendirte Verletzungs⸗Befugniß vorgefundener 
Verträge und Statuten. 

Die rafche Handlungsweiſe Paulinens, welche fich auch 
in der Anordnung einer neuen Konftitution ihres Fuͤrſten⸗ 
thums bewähren mußte, ward einige Zeit gehemmt durch 
die Erwartung, daß vom Bundestage nähere Beftimmun: 
gen über Natur. und Art der verheißenen landftändifchen 
Derfaflungen erfolgen würden. Als ſich dieſes aber ver: 
zögerte, als andere thätige Fürften Deutſchlands, nach dem 
Borbilde des weifen Großherzogs von Weimar 
erfannten, wie e8 nothwendig fei, das bürgerliche Heil ih: 
ver Laͤnder durch eine fchnell in Wirffamfeit gefegte Staate: 
verfallung zu fördern , zoͤgerte die Regentin nicht, der 
ſchwierigſten Aufgabe hoher Verpflichtungen ihre Kräfte zu 
widmen. Sie erfannte um fo mwilliger an, daß eine genuͤ⸗ 
gende vollftändige Volksvertretung das erfte Bedürfniß ei: 
nes gluͤcklichen Staates fei, je zuverfichtlicher fie ihren Kräf- 
ten zutrauen durfte, daß fie folhe Repräfentanten, ſchon 
von der Wahl her, für ihre Zwede würde ſtimmen koͤn⸗ 
nen. — Sie ernannte am ıgten November 1816 Kommilfa: 
rien, die beauftragt waren, die Grundlagen einer folcyen 
Dolfsvertretung in Vorſchlag zu bringen, und, nad vor: 
heriger Berathung mit den bisherigen Deputirten der Stän: 
de, zur landesherrlichen Entfcheidung vorzulegen. Wenn 
man alle bei folher Angelegenheit hervortretenden Schwie⸗ 
rigkeiten erwägt, fo ergiebt e8 fich von felbft, daß, in; 
dem den alten Ständen bei diefen Verhandlungen neues 
Gehör gegeben, und doch die Entſcheidnng der Regent: 
ſchaft vorbehalten wurde, man einer halben Maafregel 
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fi hingab, welche alte" Forderungen und Gtreitigfeiten 
anfachen mußte. Rathſamer mögte man es dagegen fin: 
den, dem Beduͤrfniſſe der Zeit muthig die Hand zu bieten, 
und fo eine Pandesverfaflung Hinzuftellen, die, mit weifer 
Beruͤckſichtigung der Lofalbedürfniffe, die Gleichheit Aller 
vor dem’ Gefege fihert; und in die Konftitutionsurfunde 
-felbft den Keim legt, nah dem Bedürfniffe, innerhalb 
rechtlicher Formen, in- gemeinſchaftlicher Wirffamfeit des 
Regenten und der Nationalpräafentanten die Staatsverfaf- 
fung mweiter auszubilden und zu vollenden. — | 
Die fürftlich lippeſchen Kammiffarien traten den ırten 
‚December 1816 mit den ftändifchen in Verhandiung ; jene 
beranlaßten den zyften Kebruat 1817 eine Verſammlung 
‚der Stände felbft, und diefe fand die eingeleiteten Maas: 
regeln fo wenig für ihre Aufprüche geeignet, daß fie den 
Entſchluß faßte, nicht eher zu einer Modififation der alten. 
landftändifhen Berfaflung die Hand zu bieten, bis der 
Landtag von der vormundfchaftliden Regierung, nach allen 
Befugniſſen, wieder anerkannt und zur Grundlage der bes 
abfichtigten neuen Einrichtung in volle Wirffamkeit aefest 
ſei. — Demohngeachtet ließ die, Fürftin den ftändifchen 
Deputirten am ı5ten März den Man einer neuen, auf 
BVolfsrepräfentation gebauten VBerfaffungsurfunde vorlegen, 
welcher zu Folge die Landftände aus ein und zwanzig Mit: 
gliedern bejtehen follten, wovon fieben aus den Befigern 
bisher landtagsfaͤhiger Güter, fieben von den Staͤdten, und 
fieben vom -Bauerftande zu erwählen wären. Diefer Ber: 
fammlung follte entfchiedene Konfurrenz bei der Gefenge: 
bung, bei der Verwendung der Staatseinahme und, durch 
Borfchläge, das Recht der Initiative, zuftehen. — Da 
die ftändifchen Deputirten in diefem Projekte nicht8 von der 
Erfüllung ihrer Forderung fanden, fo erklärten fie ſchon 
am folgenden Tage, daß fie ſich außer Stand befänden, 
den von der Fuͤrſtin bezeichneten Weg zu verfolgen; fie 
verlangten von Neuem ihre Wiederherftellung , und mad: 
ten bemerflih, daß fie, bei längerer Verweigerung diefes 
Antrages, ihre Berechtigungen bei der hohen Bundesver; 
fammlung zu Franffurt zuruͤck fordern, die fandesunter: 
thanen aber durch Befanntmahugg fammtlicher , hieherges 
höriger Verhandlungen aus der Ungewißheit über die Lage 
der Landesangelegenheiten ziehen würden. ine hierauf 
von der Kürftin unterm roten April erlaſſene Refolution, 
wie geiftvoll fie auch verfaſſt war, fo überzeugend fie den 
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Weg der Belehrung einzuſchlagen fuchte,, Fonnte die alten 
Landitände zu Feiner Veränderung ihrer Willensmeinung 
bewegen; vielmehr sonen fie fih zu dem entfcheiden> 
den Schritte, die Aufrechterhaltung ihrer bisherigen Ver: 
pe ‚ als Baſis der von ihnen nicht in Abrede geftell- 
ten, nothwendigen, neuen Geftaltung der Landesrepräfens 
tation, beim Bundestage nachzufuchen in einer auch durch 
den Druck befannt gemachten Schrift, des Titeld: „Ges 
ſchichtliche und rechtliche Darftellung der in 
dem Fürſtlich Lippe-Detmoldſchen Lande 
rechtmaäßig und vertragsmäßig beftehenden, 
edoch dem Lande vorenthaltenen, Fandftän- 
diſchen Berfaffung, ünd der pflidtmäßi- 
en, aber vergebliden Schritte der fand: 
andfhaft, die Wiederherftellung derfelben 
erbeizuführen.“ — 
Die Verbreitung diefer Denkfchrift im lippeſchen Lan⸗ 














‚gen die Regierung zu veranlaflen, wenn die Fuͤrſtin nicht 
duch Humanität und bisherige weife Verwaltung fich eine 
Verehrung erworben gehabt hätte, die fo leicht Feine Vers 
esung fu fürchten hatte. Vielmehr ward jener Schritt 
ser Pandftände-eine Veranlaſſung zu vielfeitinen Beweiſen, 
ah Pauline mehr im Geifte des Zeitalters handelte, als 
e Geaner. Go proteftirten denn die bürgerlichen Befiz: 
e fchriftfäffiger Güter, und fämmtliche Unterthanen des 
ten Landes, gegen die alte ftändifche Verfaſſung, ge: 
en bisherige Vertretung durch Abgeordnete der Ritters 
haft und Städte, verlangten, dem neuen VBerfaflungs- 

purfe gemäß, als mündig, zu dem Landtage zugelaflen 
u werden, und gaben in diefem Sinne abgefafte, von 
den der Dorffchaften "unterzeichnete Gefuche 
ee Regierung tin, Es ift beimerflih gemacht, 
aß diefe Erflärungen, menigftens mittelbar, von der Rer 
gierung felbft veranlaßt ſein ſollen, welches nicht beftritten 
zu werden braucht, um doch zu erfennen, daß, der Na: 
tue der Sache nach, hier ganz frei ein viele, Landbewohs 
ner befchäftigender, billiger Wunſch ausgefprochen wurde. 
förderte die Regierung das Lautwerden deflelben, fo 
ten dagegen die Stände wahrſcheinlich Fein ihnen zu 
ote ftehendes Mittel, jene ihren Abſichten miderftreis 

Stimmen zu unterdruͤcken; indem fie mit diefen 
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je, wie ihr Inhalt, waren ganz geeignet, Mißvergnuͤgen 
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Berfuchen. fheiterten, - erhalten jene Zeichen der Volks⸗ 
ftimmung höhere hiftorifhe Bedeutung. 
Auch preiſen es die Wortführer der Fuͤrſtin, als ei⸗ 
nen Beweis des ihr von vielen Seiten her zuſagenden 
größten Vertrauens, daß, als um eben diefe Zeit (im 
Fahr 1818)) die, durch die Wahl der Stadtverordneten 
bejegt werdende, Stelle eines Bürgermeifters der Stadt 
Lemgo vafant ward, am Wahltage die Wahlberechtigs 
ten dem fürftlichen Regierungsfommiffar erklärten; daß, 
da die Finanzen der Stadt zerrüttet, die Verwaitungs— 
formen aber veraltet und unpaffend geworden waͤren, 
‚zur Herftellung des Wohles der Stadt befondere Kraft 
und Weisheit erforderlich fei, weshalb fie darum bäten, 
daß die Fuͤrſtin vor's erſte auf fechs Jahre das bürger: 
meifterliche Regiment der Stadt Übernehmen mögte. — Da 
ein fo fonderbarer Antrag, nach der dergleichen Wahlen bes 
gleitenden Publicität, di e ſer Regentin nicht gemacht wers 
den konnte, ohne daß fie vorher davon Nachricht hatte, fo 
erblickt man darin einen Beweis, tie Zürftin Pauline gar 
nicht zu fättigen war in dem "Verlangen, einzugreifen in 
alle einzelnen Verhältniffe ihres Landes; diefer Charafterzug 
ging hervor aus der hohen Selbftwürdigung ihrer Regentenz 
autorität, und doch gieng gewiſſermaßen die [ettere gerades 
bin verloren, indem Pauline auf folche MWeife ihren Stands 
punft verfannte. Waren zur Befeitigung der Hinderniffe, 
die fi der Wohlfahrt des Lemgoer Gemeinmefens entges 
genftellten , in Ihätigfeit und Einficht erforz 
derlih, fo mußte diefe die Fuͤrſtin als Megentin wirken 
laſſen, ohne daf fie aus ihrer DBerufsfphäre herabftieg in 
die eines. ftädtifchen Magiftratsbeamten. * 
Wie zu erwarten ſtand, erfolgte noch an demſelben 
Tage (den 4ten Januar), da die Wahl zu Lemgo fich auf 
ſolche Weife ausgefprochen hatte, eine Erflärung der Fürs 
fin, wonach fie den Antrag felbft nicht von der Hand wies, 
und nur in Betreff der Dauer der zu übernehmenden Ver: 
pflihtung bemerklich machte, daß ihre Landesregierung, 
vor, Ablauf, diefer ſechs Fahre, endigen werde, und daß 
fie, nur fo lange indem neuen Berhältniffe zu wirfen fich 
im Stande fühle, als das Vertrauen der befferen Mehrheit 
der Bürger ihe zufage. — Hierauf erfolgten von Seiten der 
Lemgoer Danffagungen für fo huldvolle Zuficherung, mit dem 
Demerfen, daß die Uebernahme des Stadtregimenteg mit 
dem Verhaͤltniſſe der Fürftin als vormundſchaftliche Lan⸗ 
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desregentin in keiner Verbindung ſtehe, daß mithin die 
Dauer der Regentſchaft auf die Dauer dieſes Geſchaͤftes 
feinen Einfluß haben dürfte; zu gleicher Zeit verwahrten 
fi die Stadtrepräfentanten, daß nach Ablauf der ſechs 
Fahre die Magiftratsmahlen, nach den ihnen zuſtehenden 
Privilegien , in voller Kraft verblieben, — 

Co übernahm die Kürjtins Regentin das Bürger: 
meijteramt. — Die Gerechtigkeit fordert, bei Charafter- 
gemälden die Züge der Schwäche nicht unangedeutet zu 
laffen, um deſto ficherer, in Abwaͤgung des BVerdienftlis 
chen und der Sehlaeite, das ganze Bild aufzufaſſen und 
ſich erfreuen zu fönnen der vorwaltenden Trefflichfeit. — 

Um für die PVerfaflungsangelegenheit ihres Landes 
jede erforderlihe Anficht. zu gewinnen, und die nur im 
perfönlihen Beifammenfein fih frei entwickelnden Mei 
nungen mehrerer Staatsmänner zu hören, machte i 
diefer Zeit die Fürftin verfchiedene Reifen nah Frankfurt 
am Main, ald dem Site des Bundestages, und nad 
MWiürtemberg, wo der Streit über alte und neue Der 
faffung mit fo vielem Geifte und mit fo großer Energie 
geführt wurde, — Nach ihrer Rückkehr ließ fie unterm 
Sten Juni 1819 die von ihr felbjt nach den ſchon vorhin 
angegebenen Grundzugen entworfene Verfaſſungsutkunde 
publiciren. Im ingange der Verordnung fagt Pauli: 
ne: ‚Möge fie dem geliebten Lande, dem fiebzehn Jah— 
re unfere treue, mütterliche Sürforge gewidmet war, bei. 
dem nahen Ende unferer - vormundfchaftlichen Regierung 
ein theures Vermaͤchtniß und die Grundlage ungeftörter 
Einigfeit zwiſchen Haupt und Gliedern werden... Es be: 
darf feiner neuen Yandesfonftitution; es war unnöthie, 
Rechte zu fihern, die zu entziehen nie unfere Abficht 
war, Pflichten einzufchärfen, die ſich von felbft verfte- 
hen, Wir mollen nur die Hauptzüge der landſtaͤndi⸗ 
fhen Verhaͤltniſſe nah den Beduͤrfniſſen des anver: 
trauten Landes bezeichnen, und überlaffen es gern der 
Zufunft, im fegensreichen Einverftändniffe der Fünftigen 
Regenten und der fünftigen Stände, die Landes⸗Einrich— 
tungen, fortfchreitend mit den Bedürfniffen der Zeit, zu 
vervollfommnen uud auszubilden. Es ift ein ſchoͤnes Vor- 
recht hoher Menfchenwürde, niemals ftill zu ftehen, nie 
am Ziele fih zu glauben; denn mas Die Väter beglücte, 
paßt nicht mehr ganz für die Söhne; was diefe bedür- _ 
fen, würde ſchwerlich mehr den Enfeln genügen: aber 
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Dagegen ftcht es unerſchuͤtterlich feſt, daß, wo es dem 
allgemeinen Wohle gilt, dem perſoͤnlichen Vortheile, den 
hergebrachten Gewohnheiten entſagt werden muß, und 
das Gluͤck der Geſammtheit allein Richtſchnur ſein und 
bleiben darf.“ — | e 
Dieſe Verheißungen gingen nicht fo im Erfuͤllung, 
wie die Zürftin es hoffte: zwar fieß fie ſofort die Wah—⸗ 
fen einleiten und vornehmen, zwar erließ fie einige Mos 
nate nachher eine Verordnung ‚ die den Gang der Lands 
tagsverhandlungen beftimmte (vom ııten Geptember 
1819); auch zeigte fie der Bundesverſammlung an, mie 
fie mit der Ertheilung einer Berfaffungsurfunde, auf 
dem Wege fei, der Beftimmung der Bundesafte zu 
‚genügen; doch die bisherigen Landftände, mit ihnen der 
ürft von Schaumburg: Lippe, verwahrten ſich gegen alle 
ierausentjtehenden Kolgen duch, gleihfalld in. Frank⸗ 
furt, übergebene Proteftationen, — 

Es Fam von Neuem zum Schriftwechſel und zu 
meitausfehenden Verhandlungen, im Berfolg melcher 
Pauline dem Wunfche entfagen mußte, diefes ihr Werk 
zu realifiren. Die Ausführung der neuen Verfaſſungs⸗ 
urfunde ward verfihoben. — Der Gang des Schickſals 
bringt es mit fich, daß gerade die Plane feheitern, mel: 
. be durchzuſetzen der thätige Menſch alles aufwandte; 
hieraus ergiebt ſich leicht bis zur Leidenfchaftlichfeit wach⸗ 
fende Berftimmung, die um fo größer ift, je inniger 
Sorgfalt und Liebe bei der gefcheiterten Erwartung 
trauern. — | 

Nachdem im Vorhergehenden Mehreres berichtet ift 
von der Kürftin Pauline ald Regentin, Fann hier 
noch mancher intereflante Zug ihres innern Lebens, ihrer 
Gefinnung beigebracht werden mit ihren eigenen Worten, 
deren treue Wahrheit durch die That vielfache Beftätis 
gung erhielt. Zunaͤchſt einige Auszüge aus ihren Brie: 
fen an Dr. Stedling, (den Berfaffer dei intereflans 
ten Schrift: Herrmann, der erfte Befreier der 
Deutfchhen,) welche diefer nach dem Tode feiner fürfts 
lichen Freundin in einer befannten Zeitfchrift, if der 
Abendzeitung, mittheilte. — 

— Wohl Fehlt und Manches zur innigen Berbin- 
dung des Guten und Schönen, aber mir ftreben nach 
dem erften, wir fühlen den Zauber des legten, und ich 
date immer: die Mehrheit meiner 70,000 Kinder würde 
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gut ſein, wenn ich fie zu begluͤcken vermögte. Ich habe 
Fein anderes Bemühen; und es fchmerzt mich tief, daß bits 
‚tere Früchte gegenmärtiger Zeit mich nur gu oft hindern 
und lähmen. — “ 

| (Brief vom ıgten April 1809) 


— ‚Nur angeftrendte Thätigfeit, nur Ueberzeugumg, 
man nüße und wirke, heilt die Yeiden der Seelen; das 
habe ich oft und mannigfach erfahren: das fühle ich noch 
jest. Ich verlor mit dem Beginnen des “Jahres einen 
vorzüglichen, ausgezeichneten, unerfeglihen Diener, den 
dritten, den letzten ganz nahen Freund, feit ich regiere. 
Meme Gefundheit Hat fehr gelitten; ich war betrübt bis 
in. den. Tod: aber ich felbft habe vorerft den größten 
Theil feiner Nrbeit übernommen. Wenn ich am Abend 
alle die Aftenftöge fehe, die ich vollendet, wenn ich mir 
fagen fann: der nicht frohe Tag war doch nüglich, fo wird 
mir Ruhe; ich fehe mit zweifacher Ergebung empor, * — 
(Brief vom sten März 1811) 


: Der Freund, deflen Verluſt hier fo innig beklagt - 
wird, war der Regierungsrat) Wippermann, dem die 
ag nach der Mittheilung der Zuricher Hülfsgefell: 
wor — der zwoͤlften Vorleſung, folgende Denkworte 
nachrief: 


„Hoher Edelmuth, demüthige Beſcheidenheit, ſtren⸗ 
ge Rechtſchaffenheit, ſeltene Humanitaͤt, feurige Gerech⸗ 
tigkeitsliebe, unerſchuͤtterlicher Wahrheitsſinn, gaͤnzliche 
Anſpruchsloſigkeit, zur Fertigkeit gewordenes Vergeſſen 
ſeiner ſelbſt, neben ſteter Bemuͤhung Andere zu heben, 
geltend zu machen, zu entſchuldigen, — ſtoiſche Strenge 

gegen ſich, moͤglichſte Entaͤußerung gewohnter Beduͤrfniſſe 
und Nachſicht, milde Freundlichkeit gegen alle Men— 
ſchen, Gefuͤhl fuͤr jedes Große und Gute, aber keine 

Worte es auszuſprechen, freigebige Wohlthaͤtigkeit, treues 
Feſthalten an die Liebe geachteter Weſen, unerſchuͤtterli— 
cher Muth, große innere Kraft, heiterer Frohfinn, ent⸗ 
ſpringend aus dem eigenen Herzen, unwandelbare Pflicht⸗ 
erfuͤllung, zarte Reinheit des Sinnes, Unſtraͤflichkeit des 
Wandels — — dabei wahre Klugheit, Genialitaͤt, Scharf⸗ 
ſinn, ſchnelles Auffaſſen, Vielſeitigkeit, richtiger Takt, 
ſtete Verſchwiegenheit, ungewoͤhnliche Arbeitsſchnelle, Fuͤlle 
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des Wiſſens, und fehr verfchiedenartige Kenntniſſe, — — 
diefer nicht gewohnte Verein von Eigenſchaften und Gaben, 
in unfcheinbarer Hülle und großer u wurden ge⸗ 
Funden in 


Kohann Friedrich Wippermann, 


Fuͤrſtlich Lippeſchen Regierungsrathe, geboren den 2ten 
November 1762, dem Vaterlande leider entriſſen 1F 


am 18ten Januar 1811. 
Ich verlor an ihm meinen feßten nahen Freund! — 
* | Pauline.’ 


— „Mir dünft in nuͤtzlicher Thätigfeit, in dem ber 
ruhigenden Bemußtfein, zu nüsgen und zu wirfen, hat man 
mehr, Hoffnung, Gottes Beifall, und fo des Gebetes und 
der Wuͤnſche Erfuͤllung zu ſehen. — 


„Eine ſchoͤne Natur iſt viel, aber das Leben im eige⸗ 
nen Bufen ift mehr noch, — und ohne, Frohfinn, ohne 
Kraft, ohne eine gewiſſe Gewalt über Alles, wird Eisilien 
und Valenzia und nicht begluͤcken! — "Berzeihen Eie mir, 
wenn ich Sie bitte, Findlich empor zu ſchauen, nicht bloß 
ſelbſtſuͤchtig und feufzend. das Ferne herbei ju träumen, ſon⸗ 
dern auch das Gute, Liebe in der Nähe Aufzufuchen, und 
aus Ihrem Innern um fich her zu fchaffen. — — ch 
lebe das erſte Leben, der. Pflicht; ih habe theure Menfchen 
verloren; ‚meine Geſundheit ſchwindet; „meine Zufunft ift 
befchattet ; Sorge geleitetYmich nur zu neuer Arbeit; mie 
gelingt ‚fo wenig, und jedes, was mic Wonne war, tft 
dahin geſchwunden, ‚und: doch bin ich, noch nicht gebeugt; 
doch hebe id) mein — in EM, Ruhe und ER 
Vertrauen. — — 


„Anhalt iſt — als dieſes Land; das Klima 
ſagt mir dort mehr zu; aber hier iſt meine Beſtimmung, 
und ich erlaubte mir in funfzehn Jahren nur zwei Reiſen 
dorthin, jede von wenig Tagen. ch leſe mit hohem Ges 
nuß Werfe vorzügliher Echriftfteller: aber ich erlaube «8 
mir nur, wenn mein Taacwerf vollendet ift,. und ‚liegt 
bier Matthiffons neuefte Yiederfammlung, Goͤthes 
eben erſchienenes Werk, — dort ein Berg Kriminalakten, 


J 


Fuͤrſtin zur Lippe. GL 


fo greift meine Hand mechaniſch nach den legten. Habe. 
ich dann. meinem Amte gelebt, Bin ‚ich. treu im Berufe ges. 
weſen und mic) trifft noch ein leiden mehr, ‚fo falte ic 
meine Hände und Halte ſtill. —" - EU 
— | BGrief vom 13. Auguſt 1811) 


— „Erfahrungen des praktiſchen Lebens wirfen immer 
tiefer und müglicher, ale, die peigminkiefen Hypotheſen; 
jene ſind der Wirklichkeit Toͤne, dieſe ſollen ſie erſt verſu⸗ 
chen. — Kein fuͤhlender und denkender Menſch wandelt 
wohl ohne der Phantaſie glänzende Bilder durch das Pe: 
ben; fie follen ıym die Rofen ‚erfegen, wenn fein Pfad- 
durch Dornen ſich ſchlaͤngelt; fie Halten ihn ab, das Thier 
gebieten zu laſſen: aber fie haben dann auch ihr Ziel gefun: 
den; fie erbleichen und treten zurück, wenn das wirkliche 
Leben beginnt. — Was wir träumen, ach! wir finden es 
nicht! Die miagifchen Farben zerrinnen in der Wirklichkeit; 
das Prisma. wird zum geſchliffenen Glafe, Feine Regenbo— 
genfarbe  ift und bfeibt ihm-Tigen.. Und denn gehören ja, 
alle befleren, alle wahren Menfchen dem höheren Leben; 
fie umfaffen auf Erden immer nur Wolfen, ihre Saturnia 
thront über denfelben. Es ift eine gewohnte Tröftung, dak 
wir hier nur pilgern, daß dort das Vaterland ift: aber. ic) 


kenne doc Feine, die fo vielfeifig, fo alles umfchlingend 


ift; denn wie gern duldet. man auf Reifen Befchwerden, 
belehrt und unterhält, ſammelt fih Früchte, behält das 
Ziel im Auge und denkt: zu Haufe ft Ruhe! — — Man. 
fpottet’ des Spbariten‘, der in jeder” Auberge lukulliſche 
Tafel fucht und in feinem Rofenlager das gefaltene, Blatt 
ertragen, will, — und auf der Febengreife allein begehren 
wir überall eine Heimath ? — Dody nein, mir irren nur 
von Zeit zu Zeit, der wahre Menfh fchaut dauernd zum 
Bater, und je weniger ihm hienieden ganz wohl wird, je 
mehr fühlt er die Nähe der VBerflärung, das Wehen des 
wahren Baterlandes. Aber hier muß er es fich erwerben, 
ducch praftifches Handeln zum Wohle der Brüder,” — 


„Meine Gefundheit war nicht gut, mein empfindlichites 
Leiden war phyfifh: Schlaflofigkeit, — moralifch: die 
Wiedermobilmachnng meines: Kontingentes. Aber. mir blieb 
enge Kraft und Vermögen zur Arbeit; habe ich dann 
den Zag vollendet, kann ich mir ſagen: „„Gottlob! : du 
haft viel und. mehr und. mügficher, wenn auch anders, ge: 
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arbeitet, wie der Tagelöhner, der im Schweiße feines Ans 
gefichtes feine Familie ernährt, du haft den Schlaf. vers 
dient, wenn er dir auch nicht wird; dein Water in der 
Höhe wird dich nicht verwerfen, follte der Todesruf dir auch: 
unerwartet ertönen !  — — dann bin ich zufrieden und 
ruhig. Das Herz verblutet nicht, fo lange man unaufhör- 
lich ‚thätig ift, und es ift viel, unbegreiflich viel, was der 
Menſch vermag, mwenn er feine Zeit vertändelt, verfpielt, 
verſeufzt und fich nicht verzärtelt, 7 — | 

(Im Herbie 1811) 


— „Ich weiß, daß Erhaltung meines Lebens, Gorge 
für meine Gefundheit, als Regentin und Mutter Pflicht 
für mich.ift, und fo kommt es nicht darauf an,“ inwiefern‘ 
mir das Leben wuͤnſchenswerth dünft, fo darf ich der gluͤ⸗ 
henden Sehnfucht nach einem befferen Jenſeits Feinen Raum; 
geben, als nur, um mein Wefen zu lautern, zu ſtaͤrken, 
zu erhalten, nicht aber, um nur da Glüc zu erwarten, 
wo ich noch nicht bin. — Sie fagen mir, Cie beneiden 
mich um meine dauernde Kraft, rvaftlod zu arbeiten, ih 
meine, diefe Fertigfeit hängt vom ernften Willen, von der 
euhigen Beleuchtung der Dinge und befonders von der Ges 
mwohnheit ab, nie mit feinen Pflichten zu handeln. Drang 
und Leidenſchaft mögte in diefer Lehre, wo alles Ueberfe: 
gung und Drdnung ift, meniger, helfen, menigftens Fein 
Anhalten zu Wege bringen. Feder denfende Menfch muß 
feinen Beruf verftchen und wiſſen: aber die Phantafie 
ar bisweilen nur Fofend vor, mas und das. Liebfte 
ißt Zr 

‘Das muß ich fagen, daß unfere Zeit, zerriffen, 
aufgeregt Durch Wunder und Graͤuel, es nicht ift, wo 
der Muſe Lehre und Zauberton viel zu wirken hoffen darf; 
fie kann Keime in junge, unverdorbene Bufen ftreuen! fie 
fann manden Kummer leife tröften, — und beides ift 
piel dem ausermwählten Barden, — aber zur Angelegenheit 
der Nation werden, mie Klopftods Sionitin, auch mar 
Kriegerwuth entflainmen, wie Kleift und, Vater Gleim, 
dazu ift wenig Hoffnung in unferm Kuckfaftenzeitalter, wo 
ſich wichtige Begebenheiten pfeilfchnell folgen, und der’ 
Fournalift daneben fteht, die Erflärung ableiernd und der 
ungeduldige Pöbel, mit Drdensketten und Diamanten, 
ruft: .,, „Nichts neues weiter? —““ Keeilich, ift Rerven⸗ 
ftärfe nöthig, aber man verliert und.vermindert ſie durch 
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zu große. Reisbarfeit. „Was .die Seele, wenn fie ausge: 
zeichnet groß ift, über den Körper vermag, habe ich oft 
mit Bewunderung an dem unvergeßlichen Freunde gefehen, 
an deflen Verluſt mich das Ende diefes, und das Beginnen 
des Fünftigen Monats fchmerzlih erinnert. — Er mar 
ſehr ſchwaͤchlich, keinen Tag ohne Kopf und Magenmweh, 
oft wochenlang ohne Schlaf: aber wie viel und mie gut 
arbeitete er! mie mar er immer heiter und tröftend, gleich 
einem Engel des Lichtes, mie lebte er in und durch nügliche 
Thätigfeit, bis der gerechte.Gott ihm zurief: „, „Komm, 
du guter und getreuer Knecht ! —““ 

—— „Ich werde freudig in den Privatſtand zurück 
treten, wenn mein Cohn den Stuhl feiner Väter zu bes 
treten vermag, und es mir.gelang, fein Erbtheil zu er» 
Balsen. — 


(Brief vom 18, Dezember 1811.) 


— Ich habe auf jede Weife die letzten Jahre gelits 
ten, und meine, Geſundheit erholt fid) nicht wieder ; aber 
Gottlob! mein Land. — Meine, Söhne ftudieren in Goͤt⸗ 
tingen ; fie erden gut und brav. — 


(Brief vom 26. Mai 1816.) 





Zu den hoͤchſten Lebensfreuden — wer moͤgte die 
darum nicht gluͤcklich preiſen! — gehoͤrten die 

hönen Hoffnungen, durch welche fie ihre muͤtterliche 
Sorgfalt belohnt ſah. — Mit gewohnter Pflichttreue 
leitete Pauline, nad) dem Tode ihres Gemahls fo früh 
in zweifacher älterlicher Wirkſamkeit, die Erziehung und 
Bildung der theuren Söhne, welchen fie nad) den eben 
angeführten Worten eim fo herzliches Zeugniß ihrer Zus 
friedenheit giebt. Im diefem Verhältniffe, wie ın allen, 
welche ihr. Leben beruͤhrten, übte die fürftliche Mutter die 
füße Pflicht des Selbſthandelns, Seibſtbeobachtens. So 
gebieh der Söhne Erziehung, in den frühen Kinderjahren, 
durch eine fehr vernünftig angeordnete phufifche Pflege, 
in der folgenden Epoche durch wohlgeordneten Unterricht 
zur Geiftesentwicklung. Wie gut die gewählten Lehrer 
fein mogten, der groͤßte Werth der Erziehungsmeife lag 
in dem tugendlichen Vorbilde, welches der Fürftin Leben 
barbot, two jeder Zug auf Thätigfeit, Pflichterfüllung 
und Menfchenbeglücdung hinwies. — Ein. Schag der 
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gediegendften, fcharffinnigften Bemerfungen, über alle 
Beziehungen des Lebens, ift unbezweifelt aufbewahrt in 
den brieflichen Miteheilungen, welche die Mutter den 
Sohnen zufandte, als fie, Behufs ihrer afademifchen 
Studien und auf Neifen, von der Geburtgfiadt entfernt 
kebten; dem fpätern Biographen des lippefchen Fürften- 
hauſes werden in diefen Denfmalen eines großen Geiftes 
vielleicht Früchte zu Gebote ftehen, die für jegt nicht bes 
nut werden fonnten. — | 
Der geitpunft nahete heran, mo ber junge Fuͤrſt 
Alerander Paul Leopold, mit Erreichung des 
fünf und zwanzigften Jahres volljährig, die Regierung, 
feines Sürftenthumes übernehmen follte. Noch ehe diefe 
Veränderung flatt fand, hatte die Wormünderin » Regen- 
tin Die Be den zum Manne gereiften Sohn als glück 
lichen Gatten zu begrüßen. Der junge Fuͤrſt vermäbhlte 
ſich, nach der Wahl feines Hexrzens, am 23. April 1820 
mit der Tochter des regierenden Fürften von Schwarz⸗ 
burg » Sondershaufen. | 
Oft hatte Fuͤrſtin Pauline während der vormund⸗ 
fchaftlihen Regierung mit Sehnſucht hingedeutet anf 
den Zeitpunft, wo der Beſchwerde fo ſchwieriger Regent⸗ 
fchaft fie enthoben würde; -je näher diefer rückte, um fo 
firenger fchien fie über die Aufrechthaltung ihrer Autorität 
zu wachen,” wodurch, bei fehr raſchem Worfchreiten, 
manche vieles Auffehn veranlaffende Maaßregel erflärlich 
wird; fo ein unbedeutender Nechtsftreit, indem er zur 
Staatsangelegenheit ward. — Das: fchaumblirgfche 
Amt Blomberg, in welchem ein Gutsbeſitzer zu 
Maspe Über eine Schaaftrifft einen vieljährigen Pro- 
zeß führte, war, nad) der Beftimmung vom Jahre 1812, 
der Jurisdiktion de Hofgerichtes zu Detmold unterwor⸗ 
fen. Das von diefem in legter Inftanz ausgefprochene 
Urthel, im Verfolg einer neuen Gerichtsorduung abge» 
faßt, ward Bückeburg - Schaumburgfcher Seits ange- 
fochten und zu vollziehen verhindert; worauf die Fuͤrſtin 
von Lippes Detmold felbiges, mit Hülfe bemaffneter 
Macıt, in Vollzug fette. Die buͤckeburgſche Regierung 
wendete fich befchmwerdeführend an die Bundesverfamm- 
lung. — Golche vorfchnelle Anwendung: der bewaffneten 
Macht von Seiten eines kleinen Staates, in einer An- 
gelegenheit, deren gütliche DBeilegung, ohne Kraͤnkung 
de8 Rechted, die Anwendung noch mancher Maafregel 
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zulief, kann, weder nah dem Gefichtspunfte der Politif, 
noch der Billigfeit vertheidigt werden. Doch ift wegen 
des militairifchen Vorſchreitens die Fuͤrſtin nicht zu hart 
anzuflagen, da fie theils in der Ueberzeugung das Recht 
auf ihrer Seite zu haben, handelte, theils eiferfüchtige 
Bewachung des Liebgewordenen, dem man binnen Kurzem 
entfagen follte, dem menfchlichen, und befonder8 dem 
weiblichen Gemüthe fo natürlich if. Die mit der Hand» 
lungsmweife Paulinens Genauvertraute find fogar nicht 
in Abrede, daß felbige diefe Veranlaffung ergriffen haben 
fönnte, um einmal durch die That zu prüfen, welche Aus 
sörität die hohe Bundesverfammlung bei folchen Zwiſtig⸗ 
feiten üben würde. — | 

Die Bundesverſammlung offenbarte in diefer Angeles 
genheit weile Mäßigung, indem fie zuc Ruhe mahnte, die 
Kürftin von der Lippe zur Aufrechterhaltung jenes friü- 
heren Vergleiches aufforderte, und zur Beilegung der eins 
getretenen Irrungen ihre Vermittlung anbot. (S. Proto- 
folle der deutfchen Bundesverfammlung 48. Sit. $. 221.— 
51. Sitz. F. 225 vom Jahre 1818); wogegen die Fuͤr ſtin⸗ 
Regentin in der erſten Sitzung des deutſchen Areopag's 
vom Jahre 1819 faſt ſchnoͤde zu Protocolle geben ließ: wie 
ihr die von ihrem Geſandten erhaltene Mittheilung uner— 
wartet komme, da der Inhalt derſelben, ſeit dem Beſtehen 
der hohen Bundesverſammlung, die erſte ihrer Art, und 
ihre Regierung noch nicht gehoͤrt ſei. Des Streites 
Gegenſtand ſchwebe zwiſchen ihrer eigenen Souverainetät 
und einem paragirten Zweige des regierenden Hauſes, wo 
alle Kompetenz der Bundesverſammlung, bei der Gleichheit 
der Rechte feiner Mitglieder in Zweifel gezogen werde, — 
Solchen Erfolg hatte das Souverainetätöbemußtfein bei einer 
Herrfchluftigen Frau, welche bei geringerer Selbftfucht es 
ſich wohl hätte fagen fönnen, daß die den kleinen deutfchen 
Bundesfürften fo willfährig eingeräumte Souverainetät nur 
beftehen kann, innerhalb gefeglicher Verfaffung und bei ges 
nauer Beachtung abgefchloflener Verträge, daß die Souve⸗ 
rainetät jedes Staats bedingt wird von der Macht, und daß 
vorfchnelle Anwendung der Gemalt grade für mindermaͤch⸗ 
tige Fürften am gefahrvoliften if. — Zu diefer Erfennt: 
niß vielleicht erft fpater gelangt, bot denn doch die Regens 
tin endlich die Hand zum gütlichen Vergleiche, dev Das ver: 
urfachte Aergerniß erledigte. — 


Zeitgenoffen N. R- VI. 5 


/ 


66 | Pauline Chriftine Wilhelminz, 


Jetzt ſtand Fürftin Pauline an dem Ziele ihrer Regen: 
tenfaufbahn, wo fie ihrem Sohne die Regierung des Fürftens 
thumes übergeben follte. Sie hatte gemügende Urfache, mit 
größter Heiterkeit der Seele diefen legten Aft der Bormunds 
fchaft, wie einen durch hohe Verdienfte errungenen Triump)) 
zu betrachten ; denn in welchem Staate war, in der verlebs 
ten ftürmifchen, das Voͤlkergluͤck ſtoͤrenden Epoche durch 
kluge Leitung des Regimentes fo viel gefchehen, als im Fuͤr⸗ 
ftenthume Lippe? — Unter allen Gefahren war des klei⸗ 
nen Staates Integritaͤt unverlegt erhalten, der. feit 1793 
auf anderthalb Millionen Thaler zu berechnende Kriegsaufs 
wand richtig bezahlt, bie auf 18,000 Thaler, welche durch 
die franzöfifhen Entfchädigungsgelder bereitd gedeckt was 
ven; von den Landes- und Kammerfhulden noch außerdem 
300,000 Rthlr. abgetragen; anheimgefallene Zubehör aus: 
waͤrtig aufgehobener Stiftungen dem Landesfchulfond zuge⸗ 
wendet, Armenanftalten, Kirchen s und Schulweſen, Heer: 
fteaßen , Forften und Amtshaushaltung in guten Stand ge: 
fegt, viele gemeinnügige Inſtitute neu begründet , die Feib: 
eigenfchaft aufgehoben, die Fuftizpflege zweckmaͤßig Ange: 
ordnet und gleichmäßige Befteurung aller Landesbewohner, 
welche ſchon feit drei Jahren nicht mehr Steuern zahlten, 
al8 vor den Kriegen, eingeführt. — Diefes find in wenigen 
Morten die großen Thaten der Kürftin, deren fie aber, ob 
fie fich gleich ihr Verdienft nicht verhehlte, gerade gegen: 
twärtig nicht froh werden Fonnte; denn fie fitt, mie fie. zus 
vor felbft in jenen Briefen erzählt, fortwährend koͤrperlich, 
und, bei aufmerffamer Beobachtung, Fonnte man eine 
übergroße geiftige Reijbarfeit nicht verfennen, die wahr: 
ſcheinlich in den Eörperlichen Leiden den Grund hatte. ‚Mit 
einer, von ihrem Dafein ungertrennlichen Genauigfeit und 
Thaͤtigkeit ordnete fie alles zur Uebergabe der Regierung, - 
die ihr fo fhwer, und doch fo lieb geworden war. — 

Es gefhah am vierten Julius 1820, daß der geliebte 
Sohn, Paul Alerander Leopold, den Fürftenftußl, 
fein Erbe, als volljährig beftieg, bei welhem Regierungs: 
anteitt der edle Beneraljuperintendent Weerth, von Paus 
linen fo hodhgefchägt, an heiliger Stätte bie gediegenen 
Worte fprach ; „ES iſt Sache des Herzens und Gemiffeng, 
ein jeder foll fein Selbſtwerk richten; aber feiner vermag 
es, volftändig und gründlich einen-Andern zu richten. — 
Möge unfere Fürftin fich vor Gott alles des Guten freuen, 
was von ihr gefchehen ift! Möge fie mit feftem Glauben 
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annehmen dürfen, daß e8 zum Eegen fortwirfen werde ! 
Möge fire fich neu geftärft fühlen, um für die Jahre, die 
ihr der Herr dag Leben noch friften mag, nad) Kräften 
, für Menfchenwehl thätig zu fein! Sie bedarf deg 
Sffentlihen Lobes nicht, und dba, wo Chri— 
ften vor Gott vereint find, geziemt eg fi 
nicht, mit vielen Worten die Großen ber 
Erde zu preifen Man hat zu dem jegt, mo fie al 
Regentin abtritt, im mindeften nicht zu befürchten, daß 
fie unbillig werde beurtheilt werden, fondern ed werden 
derer viele fein, die, fo lange fie leben, ihr Andenken dank⸗ 
bar ehren. ch will Euch vermeifen an Euer Herz! Das 
Loͤbliche, das Gute, was du ihr zuzugeftehen dich im deis 
nem Innern gezwungen fühlft, erwecke dich, ihr mit Aufs 
richtigfeit den Eegen des Herrn zu wünfcben,, für fie zu 
beten, ihr, wo fih in Zufunft Gelegenheit dazu finder, 
deine Danfbarfeit zu beweifen, und, infofern du e8 vers 
magft, in deinem Kreife die Borfchrift zu beachten: Gehe 
hin und thue desgleihen! — 

Mit fichtbar hoͤchſtbewegtem Gemüthe fprach Zürftin 
Pauline, wenige Tage nachher, in Gegenwart der Lars 
desbehörden, alſo: 

„Als ich vor 18 Jahren die Regierung dieſes Lars 
des feierlich übernahm, und zum erften Male öffentlich) rea 
dete, wie war e8 damals fo anders, fo beengt, fo tratt 
rig! Ein Wirmenfchleier, ein tiefes Trauerkleid ; jegt feft« 
lihe Gemänder ; vaterlofe, weinende Kinder von fechg 
und fünf Jahren an meiner Geite; jest meine erwach—⸗ 
fene , kraftvolle Söhne, der Eine fehon, als beglückter 
Gatte; damald Mangel und Theurung im Lande und 
Thränen über den früh verewigten Fuͤrſten: jegt Wohls - 
feilheit und Ueberfluß und faum noch gehörter Jubel der 
Freude! — Meine Regentfchaft war ernft und beſchwer⸗ 
lich durch mancherlei Prüfungen, Kriegsbefchmerden und 
Mikverftändniffe; möge die Negierung meines geliebten 
Sohnes um fo gefegneter , glücklicher und flarer werden! 
Sich verfprady bei meinem Antritte redlichen Willen, und 
mich dem Lande und meinen Kindern ganz zu widmen; ſo 
oft ich auch gefehlt haben mag, mein Gemwiffen verfagt 
mir dag Zeugniß meiner Pflichttrene nicht: Gott hat mich“ 
väterlich geleitet, mein gutes Land mir immer Liebe be; 
wiefen, und fo ift vieles gefchehen, manches gelungen, 
mehr noch vorbereitet. Mit der würdigen vormundfchaft 
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lichen Regierung war ich immer eines Sinnes; bie Fir 
nanzen erfreuen fich eines blühenden Zuftandes, und fo 

trete ich ruhig in den Privatftand zuruͤck, entlaffe Sie feie 

erlich der mir bisher fchuldigen Pflichten und meife Ihre 

Treue, Ihre Ergebenheit, Ihren Gehorfam nunmehr an 

Ihren Sürften, meinen theuren älteften Sohn. ch bitte 

Gott, daß er ein gerechter, liebevoller, felbftthätiger und 

entfchloffener Regent werde, und ich hoffe es zu Dir,“ 
mein geliebter Leopold! Dein Herz hat fich noch feiner 

Dflicht gemeigert; wie follteft Du nicht fühlen, wie ſchoͤn, 

groß und heilig der Beruf ift, der Troſt, die Hoffnung, 

der Vater vieler Taufende zu ſein. Ich empfehle Dir, 

nie jemanden zu verbammen, der fich noch nicht vertheis 

digen fonnte, nie auf Günftlinge zu hoͤren, gut und ſorg⸗ 
fam im Kleinen, wie im Großen, hauszuhalten, um der. 

chriſtlichen Tugend, Wohlthätigkeit, dem fürftlichen Vor⸗ 

zuge der Großmuth Dich nicht mweigern zu müffen. Ä 
bitte Dich um rafche Thätigfeit; wenn man nie ohne Noch 

auffchiebt, hat man Zeit zu Allem, und dem Regenten 

find Freuden und Zerftreuungen nur dann erlaubt, wenn 

feine Gefchäfte beendet find. Glaubft Du mir Dank ſchul⸗ 

dig zu fein, mwilft Du mir Freude fichern für die mie 

noch übrigen Lebensjahre, fo handle diefen Ermahnungen 

gemäß; dann ift mein mütterlicher Segen Dein Theil, 

und was unendlich mehr ift, Gottes Wohlgefallen Dein 

Eigenthum! — | 

. Eine Fürftenmoral in wenig Worten, wie fie felten - 
in Sürftenfreifen fund gegeben wird! — 

Es liegt in der Weltordnung, daß die Spätergebor- 
nen die Bahn einnehmen, welche wir bisher inne halten; » 
es liegt aber auch in den Grundzügen des menfchlichen 
Gemuͤthes, leicht verlegt zu werden durch den Gedanten, 
einen bisher heilig geachteten Beruf überlebt zu haben ; 
darum wollen wir den Gefühlen der fürftlichen Frau, wo⸗ 
mit fie des „Faum gehörten Jubels der Freu— 
de‘ bei ihrem KRücktritte gebenft, gern fein Recht wie⸗ 
derfahren laffen, und auf der andern Seite das Unfchic« 
liche nicht zu hart rügen, womit die Menge geneigt ift, 
fi) vom herabfteigenden Geftirne dem aufgehenden zuzu⸗ 
wenden. — Beim Berluft einer weit verbreiteten, mit 
vielen Menfchen in Berührung fegenden, ruhmvoll beflei- 
beten Öffentlichen Thätigfeie erfcheint das Stilleben des 
Privatſtandes wie ein particlier Tod, der, wie die Erfah 
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rung vielfach beftätigt, nicht felten den Vorhang bes Er» 
denlebens fchnell fallen läßt. — 

Wenig erfreute fich die Fürftin Pauline, von man» 

chem förperlichen Leiden heimgefucht, der früber fo oft 
germünfchten Ruhe. Vorahndungen baldiger Auflöfung 
deutete fie oft in Gefprächen an. In einem Briefe vom 
13. Dftober d. J. fagte fie: „Ich bin fchon zwei Monate 
an einem Nerven» und Schleimfieber fehr ernftlich Frank, 
und, wenn die Genefung eintritt, durch Ruͤckfaͤlle an mein 
Zimmer, an mein Rubhebette gefeffelt. — Mir fcheint 
das Loos geworden zu fein, meme öffentliche Wirffamfeit 
nicht Sange zu überleben. — 
Der Stunden waren wenige, two des Geiſtes Herr: 
ſchaft die immer deutlicher bernortretenden Zeichen abneh⸗ 
mender Kraft zweifelhaft machte. — Während fie in 
diefem Zuftande, ohne allen Wechfel, ın frommer Erges 
bung gegen den Rathfchluß des Allweifen den hohen Werth 
ächter Religiofität zeigte, gab der Arzt an ihrem Kran: 
Penbette die Hoffnung auf, durch Torgfältige Anwendung 
ber Mittel der re der Edlem Leben länger zu fris 
ften. Die Fürftin hatte ihres Arztes feierliche® Verſpre⸗ 
chen: ihre es anzuzeigen, wenn der Bang ber Krankheit 
nur Eine Entfcheidung mehr erwarten laſſe. Es mar 
achtzehn Tage vor Paulinend Tode, als er diefe ſchwere 
Pflicht erfüllte. Wenn auch ohne irgend eine Augfiche 
einer Befferung ihres Zuſtandes — die Krankheit hafte in 
einem Bruftübel ihren Sit — fo fagte fie doch beftimmet 
vorher, daß fie, ihrem Gefühle nach, in den nächften Tas 
gen nicht fterben werde und äußerte danfbare Zufrieben« 
beit, daß ihr eine Zeitfrift vergoͤnnt fei, um fich vorzubes 
reiten zu dem wichtigen Schritte. — Hoch denfelben Tag 
feierte fie mit ihrem Sohn und ihrer Schwiegertochter bie 
danfbare Erinnerung an des edlen Nazareners Liebestod 
und genoß mit unendlicher Rührung, aber mit Kaffung 
und Erbauung, das heilige Abendmal. — Auch ordnete 
fie in den nächften Tagen ihre irdifchen Angelegenheiten, 
fo daß fie, wie wenige, ihre Haus wohlbeſtellt zu verlafs 
fen, die Beruhigung hegen fonnte. — 

Dei einem wechfelnden, dem Wefentlichen nach fich 
gleich bleibenden Zuftande der Krankheit nahte dag Ehrift- 
feft, wo fie, mit unerfchöpflich neuen Wendungen, feit 
vielen Jahren immer durch finnige Geſchenke Freude zu 
verbreiten wußte; auch diefed Mal blieb fie der liebge⸗ 


70 Pauline Chtiſtine Wilhelmine, 


wordenen Gewohnheit treu; oft erheiterte fie die ſchmerz⸗ 
vollſten Stunden mit den Vorbereitungen zu den Feſtbe— 
ſcherungen. Als dag Feſt erſchien, verband fie mit den 
MWeihnachtsgaben den ernften Gedanfen des Abfchiedeg, 
die Ucberzeugung, daß fie diefen Tag nicht wieder unter 
ben Sterblichen feiern würde und die Bitte an die ihrem 
Herzen Theures „Bergefit- mein nicht!“ — Ihre 
Leiden mehrten fi mit dem Summer, welchen die müts 
ferliche Liebe empfand, daf ihr jünafter Sohn, der Prinz 
Friedrich, durch eine Mafern » Krankheit in Hannover 
zurückgehalten, nicht zu der ihn aus der Ferne her ſeg— 
nenden, fterbenden Mutter eilen fonnte. In der Nacht 
auf den 29. Dezemb., an der Schwelle eines neuen Jahres, 
fagte Fürftin Pauline, unter. fchwerem Kämpfen, 
mit vollem Bewußtfein, den Ihrigen dag legte Lebewohl, 
und fchied zu einem neuen Leben, von welchem wir wiſſen, 
daß, wenn die Erdenpilgerfchaft Prüfung war, der Tod 
Erfüllung if. — Alfo ftarb Sie, und hat mit ihrem 
Tode ein troͤſtliches Erempel hinter fich gelaffen, das Je» 
dermann zur Tugend ermahnen fol. — I. Maccab. 27,31.) 
As ein Todtenopfer der dahin gefchiedenen, edlen 
. Stau finden hier einige Bemerfungen über Sie ihre 
Stelle, welche, ohne in vorlaute Yobeserhebungen zu vers 
fallen, Weerth *) zu ihrer Charafterzeihnung gege⸗ 
ben hat: _ 

„Körperbau, Haltung und Miene der Fuͤrſtin erreg⸗ 
ten Aufmerkſameelt. Ihr gegenuͤber empfand jeder, der 
Sie zuerſt ſprach, Achtung. Selbſt diejenigen, welche mit 
Vorurtheilen gegen fie eingenommen waren, konnten ihr 
dieſelbe nicht verſagen, wie ſich in den Jahren, waͤhrend 
welcher der Krieg viele angeſehene Fremde in ihre Reſi— 
denz führte, oft gezeigt hat. — Ihr Aeußeres war Abdruck 
des Innern, denn fie war mit einem; ungewöhnlichen Maaße 
von Geiftesfraft verſehen.“ — a 

— „Sie befaß. in einem: feltenen Grade die Kunft, die 
Unterhaltung zu befeben; fo gewährte es Ihr fichtbares 
Vergnügen, fo bald fih das Geſpraͤch wandte, ſich von 
dem Einzelnen zum Allgemeinen ‚erhob, und es Ihr Nah— 
f er a A SE N rt Mu * 16 ’ 
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9 Siehe, die Zugabe zu den wiwei Predigten, gehal— 
ten sum Gedaͤchtniß der Fuͤrſtin Pauline zur 
Lipne von Ferdinand Weerth,“ Lemgo ı8ar. | 
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rung fuͤr den Geiſt gewaͤhrte. — Gegen alles, was, wie 
Sie ſich auszudruͤcken pfiegte, zu nichts fuͤhrte, hatte Sie 
entſchiedene Abneigung. Was oft Würze der Unterhaltung 
fein muß, ein Wigeln und Spötteln über Menfcyen, die 
Schwaͤche verrathen, und die man entweder in ihrer Ges 
genwart damit aufzieht, oder über welche man ſich in ihrer 
Abweſenheit luſtig macht, verachtete fie, und Sie wollte es 
in Shrem Kreiſe nicht dulden.‘ — 


— „Cie bemerfte bei Sremden, von welchen Cie gar 
feine nähere Runde hatte, bald, wofuͤr fie Einn hätten, 
und wußte ihnen Gelegenheit zu geben, ſich daruͤber zu 
äufern. — Nur dann war Sie vorfäglich einfyfbig, wenn 
Sie Dünfel und Aufgeblafendeit zu bemerfen glaubte, und 
es doch nicht rathſam fand, eine pofitive Demüthigung zu 
verfügen. — 

— „Was Sie redete, mar beftimmt, gedacht, Flar, 
fuͤr jeden, der der Sache nicht unfundig war, durchaus 
verſtaͤndlich. — Sie fonnte e8 aber auch nicht wohl vertra: 
gen, wenn Sie nicht verftanden murde, und war leicht 


geneigt, es ald Mangel an Aufmerkfamft, oder als ein 


Nichtverftehenwollen anzuſehen.“ — 


— „Sie empfand es ſehr übel, wenn Sie felbft für 
einen guten Zweck getäufcbt zu werden glaubte, und 
man auf Ummegen feinen Zwec bei Ihr zu erreichen be; 
müht war. — | 

— ‚Was Sie nad) Gründen, mit gehöriger Ueberle— 
gung einmal beſchloſſen hatte, das wollte Sie fehr ernſtlich, 
und fieß ſich nicht leicht davon abführen. Die VBermuthung, 
daß man es mißverftehen, entgegenmirfen, es zu hindern 
fuchen werde, war Yhr nur’ ein Sporn, die Sache defto 
ernſtlicher anzugreifen. — Ein Schmwanfen nach augen: 
blicklichen Eindrücden, Anwandlungen von Furcht vor dem 
Erfolge, Laßwerden, teil nicht unvorzüglih das Ziel 
erveicht werden konnte, — paßte zu Ihrem Charakter 
nicht. —“ | 

— ‚Meber Menfchen, welche Sie näher Fannte, oder 
zu fennen glaubte, hatte Eie ein entichiedenes Urtheil, 
welches Sie nicht leicht änderte. — Wegen Mangel an 
fehuldiger Aufmerffamfeit, gegen Beleidigungen und Kräns 
fungen war Sie nicht gleichgültig. Sie fühlte ſich zu 
Zeiten dadurch fehr gereizt — aber Sie Fonnte auch von 
Herzen vergeben, — ⸗ | 
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— ‚Man findet wenige Menfchen, die in’ folhem Grade 
thätig find, wie Gie es war. Sie wußte ſich vom früs 
hen Morgen bi zum fpäten Abend auf eine nügliche 
Weiſe zu befchäftigen, und Flagte nur dann über Lange— 
weile, wenn Cie daran gehindert wurde. Deſſen, was 
man Erholung zu nennen pflegt, bedurfte Sie felten. 
Ihre Erholung beftand in einem Wechfel nüslicher Thaͤ⸗ 
tigfeit. Selbſt die Stunden, welche Sie an der Tafel 
zubrachte, dienten Ihr zugleih zur Unterhaltung mit 
— Raͤthen uͤber das Wohl des Landes, und Sie 

chte im vertrauten Geſpraͤche Mehreres einzuleiten, ins 
Klare zu ſetzen und zu berichtigen, wozu der offizielle Ges 
fhäftsgang menig geeignet war, Bei der täglichen Spas 
zierfahrt,, der Sie zu Ihrer Gefundheit bedurfte, lad. fie 
Zeitungen, “Journale oder Verſchiedenes, was. mit. der 
Poſt angefommen war, und bereitete ſich durch letzteres 
auf Arbeiten in Ihrem Kabinette vor. Sie fuchte fich 
von allem, was auf das Wohl Ihrer Unterthanen Einfluß 
haben fonnte, felbft zu unterrichten. — Keiner, der Ihr 
etwas febriftlich zu berichten , vorjutragen, Sie zu fragen 
oder zu bitten hatte, durfte lange auf Antwort warten; 
nie blieb Sie eine Antwort fhuldig. — Dabei mufte 
Sie Zeit für die Lektüre und für einen fehr aysgebrei: 
teten freundfchaftlihen Briefwechfel zu gewinnen, und es 
mar Ihr möglich, unbefchadet mwichtigerer Angelegenhei: 
ten, manches, was die Hofhaltung u. f. f. betraf, felbft 
zu ordnen. Wenn an einzelnen Tagen die Gefchäfte fich 
häuften, und Sie nicht, wie gewöhnlid, fie vor Abend 
zu beendigen wußte, fo fühlte Sie ſich dadurch beunruhiget 
und arbeitete mit dem angeftrengteften Fleiße, bis alles 
wieder im gehörigen Gleiſe war. Ein Geſchaͤft auszuferen, 
weil Sie ſich dazu nicht‘ aufgelegt fühlte, mar nicht Ihre 
Weife — Sie hatte einen ſehr Hohen Begriff von Treue 
im Berufe. An einem Ihrer Geburtstage ‚wurde in 
Ihrer Gegenwart ein auf Sie fich beziehendes Gedicht 
vorgetragen, welches mit den Worten ſchloß: „Sie war 
treu in jeglichem Berufe‘! — ie äußerte mit fichtbarer 
Ruͤhrung den Wunfh, daß man. bei Ihrem Tode Ihr 
nur dieſes Zeugniß möge geben Sinnen. — Wer fünnte 
es Ihr verfagen? —“ | N? 

— „Eine ungewöhnlihe Fülle von Körper = und Geis 
ftesfraft ließ Sie kaum ermüden, Die Mitglieder der 
Kollegien, deren Sisyng Sie unauggefert beiwohnte, bez 


Fürftin zur Lippe. 73 


jeugten es oft mit-Berunderung, daß nach mehrftindiaer 
angeftrengter Aufmerffamfeit auf die verfchtedenartigften 
Grgenftände FR Ihr fein Ermatten zu bemerfen ſei; doch 
ward in den beiden legten Fahren von denen, die Sie auf: 
merkfam beobachteten, ein Sinfen der Kräfte bemerf.— — 
Wenn Ihr oft der Rath ertheilt wurde, daß Sie auf Ihre 
Erheiterung bedacht fein müffe, fo wurde nicht felten dabei 
vergeflen, daß es für eine Kürftin, die feit vielen “Jahren 
faft ausfchließlih in Thaͤtigkeit Ihre Freude hatte, ſehr 
ſchwer wurde, ihm zu folgen. — In den Kriegsjahren 
war Sie Tag und Nacht beſchaͤftigt, verſagte ſich Ruhe 
und nn unterzog fih willig jeder Befchwerde, 
machte weite Neifen, fuchte jeden Fremden, von dem 
Sie glaubte, daß er dem Lande nuͤtzen oder fehaden fönne, 
für ſich zu gewinnen, und verlaͤugnete dabei ſich ſelbſt, 
wie man es kaum haͤtte wuͤnſchen, noch weniger fordern 
dürfen. — 

— ‚Bei eigener Thätigfeit machte Sie nicht unbedeu: 
tende Forderungen an Ihre Diener und an Menfchen 
überhaupt. Wenn Sie ſich befugt hielt, über jemanden 
das Urtheil zu fällen, er fei ein träger, nachlaͤſſiger 
Menſch, fo durfte er auf Ihre Gunft nie hoffen. — 

— Ihrer Gerechtigfeitsliebe darf mit Ruhm ermähnt 
werden. Sie mollte, daß jeder Unterthan von. friner’ 
vorgefegten Behörde nach dem Geſetze behandelt werde, 
und mwirfte in diefem Sinne. — Inniges Anliegen war 
es für Sie, in Ihrem Fande nicht nur äußeren Wohlftand 
zu befördern und das Recht zu ſichern, Cie meünfchte 
deffen Einwohner auch zu einem vernünftig gefitteten, 
chriftlichen Betragen r feiten. Beförderung der Sittlich- 
feit war Ihr Ziel; ſchwache Nachficht mit Ausbrüchen 
der Roheit und Zügellofigfeit war Ihr verhaft, wie 
jebe Verletzung der Heiligkeit der Ehe. — Das heranz 
wachſende Gefchlecht wollte Sie zu einem gefitteten, mora⸗ 
liſchen Leben erzogen wiſſen, und was Sie nur immer ver⸗ 
mogte, um dazu mitzuwirken, iſt von Ihr, in fortwaͤh⸗ 
render Aufmerffamfeit auf Kirche und Schule, treu, 
redfih und ausdauernd geſchehen. — Die Fürflin hat 
mitleidig Vielen geholfen, fo bald Sie ſich überzeugte, daß 
das Bedürfnig Hülfe erheifche. Der Bettler, welcher 
arbeitsfcheu ſich umbhertreiben mollte, wurde von hr 
verachtet, und Sie glaubte gegen Menfchen, die fich felbft 
helfen Fonnten, aber nicht helfen wollten, ftrenge fein zu 
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müflen. Wenn durch weiſe ‚Einrichtungen der Druck, 
der auf Vielen laftete, erleichtert werden follte, ermuͤdete 
Sie nicht, bevor alles gehörig geordnet war. — Gie, 
die für Menfchen fo viel that, chrte jeden kleinen Dienit, 
der Ahr geleitet murde, danfbar und bewies bei viclen 
Gelegenheiten, daß es Ihr nicht an dem fehle, was Sie 
das Gedaͤchtniß des Herzens nannte.’ — 

— „Schon der große Verſtand der Fürftin, verbumden 
mit der bei Ihr ſich findenden ungewöhnlichen Kraft des 
Willens, würden die von Ihr in einigen Hauptzügen ents 
mworfene Schilderung erflären; es fam aber auch bei Ihr 
Keligiofität Hinzu, frommer Siun und chriftlicher Glaube. 
Alles, was nur von fern den Anfchein von Froͤmmelei 
hatte, oder als ſolches gedeutet werden fonnte, war hr 
fremd: aber Sie hatte tiefe Ehrfurcht vor Gott und dem 
Erloͤſer, — und ein: „Es ift nicht recht vor Gott,‘ mar 
bei Ihr durchaus entfcheidend. Won dem, was dem guten 
Menfchen das Heiligfte ift, darf man nicht viele Worte 
machen , man läuft fonft Gefahr, es zu entweihen, Wer 
es felbft weiß, was es heißt, ſich im Innern von Bott 
abhängig zu fühlen, und ihn in Jeſus Ehriftus mit Red- 
lichfeit zu ehren, der verfteht es auch ohne ausführliche 
Schilderung, wenn von Andern behauptet wird, daB dies 
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fer Sinn bei Ihnen fih finde.” — — 





Pauline, Fürftin zur Lippe, gehörte zu den 
ausgezeichnerften, edelften, geiftvollften Frauen eines Zeits 
alters, welches ſtolz fein fann, wenn es Negenten aufju- 
meifen hat, welche in ihrem hohen Berufe es gleichs 
thaten — diefer Frau — 
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Königlich Preußiſcher Dberlandesgerichts = Chef» Präfident zu 
Halberfiadt, Ritter des rothen Adler: Drdens; gegenwärtig 
ala Präfident der Central-Commiſſion zu Mainz. — 
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Leopold von Kaiſenberg warb ben 15. Novem⸗ 
ber 1766 auf einem kleinen Familiengute zu Neſſelroͤden 
im Unter » Eichsfelde geboren. Sein Vater, in fruͤheren 
Jahren Dfficier des öfterreichifchen Heeres, durch ſchwere 
Dermundungen, die er im fiebenjährigen Kriegasbei Prag 
erhielt, gezwungen dem Waffendienfte zu entfagen, lebte 
bier in ländlicher Ruhe und Zurückgezogenheit. — — Der 
Sohn, nachdem er die erften Jahre der Kindheit zurück, 
gelegt, wurde aufs Gymnafium zu Dubderftadt gebracht, 
von wo er, fich der Nechtsmwiffenfchaft wibmend, 1784 
die Hochfchule Göttingen bezog, die Vorlefungen Püts 
ter’, Böhmer’s, Klaproth's, Spangenberg's 
und Waldeck's befuchte und dann 1786 nach Duders 
ftade zurückkehrte, um fich unter der Leitung feines Schwa⸗ 
ger und Freundes, des noch lebenden Regierungsrathes 
Karl Hofmann, eines erfahrenen Nechtsgelehrten, 
für die Advofatur zu bilden. Schon im Frühjahre 1787 
unterwarf er fich bei der Regierung zu Heiligenftadt dem 
verfaffungsmäßigen» Eramen, bei melcdhem er fovie 

Kenntniffe und Fähigkeiten zeigte, daß er, al8 Ausnahme 
von der Kegel, bei der darauf erfolgten Anftellung als 
Advofat, fogleich bei den Ober. und Untergerichten ver» 
pflichtet wurde, indeß gewöhnlich angehende Advofaten 
mit ihrer Praxis zuerft auf die leßteren fich befchränfen 
mußten. Die Landesdikafterien des Fuͤrſtenthumes Eichs— 
feld hatten ihren Siß zu Heiligenftadt, wohin von Kais 
fenberg nun feinen Wohnort verlegte, und fo Gele. 
genheit erhielt, dem Ffurmainzifchen Geheimenrath von 
Keller, der ſich bei der letzten Viſitation des Reiche: 
Kammergcrichtes fo vortheilhaft ausgezeichnet hatte, naͤ⸗ 
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her befannt zu werden, Als zwei Jahre nachher diefer 
In ruhmvollem Andenfen fichende Staatsmann zum Ges 
heimen Staatsrathe ernannt, nad) Mainz berufen wurde, 
begleitete ihn der junge Kaifenberg, melcher auf 
feinen Borfhlag vom Kurfürften Friedrich Karl 
Joſeph (ged. Sreiheren von Erthal) als geheimer Pros 
tokolliſt Anftellung erhielt. . Ehe Kaifenberg die Hei— 
mat verließ, verheurathete er fich mit der Tochter des 
Senators Preneis zu Heiligenftadt und knuͤpfte fo dag 
Dand, welches noch gegenwärtig beftehend, für ihm die 
Duelle vieler häuslicher und Alterlicher Freuden wurde, 
unter den mwechfelnden Schickfalen folgender Zeitläufe. — 
1790 ging Keller als Borfchafter nad, Sranffure am 
Maın zur Kaiferwapl, der die Krönung Leopold's 
folgte. Bon Kaifenberg ward ihm zugeordnet als 
Sefretair. Der Borfchafter Farb, noch ehe jene Gefchäfte 
beendet, und Kaifenberg kehrte nach Afchaffenburg 
zuruͤck, um bis zur Bildung eines neuen Minifterinmg*) 
im Kabinette, unmittelbar unter den Angen des Kurfuͤr⸗ 
fien zu arbeiten. — Noch vor dem Jahresſchluß 1790 
übertrug Legterer dem von Wien abgerufenen kaiferlichen 
MeichE » Meferendar von Albini das Hoffanzlerame 
und das Minifterium der Yuftiz und des Innern; Kai— 
fenberg ward ihm als vortragender Negierungsrarh 
beigegeben und zugleich zum Staats „ Konferenzprotos 
colliften befördert. Von diefem Zeitpunfte fchreibe ſich 
zwifchen beiden Männern die nähere Verbindung, welche 
bei gemeinfchaftliher Thätigfeit in Staatsgefchäften 
mechfelfeitige Achtung, Vertraun und Freundfchaft zur 
Frucht hatte. —7 


Der Hof des Kurfuͤrſten von Mainz bot gerade 
damals fuͤr den verſtaͤndigen Beobachter die intereſſan— 
teſten Erſcheinungen dar. Friedrich Karl Joſeph, 
das Haupt der deutſchkatholiſchen Kirche, und erſter 
Fuͤrſt des roͤmiſchdeutſchen Reiches, war ein frei— 
ſinniger, ſehr gebildeter, menſchenfreundlicher Mann, 
der bei manchen Charakterſchwaͤchen, mit ausgebreitetem 


*) Aus dieſem Zeitpunfte verdienen Johannes v. Muͤl— 
lers Briefe nachgelefen zu werden; fiehe deſſen ſammet— 
lihe Werfe, Theil 5. Geite 542 ff, 
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Ruhme das Staats» und Kirchenregiment führte *). 
Hit dem Eintritt geläuterter, duldfamer. Religionsan— 
fichten im Eatholifchen Deutfchland ward in dem politifchen 
Syſteme der geiftlichen Fürften ein Schwanfen fichtbar 
zwifchen den völlig entgegengefegten Marimen der beiden 
einflußreichften meltlichen Regenten, des römifchen Kai» 
fer8 und des Konigs von Preußen. Diefes Schwanfen, 
gleich folgereich für das Staats» wie für dag Kirchen— 
regiment, vermehrte fich bis zur völligen Haltungslofig« 
feit, als Joſeph der Zweite die feit der Meformasion 
vom Öfterreichifchen Haufe feitgehaltenen Regierungs— 
bafıs verlieh. Stürmifhe Maasregeln, welche jener 
Kaifer, traf, mo fi) nur eine Gelegenheit darbot, vers 
altete Formen über den Haufen zu ftoßen, wirkten in der 
Nähe oft ſchaͤdlich, indeß fie in der Entfernung den Ge— 
fichtsfreig erheiterten, Unter diefen Verhaͤltniſſen aing 
von dem Mainzer Hofe, an welchem fich fchon die aufges 
flärteften Männer, ein Stadion, Benzel, Groſch— 
lagu.f. f. bemerflich gemacht hatten, eine Reihe von 
Erfcheinungen aus, die, unter dem Wechfel von Günft: 
lingen und Miniſtern, den Ehurfürften als einen den Zrits 
geift fehr richtig erfaffenden Negenten bezeichneten und 
die Aufmerkffamfeit der ganzen Fatholifchen Kirche auf ſich 
zogen. In' den achtziger Jahren ward von ihm der 
Anfang gemacht mit der Aufhebung der Klöfter, er wirkte 
vorzüglich beim Emſer Kongreffe (1786) mit, zur Ver— 
nichtung der legten Spuren des päpfllihen Eupremats 
in Deutfchland, er, der erfte geiftliche Fuͤrſt des römifchen 
Reiches, zog Proteſtanten in feine Staats» und Hof» 
dienfte, ſchickte einen fich zur reformirten Kirche befen« 
nenden Sefandten (Johannes von Müller, den 
großen Gefchichtsfchreiber) nad) Nom **), bei Gelegen- 


*) So charafterifirt ihn auh Müller (ſaͤmmtliche Werke. 
Theil 5. ©. 194): „Der Ehurfürft hat nie unterlaffen, 
mir die befonderfte Gnade zu beweifen, und ich darf fagen, 
dag meine Ergebenheit für feine Perfon diefes verdieut ; 
er ift in der That ein Staatsmann, voll Licht, Fürften® 
würde und Standhaftigkeit." — Welch ein ſchoͤnes Zeug: 
vis! — 

**) Siehe Feitgenoffen, 3ten Bandes ate Abtbeilung 
©. 9, in der Biographie Albimi’s. 
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heit der Koadjutorwahl, und hatte in ſeiner naͤchſten Um⸗ 

gebung den Verfaſſer des uͤppigen Ardinghello, — e, 

als Vorleſer, als Bibliothekar den feurigen George 

Forſter — den Altglaͤubigen Ketzer in mehrerer Hin⸗ 
E— 

— unter ſo vielſeitig anregenden Verhaͤltniſſen trat 
Kaifenberg in den Wirkungskreis des hoͤheren 
Staatslebens. Des Kurfuͤrſten Sommeraufenthalt war 
Aſchaffenburg, K. begleitete ihn dorthin und hatte bei 
ihm ben Vortrag in den Angelegenheiten der Juſtiz 
und des Innern, wie Johannes v. Muͤller fuͤr das 
auswaͤrtige Departement. Beide, voll Treue zum deut⸗ 
ſchen Vaterlande, zu Allem, was nuͤtzlich und edel iſt, 
erfreuten ſich des ausgezeichnetſten Vertrauens ihres ge= 
liebten Fuͤrſten, beide wohnten, lebten und arbeiteten 
in der genaueſten Verbindung und ſchloſſen den Freund» 
fchaftsbund, welcher ohne Unterbrechung bie zu Müls 
ler’8 Tode fortdauerte. — Nach einer eigenen Ver» 
fettung des Schickſals fanden fih, nachdem die fchönen 
Zage zu Aſchaffenburg längft vorübergezogen waren, beide 
Freunde — per varios casus, per tot discrimina re- 
rum — öfter wieder — in Gefinnung und Streben die— 
felben, wenn gleich in fehr veränderten Umgebungen, erft 
in preußifchen, dann in meftphälifchen Graatsdienften. — 

Der Kurfürft von Mainz war auch Bifchof und 
regierender Fürft von Worms, meshalb ein eigener 
vom mainzer Minifterio völlig unabhängiger geheimer 
Referendar in den wormfifchen Angelegenheiten den VBors 
trag hatte. Hierzu ward von Kaifenberg 1791 ers 
nannt, in einem Zeitpunfte, wo dieſe Stelle große Um» 
ficht erforderte: denn Worms führte das oberrheinifche 
Kreig» Direftorium und hatte die Erefution der reiche» 
gerichtlichen Erfenntniffe; Funktionen, deren Ausübung 
bei den im Lüttichfchen und Straßburgifhen ausgebroche⸗ 
nen Unruhen, und bei der erften Bewegung der von 
Sranfreich ausgehenden Revolution, mit großen Schwie⸗ 
rigteiten verfnüpft waren; doch Kaifenberg zeigte 
fich ihnen gewachfen und löste manche höchft verwickelte 
Aufgabe, ‚indem er feines Fürften Zufriedenheit fih er— 
warb, und für die Ehre der in Deutfchland beftehenden, 
verfaffunggmäßigen Ordnung der Dinge wirkte. 

1792 begleitete v. 8., wie auch Johannes von 
Müller, feinen Kurfürften nad) Frankfurt zur Wahl und 
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Krönung des Kaiferd Franz II., wo er unter vielen Be- 
weifen der Anerfennung feiner Verdienſte, auch den ers 
hielt, daß er vom Kurfollegio unmittelbar einen fehr wich: 
tigen Auftrag erhielt, welcher auf die damaligen politis 
ſchen Konjunfturen und auf die von Frankreich aus gefährs 
dete Gicherheit mehrerer hohen Haupter nahe Beziehung 
hatte. — Der beutfchen geiftlichen Reichsfürften Stel: 
- dung warb immer f&wieriger, am fchwierigften die des 
Kurfürftien von Mainz als ihres Hauptes, worüber Mül: 
Lers Briefe im fünften Theile feiner Werke Mehreres 


berichten. — | 


ESchon am Ende des Jahres ward der Kurfürft durch 
Cuͤſt in e's Einzug in Mainz veranlaft, die mit Krieg übers 
zogenen Gegenden zu verlaflen. Auf der Reife über Würzs 
burg und Heiligenftadt nach Erfurt begleitete ihn v. K. 
auch jest, und im folgenden Jahre (1793); bald begab jich 
fegterer in das preußifche Hauptquartier, um in der Nähe 
des Kriegesichauplages das Beſte der mainzer Rheinlande 
wahrzunehmen. As die Nachricht von der Kapitulation 
der Feftung Mainz und deren Uebergabe eintraf, wurde 
v. K. beauftragt, mit Albini dort einzuziehn, und die 
von den Klubbiften umgeftoßene Berfafiung der ungluͤck— 
lichen Stadt herzuftellen. und, für die augenblicklichen Be: 
duͤrfniſſe Sorge zu tragen — alled Aufträge, bei deren 
Ausführungen er die Zufriedenheit feines Fürften und den: 
Ruhm vieljeitiger Gefchäftsfähigfeit ärndtete. — Er ward 
zum mainziſchen wirfliden Hofrath und geheimen Kefe: 
vendar ernannt, eine-Berdienftes: Anerfennung, die in eine 
zeit fiel, wo er, unter dem Wechfel des Krieges, mit 
feiner Familie mehrere Male in Verlegenheit, felbft in pers 
fönfihe Gefahr gerieth; folder oft nur durch den Zufall 
entronnen, folgte er dem Kurfürften auf feiner durch die 
fürchterlichften Kriegsereignifle herbeigeführten Flucht, Es 
entging ſchon damals feinem Blicfe nicht, daß den von 
den Franzofen in den Kampf geführten großen Volksmaſſen 
auf die Dauer, ftehende Hcere nach damaligem Zufchnitte 
nicht gemachien wären; deshalb empfahl er nachdrücklich 
allgemeine Nationalbewaffnung,, welche dringende Maaf: 
vegel Kurmainz 1794 auf dem Reichstage zur Sprache - 
brachte, aber fein Gchör fand. — Albini theilte diefe 
Anfiht und brachte fie einige Jahre fpäter in Ausfühs 
vung, zwar mit geringem Erfolge, doch nicht ruhmlos. — - 


Zeitgenofien N. R. VI, & 
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In der vermwiceltften und kritiſchſten Lage der Dinge, 
als 1797 ein Friedens s Kongreß zu Raſtadt zufammen trat 
und Albini ald Divrektorialgefandter dorthin ging, wurde 
von Kaifenberg die oberfte Leitung der Staatsgeſchaͤfte 
zu übernehmen: verpflichtet, Müller war, febon feit 
1793, aus Furfücftlichen Dienften getreten, in Wien. — 
Während er ſich gefchäftig den Kriedenshoffnungen über: 
fieß, und bemühet war, die durch den Kricg veranlaßten 
Zerrättungen des Staatshaushaltes wieder zu ordnen, 
Aſchreckte ihn die auf aeheimem Wege erhaltene Nachricht, 
daß die Stadt Mainz im Waffenftilleftande und während 
der Friedensunterhandlungen den Franzoſen überliefert und 
deshalb in wenigen Tagen von der dfterreich’fchen Beſatzung 
geräumt werden folle: Er eilte von Mainz nach Aſchaffen⸗ 
burg, dem Kurfürften die Nachricht von dem Unglaubs 
fichen zu überbringen. Mit gewohnter Beijtesgegenwart 

befahl der edle fürftliche Greis: Kaifenberg möge 
nach Mainz zuruͤckkehren und mit dem Furfürftlihen Gou« 
verneur Sefdmarfehall » Lientenant von Raͤdt, aufmelchen, 
nach dem Abinarfch des Faiferlichen Generals von Nau, 
das Kommando der in der Feftung anmefenden mwehigen 
Meichetruppen überging, alle mögliche, fchleunige An— 
ftalten zur DVertheidigung des Plate menigftens für fo 
fange zu treffen, bis von dem eigentlichen Verhältniß der 
Sache Nachricht eingegangen, und darnach ein Entſchluß 
gefaßt fei. As RK. mit diefen Aufträgen von Afchaffens 
burg nah Mainz zurücreifen wollte, waren die Franzo« 
fen unter dem General Hatry ſchon vom linfen Rheins 
ufer vorgerüct, hatten die Stadt eng eingefchloflen, zur 
Uebergabe aufgefordert, daß fo jener über Frankfurt gehen 
und dort Öfterreichifche Geſandſchafts-Paͤſſe fi erbitten 
mußte, um ungehindert zu dem bebrängten Drte feiner 
Beſtimmung zu gelangen. Mit diefem Ummege ergab 
fich zugleich Gelegenheit, den damals in Frankfurt anwe—⸗ 
fenden Kurfürften von Coͤln aufzufuchen, fi bei ihm 
wichtiger Aufträge zu entledigen und perfönlih die 
J deutſche Geſinnung dieſes Reichsfuͤrſten kennen zu 
men. — 

In Mainz angelangt ward der Beftimmung des 
Kurfürften zu Folge fogleih eine Militairkommiſſion ges 
bitder , deren thätiges Mitglied v. K. war und Alles anges 
wendet, um die Feſtung gegen einen Ueberfall zu ſichern. 
Gegen ernftlihe Unternehmungen fhüste die Jahreszeit. 


_ 
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Bald darauf regte ſich von Wiesbaden aus der General 


Hatry mit Aufforderungen und Drohungen: die Stadt 
folle, fogleid mit glühenden Kugeln befchoffen werden, 
wenn die Seftung nicht fehleunigft übergeben würde. Ges 
neral RAdt antwortete, mie es einem braven Krieger 
ziemt. Da Hatry fich überzeugte, mit folhen Drohuns 
gen fei hier nichts auszurichten, fchlug er einen andern 
Meg ein; er ſchickte feinen Adjutanten, den nachherigen 
General Mortier zum Kurfürften nach Afchaffenburg, 
mit der Drohung, das mainzer Land folle feindlich über» 
zogen, mit euer und Schwert verheert werden, wenn 
der Fürft nicht fogleich feinem Generale den Uebergabes 
befehl ertheilte. Wie auch der übermüthige Franzoſe mit 
unſittlicher Rohheit auf den fürftlichen Greis eindrang, 
er verfehlte feinen Zweck bei dem feine Megentenpflichten 
und Regentenwürde behauptenden Kurfürften, welcher 
ſich auf die Heiligfeit der Verträge, auf die Garantie bee 
Bölferrechts und auf Entfcheidung der raftadter Fries 
densverhandlungen berief. Mortier 309 unverrich- 
teter Sache ab. Bald aber ethielt diefe Angelegenheit eine 
andere Geſtalt: von Raſtadt erfolgten Benachrichtigungen, 
Daß. rückfichtlich der gegen Frankreich von verfchiedenen 
Seiten her-vorläufig eingegangenen Werbindlichkeiten die 
Uebergabe der Stadt und Feftung Mainz beftimme, daß 
mithin ein längerer" Widerftand von Seiten des Kurfür- 
fen nutzlos, ja unheilbringend fei. So erfolgte denn 
der Näumungsbefehl, mit deſſen Vollziehung Kaifen- 
berg infofern beauftragt wurde, als er eine Uebergabe⸗ 
Konvention abſchloß, den Behörden von der unglücklichen 
Entfcheidung Nachricht ertheilen und dann mit den Main⸗ 
zer Truppen feine zmweite Vaterſtadt verlaffen mußte. 
Zwar war nad) jener Konvention feftgefegt, daß den Ein- 
wohnern der Stadt und befonders den Pandesautoritäten 
verftattet werden folle, ungehindert mit Habe und Gut 
ſich auf das rechte Rheinufer zu begeben ; doch verhin- 
berten wortbrüchig die Sranzofen diefes Vertrages Erfüls 
fung, wodurch die ganze Landesverwaltung geftört wurde. 
Mit der größten Anftrengung gelang es K., proviforifche 
Landesbehörden zu organifiren, von welchen er zum Theile, 
bei ohnehin überhäuften Arbeiten, die unmittelbare Di: 
reftion zu übernehmen fich genoͤthigt ſah. — Er leitete, 
bis zur Auflöfung des raftadter Kongreffes die inneren Res 
gierungsgefchäfte, ermuthigt durch deffen Vertrauen, Zus 
6 * 
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feiedenheit und, Dankbarkeit, unser ben peinlichfien Ver⸗ 
haͤltniſſen. 4 
Zweimal hatte er in dieſer Zeit perſoͤnliche Zuſammen⸗ 
fünfte mit dem unerſchuͤtterlich muthvollen Albini, mit 
welchem er ohnehin, während der Dauer des Kongreſſes 
im täglichen Briefwechfel fand,  Diefe wichtigen Dofus 
"mente einer für Deutſchland verhängnißvollen Zeit -find noch 
vorhanden; aus denfelben ift mancher wichtige hiſtoriſche 
Aufſchluß zu ſchoͤpfen · — 
Das Echigfal des kurmainziſchen Staates war bald 
nicht mehr zweifelhaft; der Kurfuͤrſt, nach ſeinem edlen 
Charakter, ſann mehr darauf das herannahende Unglück 
— — zu machen ſeiner treuen Dienerſchaft, 
als daß er fuͤr ſich felbſt geſorgt haͤtte. Er war darauf 
bedacht, dem fo bewährt erfundenen Kaiſenberg eine 
Etellung zu geben, welche ihm gewiſſe Exiſtenz ficherte, 
er ernannte ihn zum wirklichen. Geheimenrath und gab ihm 
den erledigten. ehrenvollen Poften des Regierung » und 
Dberlandes » Gerichtsdireftord zu Heiligenſtadt, womit 
die Stadthauptmannfchaft zu Duderftadt verbunden warb. 
Bei der Abmwefenheit des Statthalters des Fürftenthumeg 
Eichsfeld wurde K. mit diefen Agmtern, die er im Coms 
nier 1799 antrat, der Wirklichkeit nad) Chef der ganzen, 
Landesverwaltung. en dla 4. - 
Die gehoffte Ruhe eines ausgezeichneten Wirfungse 
£reifes, oft gerrübt durch den Blick auf den traurigen Gang 
der oͤffentlichen Begebenheiten,- war von kurzer Dauer: 
Schon in den erſten Tagen des Auguſtes 1802 wurde das 
bſtenthum Eichsfeld, che es noch förmlich abgetreten, 
ehe die Dienerfchaft ihrer Pflichten entlafien war, von, 
Preußen als ein Theil der Entfchädigung für, auf dem’ 
linfen.Rheinufer gemachte Aufopferungen, in Beſitz ge= 
nommen. — Der Rurfürft erlebte diefe Kataſtrophe nichts 
er war den 25. Juli geftorben; Kaifenberg mußte in 
demfelben. Augenblicke. den Tod feines väterlichgejinnten 
Wohlthaͤters, und die Auflöfung des alten erften Kurſtaa— 
tes des deutſchen Reiches betrauren. — Gegen die preu- 
Bifchen Dccupationen und Drganifationen benahm er fich auf 
eine Weife, deren gediegener Werth anerfannt wurde, gleich 
ehrenvoll für beide Theile, obgleich einige Eleinliche, eng⸗ 
herzige Menfchen das Gegentheil fürchteten. J 
+ Den Fuͤrſtenthuͤmern Eichsfeld und Erfurt, wie den 
ehemaligen Reichsſtaͤdten Mühlhaufen und Nordhaufen 
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ward eine zu Heiligenftabt errichtete Regierung, bei ber 
neuen Drganifation vorgefegt als erfte Provinzial : Juftigs 
behoͤrde, zu Deren Direktor von Ka iſe nberg ſich ernannt 
ſah. In dieſem Berufe verlegte er feinen Wohnſitz nach 
Erfurt, als jene Regierung 1804 dorthin verſetzt wurde, 
obgleich er, nach dem bekannten Reichsdeputations⸗Schluſſe, 
deffen Inhalte Preußen genau nachtam, zu einer: folchen 
Veränderung feines Wohnortes, aufferhatb der Provinz, 
worin man ihn als Staatebeamter bei der Decupation vor⸗ 
fand, nicht verbimden war, Das preußische Kabinet er 
kannte den Werth, diefer Aufopferung anz in demfelben 
Jahre warder Regierungs-Vice⸗, im folgenden Ehe Präs 
fident; 1805 trug ihm: die Akademie der näßlichen Willens 
ſchaften zu; Erfurt die Mitgliedſchaft, 1807 die Direftor: 
jtelle an, welche ec annahm, immer ‚gern die Hand bietend, 
wo fich Gelegenheit zeigt, zur Beförderung des Guten. — 
Hiervon findet der Beobachter Kaifenberg® dfter er: 
freuliche Zeugniſſe, oft unter offenbarer Verleugnung feis 
nes Privatvortheiles Gewinnes und Lebensgluͤckes. — 
Er gewann feine neuen Dienfiverhältniffe um ſo lieber, 
je mehr er fich in denfelben orientirte, jemehr er Beweiſe 
vonder Anerkennung feines; redlichen Strebens erhielt; 
doch bald wurden die Befehwerben derſelben vorwaltend, 
und jerftörten von Neuem den häuslichen Frieden, als 1306, 
nach. den unglücklichen Schlachten: bei. Jena und Auerftädt, 
Erfurt von den Franzoſen erobert wurde. Von Ungläde- 
fällen diefer Art wird der Staatsbeamte härter betroffen, 
als. der Bürger im Privatfiande, am härteften der Chef 
eines Landesfollegii., ‚der; dann mit unaufhörlichen: Unan— 
nebmlichfeiten zu: fämpfen hat: Kaiſenbergs Lage 
ward mit dem Tilfiter Srieden noch verwickelter, da, nad) 
deſſen Beſtimmungen, das Eichsfeld deminenerrichteten 
Konigreihe Weftphalen zugetheilt wurde, indeß Erfurt 
unten franzoͤſiſcher Herrſchaft blieb; fo ſtand er, als ‚Chef 
der beiden Laͤndern —— —— hin⸗ 
ſichtlich des Eichsfeldes unter ae iſchen Befehlen, 
hinſichtlich Erfurts unter den die hoͤ egierungsgewalt 
ausuͤbenden franzoͤſiſchen Militair ⸗ Gouverneuren und In: 
tendanten. Neue Beſchwerden entſtanden daraus, daß 
die erfurter Regierung einige Zeit zur Reviſionsinſtanz 
gemacht wurde, für den von Franzoſen beſetzten baireu: 
ther Megierungsbezirf: — Im Sanuar 1808 leiftete K., 
als Chef der vom Eichsfelde nach Kaſſel gefandten Huldi⸗ 
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gungsdeputation, dem Koͤnige von Weſtphalen den Eid 
der Treue, lehnte die vom dem franzoͤſiſchen Gouverne⸗ 
ment ihm angetragene Juſtiz⸗Praͤſidentenſtelle zu Erfurt, 
wie einen höheren Poſten zu Kaſſel ab, und. begnügte fich, 
unter der Aufopferung der Hälfte feines ihm durch. Frie⸗ 
densfchlüffe garantirten Gehaltes,mit der Stelle eines Ei: 
vils Tribumalspräfidenten zu Heiligenftadt, immer gleiche 
Liebe und Teene zur Heimath bemährend , welche es nicht 
verſtatteten, daß er um irdiſchen Gewinn, den ihm zuftes 
henden Beruf in fremde Hände: geräthen ließ. — Zu Er: 
furt beforgte er noch, die Trennung und Auslieferung der 
dem Eichsfelde zugehörigen Akten, wie den Abfchluß der 
befehmwerlichen Koftenderechnungen und trat dann im Was 
terlande, das er wor wenigen Fahren mie ſchwerem Herzen 
zu verloſſen ſich entfchloß, nicht unter Gluͤcksbeguͤnſtigun⸗ 
gen, fein neues Amt an. Er war von dem Wahlkollegio 
ded Harzdepartements, deffen groͤßten Theil dag Eichsfeld 
bildete, faft einftimmia zum "Mitgliede der Neichsftände, 

und, als er in diefer Eigenfchaft im Sommer 1808 nach 
Kaffel berufen wurde, zum Mitgliede der peinlichen Ge— 
feggebungsfommiffion' ernannt. Als Solches machte cr, 
wie viele ehrenwerthe Mitglieder jener Reihsverfammlung, 
bei mehreren‘ Veranlaffungen freimüthig feine Einfichten 
und feine für das Beſte des neuen Staates rege Wirffame 
feit geltend, damals, wo bei der erften Verfammlung der 
Reichöftände zu Kaffel noch der frohe Glaube an die Selbfts 
ſtaͤndigkeit der Reichsverfaffung dem deutfchen Patrioten, 
ſelbſt unter der Herrſchaft eines fremden, aufgedrungenen 
Regenten, ſchoͤne Hoffnungen vorzeichnete. In dieſem 
Sinne, mit immer gleicher Achtung für wahre Geiſtesfrei⸗ 
heit und für bürgerfihe Sicherheit, redete ev am 6. Aus 
guſt 1808 in der öffentlichen Verſammlung, uͤber die von 
ihm bearbeitete Pe en die Municipal = Polizeis 
Gerichte, indem er dahin arbeitete, der die Aufficht führ 
renden Polizei, als: Verwaltungsbehörde , jedes Beftraͤ— 
fungsrecht zu N und als unumſtoͤßliche Norm feftz 
fiellt: Adaß die fung begangener Vergehen, und 
die Anwendung vorhandener Geſetze auf die unter ganz 
verfchiedenen Uniftänden eintretenden -Fälle, rihterlichen, 
auf unpartheiiſche Nechtspflege eigend® verpflichteten, mit 
den Gefegen bekannten Perfonen vertraut werden muß, 
wenn eine gute Juſtiz, die Stuͤtze des Eigenthumes, der 
Ehre und der perfönfichen Freiheit gehandhabt erden oll⸗ 
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und: wie alles darauf anfomme, daß ohne rechtliche Kor: 
men und obne gefeßliche Enticheidung, niemand auch nur 
mit der geringften Strafe belegt werde, um Gigenthum, 
Ehre und guten Namen gegen jede Verlegung ficher zu flel: 
len.“ — Die Bearbeitung des gerade in. Deutfchland 
noch an vielen Orten im Argen liegenden Gegenftandeg, 
der zweckmaͤßigen Beftrafung der Polizeivergehn erhielt des 
würdigen Miniſters Simon entfchiedenen Beifall; er 
befahl, daß Kaifenberg’s geiftvoller Vortrag durch den 
Moniteur officiell befannt gemacht würde. — Bei der 
zweiten Reichs verſammlung zu Caſſel 1810, die fhon uns 
ter fehr getrübten Augfichten ftatt fand, ward K. vom Kö; 
nige zum Präfidenten jener Geſetzgebungs » Kommiffion er= 
nannt, in welcher Eigenfhaft er am 14. Februar der Ver⸗ 
fammlung dffentlihen Vortrag bielt, über die Forreftio- 
nelle Prozekordnung, — Noch in demfelben Monate wurbe 
ihm der Orden der weftphälifchen Krone verliehen. — — 

Zu. den auffallendften Ruͤckſchritten, welche mit dem 
neunzehnten Jahrhunderte die Eivilifation im nördlichen 
Deutfchland machte, gehört auch der Örliche Wech⸗ 
fel, dem die Stagtsbeamten, in allen dem Menfchen theu⸗ 
ren Berbältniffen, in allen Beziehungen eines liebgewor⸗ 
denen Berufes unterwerfen werden, — eine Bemerfung, 
auf welche Kaiſenberg's Leben wiederholt hinmweift. — 

Mit der: Zertruͤmmerung des franzöfiichen Kaiſerthro⸗ 
nes zerficl das Königreich Weftphalen von felbft ; die vers 
ſchiedenen Beftandtheile deffelben kehrten großtentheilg zu⸗ 
rüc in den Beliß der vorhergehabten Regenten; fo dag 
Eichsfeld an Preußen. X. konnte die erſten Feſte diefer 
MWiedervereinigung nicht mit begehen; ein, böfes Nerven» 
fieher harte ihn auf das Kranfenlager geworfen, wovon 
er faum genefen war, als er, in freiwilliger Lebernahme 
und rüftiger Ausführung mehrerer, jeiner eigentlichen Amts⸗ 
fphäre fremder, Aufträge, die Yauterfeit feines Patriotis⸗ 
mus, die Reinheit feiner deutfchen Gefinnung bemährte, 
So unterzog er fich damals, wo die Entſcheidung des Aus 
genblickes die fchnelleften Kriegesrüftungen erforderten, für 
das Eichsfeld der Aushebung und Bewaffnung junger 
Mannfchaft, wie der Bildung eines Landfturmes von 5000 
Mann, Lestered Gefchäft mochte ihn vor allen lebhaft 
erinnern an feine 1794 gemachten patriotiichen Vorſchlaͤge 
zur Bewaffnung der Bolfdmaflen, die damals überhört 
und jest mit fo großem Erfolge vermeirklicht wurden. — 
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Bald erhielt er den Auftrag, als zweiter Oberlandesgerichts⸗ 
Praͤſident und Drganifationsfommiffarius nad Emmerich 
zu gehen, um- die preußifche Juſtizverfaſſung am Rieder: 
rheine zu organifieen. Er konnte fih durch diefe Ernen⸗ 
nung zum zweiten Präfidenten nicht gefchmeichelt fühlen; 
auch in anderer Hinficht Hatte der Auftrag nichts Neizendeg, 
da ihn in jener Gegend alle Lofal- und Perſonalkenntniß 
mangelte; doch er folgte willig und erwarb ſich höchften 
Orts Zufriedenheit. — 
Am 15. Mai 1815 wohnte er, als Deputirter des 
erzogthumes Eleve der Huldigungsfeier zu Aachen bei. 
ald nachher fanden feine Vorftellungen,, daß feiner Ges 
fundheit das Klima am Niederrheine Hichft nachtheilig fei, 
Gehoͤr, und ihn ward verftattet, ale das DOberlandesge- 
ticht von Emmerich wieder nach Eleve verlegt wurde, bis 
zu einer anderweitigen fchicklichen Anftellung, auf feine Be⸗ 
figung im Eichsfelde zurüc zu Fehren. Kaum im Frieden: dee 
eigenen Herdes angelangt ,. erfolgte die Abtretung des un: 
‚teren Eichsfeldesan die Krone Hannover, in welchen Kai⸗ 
fenberg’s väterlihes Gut und Duberftadt lag, wo ihm, 
‚mit der Rückkehr der früheren Berfaflung, das Amt eines 
Stadthauptmanns verblieben war. Die hierdurch hervor» 
‚gebrachten Differengien wurden: bei den Befannten rechtli⸗ 
chen Grundfägen der neuen Regierung bald auf eine gute 
Weiſe :gelöft: Raifenberg behieltdas Einkommen feiner 
‚Stadthauptmannfchaft,, und ward rücfichtlich feiner Bes 
ſitzungen in die Kalenberg» Grubenhagenfche Nitterfchaft 
aufgenommen, blieb aber in. denmpreußifchen Theile. des 
Eichsfeldes wohnen, um dort die ihm wiederholt zugeficherte 
Anftellung zw erwarten. Letztere Verheißung ging in Ers 
füllung al8 am 27. Mai 1819 durch den Tod ded Herrn 
von Biederfee die Stelle des Oberlandeggerichts- Ehef- 
en zu Halberftadt erledigt wurde; fchon am 5. 
uni volljog der König von Preußen das Patent, durch 
welches er Kaifenberg, ald Biederfee’ 6 Nachfolger 
nah Halberftade berief. Im Juli d. J. trat er diefes 
Dienſtverhaͤltniß um fo lieber an, da es ihn nicht zu weit 
entfernte von den heimatlichen Befigungen, welches der Fall 
gervefen wäre, wenn er eine gleiche Stelte in Schlefien, die 
ihm angetragen mar, früher nicht abgelehnt hätte. — In 
diefem neuen Berufe gewann er fchnell allgemeine Vereh⸗ 
rung durch die feinen Charakter "bildenden Eigenfchaften, 
durch Pflichttreue, Menfchenfreundlichkeit und durch eine, 
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Aller Herjen gewinnende, wuͤrdevolle Perfönlichfeit, welche 
re Staatöbeamten eigentlich zu dem macht, was er 
ein ſoll. u | 

Ein folched: Leben, wie Raifenberg’s, das Eins 
fiht, Erfahrung und Sharafterwerth vielfach in fehwierigen 
Etaatdangelegenheiten offenbarte, fann nie dem Geſichts⸗ 
kreiſe des: in des Thrones Nähe auf jedes: ausgezeichnete 
Berdienit wachjamen Auges entfremdet werden; gear 
der großherzige preußifche Staatsfanzler, Fuͤrſt Hardenr 
berg, Kaifenberg's, als fich eine Gelegenheit darbot, 
zum Ruhm des Staates, deflen Thätigfeit in einer Deuts 
ſchen Ratimmalangelegenheit in Anfpruch zu nehmen. 

Mach den Bundestagesbefchlüffen vom 20. September 
‚1819, die als Refultate der karlsbader Verhandlungen zu 
betrachten find, ward, mit „Durhareifenden Maaß— 
regeln‘ für die Bewachung der deutfhen Hochfchulen 
und mit der Einführung ‚neuer Cenſur⸗-Geſetze, eine 
@enitralbehörde beſtellt, zur näheren Unterfuchung 
der in mehreren Bundesftaaten emdeckten revolutionairen 
Umtriebe. Jene Eentralbehörde follte, ungewöhnlich ſchnell, 
binnen vierzehn Tagen, in der Bundesfeftung Mainz ver: 
fammelt, zum Zweck haben, gemeinihaftlih,  möglichft 

” gründliche und umfaflende Unterfuchungen des Thatbeſtan⸗ 

Des, Urfprunges und der maunigfachen Verzweigungen der 

‚gegen die beftehende Verfaſſung und innere Ruhe, des ganz 

gen Bundes, oder einzelner Bundesftaaten gerichteten, ve 
volutionaiven Umtriebe und demagsgifchen Berbindungen, — 

- vornehmen: —. Sieben, von der Bundesverfammlung ge 
wählte, Bundesglieder ernannten. einen der. Sentralunter: 

ſuchungskommiſſarien; Preußen gehörte zu denfelben. Zu 
dieſer Mitgliedſchaft ift. erforderlih, daß es Staatsdiener 
fein müffen, weiche im Staate, der fie crnannt,: in tichters 
lichen Verhaͤltniſſen ftehen, oder geftanden, oder wichtige 

Unterfuchungen infteuivt haben. Der Eentralbehörde, wel: 
che mit den. Lokalbehörden der Bundesſtaaten zur Ausmitt- 
lung der Umtrie be in genaue Verbindung tritt, war dad 
Recht ertheilt, aus ihrer Mitte fih einen Berfigenden zu 
mählen. Die erſte Präfidentenwahl fiel auf den öfterrei- 
chiſchen Abgeordneten; da dieſer indeß ſchon mit dem An: 
fange des Jahres 1820 zurücberufen wurde, und man 
preußifcher Seitd erfuhr, daß die neue Präfidentenwahl 
auf das preußifhe Mitglied der Kommiffion fallen würde, 
diefe Stelle aber nach dem Abgange des Geheimen Juftizs 
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raths Grano neu beſetzt werden mußte, ſo forderte die 
Wiederbeſetzung eine reifliche Erwaͤgung. — Im Verfolg 
dieſer ward Kaiſenberg im März 1820 nach Berlin bes 
zufen und ihm der Auftrag ertheilt, ald preußifcher Kom⸗ 
miflarius bei der Bundescentraf » Unterfuhungstommilflion 
nah Mainz zu gehen und, nach einftimmiger Wahl, das 

raͤſidium derfelben zu übernehmen, welcher Weifung gr 

ch nichtgentziehen fonnte. Wie das Weſen des neuen Bee 
rufes auch beurtheilt werden mag, darüber waltet fein Zwei⸗ 
fel ob, daß ſolche einem trefflichen Manne anvertraut iſt, 
welcher in dem jegigen Verhäftniffe, an dem Orte, mo er 
früher .in einer fo cuhmvollen Wirkſamkeit lebte, ein lieber 
volle Andenken vorfindet, indeß daheim feine Freunde 
und Verehrer in froher Erwartung dem Augenblicke feiner 
Ruͤckkehr entgegen fehen. 

Jene Kommiffton, deren baldige Endſchaft öffentfiche 
Blätter wiederholt anfünidigen, ift in den Artnalen der deuts 
ſchen Kriminalrechtspflege neu, ein bedeutendes Monument 
der Zeit, weshalb die Aufmerffamfeit des Ins und Aus: 
landes bei ihr vermweilt; mas fie außmittelte und bemwirfte, 
jegt noch ein Kabinetsgeheimniß, über welches zu reden vor⸗ 
Behalten bleibt dem Gefchichtfchreiber Fommender Tage. — 

Schon während feines. Aufenthaltes zu Berlin erhielt 
v. 8. den rothen Adlerorden. — 

Es wäre hier vielleicht der Det, noch Manches zu bes 
richten über die Perfönfichfeit und über das Privatleben 
des Mannes, der unter fo vielfachen Schickfafen und Amtes 
‚ ftellungen feine Pilgerbahn bie hierher gewiß würdig vers 
folgte; doch trägt der Berfaffer diefer Nachrichten gerechtee 
Bedenken, den inneren Anforderungen zu ſolchen Mittheis 
lungen zu genügen. Ob er gleih unabhängig und ohne 
irgend eine. feine Anfichten beftechen Fönnende Besichung 
da fteht, wird doc felbft das gerechtefte Lob, ausgeſpro⸗ 
chen über Mitlebende, leicht für Schmeichelei gehalten, und 
aufferdem gehört es zu den Eigenthümlichkeiten Kaifens 
bera’s, daß er, befcheidenen Sinnes, fih des ermorbe: 
nen Berdienftes, wie mancher fchönen Handlung des Edel; 
muthes und der Mildthärigfeit am liebſten im Stillen 
erfreut, — 
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36 — 8 ‚1.9 . 
Wir der Mahler das Auge an einer Lanbfchaft weidet, 
die Bas Ernfte mit dem Lichtheitern und Anmuthigen auf 
eine Weift paart, daß fein Urtheil ſchwankt, welcher Cha⸗ 
racter ihr beizumteffen fei, und wie er feinen Kunftfinn 
er um VBerhältniffe und malerifche Wirfung in ihre 
berechnen, fo mag dem Pſychologen das eigenthümliche 
Gen ch von Ernſt und Laune erfcheinen, das in Wort 
and Thaf den Mann außzeichnete, deſſen Leben wir hier 
ffigziren‘, und der unter dem dreifahen Gefichtspunfte 
als Menfch, Beamter und Kuͤnſtler unfre Aufmerkſamkeit 
verdient. ns | 
Salomon Landolt wurde geboren den 10. De; 
cember 1741 ju Zärich,. wo fein Vater Mitglied des 
großen Raths als Zwoͤlfter der Zunft zum Schaf in 
ehrenvollen Verhaͤltniſſen lebte; ſeine Mutter war bie 
ättefte Tochter des Generald Salomon Hirzel von 
Woͤlflingen, der. lange in holländijchen Dienften ge⸗ 
ftanden hatte, und der die geiftige und moraliſche Bile 
dung feiner Tochter, die fein Gut bemwirthfchaftete, dem 
Zufalle überließ. Lebhaft, rafch, fehr gewandt, ‚zeigte fie 
eine re Energie, die eine natürliche Folge ihres. 
Lebens in‘ ländlichen Umgebungen war, aber bei einer 
mehr uuffaͤllt als bei einem unter ähnlichen Umſtaͤn⸗ 

den erzogenen Manne. Sie erkannte ſich wieder in ihrem 
Erfigeborenen" und Liebling Salomon, welcher der 
Mutter Eigenthuͤmlichkeit in taufend komiſchen Zügen 
äußerte. Tas Stilfigen fam ihm fauer an, und in den 
Schulen, bie er befüchte ‚nahm er gewöhnlich den untere 
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fien Pla ein. In Equilibriftenfünften machte er mehr 
Fortſchritte und fibien ganz in feinem Elemente, als fein 
Vater im Jahre 1755 als Dbervogt mit feiner Familie 
dag reizend gelegene Schloß Wellenberg bezog. 
Mancher ergöglihe Knabenſchwank, den er bier auß- 
führte, den jedoch faft immer eine gewiſſe Gutmuͤthigkeit 
characterifirte,r beluftigte, feine Eltern, feine Geſchwiſter 
und feld feihen Lehrer. Von hier aus befuchte er oft 
feinen Großvater in Wolflingen, wodurch fein ganzes 
Weſen eine entfchiedene Nichtung erhielt. Jugendein⸗ 
drücke, ‚frühe Freunde, und ‚Genüffe bilden gewoͤh 
das Grundgewebe unfres Weſens, und beftimmen, 
mit unfre fünftigen Schicfale. Das adelige Landleben 
des Großvaters, das halb militairifhen, halb weidmaͤn⸗ 
nifchen Zufchnitt hatte, und etwas in's Gebiet des Aben- 
theuerlichen binüberfchweifte „ fagte dem lebendigen Kna⸗ 
ben ungemein zu. Er fand hier tauſend anzichende Dinge 
einen Marftall vol fchöner Pferde, abgerichtete Hunde, 
allerlei fremdes und einheimifches Geflügel, , wilde und, 
zahme Thiere, eine zahlreiche Dienerfchaft und, immer, 
offene Tafel für Fremde und Gäfte, die fich Häufig ein» 
fanden. Im Junern eines Badehaufes. waren auf den 
Wänden die Fieblingspferde und Hunde des Generale 
dargeftellt, vder Jagd» und andre Scenen, welche, wenn. 
fie auch von feiner Meifterhand gebildet waren, doch 
zuerft feinen Sinn für Mahlerei anregten. Das freie, 
Iuftige Soldaten» und Jägerlcben des Generals feßten 
nach deffen Tode feine drei Söhne fort, ſchwelgten aber, 
fo arg, daß fie bald die fchöne Beſitzung in fremden. 
Händen fahen, und fpäterhin ihr Leben in elenden Um 
ftänden befchloffen. So lange der ältefte Sohn dag 
befaß, hielt. ſich Landelt fortwährend da auf. ber. 
Leitung des Oheinis, den frühe Ungebundenheit wi 
Vaters Beifpiel zum Wüftling gemacht hatten, eriet 
er ſyſtematiſch die Soldaten- und ——— 
tete ſich ab und ließ ſich eine Art von Zucht gefallen, uns 








ter der er gehalten murde. Die flarfen Bewegungen, 


daß Leben im reinen Gebirgsäther, — * 
Wind und Wetter hatten einen wohlthaͤtigen Kuß a 

feinen Körper, und der angeerbte Humor erhielt reichz 
liche Nahrung durch des Oheims Einfälle, und wunder» 
liches Treiben. Glücklicherweiie ging von deffen morali⸗ 
ſcher Perföntichkeit ın Landolts- Wefen nichts über, vein 
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Beweis; daß Gold auch unter zerfiörenden Einwirfungen: 
Gold bleibt. | | 
Durch .diefe Lebensweife wurde Landolt micht blog 
für das Jaͤger⸗ und Soldatenleben geiwonnen ; auch an den 
Beichäftigungen des Landwirths fand er ſchon damals Ges 
fhmad. Er unterhielt fi oft mit andleuten über Vieh > 
und Baumzucht, über Wiefen und Acerbau, und wurde: 
von einein Pfarrer in. Richters wyl, einem eifrigen 
Befdederer und Kenner der. Landwirthfchaft fo begeiftert 
Dafür ,. daß diefe Liebhaberei der Neigung zur Kunſt und- 
Kriegsroiftenfchaft ihn fpäterhin immer zur-Seite ſtand. 
| So konnte er ald er das zwanzigſte * erreicht 
hatte, mit dem Schießgewehr und dem en treflich 
umgehen, verſtand Pferde und Hunde abzurichten, und 
ſelbſt ihre Krankheiten zu heilen, und fuͤhrte abwechſelnd 
den Pinſel und den Pflug, je nachdem der unruhige Geiſt 
ihn trieb. Dieſe Verſchiedenartigkeit der Beſchaͤftigungen 
und ſelbſt die Mannigfaltigkeit ſeiner Talente mußten die 
Wahl eines beſtimmten Berufs erſchweren, und ſeine 
Eltern waren in nicht geringer Verlegenheit, was aus 
ihm werden ſollte. Er ſelbſt konnte ſich nicht beſtimmen, 
wie es denn oft mit Juͤnglingen geht, die Viel und Nichts 
wiffen, und dabei ihre Schwäche fühlen, oder deren bes 
wegliche Einbildungsfraft ihnen bald diefe bald jene Lebens⸗ 
art, als lockend vorgaufelt. Die Entſcheidung ſchien end⸗ 
lich gefunden zu ſein. Ein Freund und Verwandter des 
Landolteſchen Hauſes, der Statthalter Johann 
einrich Eſcher, als Staatsmann, Militair und Men— 
enkenner ausgezeichnet, bewog die Eltern, den Juͤng⸗ 
ling auf die Militairſchule zu Metz zu bringen, wohin er 
im Jahre 1764 wirklich abreiſte. Schon fuͤr den an das 
Treiben eines ernſten Studiums gewoͤhnten jungen Mann, 
muß das Leben in einer ſolchen Anſtalt, wenn er nicht 
befondre Neigung zum Soldatenſtande hat, druͤckend wer⸗ 
den; um wie. viel mehr für den feurigen Naturſohn einets 
Freiftaatd, der großgewachſen unter den KRiefenmaflan 
feiner Felfen, unter dem Tofen feiner Beraftröme und den 
Ausfichten im unbegrenzte Fernen, bier feine reichgenähr te 
Phantafie den anhaltenden Studien ‚der Geometrie, der | 
integral = und Differenzialvechnung, der Algebra, her 
phyfik, Mechanit, Hodraulif und Baufunft unterordrien 
folßte, und der überdies Fer die dazu nöthigen VBorfenntruiffe 
ide diefe neue Welt verfegt fah. Es wollte alſo nicht gel yen, 
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und oft: machte er -feinem geprekten Herzen durch einen 
derben Weidinannsfluh Luft, oder ergoß fich in Klagen, 
in den. Briefen an die Seiniaen.  Efcb.er. änderte daher 
den Pan ; in der Abficht, feinem jungen Freunde fpäterhin 
das Staatsbanamt in Zurich zu verichaffen, rieth er 
ihm, fi mit Hintanfeßung der. rein militairifchen Kennt 
niſſe, befonders. aufs -architectonifche Fach zu legen, was 
denn dem Landolht, bei feinem Talente für die Zeichnen⸗ 
funft leichter zu-merden ſchien. Aber: auch: dies dauerte 
nur: furze Zeit. Er zeigte in fpätern Jahren einige. zier⸗ 
liche Riffe, die von anhaftender.Arbeit zeugen, aus diefer. 
Periode feines Lebens, aber fein nach unbedingter Freiheit 
fteebender Geiſt mollte ſich durchaus nicht in die Formen 
der Schule fügen, und oft, wenn er am vertiefteften in 
die, Arbeit ſchien, warf er die Inſtrumente mit lebhafter 
Bewegung hin, ſchwang ſich auf den Gaul und: jagte zum“ 
Thore hinaus. | NET Ah 
In dieſer Zeit. erwachte die ihm inwohnende Liebe zur 
Mahlerei mehr als 'je und die Baufunft wurde vollends in 
Schatten gejtellt. Worhetrfchendes Talent. erficht, unter 
den entgegengefegteften Einwirfungen, feine Zeit und bricht 
überwältigend hervor. Landolt's Neigung fiel, wie es 
gewoͤhnlich ift, mit feinem Talent zufanmen, und der 
Zwang, Diefem. Talent entgegen zu handeln, machte ihm 
eine Kunſt nur noch theurer und begehrensmwürdiger, Die 
er fein aanzes Leben hindurch mit Liebe, nicht. erfolglos 
trieb. Wir. dürfen uns darüber nicht wundern. Ein Yand 
poll reizender, mahlerifcher Ausfichten war . feine Wiege: 
An den hellen Eismaſſen feiner himmelhohen Firnen, an 
dem Schmel; und Duellenmoofe der grünen, duftenden: 
Thaler, an den MWafferfällen, die aus Wolfen über die 
Felszacken zu fommen fcheinen, hatte fich diefe junge, 
warme, bewegliche Phantafie zuerft emporgeranft und ſich 
dadurch hoch emporgehoben gefühlt. Bier bildete fi früh 
fein Einn für die Natur, hier entwicelten ſich die Faͤhig⸗ 
Feit, auch das Kleine, weniger Beachtete wahrzunehmen 
und ihr abzulauſchen. Da: zeigte er den Ernft und die 
Geduld, welche Buffon das Genie nennt. Er Fonnte 
ftundenlang eine Landfchaft im Mondlicht oder im Schim⸗ 
mer der. Fruͤhe halb genießend, halb ftudirend betrachten 
und feinem fcbarfen, geübten Auge entaing. ‚feine Karben: 
gebung, Fein Lichtſpiel, Feine characteriftifche Zufemmeng, 
ftchung der. Bilder. Tv. a: KEr... 
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Er machte die Bekanntſchaft eines jungen Mahlers, 
Le Paon, den fein Talent; aus einem im Loupre zu 
Paris dienenden Küchenjungen zu einem nicht unbedews 
tenden Künftler erhoben hatte, und mwelcher damals, nach⸗ 
dem ‚er den fiebenjährigen Krieg. mitgemacht, ım Drago⸗ 
nerregiment zu Meg ftand, An ihn ſchloß fih Landolt 
um fo enger, da er gerade in dem Fache aufgezeichnet 
war, zu welchem er ſich vorzüglich hingezogen fühlte, 
de Paon zeigte ihm: die techniſchen Vortheile; er lernte 
Meitergrunpen , Kriegsſcenen und Jagdftüce.:mahlen, und 
widmete fich dieſem Kunfizweige mit jugendlichen Eifer: 
Als fein Lehrer durch einen Gönner nach Paris berufen 
wurde, um fich dort weiter Auszubilden, und der Kunft 
ganz zu.leben, war jhm dev Aufenthalt in: Meß ganzlıch 
unerträglidh Er beftärimte feine Eltern mit Bitten, ihn 
nach jener Hauptftadt:zeifen zu laflen, und erhielt endlich 
dieſe Erfaubniß unter der Bedingung, feine architectonis 
ſchen Studien dort, fortzufegen. : | 
. Mari hätte alauben follen, daß Bandolt; nun dem 
militaieifhen Schulzwange entronnem,. in diefer für ihn 
ganz neuen Welt, verlockt von Jugendfeuer, innerer Bez 
weglichfeit und Unabhaͤngigkeit ſich allen Genuͤſſen hinges 
geben hätte; allein dies: that er nicht... ‚Er wollte theils 
die Zeit feined dortigen. Aufenthalts wirklich für feine 
Bildung nugen; theils aber nöthigten ihn feine dfonomiz 
fihen Umftände zu Eluger Einfchränfung. Er miethete 
fih in einem engen Gaͤßchen bei einem Garfoch ein, be.. 
fuchte anfänglich architeetonifche Lehrſtunden, und ftudirte, 
wie es gehn wollte, jedoch: brachte er den größten Theil 
feiner Zeit bei feinem lieben fe Paon hin, der im. 
Foupre fein Attelier Hatte. Er war befonnen und. ver: 
ftandig genug, das Unenbieten eines ‚jungen, reichen Landes 
manns, ihm Geld zu allerlei Genüffen zu leihen, auszu⸗ 
fchlagen, und benuste deffen Zuneigung nur dazu, fich zus 
weilen in einem lafonifchen Billet, das die Schüfleln, 
nach denen ihn lüfterte, andeutete, zu Mittag oder zu 
Abend einzuladen. Er genoß aber auch die Kreuden, die 
ihm die Hauptſtadt bot. So befuchte er zumeilen, den. 
Dpernball, wo die Wahl feiner Masfe und. feine wißis 
gen Einfälle Jung und Alt beluftigten, oder er.ritt, da 
er: ſich ſtets auf irgend eine Weiſe ein Pferd zu ver: 
ſchaffen mußte, in die Umgebungen, oder mohnte. den 
Waffenübungen: der frangöfiihen. Truppen. bei, mo fein 
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Kunſtſinn Stoff, und fein Geift Befchäftigung fand. Da 
feine Eitern ihn zurücmwünfchten, fo verließ er Parig, 
trennte fi aber nicht ohne Schmerzen von fe Paon. 
Nun wandte er fich erft nach. Lion, wohnte hier Bours 
gelas Vorleſungen über die Thierarzneifunde bei, reiſte 
dann, von. feinem unruhigen Geifte getrieben, nach Holland; 
wo fein Bruder Kohannes, in Maftricht in Garniſon 
ftand , lernte die Eigenthümlichfeiten -des Landes, der Pe: 
bensart, und des Militairs Fennen, und kehrte dann erft, 
mit manchen nüglihen Kenntniſſen beveichert, zur Hei— 
math zuruͤck. Freilich waren diefe Kenntniſſe zu vielfeitig; 
um tief zu fein; abee Landolt gehoͤrte zu den Mens 
fhen, die durch. ihren Geift die Luͤcken im Willen aus: 
füllen, bei denen daher auch das karg gefäete Korn die” 
volle Achre trägt, und der unbedeutende Keim ſich reich 
entwickelt. In der Studirftube und bei ftrengem Unters 
richte fonnte er nicht gedeihen; duch Welt und Menfchen 
wollte er gebildet fein; der Zwang, der ihn an den 
Schreibtifch gefeflelt Hätte, wuͤrde ihn vielleicht "zum Ge: 
lehrten gemacht haben, aber jeine Driginalität wäre licher 
verloren gegangen. — 54 

Seine Eltern mogten wohl ſehen, daß er weder ein 
guter Ingenieur, noch ein tuͤchtiger Baumeiſter gewor⸗ 
den war; es blieb ihnen nichts uͤbrig, als ihm eine kleine 
Stelle bei der richterlichen Behoͤrde ſeiner Vaterſtadt zu 
verſchaffen. Im Jahre 1768 trat er daher als Jung⸗ 
richter (fo nannte man die neu aufgenommenen Mit: 
glieder ) in das Stadtgeriht zu Zurich, und fehon 
nah Berlauf eines. Jahres ward er Mittelrichter. 
Diefes Amt verftattete ihm noch Muße genug, fich mit 
der bildenden Kunft zu befhäftigen, und ſchon in diefer 
Zeit erregten feine Darftellungen Auffehen und Bewunde— 
rung. Sein Bater follte jedoch nicht - Zeuge der Dienfte 
fein, die er bald darauf dem Baterlande leiſtete. Der 
vedlihe, fanfte Mann ftarb im Jahre 1770; 

Eſcher beichäftigte fi) damals, die feit 1712 fehr 
in Berfall gerathene Zürcher Stadtmilig, neu und der 
Zeit, gemäß, zu organifiren. Ohne deshalb befragt zu 
jeiny entwicelte Landolt im Stillen feine Anfichten 
tber diefen Gegenftand, und theilte fie feinem Freunde 
und Gönner mit. Diefer mochte wohl Anfangs bei Land olts 
Plänen den Kopf jchütteln, weil er iym, den er ja nur 
als heiten Geſellſchafter kannte, nicht Ernft und Erfahrung -- 
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‚genug zutraute, und weil er zu fehr für das franzöftfche 
Militair eingenommen war, Landolt hielt e8 nemlich 
für zweckmaͤßig, ftatt der gewöhnlichen Infanterie eine 
Scharfſchuͤtzenſchaar zu bilden,- die, zweckmaͤßig eingerich« 
tet und wohl geübt, in einem Gebirgslande voll von Engs 
päflen und Thalfhlüchten Fräftigern Widerftand leiſten 
würde. Die Regierung geftattete ihm die Ausführung 
diefes Plans in fo weit, daß fie. ihm Vollmacht gab, einen 
Berfuch damit zu machen. Test war er in feinem Elemente, 
Als Jaͤger und Schüge Fannte er alle junge Feute der 
Stadt, melde ähnliche Befchäftigungen YTiebten, mußte 
vierzig Mann mit Ernft und Scherz zu gewinnen, und 
brachte es dahin, daß fie ſich beritten machten, ſich uniz 
formicten und mit guten Kugelbüchfen verfahen. ‚Er gab - 
ae taͤglich Unterricht im Feldjägerdienft, und bei der 

Rufterung , die im Fahre 1770 in Gegenwart der Regie 
rungsbehörden Statt fand, wurde ihm erlaubt, nach dem 
Manveupre mit feiner Fleinen Schaar aufzutreten. Man 
erftaunte über ihre Haltung, Zucht und Gemwandtheit, und 
diefes Fleine militairiſche Nachfpiel, erwarb dem Führer 
nicht allein den fchmeichelhafteften Dank des Kriegsraths, 
fondern er erhielt auch Befehl, eine Yagercompagnie von 
100 Mann zu errihten,, Deren Uniform, Bewaffnung und - 
Einübung feinem Ermeſſen und Gutduͤnken allein anheim: 

eftellt ward. Das war die erfte Feucht feines jugendlichen 
Kägerlebens feiner Reifen, und der während derfelben 
angeftellten Beobachtungen des Soldatenmwefene. Unauf⸗ 
gefordert eilten bemittelte Yünglinge zu dem heitern und 
Doch fo ftrengen, des Fachs wohl Fundigen Hauptmanne, 
welcher jedoch nicht jeden, jondern nur den muntern, kraͤf⸗ 
tigen und mit den beften Gewehren bewaffneten Bewerber 
in feine Schaar aufnahm. Ihre Uniform war fo einfach 
und ſchmucklos, wie fie Landolt felbft bei feinem Jägers 
leben feit den Rnabenjahren zu tragen pflegte, - Er fam 
nicht vom Pferde, bis er die Refruten geprüft, bewaffnet, 
eingeuͤbt und fo eine Schaar gebildet hatte, die man nicht 
mit Unrecht für die Blüthe der. vaterländifchen Jugend 
hielt. Jede Mufterung diefer Schüsen war ein Feft für 
Die Gegend. Steifes Paradewefen war da gänzlich ver- 
Bannt; die Hauptfache war Gemwandtheit und richtiges, 
ficheres Schießen. Lebensgroße, mitunter abentheuerliche, 
Bilder murden als Scießziel aufgeftellt, oder auf Rädern 
raſch voruͤbergezogen, und dem geſchickteſten Schüsgen ward 
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ein Preis auf des Hauptmanns cigene Koften zu Theil. 
Wehe dem aber, der auf irgend eine Weiſe ſich verging ; 
eine Schaar kraͤftiger Donnerwetter aus Landolts 
Munde hagelte und firömte ihm entgegen, — bie die 
‚Uebung geehdet war, und der Führer ald Freund und Ka: 
merad unter ihnen lagerte, und beim einfachen Jaͤger⸗ 
mahie unter dem reinen Schweizerhimmel ihnen tauſend 
Schwaͤnke erzaͤhlte. Alle beteten ihn faſt an. Es war 
eine Luft, den ſchoͤnen, kraͤftigen Landoht unter dieſen 
Juͤnglingen zu ſehen, mogten ſie nun am Abhange einer 
Höhe, maleriſch gruppirt, ruhen, oder unter Hoͤrnerſchall, 
mit Tannenzweigen auf den Huͤten, in Lebensluſt und Ge⸗ 
Kuen, dem Fuͤhrer auf, tanzendem Gaule voran, vorz 
erziehen. ., | > 
R Richt gering mar das Auffchen, welches diefe Scharf: 
fügen. machten, und der. Zufauf war fo ungeheuer , daß 
bald nach Aufrichtung der. erften, Compagnie , eine zweite, 
und in der Folge noch eine dritte und vierte errichtet wurde, 
ſo daß das ganze Korps 500 Mann zählte. Bald ahmte 
Zug dem Canton Zürich, nach, und die andern Cantene 
folgten ebenfalls. Weberäll ward Landolt um Kath) ge- 
fragt, überall. für die Sache thätig, wurde er der Schöpfer 
jenes Jaͤgerweſens, dag einem. republicanifhen Bergvolfe 
ſo angemeffen, ift. So mar er in vaftlofer Thaͤtigkeit. Yes 
der fannte ihn, jeder Tächelte ihm einen Gruß entgegen, 
und dr gewann taͤglich an, Kundbarkeit und Volfsliche, Da: 
Bei richtete er den Fcharfen Blif auf Menſchen und Mens 
ſchenthun, beobachtete die Natur in ihrem Wirken und ih- 
ten Darftellungen, und verfäumte nicht, im traulichen, Ge— 
ſpraͤch mit dem Landwirth, feine Kenntniffe über Feld⸗ und 
Gartenbau zu erweitern. we 
Man hätte meinen follen, diefe ihm fo angemeſſene 
Thätigkeit und Lebensweiſe hätte ihm genuͤgt, und ihn, auf 
dem vaterländifchen Boden feſtgehalten; doh: immer. 
weiter war fein Wahlfpruch ; er Fonnte dem Geluͤſt nicht 
widerftehen, in die Ferne zu ziehen. Im Jahre 1773 
machte er mit feinem Brüder Heinrid) und noch einigen 
. Bekannten eine Neife nah Holland. Die Gefellfehaft 
veifte ju Wagen; er zu Pferde, umherjagend und Aben: 
theuer ſuchend, oft fo weit abſeit, daß er erft am Abend 
m Nachtquartier mit, jener wieder zufammenträf, Der 
frohe Zug nahm den Weg über Bafel, Meg, fong- 
wy, Arlon, Luüttich, Maſtricht bis Herzogen- 
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bufch, wo fein Bruder Johannes ftand. Eine Sum: 
me von.8000 Gulden, die Landolt und feine Brüder in 
der Gtaatslotterie gewonnen hatten, erlaubte ihren einen 
5 durch die ganzen Niederlande. Salomon ſah 
Zeughäufer, Magazine, Echiffswerfte und Gebäude, be: 
obachtete Volk und Soldaten, und wurde, was ihn befon: 
ders vielleicht antrieb, jene Reife zu unternehinen mit der 
niederländifhen Schule befannt. In Rotterdam . 
Faufte er einen Affen, welchen er nidyt blos wegen feiner 
Poſſirlichkeſt gern um fich duldete, fondern welchen er auch 
zum Gegenſtande feiner zoologiſchen Beobachtungen machte. 

Kaum war er nah Zuͤrich zurückgekehrt, als in ihn 
mit unbeſſegbarer Stärfe die Luft ermwachte, die Helden feis 
ner Zeit, die Preußen, und ihren großen König zu ſe— 
ben, der in feinen PBhantafiegebilden, umftrahlt mit der 
Glorie des Feldherrnruhms, und umgeben von den hochge— 
feierten Heiden des fiebenjährigen Kriegs ihm,oft vor: 
ſchwebte. Zwei feiner Pandsleute, Jacob Eicher, der 
als Cornet in einem Dragonerregiment den ficbenjährigen 
Krieg mitgemacht hatte, und Ulrih von Drell, Lieu— 
tenamt inter den Ziethenfhen Hufaren, trugen viel 
dazu bei, feine Einbildungsfraft zu beflügeln, und feine 
Vorliebe für die Preußen und ihren Dienft zu verftärfen. 
Ein anderer Umftand beſchleunigte noch die Ausführung 
des lange im Stillen geheaten Plans. Salomon Gef: 
ner, der fandolten als Kuͤnſtler und Menſch ſchaͤtzte, 
befam Befuch von weftphätifchen Kaufleuten, die lange in 
Berlin’gefebt hatten, und piel von dem preußifchen Heere 
and dem Schöpfer deflelben zu erzählen wußten. Er fandte 
fogleih zu fandolt, und lieh ihn zu fich einladen. Db: 
gleich diefer erft mit der Nacht Fam, erfchien er doc) zeitig 
genug, um von Berlin und Potsdam, den großen 
Mufterungen, den berühmten Generalen und von dem fes 
ben des aefeierten Monarchen zu hören, Seine Wangen 
gluͤhten, fein Auge bliste, feine Sehnſucht ſprach ſich in 
jedem Gefichtsjuge, in jeder Bewegung aus. Geßner, 
felbft hingeriffen,, erbot ſich, im Falle er nicht bei Caſſe fei, 
zu einem Vorſchuſſe von taufend Gulden. Mehr bedurfte 
es nicht, um Landolt fogleich zu dem Entichluffe zu bez 
ftimmen, nicht mit den gemäclichen Kaufleuten, fondern 
gleich übermorgen mit Tages Anbruch, ohne Empfehlungss 
ihreiben und ohne Begleiter gen Brandenburg zu rei⸗ 
ten. Died war im Jahre 1776, — 
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Wenige Tage vor der großen Frühlingsmufterung kam 
er in Berlin an, fuchte feinen Freund Orell auf, und 
machte ſich fogleich mit dem Dffiziereorps der Ziethenz. 
ſchen Hufaren befannt. Nicht wenig gerieth er aber in 
Verlegenheit, als er erfuhr, daß es der befondern Erlaubs 
niß des Königs bedürfe, der Revue beizuwohnen, die er 
ſich fchriftlich. ausbitten müfle. Wenn er auch wohl mit 
der Feder umsugehn wußte, fo hatte er doch noch nie an eis 
nen König und an einen ſolchen König gefchrieben, dev 
fein Ideal und der Gegenftand feiner tiefften Bewunderung 
war, Machdem er fi lange den Kopf gerieben, fehrieb 
er endlich in feiner lakoniſchen Sprache einen kurzen frans 
zöfifeben Brief des Inhalts; der Wunfh, Achte Soldaten 
zu fehen, habe ihn aus der Schweiz nah Berlin ges 
trieben, und er bäte Er. Majeftät x. Frie drich s eigen⸗ 
Händig unterzeichnete Antwort lautete buchjtäblich fo: 


Au Capitaine Suisse de Landolt 
u Ganton de Zurie 
A Berlin, 

Mr. de Landolt, Votre demande d’hier ne ran 
contre pas la moindre difliculte. Je vous permets d’as- 
sister a la revue de Mes troupes, parlout oüu vous 
voudrez, et sur ce Je prie Dieu qu'il vous ait, Mr. do 

Landolt, en sa sainte et digne garde, 


Potsdam, ce 12 de Mai 1770. 
FREDERIC. 


!andolt war entzuͤckt uͤber diefe Zeilen, dieer triums 
phirend in dem Bufen verbarg, und mit denen er, ald mit 
einer Aegide bewaffnet, ſich Fühn unter die Reitergruppen 
auf dem Potsdamer Mufterungsfelde mifchte, Hier 
gingen denn feine fhönen Jugendtraͤume in Erfüllung; hier 
umgaben ihn die mit Narben bedeften Echaaren in unabs 
fehbaren Reihen, glänzend im Waffenfhmuck, und mit Ehren. 
zeichen behangen,, und mitten unter ihnen fah er den gro» 
fen, obwohl fhon alternden Monarchen , deflen Wink alle 
diefe glänzenden Maflen bewegte, und ſchwelgte in dieſem 
Schauſpiel. Sein ganzes ſpaͤteres Leben hindurch gewährte 
ihm dieſer Moment eine ſchoͤne Nachfeier in der Erinnerung. 
Noch groͤßer aber war fein Entzuͤcken, als er hörte, cin fd: 
nigliher Adjutant Habe nach ihm gefragt, und der König 
wünfche ihn zn fprechen. Ungeſaͤumt begab er fich nach der 
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Mafterung zum Oberhofmarſchall, und begehrte zum Kös 
nig. Diefer maß den Fremden in feinem ſchlichten Jägers 
Fleide lang mit den Augen, und meinte, die Ausländer fies 
Ben fich durch die Gefandten ihrer Nation vorjtellen. ALS 
ihm Landolt aber fein Schreiben vorzeigte, änderte er 
den Ton, und beftimmte ihm Drt und Stunde zur Audien;. 

Nicht ohne Herzflopfen ftand er, wie er fpäter fo gern 
erzählte, im Krcsfe der Staabsoffiziere, Gefandten und vor= 
nehmen Ausländer, die, den König erwartend, einen gro⸗ 
fen Kreis bildeten. Als er vorgeftellt wurde, ruhte des Kö: 
nigs Adlerauge mit Wohlgefallen aufdem fräftigen Schwei⸗ 
zer ; das Männlich «Freie in Miene und Haltung, die Kurze 
und Bündigfeit feiner Antworten, die pafjenden Bemerfuns. 
. gen über den Eindruck, den die Mufterung auf ihn gemacht, 
und das Ungervöhnliche und Driginelle in den Ausdrücen, 
machten den König immer freundlicher, und ev bot ihm 
endlich Dienfte an, wenn er ein Kreicorpg von lauter Schweis 
zern erriehten wollte. So groß auch die Bewunderung in 
Landolts Seele war, fo war er doch. befonnen genug, 
diejen Antrag mit der Bemerfung abzulehnen, daß die 
fchmweizerifche Berfaſſung Feine andere Werbung ' aeftatte, 
als für die Mächte, mit welchen eigene Verträge über dies ı 
fen Gegenftand abgefchloffen feien. Der König, die Ridy: 
tigfeit diefer Aeuflerung erkennend, fagte ihm noch einige 
freundfiche, aufmunternde Worte, und entließ ihn dann. 

Gleiches Wohlmollen fand Landolt bei dem alten 
Ziethen, der ihn oft zur Tafel zog, ihn auf fein ut eins 
Iud, und fein gefelliges Talent, feine heitre Laune wie fein 
richtiges Urtheil ſchaͤtzte. Dann bealeitete er feinen Freund 
Drvellindie Uckermark, befuchte die Schlachtfelder, 
und ftudirte den preufifchen Dienft in feinen, von dem 
Militair anderer Staaten abweichenden Eigenthümlichfeiten. 
Seine Liebe zur Kunft führte ihn zu Meil, Berger, 
Rode, und befonders zu Daniel Chodowiecky, mit 
weichem er in ein’ freundfchaftliches Verhaͤltniß trat, und 
der ihm den König und Ziethen zu Pferde in Gouache 
mahlte. Diefe Bilder waren nachher Landolt's ftete 
Stubengenofien. _ 

Da die Hoffnung, unter vortheilhaften Bedingungen 
im preußischen Militair angeftellt gu werden, ihm fehl ſchlug, 
ohngeachtet er noch zweimal den König gefprochen hatte, 
und feine Mutter ihm wiederholt zur Ruͤckkehr aufforderte,: 
fo ſchickte er ſich zur Heimreife an, und trennte ſich mit Ruͤh 


| 104 Salomon. Lanbolt, 


rung von dem ſieben und fiebenzigjährigen Fiethen, der 
ihm beim Abfchied fagte: „Adieu, mein lieber Capitain; 
ich wuͤnſche, daß mir einander jenfeit auf Der großen 
Wiefe wieder antreffen mögen!“ Im November war er‘ 
wieder ‘in Zürih, wo man ſich um ıhn drängte, und ihn 
gern erzählen hörte. Das Echreiben des großen Frie— 
drich ähnelte nach und nach ſchier dem zerlefenen Paß eis 
nes wandernden Handwerksgenoſſen. Er fubft gab ſich mit 
Wärme der Erinnerung an jene fchönen in Berlin verlebten: 
Zeiten hin, ſprach oft davon, aber fters ohne alle Ruhme' 
ma und Prahlerei. | 
- Die Achtung, die ihm von Seiten der Regierung wur⸗ 
de, und die Piebe, die das ganze Publikum für ihn hatte, 
erwarben ihm den 22. Febr. 1777 von den Vorſtehern feis 
ne: Zunft zum Schaaf, die Stelle ald Zwölfter in dem 
großen Rath: als folcher ward er den 24. deflelben Mos 
nats beeidige, Won feinem entfchloffenen Muthe und feiz 
ner Bereitwilligfeit, ſich dem öffentlichen Dienfte-zu wid⸗ 
men, zeugt folgender Vorfall; im Julius 1778 ftand über 
einem greßen There des Cantons Zurich ein furchtbares 
Ungemitter, eine Raturerfcheinung, die in Hochländern inte 
mer fehrecflicher und in ihren Wirfungen verheerender, ald . 
in Ebenen ift. Der düftre Himmel entlud ſich unter zi— 
fchenden Blitzen und lautem Donner in Wolfenbrüchen und 
raufchenden Waflergüflen, welche ungeheure Verheerung, 
befonders in Kuͤßnacht anrichteten. Jeder Bach ward 
zum reißenden Waldftrom, der ertrunfene Menfchen, Vieh, 
Vorräche und Hausgeräth auf feinen Wellen fortrif, Da 
gab es denn viel Wehflagen und Jammergeſchrei, aber 
wenig Befonnenheit und Retterhände. Fand olt war mit 
grauendem Morgen auf der Jammerftätte, und noch fruͤ⸗ 
her, als die von der Regierung abaefandte Commiſſion, 
welche die Trümmer befeitigen, den Strömen dad Bette 
wieder ammweifen und retten follte, was noch gerettet wer⸗ 
den könnte. Er erbot ſich in den Augenblichen der. allge: 
meinen Verwirrung der Polizei, die Ordnung wieder herz 
zuftellen und die Arbeiten zu leiten... Man nahm dies Anz 
erbieten an. Seine Etentorftiimme commandirte nun die 
arbeitgfähige Mannfchaft, die er gefammelt und in Rotten 
abgetheilt hatte; er ſorgte, daß die Ermatteten abgetöft 
rourden, entfernte müffige Gaffer und raubluftiges Gefin: 
dei umd leitete mit Befonnenheit die Arbeiten, über beren 
Erfolg Feder erftaunte. Er kam nur des Nachts. oder 


Salomon Landolt. 105: 


während der Efienszeit unter Dach, mar überall, :ftrafte: 
die Kaufen, beiohnte die Kleikigen, und errichtete für die 
neugierigen Städter einen Opferftoc, an welchem ein paar 
Worte zur Wohlthaͤtigkeit für die Verungluͤckten einluden. 
Dei ſolchen ernften Vorfällen fehlt ed gewoͤhnlich nicht an 
Fomifchen Auftritten. in kleiner, durch feine poffirliche 
Geftalt auffallender Eatechet trat nemlich als Bußpre⸗ 
diger auf Kußnachts Trümmern auf, verfündigte, nach? 
dem er mühfam einen Eckſtein, den er als Rednerbuͤhne 
erwählt, beſtiegen, von da herab mit rollenden Augen und’ 
fdmetternder Stimme die Zorngerichte des Hoͤchſten. Er 
erregte mehr Gefpött und Yachen, als daß er erbaut hätte, 
und biuderte oft das Volf am Arbeiten. Landolt lieh 
ihn einige Male höflichft erfüchen, feine Vorträge einzuftel: 
len; da dies nichts half, ließ Landort eines Tagıs, als 
das Männchen eben die Eteinfanzel wieder betreten hatte, 
daffelbe behutfam aufheben, und unter dem fchallenden 
Gelaͤchter der Menge bi8 an des Dorfes Grenze tragen. 
Geit dieſer Zeit blieb der Bufprediger weg. — 

1778 ward Landolt, der nicht aufhörtfe, feine Mus 
ßezeit auf die Ausbildung der Scharfihüsen zu menden, 
von der Regierung zum Anführer des gefammten Jaͤger⸗ 
corps mit Dbriftlieutenantsrange ernannt. Drei Jahre 
ſpaͤter bewarb er fih um die Landvogtei zu Breifenfee 
und erhielt fie, wodurch er zum Befige des reizend gele⸗ 
genen Schloffes, das er nun beiog, Fam, 


Ehe hier die Sigenthümlichfeiten feiner verwaltenden 
und richterlihen Amtsführung gewürdigt werden, fei 
erwähnt, daß er fich nie verheirathete, ohnerachtet ihm 
das fchöne Gefchlecht nicht gleichgültig war, und er im- 
Umgange mit demfelben felbft ritterfiche Galanterie zeigte. 
Bielleicht hielt er auf der einen Seite fein Vermögen für 
unzureichend, um eine Gattin ſtandesmaͤßig zu erhalten, 
auf der andern aber fagte ihm der chelofe Stand bei fei« 
ner Neigung zum Soldaten» und TJägerleben mehr zu. 
Die Haupturfach feiner Ehelofigfeit feheint jedoch feine 
Großmutter gemefen zur fein, die aus unbefannten Gründen, 
ihm auf alle Weife die Heirathsgedanken aus dem Sinne 
zu reden wußte. Landolt machte ſich dies auf feine 
Weife zu Nutze. Wenn er fich zumeilen gern ein Pferd ge- 
kauft oder ſonſt etwas angefchaft hätte, mas feine Eaffe 


— 
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nicht zu beſtreiten vermochte, ließ er einige Worte gegen 
die alte Frau Zunftpflegerin fallen: daß es doch 
nicht gut ſei, wenn der Menſch immer allein bliebe; man 
wiſſe nicht, wie es in alten Tagen ohne Gehuͤlfin und 
Freundin wohl dem Menſchen gehn koͤnne ꝛc. — Sie rief 
denn gewöhnlich aus: „Schweig mir von dem, Salos 
mon! Komm mir nicht mit einer Frau! Brauchft du 
Beld ?-Wie viel? * — eilte dann zum Schranke und zahlte 
mit Senden ‚Die bezeichnete Summe, die der Fiftige lächelnd 
einſtrich. Späterhin bedurfte es Feiner ähnlichen Einleis 
leitung mehr bei ihr, und wenn er Geld brauchte, pflegte 
er wohl zu fagen: „Licbe Frau Großmama, ich 
muß wieder Futter für meine Frau hbaben!“- 
Er behalf fich daher fein ganzes Leben hindurch mit einer 
Haushäkterin. Jene, welche zu Greifenfee fein Haus— 
wefen beforgte, wird kaum erwähnt in feiner Lebensge> 
ſchichte; diejenige hingegen, die, nachdem ex fchon diefen 
Ort verlaffen hatte, bis an ihr Lebensende bei ihm blieb, 
verdient durch ihre ſeltſame Perfönlichfeit und durch die 
wichtige Rolle, welche fie in feinen häuslichen Verhaͤltniſſen 
fpielte, daß wir eine kurze Erzählung ihres Lebens und 
eine Fleine Schilderung ihrer Eigenthuͤmlichkeit ald Epifode 
hier einflechten. 

Marianne Catharine Klaißner war unter 
acht Geſchwiſtern das jüngfte Kind: des Stadt » Zimmers 
meifters zu Hall in Tyrol, und 1754 geboren. Körz 
perlich ſchwach in der Kindheit, lieblos behandelt von einer 
Stiefmutter, wuchs fie, faum eined Blicks gewürdigt, 
unter den Gtraßenbuben auf, und ihr Lebensniorgen mar 
höchft trübe, Vollends unglücklich fühlte fie ſich fpäterhin, 
als fie ihrer ſchoͤnen Stimme wegen gezwungen wurde, das 
Noviziat in einem ſtrengen Orden anzutreten. In dem Aus 
genblicfe der Einfleidung befannte fie unverhofen ihre Abneis 
gung gegen den geiftlihen Stand, und der Provinzial, 
vernünftiger, als die Eltern, entließ fie. est wurde fie in 
einem gräflichen Haufe zu Freiburg im Breidgau als 
Köchin untergebracht, und hier entſpann fich zwifchen 
ihr und einem dafelbft ftudirenden ſchoͤnen Juͤnglinge Carl 
Franz aus Donaufbingen, ein förmlicher Liebes— 
handel. Ein öfterreihifher zu Freiburg ftehender Of: 
fizier, dem fie ihre Gunſt verfagte, hatte aus Rachſucht 
über beider Verhaͤltniß öffentlich fchlecht von ihr geiprochen, 
Davon unterrichtet „ begab fich die Eräftige, junge Tyro— 
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ferin , mit ihrem Kuͤchenmeſſer bewaffnet, auf das Eaffee: 
- haus, mo fie den Offizier traf, und fchalt ihn einen ehrlofen 
Verleumder. Als diefer fie hinauswerfen mwollte und da 
ſolches nicht gelang, den Degen zog, entwand fie ihm 
dieſe Waffe mit gewandter Fauft, zerbrach fie vor dem 
Knie, und warf fie ihm, in Gegenwart vieler Gäfte, vor 
die Süße, Der Offizier mußte natürlich aus dem Regi— 
mente treten, Die ficgreihe Marianne aber ging mit 
ihrem Geliebten, deflen Berwandte die Verbindung nicht 
zugeben wollten, heimlich durch. Sie zogen ins Preuf- 
fenland, wo Franz im Regiment Herzog von 
Braunfbmweig Dienftee nahm. As Marfetenderin 
machte fie den baierifhen Erbfolgefrieg mit, und gewann 
im Felde und in den Barnifonen fo viel, daß Franz aut 
feben Fonnte. Sie erzeugten neun Kinder, von denen fieben 
bald nach der Geburt ftarben; und nur zwei Töchter am 
£eben blieben. Franz fühlte fpäterhin Reue über feine 
Berbindung mit ihr, und nah manchen ehelichen Zwiftigs 
feiten und heftigen Auftritten Paufte fie ihm den Abfchied 
zu Halberftadt im Jahr 1787, entließ ihn, und begab ſich 
mit ihrer Toter (die Jüngere ftarb während der Reife) 
in Das Klofter St, Blafius im Schwarzwalde, von 
wo aus fie an Landolt empfohlen, und von dieſem in 
en genommen wurde, wegen ihres originellen We— 
ind. — 

Er hatte alle Urfach, mit ihr zufrieden zu fein, wenn 
gleich ein anderer Mann, vielleicht nicht fange mit ihr 
hätte auskommen fünnen. Sie kochte vortrefflich, hielt 
Eräftig Regiment in Haus, Hof und Etafl, wußte durch 
ihre lange Erfahrung Rath in allen VBerfegenheiten, und 
führte fpäterhin fogar die Kaffe und Berechnung über Ein: 
nahme und Ausgabe. So wurde fie Landolten unents 
behrlih, Ihre Heftigkeit, ihre Hufarenmanieren, ihre 
fchmetternde Stimme feste das Hausgefinde in Zurcht und 
Schrecken, und immer fühn ftand die Handfefte furchtlog 
ihren Mann. Dazu fam, daß ihre durch Feldzüne, Vers 
druß und Abentheuer mancherlei Art, längft verblühten 
Reise die Stimme der Welt zum Schweigen brachten, und 
feinen Zweifel über Landolts Verhäͤltniß zu ihr ließen, 
Er konnte wochenlang vom Haus entfernt fein; die Vers 
waltung.der innern Angelegenheiten gerieth nie in's Stocken, 
und nie fehlte irgend Etwas, wenn, wie #8 oft der Kal 
war, fih unerwartet Gäfte einftellten. — 
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?anbolfs nächfte Sorge ald Landvogt war, im 
Bereiche feiner Wirffamkeit, auf die Aufrechthaltung der 
Sittlichkeit feiner neuen Unterthanen, uͤnd auf die 
Verbefferung des Landbaues fein Augenmerk zu richten. 


Er hätte viel Gefühl und Sinn für erftere, und erlaubte ' 


fih nie etwas Anftand und Sitte Beleidigendes, ‘und wie 
fehr er für legfern eingenommen war ift bereits angedeutet, 
Als er hörte, daß dag jung? Volk zu Greifenfee dem 
Epicl ergeben fei, und troß aller Warnungen, Me 
jeden Sonntag e8 heimlich und Öffentlich treibe, ließ ex bes 
kannt machen, daß von jet an jeden Sonntag im Schloffe 
Geſanguͤbungen ftattfinden mürden, und [ud die Jugchd dazu 
ein. Man fam; die Neuheit der Sache gefiel. Er ließ 
einen geſchickten Geſanalehrer kommen, theilte Preife unter 
die Vorziüglichern aus, ftellte frohe, laͤndliche Feſte an, 
und erreichte fo wirklich feine Abficht: das Spiel unter: 
blieb. Deffenungeachtet waren einige unverbeſſerliche 
Spieler, welche die Andern aufs Neue zu verlocken ſuch⸗ 
ten. Landolt erfuhr dies. Er erſpaͤhte ihren Echlupf: 
winfel, eine Kneipe zu Gfenn. Hier faßen fie eines 
Abends fpielend. Da trat, in furzer Jacke, mit tief über 
die Ohren gezogener Müge, einen Reifefact über der 
Schulter, ein Tprolerfeämer in die Stube, begehrte Nacht» 
quartier, und ferte fich ih eine dunkle Ehe. Die Spie⸗ 
ler, nachdem fie fich Zeichen gegeben, forderten den flils 


len Wandersmann zum Epielen auf. Diefer weigerte fih, 


fhügte feine geringe Baarfchaft, und die Strenge eines 
in hiefiger Gegend regierenden Landwogts war. Die Ges 
fellen lachten darüber. und des Landvogts, der, wie fie 
meinten, fie dech nicht erwiſchen werde, und erflätten uns 
ter gräßlichen Flüchen, er müffe mitſpielen, oder ſich 


Zeufel paden. Als auch dies nicht wirkte, —3 


ſtießen fie ihn, Der Bedraͤngte wollte fortachn, und nur 
erft ſchauen, ob er in der Dunfelheit den Weg noch finden 
Fönnte, Er öffnete das Fenfter, und pfiff durch den Fin 
ger. Die Buben. ſtutzten. Möglich aber ging die Thür 
auf; herein ſtuͤrmten fechs Bewaffnere, der Tproler riß 
die Kappe vom Kopf und gab ſich alg den fo eben ver- 
fpotteten Landvogt zu erkennen. Im Gefängniffe wurden 
die Uebelthaͤter hart geziüichtigt. — 


bei Strafe eines halben Thalers verbieten. Ag er, 
ein ftarfer Raucher, einft mit der brennenden Pf 


Das Tabafraudien an feurtfangenden Drten fie fe 
| ir 


Salomon Landolt. 109 


den Stall fam, nahm ſich einer feiner Knechte Die Er⸗ 
laubniß, ihm zu fagen: „Der Herr Landvogt fei ja ſalbſt 
mit der brennenden Pfeife, im Stalle.“ Landolt feine 
Zerſtreutheit gewahr iverdend „ nannte ihn, einen braven 
Rert, und gab ihm auf der Stelle den halben Thaler. — 
Hoͤchſt verhaßt war ihm die Trunfenheit, und wer 
von ihm in einem Rauſche angstroffen wurde, konnte 
ficher auf derbe Züchtigung rechnen. Ein, Ratteufänger 
taumelte einft halb finnlos, vor dem Schloffz vorbei. D 
der Amtsbote nicht da war, cilte der Landvogt felbft hinab, 
und fpertte den Betrunkenen ein, bis er wieder nüchtern 
war. — ein eiguer Amtsbote Trachsler war dem 
Trunke ergeben, und als er ihn eines Tages, trop aller 
Warnungen wieder benebelt ſah, lich er deffen bauniftarfe 
Beau kommen, und. befahl ihr, ihren Mann tüchtig mit 
er Nuthe zu züchtigen. Gig, entledigte fih ihres Aufs 
trags zur Zufriedenheit des en Landolt, ber ihr 
für tiefen, ihrem Manne, gethanen Yiebesdienft, einen 
blaufen Thaler ſchenkte — 00 0.00 
Was die Berbeſſerung der Landwirthſchaft anbetrifft, 
fo lag fie ihm nicht blos als Lieblingsbeſchaͤſtigung — 
zen, ſondern er hielt fie auch, für das zweckmaͤßigſte Mit» 
tel, die Bauern von ſchlechten —— Die⸗ 
fe, welche den Landvogt nad) ganz andern Grundjägen die 
Schloßgüter verwalten und den Acer bauen, ſahen, hatten 
feinen rechten Glauben an feine Neuerungen. Der Land⸗ 
mann ift gewoͤhnlich mit, Boturtheilen ‚erfüllt, wenn er 
fieht, daß es Andre nicht fo machen, wie er und fein Va— 
ter und Großvater es gemacht haben. Landolt belehrte 
und überzeugte fie durch dem günftigen Erfolg feines Ver: 
fahrens. Dies wirft. Es folgten anfanglid Einige fei- 
nem Beifpiele ; nach und nach machten es Alle, wie er, und 
jetzt wird die Landwirthſchaft in dortiger Gegend ganz nach 
feinen Grundfägen betrieben. Um ihnen einen Singerzeig 
zu geben, wo e8 bei ihnen früher gefehlt habe, ließ er mıt 
großen Buchſtaben über fein Stallthor ſchreiben: Mift 
geht über Liſt. — Er Faufte ſchlechte, von liederlichen 
Beligern germochlAffite San uͤcke, brachte diefe in kur: 
jet Bean Stand, und Überlich fie dann wohlwollend, um 
mäßige Preife an folche Bauern, die als arbeitjame, gute 
Wirthe in. feine Anſichten eingegangen waren, Kleeſamen 
verſchenkte er Pfundmeife unter der Bedingung, ihn. nach 
feiner Weifung zu bauen, und ihn nicht. langer „ als zwei 
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Fahre ſtehn zu laſſen. Seine Uneigennügigfeit, fein Wohl- 
wollen erwecte ihm Liebe, feine Kenntniffe Vertrauen ; 
beides aber erleichterte die Ausführung feiner Pläne und 
erhöhte feinen Einfluß in allen Gemeinen des‘ Bejirks. 
Er wurde der Mohlthäter der ganzen Gegend. Ertrock⸗ 
nete Suͤmpfe aus, legte Pflanzungen von Wald: und Frucht» 
bäumen an, verbeflerte den Strafen: und Brückenbau, 
wodurd die Ortſchaften, maß in einem Berglande fo we⸗ 
ſentlich ift, in nähere Verbindung famen, und fuchte alte, 
für die Fir nicht mehr paflende Gemeincherordnungen 
in Bergeflenheit zu bringen. Er empfahl ferner den Geift: 
lichen die ftrengfte Aufficht über die Schulen, und den 
Eitern gute Kinderzucht; die Nachläffigen in diefer Hinz 
fiht beſtrafte er, und hielt auch auf Kirchenbefuch, worin 
er ſelbſt mit gutem Beifpiel voranging. Alle Polizeibe: 
fehle, melche der Amtsbote Öffentlich verfünden mußte, 
ließ, er ſich erft von diefem fo lange laut vorlefen, bie 
dieſer gut betonte und er überzeugt war, er leſe fo, daß 
fih Niemand entfhuldigen könne, er habe die Verords 
nung nicht vecht verftanden. Den Aberglauben ſuchte 
unter dem Volke auszurotten, oder benutzte ihn auch wohl 
auf feine Weife zu guten Zwecken. Da z. B. aus einem 
Walde bei Maut unaufhoͤrlich Holz geftohlen wurde, 
ließ er in demfelben einen Tageföhner beerdigen, der ſich 
felbft entleibt hatte. Von der Zeit an getraute ſich Niez 
mand mehr, in diefem Holze Forftfrevel zu begehen. 
Was die Ausübung feines richterlichen Amts ana 
betrifft, fo war fein Verfahren höchft originell; wir koͤn⸗ 
nen jedoch dabei die Bemerkung: nicht unferdrüden, daß. 
in Eleinen Sreiftaaten der Beaniten Wilführ weit grös 
Ber if, als in Monarchien, und daß jeder, der einigers. 
maßen Hang zur Wilführ und zur Herrſchſucht hat, 
ſich da leicht zu einem Fleinen Despoten methodifch bil« 
det. Unfern Landvogt bewahrte glücklicherweife Recht: 
lichkeit und angeborne Milde davor; aber er, ‘der ſich 
nie ind Hergebrachte und Uebliche zu finden vermochte, 
und Alles anf feine Weile that, konnte ſich auch nicht in 
die üblichen Formen der Rechtspflege fügen. Es ift nicht 
zn leugnen, daß er Denfchenfenner war und einen Scharfs 
blick hatte, welcher die Schuld oder Unfchuld des Ber 
Elagten und den mahren Hergang der Sache gewöhnlich 
ſicher und rafch entdeckte; aber vielleicht führte ihn ein 
zu großes Vertrauen auf jenes Talent zu weit; er ſprach 
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zu rafch dag Urtheil, Tieß die Execution eben fo raſch 
folgen und es erregt Verwunderung, daß fein Verfahren 
ihm nur ein oder zwei Mal Verdrießlichfeiten und Rüs 
gen von Seiten der höhern Behörde zuzog. — Gein 
Haupt» Strafmerfzeug war ber. Stod. Er hielt gewöhn- 
lich fogleich —— und zuͤchtigte ohne Anſehn der 
Perſon Der. Sträfling, meinte er, dem dad Geſetz 
Strafe zuerkennt, muß diefe fogleich fühlen, auch: fchon 
deshalb ri es gut, damit dem bemittelten Schuldigen 
feine: Gelegenheit übrig bleibe, fich von der Sfrafe 108» 
zukaufen; und wer einmal feine Prügel weg habe, koͤn⸗ 
ne ſie ja nicht wieder abfchütteln. Bei ſolcher oͤffentli⸗ 
chen Execution wurde gewoͤhnlich mit einer Glocke ges 
läutet, um Zufchauer berbeisuziehen, und fo die Strafe 
empfindlicher: zu machen. Lleß er Sträflinge an die 
Stud: (Schandfäule) ftellen, fo heftete er ihnen einen 
Zettel, der in Landolt ſcher Sprache ihr Vergehen be⸗ 
zeichnete, vor ‚die Bruſt, oder ließ auch wohl den Schuls 
ge = ſolchem Geganbjertel von Gemeine zu Gemei⸗ 
ren. 

Bei dieſer Strenge war er geachtet von Voit und 
Regierung, und man nannte ſeine Sentenzen in doppel⸗ 
ter Beziehung „falomonifhe Urtheilfpräce‘ 
Schon feine in der Form abweichenden Verhoͤre hatten. 
ihrer -Eigenthümlichkeiten.. Im Audienzzimmer:. hing ein 
großer Spiegel, gegen den er fid) gewöhnlich wendete, 
und in welchem er den Befchuldigten fcharf beöbachtete, 
Diefe Sonderbarfeit veranlaßte: unter dem Wolfe die 
Sage, daß der firenge und gerechte Landvogt im. reie: 
nen Glafe des Spiegeld jedes Vergehen der Menfchen 
entdecke, und ihr inneres. offen vor ihm da liege. Wer 
fein gutes Gewiſſen hatte, .erfchraf daher, wenn ſich 
Landolt zum geheimnißvollen Epiegel fehrte und ges 
ſtand oft mehr, als gefragt war. . Eines Tages verhörte 
der Landvogt einen mit dem Spottnamen Blutzger 
behafteten Menfchen nebft deffen Spießgefellen, wegen ci» 
nes betrügerifchen Baummollenhandels. Sie hatten ihre 
Ausfagen verabredet und leugneten hartnädig. Da bes 
merfte der Richter im Spiegel, dag Blutzger den An— 
dern einen Winf gab. Augenblicklich ftellte er ihn wes 
gen diefes Zeichens zur Nede. Der Beftürzte verwickelte 
und widerſprach fich und geftand endlich ftotternd und 
angftvoll das ganze Bubenſtuͤck. 
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Seine Menfchentenntniß, feine Erfahrung und viek- 
leicht auch fein phyſiognomiſcher Scharfblid führte ihn 
oft auch auf andre Weife zu dem, was. er wiffen wollte. 
So wohnte einft ein. artiged, junges Mädchen: zufällig 
dem Verhoͤre bei. .Landolt raunte einem Freunde in's 
Dhr: „die Dirne iſt ſchwanger.“ — Der Freund zwei: 
felte.: Er führte fie in ein Nebengimmer, und fragte 
fie zutraulich, doch ohne alle Einleitung, wer der Vater 
ihres Kindes fei? Das: Mädchen erglühte, erholte fich 
aber bald und. fprady), ob.er denn gar meine, fie fei im 
‚andern Umfiänden? — „Das geht mich nichts an, er» 
wiederte er; „ich frage auch nicht darnach; aber dem 
Verfuͤhrer will ich wiſſen, damit du ihn ale Vater vor 
Gericht angeben kannſt.““ — Schluchzend und beſchaͤmt 
bekannte ſie ihre Schande. Landolt:forgteeinun in 
der Stille, daß das arme verfuͤhrte Mädchen mit Ehren 
unter die Haube kam — :Ein ander Mal ſtand ein 
Bauer in Verdacht, ein. Schnupftuch. entwendet zu ba- 
ben, und. ward deshalb . von: Land obt verhoͤrt. Er 
ftellte id), al8 mefje er dem Vorgeben des Bauers Glau—⸗ 
ben: bei‘; Plöglich aber fprach: er mie verlegen:; , dag 
verdammte Tuch! Wuͤßte ich-mur, wie es ausſicht; iſt es 
denn etwa von der Farbe und Beſchaffenheit des meini⸗ 
gen“ und damit zog er das ſeinige aus der Taſche — 
Nein, gewiß nicht, Herr Landvogt“ erwiederte treuherzig 
der Dieb es iſt viel ſchlechter; auch nicht roth, ſondern 
blau —' : er — 
Dem Bettelvogte zu Greifenſee hatte Landolt. 
oft vergebens eingeſchaͤrft, kein liederliches Geſindel im 
Flecken zu dulden. Einſt ſchellte wieder ein Bettler an 
dee Schhofipforte. Landolt ließ ihn ins Wirthshaus 
fuͤhren und dort mit Wein und. guten Speifen bewirthen. 
ach einen Stunde ließ er ben Bettelvogt rufen, und ſprach 
zu ihm: Es fige einer im Wirthshauſe, und läßt fich’E: 
auf deine: Koften wohl fchmecken ;. jest: wird er fatt fein;‘ 
du magft für ihn bezahlen, und ihn.denn meitev: führen. 
— an ſah man keine Vagabunden mehr in Grei⸗ 
fenjee. . u * — | 
In eben dem. Orte war ein im Rufe der Schwarz 
funfe ſtehender Schneider, welcher ausſtreute, er. fönne 
bannen , wann und wen ev wolle. Landolt, der den 
Aberglauben anszurotten tvünfhte, und den Unfug: immer 
ärger werden fah, indem. der. Schneider den Wahn des 
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Volks zu fchlechten Streichen mißbrauchte , ließ diefen an 
die Stud ſtellen, und verhieß, ihm große Belohnung, 
wenn er den Arm des Amtsboten lähmen fönnte, der ihn 
prügeln follte. Bei den erften Hieben fchrie der Schneider, 
der Landvogt fei ein beiferer Herenmeifter, als er, und . 
treibe ihm die Teufelsfünfte mit der Sıele aus! — 

Ein Bauer von Maur, Namens Gretler, klagte 
beim Landvogt feine Frau wegen Zankſucht an, fo wie, 
daß fie ihn oft mish ande und ihm neulich ın der Wuth, 
N iedenden Kaffee in ‚die Bruft gegoffen habe. Landoit 
orfchte lange in ber Unterhaltung mit dieſem Manne, wer 
wohl der fehukdige Theil fein mögte. Endlich fprach er: 
„ich fehe wohl, daß du ein geplagter Hiob bift, und will 
dir Recht Schaffen. Künftigen Sonntag laß ich drin Weib 
in die Drilfe *) fperren, und dann Fannft du den gif: 
tigen Satan vor ber ganzen verfammelten Gemeinde drils 
len, fo lang es dir gefällt!" — Der Bauer erfchraf und 
betheuerte dem Yandvogt, dazu koͤnne er ſich unmöglich 
verfichen. ie blabe doch immer ſeine Frau, und er 
koͤnne es nicht uͤber ſich gewinnen, ſie vor den Augen der 
Gemeinde der Schande Preis zu geben. Sein Wunſch 
waͤre blog, der Herr Landvogt möge fie ermahnen und: 
durch bernünftige Vorſtellungen beflern. — Landolt ließ: 
nun die Frau vor fi kommen. „I höre, fagte er, du 
lebſt unglücklich mit deinem Manne; er muß mwohl ei; 
nichtönugiger Kerl fein.“ — „Ja wohl ift er dag,“ ev 
wiederte Die Kantippe, und mit geläufiger, fcharfer Zunge: 
ergoß fie fich in Schmähreden über ihn. — enn dem 
alfo ift, fagte Hierauf Fandott, fo follft du Genugthuung 
erhalten. Weißt du was? Wir laffen den Schwerenöther 
nächften Sonntag in die Drilte fegen, und dann’ kannſt 
du ihn nach Herzensluft Furanzen. Jetzt funkelten die 
Augen des Weibes, und freudig rief fie aus; „Ja, ja, 
Herr; das will idy mit. taufend Freuden thun; ich will 
ihn drilten, daß er an mich denken fol.“ — Nun 





*) Ein großer bölgerner Käfig, in welchem man Gträflinge 

„, einfperste, und fo lange im Kreife herumdrebte, bis ihnen . 
übel wurde. Man fah diefes aus alter Zeit herſtammende 
Strafwerkjeug bei dem Hauptbrunnen der Dörfer. Jetzt 
werden die Drillen gar nicht mehr gebraucht. Seit 1798 
"find fie gaͤnzlich abgefhaft. Landolt aber bedieute ſich 
ihrer zumeilen. 
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mußte Landolt, wen er vor fich hatte, und ließ die Zäns 
kerin, zwar nicht drillen, aber doch einige Tage Dei Waf: 
fer und Brod einfperren, bis fie muͤrbe geworden war. 

Eine Schaar muthwilliger Buben hatte zu Maut 
ausgefpäht, daß eine arme Bäucrin in Kindesnöthen liege. 
Sie Fletterten Nachts auf einen Holzftoß, beobachteten die 
Kreifende und trieben ihr Gefpött mit ihr. Der Gatte 
Flagte. andolt verurtheilte die ſchamloſen Gaffer, der 
Woͤchnerin eine tüchtige Portion Wein, Brod, Fleiſch, Zus 
ker, Kaffee 2c. felbft zu überbringen, und fich ihre Verzei— 
hung erbitten, — Doch wollte Zandolt nicht blos ftra: 
fen, fondern auch beflern. Ein Schneider von Eglifau 
führte ein liederliches Keben, arbeitete nicht, ließ feine arme 
Familie darben und gerieth in Schulden. Auf des Lands 
vogts Befehl ward er eines Abends abgeholt, und über 
Nacht in den Thurm gefegt. Der Taugenichts machte fich 
ftatt des Fruͤhſtuͤcks auf eine tüchtige Tracht Prügel ge— 
faßt; wie verwundert war er aber, als er in ein heiteres 
Zimmer geführt wurde, wo er Handwerfsgeräth und bez ' 
ftellte Arbeit vorfand. Viele Wochen lang mußte er hier 
arbeiten, er mochte mollen oder nicht, Nachts aber im 
Thurme zubringen. Alles, was er an Arbeit fertig ge— 
macht hatte, wurde ihm pünftli bezahlt. Als er endlich 
ein Sümmchen ſich erarbeitet hatte, lernte er den Werth 
treuer, vedlicher Arbeit einfehen, und Fehrte gebeſſert in 
den Schooß feiner Familie zuruͤck. 

Durch Vernachläffigung und Geringfhäsung - aller 
rechtlicher Formen zog fih Kandolt mande Unannehm⸗ 
lichfeiten zu. — Ein als Tröbler *) befannter Mann, 
der Foͤrſte Jacob Jud zu Maur hatte feinen Grenz⸗ 
nachbar überacfert, wurde verflagt, überwiefen und bes 
ftraft. Im folgenden Jahre fam diefer mit der Klage ein, 
er feiner Seits ſei nun überachert worden ; er verlange Ge: 
rechtigkeit. Landoht warnte vor ber Tröhlerei und 
ungegrändeten Befchuldigungen , und fand zwar, daß des 
Nachbars Pflugſchaar an einigen Stellen des Foͤrſters Acker 
leicht berührt habe; daß aber an andern Stellen, der Riche 
tung nach, cher zum Nutzen, als zum Schaden des Foͤr⸗ 
fter8 gepflügt fei, wie folches oft ganz unvorfäglich geiches 





Troͤhlen, prosekfüchtig ſein; Nechtsfachen durch Raͤnke 
verladugeru. | 
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ben Fann, Daraus ergab fi, Jud habe muthwillige 
Klage geführt, Er wurde bemnach verurtheilt, die Unter 
ſuchungs koſten zu bezahlen, und zur Strafſe der Tröhlerei 
mit zwölf Stockſchlaͤgen gezüchtigt zu werden, Der Foͤr⸗ 
fter gerieth außer fich, proteitirte gegen das Urtheil und 
verlangte Appellation an die Regierung. „Das ſteht die 
frei, fagte, tan d oltz vorher aber bekoͤmmſt du deine Prüs . 
gel» Das. gefhah. Der gepruͤgelte Förfler rannte nach 
der Stadt, jammerte, klagte über himnielfehteiendes Uns 
recht und noͤthigte die Regierung, neben ihm Landott 
vor die Schranken zu stellen. Die Unterfuchung begann 
numvon Neuem ; aber das Gutachten von alfen Scten bes 
ftätigte des Förfters Unrecht: : Diefer behieltnfeine Pruͤ⸗ 
gel; aber Landolt befam einen Verweis, daft! er ohne 
tet der eingewandten Appellation fein Urtheil an dem 
Ssrfter habe vollziehen laſſein. Er fühlte ſich tief gekraͤnkt/ 
als öffentlicher Beamter neben den rankevollen Mann ge: 
fielit worden; zu fein, ohne daß er. fich eines Unvechts be, 
mußt. war, außer daß er; in der Form gefehlt: habe, und 
begehrtesaufden Sag geftügt „er dürfe fich, für die Folge 
verfchüchtert,., unter folchen Umftänden, vielleicht bald den 
Borwurf der Schwäche und Nachläffigkeit: im Verwaltung 
feines Amts vonder Regierung zuziehn,“ in ehrerbietigen 
Ausdrücken feine Entlaſſung. Diefes Anfuchen mußte ab» 
gewieſen werden, und erregte für den Augendfid neue Miß⸗ 
ftimmung gegen ihn. Die Commifjion, vor welche: er be⸗ 
rufen wurde, lobte zwar, im Allgemeinen feine Amtsfuͤh⸗ 
rung „empfahl ihm aber für die Zufunft eines genauere 
Beobachtung. der Formen, mit dem Ausdrud; „man 
dürfe den modus procedendinie ausden Au— 
gen verlieren.“ Als Landolt's Hitze verraucht war, 
lich er zwei junge Jagdhunde fehulgerccht und‘ ftrenge ab» 
richten; und nannte den Einen modus, den andern pro 
cedendi. — Aber weder modus noch prrocedendi 
fonnten ihn im folgenden Jahre abhalten, einem andern’ 
Kerl die Jade etwas zu vorjchnell ausflopfen zu laſſen, 
was ihm eine neue Lection von Seiten der Regierung 
u 09. In ’ .“ \ 
; Zu ‚bewundern ift, wie ihm folgendes gewagte Vers’ 
fahren fo gut durchging. Der Landolten alsmuth⸗ 
milliger Troͤhler fchon aus Protocollen bekannte Fiſcher 
Häamig von Ober-Uſter wollte neue Händel anfangen. 
Der Landvogt fehlug ihm kurz weg alles Nechtögehdr ab. 
&* | 


116 Salomon Landolt. 


Gämig wollte fi) nicht abweiſen laſſen, und lief, als 
andolt unerbittlich blieb, zum regierenden Bürgermeie 
fer nach. Ver Stadt, und Fam triumphirend mit einem vers 
fiegelte Briefe an den Landvogt zurück, welcher den Bes 
fehl enthielt, dem Perenten das Recht zu öffnen. Lan⸗ 
dolt legteden Brief unerbrochen bei Seite, 
lieh den Hamig hinabführen, demſelben ein 
halbes Dutzend Streiche zuzgählen, und be— 
deutete ihn, jetzt Habe er ſein Recht erhal— 
ten, weited werde er ibn niht anhören, und 
menn er noch zehn Briefe brahte! !!— - 
Weil Bandolt leichten Sinn hatte und das Gluͤck 
in ſich trug/ ſo waren ihm manche, zum Theil feld vers 
aulaßte Unannehmlichkeiten in der Amtsführung mie leichte 
Welten mit Hagelſchauer, die der Wind voͤruͤberfuͤhrt, 
und ee lebte. in Greifen ſee fehr gluͤcklich· Die Muße⸗ 
zeit verwandte er nach feiner Weißt 5 er mahlte, jagte, hielt 
Schießäbungen mit den Schügen, und hatte dabei’ Die 
Yugen. überall im Bezisd: feiner: amtlichen Wirkſamkeit. 
Freunde und Bekannte boſuchten ihn haufig, und ergoͤtz⸗ 
ten. ſich an feinem Thun: und. Treiben. Conrad, der 
ältefte ‚Sohn. feines. Freundes Salomon Geßner, 
hielt ſich ein ganzes Jahe bei ihm in Greifenfee-anf, 
um Pferd: und Schlachtmahlerei- unter feiner Leitung zu 
fiudicen, : Daneben  unterrichtere er deflen Bruder’ 
Heinrih in: dir Reitkunſt, und da es ihm immer 
Sreube achte, auffeimende. Talente zu krmuntern und’ 
zur Bluͤthe zu bringen, fo wurde: er. durch Unterricht: auch‘ 
einem jungen Zuͤrcher, Caspar Körner, nuͤtzlich, ‘den 
en fuͤr das: Militair theoretiſch und praktiſch zu bilden ge⸗ 
‚ dachte, der aber.ald Juͤngling ſtarb. — Raſch verflogen 

ihm ſo die ſechs Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung, und wie man 
uͤber ihn urtheilte, als er abziehn ſollte, ergiebt ſich aus 

olgendem. In der Schenke ſammelten die Bauern zum 

chery die Stimmen, ob fie, wenn ihnen die Wahl gelaſ⸗ 
ſen wuͤrde, einen neuen Landvogt erwaͤhlen, oder ob ſie den 

en lieber behalten wuͤrden. Datrat einer auf und ſprach: 
„Ihr wißt es Alle, wie mich Eandolt einſt wohlverdienter⸗ 
weiſe an die. Stud ftellen ließ; aber ich bin der Erjte, 
der dem: ftrengen, unpartheiiſchen Landvogt die Stimme 
giebt; er iſt ein gerechter Mann, nnd ftraft feinen, der es 
night. verdient hat.“ Einmuͤthig fimmten ihm Alte bei: — ' 
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‚Für das Stadtleben war Lan dolt nicht; wenn auch 
feine Mutter nicht im Jahre 1784 zu Zürich geſtorben 
märe, fo würde er doch wahrſcheinlich den Aufenthalt auf 
dem Lande vorgezogen haben, da er deffen Annehmlichkei⸗ 
ten früher ſchon bei feinem Oheim und fpäterhin in Greis 
fenfee kennen gefeintihätte. Er faufte fich daher von 
der Wittiwe feines Bruders Heinrich ein Fleine® Gut 
in der Enge, (zwwiſchen Wollishofen und der Sihl) 
für feine Junggeſellenwirthſchaft groß genug, welches 
durch Reize der Umgebung ſeinen Kunftfinn nahrte und 
beſchaͤftigte. In dieſer ſchoͤnen Einſamkeit hauste der 
biedere, beitre Landoltimitgrau Mar ianme, derrauf: 
luftigen'Xprolerin, und lebte fait ganz der Kunſt. 
Hier begruͤndete er eine Künftlergefertfchaft, we 
ce ſich in imancher .trauten Sommerabendftunde um ihn 
fammelte, und der. er bis an’d Ende feines Lebens treu 
blieb. Sie beſtand aus dem liebenswerthen and geiftrei: 


hen Martin Uſt er i, deſſen gemuͤthliches, allbekanntes 


Volkslied: IFreut euch des Lebens“ ac. er nie 
genug und immer wieder mit neuem Entzuͤcken hörte; 
aus deſſen fruͤhverſtorbenem Bruder Paulus; Lud—⸗ 
wig Heß, dem helvetiſchen Caude-Lorrain, welchem 
Landoht vich verdankte; Heinrich Freudweiler; 
Conrad Geßner, feinem Zoͤgling und Heinrich 


Meyer, dem Kupferaͤtzer. Es war unter ihnen die Ue⸗ 


bereinkunft getroffen, daß jedes Mitglied der Reihe nach 
in ein Mahlerbuch ſeinen Beitrag liefern ſollte. Lan— 
dolt gab den ſeinigen nicht regelmäßig ; das einzige Bild, 
toelches er jener Sammlung einverleibte, hat audy um fo 
arökern Werth. Es ftellturalifche Koſacken wor, welche in 
eıner Winterlandſchaft franzoͤſiſche Jaͤger verfolgen, und 
it £refflich in der Rode und im der Ausführung. — 

Er ſah gern Kuͤnſtler an feiner Staffelei, vor der 
er gewöhnlich im Stehen arbeitete, theild um fich von 
ihnen belehren zu laſſen, theils um eigue Bemerkungen 
über Kunſt und Natur mitzutheilen und feine Ideen über 
dieſe Gegenftände im Geſpraͤch zu. entwickeln. Wuͤeſt, 
Heinrid. Lipsi Huber, Maurer, Heinrich 
Füßli, Heinrich Mever, und Pfenninger von 
Stäfa achtete er ungemein als Theoretiker, als wie Prak⸗ 
tifer ; er dagegen war ihnen theuer, indem er die Geuͤbteſten 
oft auf eine neue, unbeachtete Seite der Kunft und Ra— 


tur aufmerkfam zw machen wußte. Salomon Geß⸗ 
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ner begeiſterte ihn wieder, wenn cr, von andern Lieb⸗ 
lingsbefchäftigungen verlockt, den Pinfel wegwarf und 
ihn ganz zu vergeflen fchien. Doch Lies war felten- der Fall; 
denn er mar: zu weit vorgefchritten,, und hatte zu viele der 
Sceuden gefoftet, welche Darftellungen irgend einer Art 
dem Bildner gewähren, als da er der Kunſt untreu ger 
worden wäre. Bei den Entwürfen zu feinen Bildern, und 
befonderd wenn fie ihm noch nicht Flar und lebendig vor—⸗ 
ſchwebten, pder er fich der Mittel, fie mit Effect darzuftellen, 
noch nicht recht bewußt war, ging er finnend. und Pfeifend 
im mmer auf und nieder, War ihm alles klar und das 
Bild in der Phantafie fixirt, dann. gings raſch an die Arz 
beit; gelang fie nach feiner Einficht und jeinem Gutdun⸗ 
fen, dann fluchte: und lachte er wechſelsweiſe durcheinander, 
und gerieth indie heiterfte Stimmung. Dabei hatte er 
es) gern, fih durch Mufif in die zum Mahlen günftige Stim⸗ 
mung fegen zu: laflen, . Als der. Tonfünftler Hirzel einen 
ganzen Sommer bei ihm zubrachte, ließ er, während er an 
der Staffelei ‚arbeitete, diefen auf. der Flöte phantafieren, 
oder Lan dolt felbft pfiff aufıdem'Blatte, wobei ihn jener 
mit der Dctav » Elarinette: fecundirte, Vorzuͤglich gern 
‚ hörte er ein kleines Stuͤck, welches Hirzel zum Theil 
ans einem Flötensoncert von Graf, zum Theil aus 
einem andern von Borg bh i:gufammengefest hatte, wel⸗ 
ces in fo fern Intereſſe Haben. mogte, weil Ufteri der 
Melodie diefes Stuͤcks die Worte feines Liedes freut 
euch des Lebens 2. unterlegte, welches Lied er Für 
einen frohen Abend der ſchon obenerwähnten Zuͤricher 
Kuͤnſtlergeſellſchaft ‚ gedichtet hatte. Landolt 
ſpielte auch die: Mauftrommiel und meinte in. den Ton« 
fhmingungen diefes einfachen Inſtruments eine: Verwandt: 
fchaft mit den Farbenabſtufungen zu finden, — 
Odbgleich die Bilder, welche er in der Enge mahlte, 
nicht ſo vollendet, als die. ſpaͤtern ſind, fo iſt doch Eines 
derſelben, welches jetzt im Beſitz eines Beamten in der 
Schweiz iſt, nennenswerth. Es iſt eine Scene aus der 
Schlacht bei Roßbach. Im wilden Gewuͤhl ſtuͤrzen fies 
gende Preußen. über einen Haufen um Gnade flehender 
Franzoſen. Ein Marfchall,. der Huth'und: Bügel, verlos 
zen, hält deu Hals feines Pferdes umklammert, und wird. 
pon.einem Hufaren gejagt, der mit. — der Dabakspfeife 
nad). ihm zielt, Ueberhaupt fchlug fein Pinfet die Franzo⸗ 
fen.beftändig, und fie erhielten felbfe da keinen Pardon, 
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als ſie ſchon halb Europa unterjocht und die Roßbacher 
Schandfäule laͤngſt umgeſtuͤrzt hatten. Syn feinen Dave 
ftellungen blieb er in fo.fern immer derfelbe, daß der Kens 
ner ſeine Manier auf den erften Blick erkennt; dennoch 
enthält faft jedes feiner Gemählde irgend einen neuen und 
anfprechenden Gedanfen, Alles lebt in feinen Kriegsfcenen ; 
feine Patrouillen gerathen gemöhnlich in des Morgens Zwie⸗ 
licht oder im letzten Schimmer der Abendröthe aneinander. 
Da gehts an ein wildes Hauen, Schießen und Stechen, 
Flüchtlinge jagen von dannenz Roß und Mann wühlen im 
Dulverdampf oder ftürzen über einander hin. Im Schat⸗ 
ten des VBordergrundes hauchen mit dem Tode Ringende, 
im Ausdruck des Schmerzes, die Scele aus. Da eine 
gewoͤhnliche Beleuchtung ihm felten genügte, und er es 
Dh ange Naturbeobachtung meiſterlich verftand ‚* feine 
ten durch einen außergemwöhnlichen Lichteffect zu 
Heben, fo thürmt ev während des Gefechts oft Gewitter⸗ 
sen Auf, der Blig zerfchmettert eine alte Eiche, oder 
ein Plabregen und Hagelfchauer trennt die Kämpfenden; 
oder eine Keitergruppe, im mwüthenden Kampfe begriffen, 
wird von den hochauflodernden Flammen eines angezims 
Deten Dorfs fo erleuchtet, daß Waffen, Geftalten und 
ondre Gegenſtaͤnde düfter blutroth im Wiederfcheine flins 
mein. Er lic oft, wenn er mit ſolchem Stud fich be: 
fchäftigte , feine Knechte fich über. einander werfen, zumeis 
fen. bei Tage, zumeilen bei Fadelfchein, um recht treu 
zu fein. Befondern Werth erhalten diefe Schlachtfruce 
auch dadurch, daß er die characteriftifchen Zuge und Eigen; 
shümtichkeiten der verfchiedenen Nationen nach dem Leben 
aufgefaßt Hatte, und fie unverkennbar darftellte, Nicht 
blos Uniformen und andere Außere Abzeichen unterfcheiden 
Defterreiher von Preußen, Franzoſen von Hol— 
ländern, Ungarn von Tyrolern, Koſacken von 
Kirgifen x. und ſelbſt ihre Pferde, ſondern auch Nas 
tional/ Phyſiognomien, Haltung und Bewegungen. In 
feinen Ja goſt uͤcken erkennt jeder Liebhaber dieſes Vers 
gnuͤgens und ſelbſt der Nichtkenner, den geuͤbten, kundigen 
Weidmann im Kuͤnſtler. Jeder Schuͤtze hat da die kunſt⸗ 
gerechte Stellung und den angemeſſenen Poſten; das Wild, 
nimmt nur den Lauf oder Zlug, den cd nach der darge— 
frellten Gegend und der Zufammenftelung der Baumgrups 
pen, Hügel, Schluchten und Wigfen nehmen muß, und 
‚alle feine Thiergeftaltungen athmen Leben. Doc ift es 
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hoͤchſt auffallend, daß er mehr friedliche, idylliſche Gegen⸗ 
den, liebliche Wiefen und Thalgründe darzuftellen liebte, 
und eigentliche wilde Schmweizernatur mit Gemsjägerfcenen, 
oder himmelhohe Felsbilder im höhern Styl nie gemahlt 
hat; feine Landſchaften find größtentheil® Reminifcenzen 
jener fünften & genden am Rhein, an der Thur, TR 
und Sihl, mwo er am meiften febte. Anziehend werden 
feine Darttellungen noch dadurch, daß im Künftler immer 
dir Menſch zum Borfchein fommt; denn es fchimmert 
durch die meiſten derfelben jene frohe Laune, die mitunter 
* wie ein Satyr hinter einem Baume laufchend. hervorgudt, 
. ein Zug, der- feine Wirfund für die, melde ihn Fannten, 
gar nicht verfehlen kann. Dir Kunftrichter tadelt übris 
gens an feinen Geftalten, befonders bei gemagten Stellun⸗ 
gen, daß hin und wieder ein Arm zu furz oder ein Bein 
gu fang ift, morin ſich freilih der Mangel an anhaltenden 
Stud en entdeckt. Eh 
Aus diefem friedlichen, freundlichen Stillleben in der. 
- Enge riß ihn aber bald die Woge der bewegten Zeit, 
und den Männern von der Seine, die er früher auf 
Paraden und bei Mufterungen beobachtet hatte, follte er 
fi) bafd fampffertig entgegenftellen. Dre neue franzöfifche 
Mepublif hatte dem Könige von Sardinien den Krieg 
erklärt. Der General Montesquion näherte ſich mit 
feinen fiegreihen Schaaren der weftlihen Schweiz. Die 
Fahnen Kranfreihs wehren bald, trog der Neutralitätsers 
Marung Genfs, vor den Thoren diefer Stadt. Der 
jacobinifhe Minifter Elaviere, ein geborner Genfer, 
hatte, aus Rache, fi) aus ihr verbannt zu fehen, ihren - 
Untergang befchloffen, und Montesquiou erhielt Auf: 
trag, fie zu jacobinifiren. In ihrem Innern fpufte wirfs 
ih fchon der Revolutionsaeift. Zufolge des 1584 mit 
Bern und Zürich abgefchloffenen Vertrags verlangte 
fie won diefen Cantonen eine Befagung von 600 Mann, 
Landolt erhielt den ehrenvollen Auftrag, an der Spige 
der von Seiten des lettern Cantons abgefandten 640 Mann 
dahin abzugeben, und fam in Eilmaͤrſchen. Er fand die 
Lage der Dinge mißlich. Es gab da eine franzöfifhe Pars 
tei die feine fehon unzufriedenen Soldaten zu geminnen 
füchte , das franzöfifche Erercitium, von den Bernern 
fhon angenommen, follte er feinen Zuͤrchern einüben. 
Er hätte lieber wacker zugefchlagen, als im Zimmer inners 
halb der Wälle einer belagerten Stadt, Kriegsrath ger 
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halten. In diefen für ihn fo unruhigen Tagen hätte er 
faſt das eben in den Wellen des Genferfees verloren. Er 
erwartete nemlih im Detober den, zuͤricheriſchen Res 
präfentanten, Hrn. Rathsherrn Peftaluz, der uber den 
Sec in Genf eintreffen ſollte. Landolt freute fih auf 
die Gegenwart des wadern Mannes, und eilte zum See, 
um ihn da zu erwarten. eine Ankunft verzögerte ſich. 
Die Nacht brach ein, der Sturin heulte, und dev. Regen 
ergoß fih in Strömen. So war es Mitternacht geworden. 
Sin Bedienter leuchtete zwau; aber Landoht, in feinen 
Mantel gehult , eilte ihm vor, und, das Ufer überfchrei- 
tend, ſtuͤrzte er in die Wellen des braufenden Sees. Sein 
Adjutant, Graf Wipf von Marthalen fahte mit Be— 
iohnenheit und Kraft des Sinfenden Mantelfragen und 
zog Ihn triefend heraus. Er danfte feinem Netter, eilte 
nach seiner Wohnung, kleidete fihb um, nahm einem 
Schnaps zu fih, und wollte aufd Neue hinaus, welcher 
Vorfag einen Fomiichen Kampf zwiſchen ihm und denn 
Adjutanten veranlaßte; der. ihm endlich die Stiefeln ent— 
wand und fie wegtrug, je fehr auh Landolt befahl; 
drohte und fluchte. Endlich befahl er nachgebend- dem 
Adjutanten zur Strafe für feine Infubordination mit ihm 
noch eine Pfeife am Kamin zu rauchen, Allein dies geſchah 
nicht. Er befam einen heftigen Fieberanfall, mußte zu 
Bett gebracht werden; mit aͤrztlicher Hülfe ſiegte indeß 
feine Fräftige Natur bald wieder und er genad. — 
Geſchaͤtzt von feinen Obern, geliebt von den wieder 
Sefänftigten Soldaten und den beſſern Bürgern, aber ‚ge: 
haft von den franzöfifchen Parteigängern, lebte. naher 
Yandolt in Genf, bi Montesquiou, der mit 
gemäßigter Gefinnung die Streitigfeiten ** wollte, in 
Paris der Schlaffheit in Vollziehung feiner Aufträge an 
geklagt, in Ungnade fiel, das Heer verließ, und auf hel- 
vetifhem Gebiet Rettung von der Guillotine fuchte. So 
geftalteten fi) denn die Dinge anders, Landoht verlieh 
Genf mitden Truppen, und erhielt vom Dberbefehls: 
haber H. von Muralt in diefer Stadt ein Dantichrei: 
ben, melches nicht blos Höflichfeitsformeln, fondern die 
Ausdrucke unzweidentiger Hochachtung enthielt, Zu Haus 
fand er, dab Marianne fein Gutchen wohl bemirth; 
fchaftet hatte. Doch fam er in fo fern zu guter Stunde, 
weil fie,. die immer geladenes Gewehr neben ihrem Bette 
ftehen hatte, daflelbe fo eben gegen einige Nachbaren ge⸗ 
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brauchen mollte, die ed in Pandolts Abweſenheit gewagt 
hatten, einen beftändigen Fahrweg über ‘fein Gebiet zu 
bahnen, Er beruhigte die Heldin, und ftellte den Frieden 
her. Zwei Jahre, nach jenem Zuge gen Genf, murde 
die Landvogtei Eglifau erledigt, Deren Verwaltung 
gm auf fein Anfuchen von der Regierung übertragen 
wurde. — 

Den 5. Mai 1795 verließ er die Enge und bezog 
das Schloß Eglifau, weniger anmuthig, als Greis 
fenfee gelegen. Schon hatte die Zeit Vieles umgeftaltet. 
Zwar blieb er feinen Grundfägen, bei der polizeilichen und 
richterlichen Verwaltung getreu; aber theil® mehte das 
Leben ihn ſchon herbſtlich an, und fein Blut rollte gemäs 
ßigter, theils waren Anfichten und Borftellungen aus 
der neuen-Republif herübergefommen ‚ die ihn nöthigten, 
behutfamer aufzutreten, und welche feine Geſchaͤftsfuͤhrung 
als Öffentlicher Beamter erfchmwerten. Seine Wirffamfeit 
fürs Ganze und feine Haushaltung waren weit ausgedehnz 
ter, als in Breifenfee, fein Bezirk arößer, und der 
Streitigfeiten gab's mehr zu fehlichten, fo daß er felten an 
der Etaffelei oder auf der Jagd fich erholen Fonnte. Zus 
toeilen nach Unterhaltung und Stille ſich fehnend, befuchte 
er den. Zöllner Keller, in welchem er einen gebildeten 
Mann, einen treuen Freund, einen warmen Bertheidiger 
des alten Beiftes fand, und in deflen Bamilie jene alts 
ſchweizeriſche Einfalt wohnte, die im Laufe der ftürmifchen 
Reunziger Fahre faft ganz aus dem oft gepriefeneu reis 
heitslande entwich. Boͤſe Vorzeichen ließen für die Zus 
funft nichts Gute ahnen, und erfüllten Landolten, 
der — der ſtrengſten Ordnung war, oft mit 
ſtiller Bekuͤmmerniß; manche Auftritte dienten ihm zur 
ernſten Mahnung groͤßerer Wachſamkeit und Behutſamkeit. 
Schon am Tage ſeiner Huldigung zu Egliſau, wollte 
ein verdaͤchtiger Kerl, der in Frankreich als Soldat gedient 
hatte, die Gemeinen bewegen, dem neuen Landvogt den 
Eid der Treue zu verfagen. Yandolt ließ ihn in den 
Thurm fegen. Bei einer bald darauf ftattfindenden Rekru⸗ 
tirung gab es nicht allein viele mißmuthige Geſichter, fons- 
dern auch hin und wieder’ leiſes Murren. Landolt, died 
wohl bemerfend, ermahnte zur Ordnung und zum Gehors 
fam gegen die Obrigkeit, und ſchloß feine Anrede mit 
den Worten: „Iſt Jemand unter eu), der es wagen 
mögte, gegen die Befehle der Regierung etwas zu fagen, 
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ber trete vor! Niemand regte ſich; aber es war eine 
Stille, der Gewitterſchwuͤle aͤhnlich. Da mandte fich 
der vor der Fronte auf» und abgehende Landolt zum 
Amtsboten, ugd flüfterte ihm etwas in's Ohr, Bald 
Darauf brachte dieſer aus dem Thurme jenen Aufwicaler, 
der lumpig, verftört, mit langem Barte, und zitternd 
fein Urtheil erwartend, da fiand. „Schaut, fprach 
Landolt mit Ernft und Würde, „ſo fehen die Berfühs 
rer. aus! Wolle ihr ſolchem Hunde mehr Glauben 
beinteffen , als eurer Dbrigfeit? Nehmt ein Berfpiel 
an ihm, und hütet euch, daß Niemand, wie er, dem 
Arm der firafenden Gerechtigfeit anheimfalle. Dies 
wirkte, — Die Nuhe war für den Augenblick herges 
fiellt, und die Truppen zogen zu ihrer Beſtimmung. 
Solche Auftritte waren jedoch nur Vorſpiele und 
Kleinigkeiten, in Vergleich «mit den großen Ereigniffen 
des Jahres 1796, die Landolten in einem ganz ans 
dern Wirfungsfreife befchäftigten. Denn von da an 
fehen wir ihn mit dem Degen in der Hand, und im- 
Kampfe gegen die, welch früberhin fein Pinſel fo of: 
gefchlagen. hatte. Der rechte Flügel der großen franzd« 
fifhen Armee unter Moreau, mit dem Erzherzoge 
Karl im Kampfe, achtete die an den Grenzen aufge 
ftellten Neutralitätsfäulen der friedliebenden Cantone 
nicht. Schon im Julius zeigten fich franzöfifhe Maro— 
deurs und fchwäbifche, auf belvetifchem Gebiet Sicher» 
beit fuchende Flüchtlinge. Landolt, obmohl immer 
init raftiofer Thätigfeit die dadurch entftandene Unord⸗ 
nung wieder herftellend, fahe ein, daß er ifolirt zu 
Schwach fei, dies länger zu vermögen, und verlangte 
von der Megierung bewaffnete Hilfe. Im September 
brachte ihm ein Eilbote aus Schafhauſen die längft 
gefürchtete Nachridt, daß in jene Gegend ein von 
Defterreichern gefchlagener — Franzoſen eins 
gebrochen ſei. Er flog an die Grenze, verdoppelte die 
Wachen, ſchrieb Befehle, entbot die Mannſchaften aus 
den benachbarten Quartieren, und ſetzte ſich mit den 
Offizieren zu Schafhauſen in Verbindung. Die 
Franzoſen unter Delmas und Dudinot, (letzterer 
verwundet) kamen nun wirklich in abentheuerlichen Auf: 
ügen und Trachten an. Verwundete, öfterreichifche 
usreißer und Emiaranten bildeten den Nachtrab. Alle 
wurden an den Grenzen entwaffnet, und erhielten zwar 
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Verpflegung, wurden aber gegen das Aargau gewie— 
fen, und von da aus dem Lande geſchafft. Die Fran— 
ofen fehimpften deshalb, die Defterreicher klagten über 
Meutralitätdbruh, die Verwundeten jammerten — es 
war ein verhängnißooller, mühfeliger Tag für Lan 
dolt, ‚der jedoch Beinen Augenblick die Faͤhigkeit zum 
Handeln verlor. Die Ffämpfenden Heere rücten der 
Schweiz mit jedem Tage näher. Zürich, Bern und: 
Schafhauſen beſetzten ihre Gremen, und Landolt, 
zum Befehlshaber des linken Flügels der von. Zürich 
geftellten. 4000 Mann ernannt, war nun ganz Soldat 
und bereit, fein Blut für das theure Vaterland: zu vers 
gießen; ja ed war in Momenten der Begeifterung fein 
fehnlichfter Wunfch , auf dem Bette der Ehre zu ſterben. 
Dabei vergaß: er feinen Eivilpoften nicht ganz, und wenn 
er exereiven - ließ, Couriere abfertigte, und. militairifche 
Anordnungen traf, entfchied er oft in der nächiten Stunde 
als polizeiliche und richterliche Behörde die Gtreitigkei« 
ten der Bauern. In feinem Schloffe nahm er zu Mas 
riannens Verdruß das Doppelte der Cinguartierung, 
und that mehr, ald man von ihm forderte. Im Detos 
ber drängte der Erzherzog Karl den General Moreau 
durch die Schlüchte deg Hoͤllthals hinab; die größere 
Gefahr ſchien vorüber, weshalb die Truppen entlaffen 
wurden; Landolt legte den. Degen nieder, trat in. ben 
Kreis feiner ae Mirkfamfeit zuruͤck, und erhielt‘ 
den lebhafteſten Danf und Beifall für feine Dienfie von 
der Negierung. — 

Inzwiſchen fam das für Helvetien fo verhaͤnguiß— 
volle Jahr 1798. Schon gegen Ende des Jahres 1797 
ward Erguel mit der franzöfifchen- Republik vereinigt, 
und an Bern und Freiburg von ihr erflärt, „das 
Waadtland verlange feine frühern Rechte, und fi 
werde baffelbe in feinen gerechten Anforderungen untere! 
ſtuͤtzen.“ Zugleich befessten die Franzofen dag Wandt« 
land. Bern fih dem Willen bes, Directoriums niche 
unterwerfend, griff zuerft zu den Waffen, und am r. 
Sebruar rief man einſtimmig die Huͤlfe der: Eidgenoffen 
auf. Kraftiger Widerftand würde geleifter fein, waͤre der 
alte Schmweizergeift nicht entwichen, - Es fand ſich eine 
Partei, die, wenn fie auch nicht. ganz von Jacobinismus 
befeelt mar, doch neugalliſche Grundfaͤtze hegte, und die 
Beffern durch heimliche, nicht: .enfolglofe Einfläflerungen 
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zu vergiften ſuchte. Innere Gaͤhrungen, hie und da laut 
geaͤußerte Unzufriedenheit mit der Lage der Dinge ließen 
nichts Gutes erwarten. Schon dem Priratmanne fällt 
e8 ſchwer, unter folchen Umftänden durch das Labyrinth 
des Widerftreited ohne Anſtoß und Verirrung, fich Hin» 
durch zu winden ; tote vielmehr dem Beamten, auf den 
Aller Augen gerichtet find, und von melchem man nicht 
blos vorfichtiges, Teidentlihed Verhalten, fendern fräf- 
tiges offenes Handeln erwartet. Vollſtaͤndig hier zu zeis 
gen, wie Landolt diefe Aufgabe’ löste, würde cine 
chronofogifche Folgereihe der Gefchichtsereigniffe feines 
Vaterlandeß heiſchen; hier jedoch genügt es, in einzelnen 
Zügen anzudeuten, wie er, ald warmer Vaterlandefreund, 
auf der Eeite der fogenannten Dligarchen, dachte, hats 
delte und ſich durchmand. 
Dem bedrängten Bern follte auch Zürich feim 
Contingent »geben; und wenn es Landolten vorher 
ſchon ſchwer ward, die Freunde der neuen Ordnung in 
feinen Bezirk bald durch freundliche Ermahrtungen, bald 
durch Drohungen im Zaume zu halten, und fo das wan⸗ 
kende ‚Gebäude der Ordnung und Sicherheit zu fhisen, 
fo: wurde e8 ihm bei Weitem ſchwerer, ein Bataillon zu 
bilden, welches der Mevolutionsgeift immer wieder aus⸗ 
einander trieb, wenn er es glaubte gefanimelt zu haben. 
Endlich brachte er es dennoch dahin, die Freicompagnie 
feines Duartierd, mit Hülfe feines Schwagers Mei zu 
vervollftändigen, fo daß fie zu ihrer Beftimmung abgehn 
fonnte: Wichtiger, gefahrboller war für ihn der Auf⸗ 
trag die Gemelnen an beiden Ufern des Zürcherfee’8 zu ber 
reifen "ihren Geift zw erforfchen, mandie Scharfe zu 
mildern, und einen Verſuch zu machen, den mohlthätigen 
Einfluß, den er ein ald Mann des Volt hatte, 
geltend zu machen. Er that’&; fein Bruder Johannes 
verwaltete indeffen feine Stelle als Landvogt. Alles fand 
er bewaffnet, mißgeftimmt, im Aufruhr begriffen. Dens 
noch ritt er ohne Bedeckung von Ort zu Ort, fehrte bei 
allen Bekannten ein, die Einfluß haben fonnten, herte 
die: Beſchwerden der Unzufriednen, befänftigte die ent- 
tafrien Gefangenen, rieth, bat,  ermahnte zur bürger» 
gerlichen Eintracht, und fand oft den beften Willen, aber 
oft auch die Ohnmacht zu helfen, und überzeugte ſich, es 
ſei zu fpät, um des Vaterlandes Ruhe zu erhalten. Als 
er m einem Drte gefragt wurde, ob er ald Freund oder 
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Feind kaͤme? erwiederte ers „ihr Narren, mworhab’ ich 
denn Wolf?‘ Aber doch großen Anhang, Hieß ed. — 
„Dee wird euch nicht freſſen; ich bin blog gefommen, um 
euch vor dem Verderben zu warnen.“ Er fand unter 
feinen ehemaligen Jägern viele Freunde, die fich erboten, 
ihn im Nothfalle zu ſchuͤtzen; aber er wurde nirgends ans 
gefochten, und kehrte, freilich unverrichteter Cache, nach 
Zürich. zurüc, wo er feinen-traurigen Bericht abſtattete. 
Ns ec unerwartet nah Eglifau zurückfehrte, ward er 
von denen, melde als Freunde „der neuen Formen. ihn 
ſchon 108 zu fein hofften, nicht gern gefehen „ und feine 
Ruͤckkehr erbitterte Einige fo fehr,- daß fie es wagten, 
ihm Drohbriefs ohne Namen zuzufenden. Jetzt ſammelte 
cr feine Getreugn um fich, bewaffnete fie, ftellte Kanonen 
auf, und feste fih völlig in Bertheidigungszuftand, trieb; 
aber dabei, friedlich, mie fonft, feine Geſchaͤfte. Als 
die Gemeinen. des Cantons eingeladen wurden, Wahls 
männer , die die Befchwerden des Landes unterfuchen folla 
ten, zu ftellen, erklärte Landolt, das mögten fie. ohne 
ihn thun; er fei bereit, abzutreten, da es ohmehin ſchien, 
daß er dad Zutrauen des Volks nicht mehr. befiße- Abens 
einflimmig ward ev gebeten, nicht allein. jenes ' 
zu übernehmen, fondern auch feine Verwaltung —— 
fegen — eine glaͤnzende Genugthuung fuͤr jene, | 
briefe! Sa, .als im März die ganze Schweiz in: 3 
war, bewaffnete Haufen beider Partheien das Land durch⸗ 
zogen, und Mißtrauen, Zügellofigkeit und. Verwirrung, 
herrfchte, erhielt er noch von. ganzen Gemeinen die Zu⸗ 
fiherung umverbrüchlicher Treue; freilich achte, er da 
zugleich die miederfchlagende Erfahrung , daß Einige von 
denen, auf die er fein ganzes Vertrauen gefebt hatt 
von ihm abfielen. Er war. feinen Tag vor einem Ueber 
falle erhigter Bauern ficher, und hatte noch feine Moth- 
mit der Amazone Marianne, die einen Landſturm ges- 
gen die verhaßten Sranzofen -aufbieten, und ihren lieben 
Herrn vertheidigen wollte. “nA 
Der Mittag des 8. März wäre für Land olt beiz, 
nah der legte feines Lebens geworden. Er faß an che 
diefem Tage bei Tafel, als; man ploͤtzlich Sturmlaͤute 
und fernes ‚Schießen hoͤrte. Einige glaubten, es 
Feucr in einem nahen Drte, und der Meßner von Egl 
fau zog deshalb unaufgefordert die Sturmglode, La 
dolt lieh die Thore verrammeln, fegte fi) in er. rthi 
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gungszuftand, und erwartete gefaßt den Ausgang. ‚Da 
verfiel Marianne auf dem unfeligen Gedanken, eine 
nicht, unbeträchtliche Summe: ihres eignen erſparten Gel⸗ 

in Sicherheit bringen zw laſſen. Sie hieß. einen 














techt auffigen, der das Geld über die Grenze nach Potts 
etten bringen follte. Wenige Augenblicke früher war 
en des Untervogts Lauffer mit ſchwerer Geld» 
on Bi zu kaufen, ‚denfelben Weg gegangen, den 
ann nahm. Der junge Lauffer. ſtieß auf eine) 
Arad Haufen halbtrunfener Bauern. Sie hielten. 
1-au, und wollten Pe nicht ziehen. laſſen. Zu gleicher. 
‚erfchien jener Knecht, und ‚hatte daffelbe Schickſal. 
wichtiges, aufgebundeneg Schleifen, und Laufs 
3 volle Geldfage ermweckten ihre Habfucht, und erregte, 
Verdacht, der, — — wolle oͤffentliche Gelder ret⸗ 
u 3 gar. unterfchlagen. ‚Dumpf murmelnd. hieß 
8: „C Sch ee: — ! Getdflüchter 14, — und. 
guter Kl nDer Land t hat uns an ‚die 5 
en —3 — die Floͤh n er auf 
fe (it b “ —* her, —— en das Geld, und, 
utück. Beide Flagten bei * uͤber —— ir 
ei — eſer warf ſich aufs Pferd und ritt ohne Begle 
tung auf die Laͤrmenden zu. Sie ſtutzten jean Bnfande 
ef 1 n don fern gewahrten; aber bald hieß es Das 
e Schelm; ev will entfliehen, nachdem * ae: 
ungen fieht. Halter ihn feſt!“ „Schon wur« 
hie > Se gezückt und Gewehre auf ihn —— — 
‚Um ‚des Heils des jüngfien Tages willen, (fein ir 
Sch ur) rief gandolt aus, ihr. iert euchz ich wi nr 
nt liche ;,.ich Fommie, euch Als zu erklären, * — Aber . 
neues Befchre ei; — ihn nicht 3 von der ‚Stelk; , 
aleder mie ihm!” Da riß Landolt. das Kleid auf,. 


entb yon die Bruft, und jprach gelafen: „Ei, fo, fhieht, 
















Bo Br euch damit gedient iſt.“ Ein fechs —* 
ei du &, deſſen Vater in. Landolt Wohlthaͤter 
Een d verehrte, hielt des Gewehres Mündung ihm | 

) or di en und — drückte los. Der Schuß verſagte. 
A ugenblict kam der Wirth von Nafz mit 
nie en gonern gefprengt, erfannte bes Landvogts 
| Sefal al It, und um ihn din Haͤnden der Rahoen zu ente 
— 3 .. 
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reißen, ſprach ers „Er fol verwahrt werden; ich will ihn 
verhoͤren.“ Er mußte abſitzen; ald Gefangenen führte 
man ihn in ein in der Nähe ftehendes, verlaffenes Ges 
baude, das Bettlershaͤushi genannt. Hier erfuhr 
er erft von feinen Anflägern den Zufammenhang der Sache: 
Er klaͤrte Alles auf, rechtfertigte ſich, und man geftattere 
ihm, unter Bedeckung der Dragoner, nieder aufzufigen 
und nah Eglifau zurücdjufehren Die autgefinnten 
Eglifaner, melde, nachdem fie von feiner Gefahr ger 
Hört, ſich aufgemacht hatten, um ihn zu retieh , wurden 
von Andersdenfenden aufgehaften, ımd von ihnen in Han: 
def verwickelt; fo dauerte es lange, che der Sturm fich 
legte, der laͤrmende Haufe fich zerftreute, und die Ruhe. 
wieder hergeftellt war. Pr | 

' Noch in derfelden Naht unterrichtete ihn der Feld- 
marſchall⸗ Lieutenant Hoge, der Lan do lts Freund war, 
perſonlich von den in der weſtlichen Schweiz vorgefallenen 
Ereigniſſen, und daß das geliebte Vaterland, fremder 
Willführ Preis gegeben, für verloren zu achten fri. Das 
brach Landolten das treue Schweizerherz. Am’ folgen: 
der Morgen entließ er mit Ihränen in den Augen, alle 
noch unter den Waffen ftehende Mannſchaft. „Uebe fich 
min, fprah er, das Bauernregiment, ımd lerne Jeder‘ 
aus eigener Erfahrung das herrfihe Leben der Regenten 
fennen.‘* Doc erhielt er bald einen neuen Beweis von; 
Volksliebe und Zutrauen, indem ihn fammtlidhe Gemeinen 
feines Bezirks, nachdem ſchon die alte Verfaffung aufge: 
höben war, zu ihrem interimiftifchen Praͤſidenten waͤhl⸗ 
ten, welches Amt ihn von Neuem verpflichtete, Urtheil 
- und Recht zu fpreden. Ehe er Egliſau, to er unter 
fo ſtuͤrmiſchen Zeiten fein Amt verwaltete, verlieh, hatte‘ 
er einen unangenehmen Auftritt, der noch beſſer endete, 
als es Anfangs ſchien. Er wurde vor das neue Bezirks’ 
gericht zu Bülach gefordert, um fich wegen leichtferfiger: 
Reden, dem new errichteten Freiheitsbaum betreffend, zu. 
verantworten. Der Präfident und feine Dorfrichter hatten - 
ſolchen Reſpekt vor dem ehentaligen Landvogte, daß fie 
ihn, denr Beklagten, die Ehre der Sitzung zu Theil wer« 
den lichen, und ihn fo verhörten. Aus Land oht war 
nichts heruuszubringen, als daß ct, neulich Durch Buͤ— 
fach reitend, dicht neben dem Freiheitsbaum einen Pranger - 
errichtet gefehn, und dabei die Meinung ausgefprochen 
habe, dag fei eine überflüfige Ausgabe geweſen; ‘man 
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Habe ja gleich die Ketten an den Freiheitsbmmm befeftic 


gen koͤnnen, ber dann zugleich ganz vortrefflih jur Stud 
fih geeignet hätte. Dies erflärte man fiir Spott gegen 
die Freiheit und ihr Symbol, und der Präfident fragte 
den Bürger Landoht, was er wohl gethan Haben wiirde, 
wenn ihm als Landvogt diefer Fall zur Entfcheidung vor 
gefommen wäre? „Ich hätte dem Spoͤtter ein halbes 
Dugend aufzählen laſſen“ erwiederte troden der ehema: 
lige Landvogt. — „Wir haben jest das. gleiche Recht, 
fagte der Präjident, ihr erlegt deshalb fünf Thaler Buße,“ 
Diefe zahlte er, mußte aber dem ganzen Auftritte folchen 
Anſtrich von Lächerlichfeit und feiner Ironie zu geben, 
daß die Lacher alle auf feiner Seite, und die verlegenen 
Bauernrichter froh waren, als ihnen der Schalt aus den 
Augen fam — 


Nun bereitete er feinen Abzug aus Eglifau. Man 
. äußerte. den Wunſch, ihm Schloß und Güter zu verpach⸗ 
teu; allein er fonnte ſich dazu nicht verftehen, ohmerachtet 
ihm die Regierung ‚1800 Gulden fehuldig geblieben far. 
Frau Marianne, melde Alles, mas Franzoſe hieß 
und franzöfifch Hefinnt war, toͤdtlich haßte, wollte, ehe 
fie Eglifau verließ, den Parteimännern dieſes Oris 
noch einen tüchtigen Pollen fpielen. Landolt aber, diefes 
merfend, ließ fie, ohne daß fie ed vermuthete, auf den 
Poftwagen packen und nah Zürich vorausfchichen. Am 
17. November fette er fich zu Pferde, verbat fich alles Ge. 
leit von den ihn umringenden mweinenden Getreuen, und 
fprengte mit naffen Augen davon, 


=, In feiner Einfamfeit in der Enge, mohin er heim 
kehrte, hätte er gern in ruhiger Verborgenheit gelebt, 
Härte ihn nicht des Vaterlands Schickſal mit Sorge erfüllt 
und hätte er niht Marianne beftändig im Zaum zu 
Halten gehabt, ‘welche täglih Händel und Scharmügel 
mit der franzöfifchen Einquartierung anfing. Ihre Häufte 
feſſelte er zwar nach vieler Mühe; aber die in taufend 
Schimpf- und Schmähreden fich ergießende Zunge zu baͤn⸗ 


Digen, war ihm unmöglih. Zumeilen ergögten ıhn die 


hieraus entftehenden unbeſchreiblich Fomifchen Auftritte; 
man durfte nur ihre Geftalt und Phyſiognomie fehen, und 


ihr Tyroferdeutfch hören, fo erregte fie fchon Pachen. Die 


Franzoſen felbft, die fie nicht verftanden, trieben bisweilen 
ihren Spaß mit ihr. oo. 
Zeitgenofien N. R. VI. 9 
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Das Jahr 1799 fah unfern Landolt abermals in 
militairifcher Thaͤtigkeit. Der Krieg zwiſchen Krank; 
reih und Defterreich begann aufs Neue. Mit ges 
fpannter Aufmerffamfeit und Ungeduld richtete er ſein Aus 
genmerf auf die Unternehmungen des fiegreichen Erzhers 
3098 Karl. In den erfien Zagen des Junius waren die - 
Defterreicher in der Nähe Zuͤrichs. Maffena zog 
ch zuruͤck; die Defterreicher befegten Zurich und ftellten 
ihre Vorpoften im Sihlfelde, in Wollishofen und 
in der Enge auf. Ihre Hauptmacht feste fich in der 
Naͤhe von Kloten fit, wo Karl fen Hauptquartier 
auffchlug.. Fandolt, den Beruf fühlend, den Befreiern 
des Vaterlandes nüglicd) zu werden, forgte für die Ber- - 
flegung der Truppen, erleichterte den Gemeinen die 
Rricgelaften und zeigte den Defterreichern alle günftige 
- SHofitionen, ihm fo wohl befannt aus jener Zeit, wo er 
feine Jaͤger exercirte. Seine Localfenntniß, feine man. 
nigfachen Verbindungen, feine militairiſche Haltung, feine 
Biederfeit und raftlofe, uneigennügige Thätigkeit erweckten 
ihm Zutraueft, welches noch durch die Achtung, ,. die ihm : 
der anmwefende General Hose bewies, erhöht wurde, 
Er. fühlte ſich unbefchreiblih wohl unter diefen Truppen, 
fpeifte- faft täglich Abtheilungen derfelben an feiner Tafel 
wo dann Marianne für ihre Freunde verſchwenderiſch 
ſorgte. — Er machte den ganzen Eleinen Krieg als Frei⸗ 
milligee mit, und zeichnete ſich befonders in dem hitz gen 
Gefecht am 14. Auguft aus, wo die Dcfterreicher bei Wie⸗ 
dikon flarf’in’s Gedränge gefommen waren, Nach dem 
Gefechte. forgte er für die Verwundeten von beiden Theis 
Ien, und ließ Viele in feinem Haufe verpflegen. Inter 
andern ſchickte er an diefem Tage einen Defterreicher und 
Sranzofen, beide verwundet, an Marianne. Erfterer 
ſtoͤhnte und jammerte: „O, mein Gott, mein Gott!" 
Der Franzofe dagegen fagte: „Nir Gott; für mit ſchoͤn 
Jungfer mein Gott." Marianne eiferte gewaltig über 

diefe Worte. Allein es dauerte nicht lange, als auch cm 
von Schmerzen gefoltert, ausrief: Ob, mon Dieu, mon 
Dieu! — Da filjte ihm erft die fromme Tprolerin brav 
aus, und fügte noch hinzu. „Du verfluchter Prahlhanns, 
haft erſt diefes guten Menfchen gefpottet, als er feinen 
Gott um Huͤlfe anriefz jest da dur auch keideft, meinft bu 
der himmlifche Vater. folle dir helfen; aber du verdienſt 
es nicht; ruf-du nur eine Franzoſenjungfer.“ 
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Deeſelben wichtigen Dienſte leiſtete Landolr Ben 
Rufen, als fie unter ihrem General Rimskoi Kor: 
fatomw die Defterreicher ablöften. Er gab ihnen fogar 
fein ganzes Haus Preis, und blieb Nachts über in der 
Stadt, mährend er am Tage überall rieth und: half. 
Mit Ddiefen Truppen wußte Marianne nicht fo gut 
fertig zu werden, als mit den Defterreichern, ihren halben 
Landsleuten. Gie hätten fie faft unterjocht; doch riß fie 
oft genug, menn das Gedräng in ihrer Küche zu groß 
und Die Näuberei darin zu arg ward, die brennenden 
Holsftüfe unter den fihäumenden Keffein hervor, und 
jagte fluchend. das bärtige, braune Gefindel von dannen. 
— ſie ſo ihr Weſen trieb, hatten die verſchiedenen 
Boͤlkergeſtalten, Trachten und Phyſiognomieen, für 
Landolts Kunſtſinn unendlichen Reiz; und es iſt zu bes 
mundern, wie ihm die Spannung, in die ihn die Erwar⸗ 
tung des. Ausgangs der Dinge fegte, geftattete, Fünftleris 
Shen Beftrebungen obguliegen, und feine Aufmerkſamkeit 
auf ſolche Grgenftände zu richten. | 
Die Schlacht bei Zurich, wo Lan dolt fehr thätig 
und oft in Lebensgefahr war, entfchied das Schieffal der 
iz. Als er aus bedenflichen fchriftlichen und muͤnd⸗ 
lichen Berichten erfuhr, und fich bald nachher mit eigenen 
Augen überzeugte, daß es ein übles Ende für die Ruffen 
nehme, fieß er ih von Marianne zehn Louisd'or reis 
chen, und fprengte, von den parifer rothen Huſaren faft 
eingeholt auf Baffersdorf zu. Flüchtlinge und zus 
fammengelaufene Landleute ftanden hier an der Straße; 
überall Lärm, Gedräng, * Wehflagen und Troftlofigfeit. 
Da gewahrte er feinen Freund? Eſcher von Berg. 
Diefer wollte ein Regiment in englifchen Dieniten aufrichs 
ten, fah fi aber nun zur Flucht genöthigt, und war im 
Begriff, mit feiner ganzen Samilie die Schweiz zu vers 
laſſen, um fib nab Schwaben zu begeben, mo ihn 
die, Malthefer » Comthurei .Hemmendorf einen Zus 
fluchtsort gewährte. Landolten blieb nichts übrig, 
als fih an ihn anzufchließen. In. Feurthalen wurden. 
Die Reifenden, deren Vorhaben ruchtbar geworden war, 
von den Hrtövorftehern angehalten, und ihnen eröffnet, 
wie von Uhmiefen ber die Aufforderung an die Gemeine 
eurthalen ergangen fei, nicht zu .geftatten, daß 
Anner von ihrem Stande und Einfluße Das Vaterland. 
im YUugenblide der. Gsfahn verließen. Allein Landolt 
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und Eſcher ließen ſich nicht aufhalten, bis fie Scha f⸗ 
auſen erreichten, mo Korſakow mit einem kleinen 
Theile feiner gänzlich zerfprengten Armee angefommen 
wär. Diefer General, durd) welchen fie Hotz e's Tod bei 
Shännis erfuhren, hatte den Kopf gänzlich verloren, 
erflärte, er. fei in diefem Augenblick vollig unfähig zum 
andeln, und gab Fandolten und Efchern unums 
chraͤnkte Vollmacht, mit feinen Beneralen Alles zu verab⸗ 
reden und zu unternehmen, was ſie für zweckdienlich 
trachteten. Beide zeigten zwar den Generalen die Punkte, 
welche von Schathaufen bis Egliſau mit Bortheil 
beſetzt werden koͤnnten, halfen die Truppen eintheilen, und 
wohnten dem Kriegsrathe bei, allein KRorfafom’s Un 
entfchloffenheit und Muthlofigfeit, der Mangel an Trups 
en, für. die man vergebens auf Verftärfung höffte, ließ 
einen guten Ausgang ahnen, weshalb die beiden Freunde 
bald nah Hemmendorf abreiften, mwofie ohne Aben⸗ 
theuer angelangten: | F 
Die reizende Gegend, in der das geräumige Schloß 
lag, die Menfchen, die er bier fand, felbft die Ausgeberin 
des Schloffes, in der er einige Aehnlichkeit mit Frau M a: 
tianne zu finden meinte, würden Landolten erheitert 
aben, hätte ihm nicht das Schickſal feines ungluͤcklichen 
Baterlandes zu fehr am Herzen gelegen, und hätte er nur 
einmal Nachrichten aus der Heimarh bekommen. Dies 
machte ihn mißgeftimmt, und erzeugte bei ihm ordentlich 
eine Art von Heimweh. Der Tod eines‘von den drei Kins 
dern der Efherfchen Familie, welches fein Liebling 
mat, erfchütterte ihn uͤberdies ſehr tief. Er entwarf als 
Denkmal für daſſelbe die Stipe zu einem Bilde, das fpä« 
terhin ausgeführt, zu feinen beften Arbeiten gezählt wird. 
Auch die Skizzen zu den Bildern der vier Tagegzeiten legte 
er bier an und mwiegte durch ſolche Befchäftigungen feinen 
Schmerz ein, Grgen den Winter begab ſich die Familie 


nah Tübingen, wohin ihr Landolt folsee. Er . 


machte hier anziehende Befanntichaften mit Cotta, 
Gmelin und Uhland, und brachte den Winter ganz 
erträglich hin; doch feine Briefe nach der Heimath blieben, 
zu feinem großen Leidivefen, ohne Antwort. — 

In diefer Stade machte das Schieffal unfern Landvogt 
gar zum Erzieher. Sein Freund Efcher erkrankte und bes 
füchte das Bad, und bat ihn, feine Kinder in feiner Abz 
wefenheit zu unterrichten. Diefe erinnerten fich in fpätern 


’ 
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Jahren mit Dankbarkeit feines Eifers und feiner. päterlis. 
hen Strenge, und mit Vergnügen, der ya poſ⸗ 
———— 

n amen richten a eim 
Schnfuct zog ihn gewaltig dahin; ihr nicht m di . 
ſtehen koͤnnend machte et. fich auf, und in kleinen Tages 
reifen fam er in der. ne in * Enge an. 
Ein Doͤrfner hörte Huficlag. AR re er zu 
feiner Frau, ale 5 ich unfern lieben le Landvogt hörs 
te". m er das Fenſter ‚Minete bot ihm die befannte 
Stimme des Landvogts guten d, und fragte, ob Als 
les * und keine Einquartierung da ſei! Dieter, eilte 
ig hinab, und rg er fönne ruhig ab 
—2* nen und Fluͤche, Segnungen und Ver⸗ 








—* — fie ihm 200 Oi die 
en Weibes 










ee ". — 28 spät für die Defterreicher 
N ——ã bekannt war, blieb er En —* 
gefoch Die Gaͤhrung in den Gemuͤthern hatte a 
af 3 wer vom —D Geiſte Ange *— waren 
u ihren ‚Hoffnungen getaͤuſcht; der Kriegei — war 
it a in-andre Länder verlegt, und die früher erworbene 
ht die Schutzwehr feiner Perfon. Nur der Blick 
u omifchen und finanziellen Zuftand führte zu 
u fc Mon Ergebniffen. Zwei Drittheile feines Ver⸗ 
jens hatten ihn die Zeitereignifle gekoſtet. in leich⸗ 
5 indeſſen lehrte ihn die große Kunſt zu entfagen, 
in das Unvermeidliche zu fuͤgen, eine Kunſt, die 

2 8* fechszigjährige Mann ſehr ſchwer erlernt, Er 
Wraͤntte ſich ein, bewirthſchaftete fein Guͤtchen um fo flei⸗ 
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ßiger, rettete, was zu retten war und fand feine ſchoͤnſte 
Erheiterung in der Kunſt. Der damalige Zuftand feines 
Wefeng, die Milde, mit welcher die Zeit das einft Rauhe und 
Schroffe ‚ebnite, die niindere Beweglichkeit der Phantafie 
der fpäteren Lebenstage gaben ihm eine gewiſſe Gediegen⸗ 
heit und hoben feine Kunfter;eugniffe dergeftalt, daß nah 
dem. Urtheile aller Kenner in diefe Zeit feine befte Kunfts 
epoche fällt. Im folgenden Jahre vollendete er eine kaum 
begreifliche Anzahl von Gemählden, die er nun nicht mehr, 
mie fonft, an Freunde verfchenfte, fondern verfaufte, auch 
mohl gegen Naturalien oder — Hafer umtaufchte. Seine 
öfonomifche Lage nöthigte ihn ſogar der Regierung ein Mes 
morial einzureichen, und in demfelben um Entihädigung 
für die bei feinem Abzuge aus Eglifau erlittene Einbuße- 
zu bitten. Der fleine Rath wieß ihn mit feiner Forderung 
an den ehemaligen Landvogt von Regensberg, Nas 
mens Steiner, welcher der Regierung noch eine Summe 


Geldes fchuldig geblieben war. Diefer Mann war infols 


dent. Landolt lachte und pfiff daher, als er die Weis 

fung erhielt, und fehrieb mit Vleiftift darauf: Hundfüs 

difhe Erfanntnuß wegen meiner Entfhädi 
ung, und — mahlte luftig weiter, nachdem er fie in ginen 
infel geworfen. 

Noch einmal follte er auf den Kriegsſchauplatz treten. 
Wenn die Zeit das Rad des Aufruhrs einmal geſchwungen 
hat, hält es ſchwer, es wieder in Ruhe zu bringen. Zü- 
rich, unzufrieden mit dem Einheits⸗-Syſteme der helves 
tifchen Regierung, mollte fic davon los fagen, und trat 
mit den bereitd im Aufftand begriffenen Urcantonen und 
mit Aargau in Unterhandiung. Die helvetiſche Regie— 
rung glaubte durch fehleunige Befegung der Stadt der Ges 
fahr zuvorfommen zu müffen, und fandte den 8. Septem⸗ 
ber 1802 den General Andermatt mit zwei Compags 
nien nach Zürich; hier aber ließ man die Fallbruͤcke aufs 
ziehen, ſchloß die Thore, und verweigerte den Truppen den 
Eingang. Landolt, mit ganzer Seele Zürich juges 
than, erfuhr den Vorfall fogleih, und erhielt die fichere 
Nachricht, daß Andermatt nun ein  beträchtliches‘ 
Corps herbeiführe. Er mollte fich felbft von der Wahrheit 
überzeugen, und beaab fich in der Nacht, nur von einem 
Knechte begfeitet, der feine Büchfe trug, auf einen, feinem 
Gütchen nahe liegenden Rebhuͤgel. Hell bien der Mond’ 
und tiefe Stille mar ringsumher. Schon glaubte er, er 


Salomon Landolt. 135 


fig erlegen, und vielleicht dadurch der guten Sache ſcha⸗ 
den?«+ — Er ftellte den Hahn in Ruhe und ſchlich ſich 










hatte ein kleines Corps Zuͤricher zufammengebracht , und 
wollte mit demfelben eine Diverfion gegen, die Stadt 
achen. . Landoht geſellte ſich zu ihm, und gewahrte, 
vie feindliche Jaͤger ſich eben der Brücke, bemeiſtern woll⸗ 
ten, + Er raffte einige Mann zuſammen, und eilte zu Auf, 
blos mit zwei Piftolen unter dem Arm dort hin. . In der 
se des Vorfchreiteng hatte er nicht bemerkt, daß feine 
Begleiter zurücgeblichen waren. Da ſtand ‚hinter. einer 
Hecke, dicht vor ihm , ein feindlicher⸗Jaͤger, und ſchlug 
auf ihn an, Das Gewehr verſagte. Landolt dr 
die Viftole ab — fie verſagt. Der Jäger ſchuͤttet neues 
Yulver auf die Pfanne — Sandolt auf feine Piftole, und 
— heide Gewehre verfagen zum zweiten Male. Ein fon, 
barer Zweifampf, den der ein. und fechszigjährige 
andolt dadurd endete, daß er mit ftarfem Arme deu 
züfligen Kerl packte, ihn entwaffnete, 'und als Gefanges 
or Ayla — F der folgenden Nacht ward die 
adt zum zweiten Male bembardirt. Speiner batfe 
endlich. 4000 Zuricher zufammgn, und rückte zur Vers 
theidigung der bedrängten Stadt heran. Es fam zwar 
nicht zum Gefecht, aber Landolt waͤre beinah in feind⸗ 
liche Haͤnde gerathen. Er gedachte nemlich ſeinem Neffen, 
welcher einen Haufen anführte, entgegen zu reifen, um 


CR 
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ihn auf eine andre Seite w befehligen. Es mar Abends 
ehn Uhr und dunkel, Möglich fah er fih von feindlichen 
ufarın umringt; aber quch bier verlor er die Befonnens 
heit nicht, die ſchon eiuige Male ihm gerettet hatte. Sein 
weißer Mantel, das mußte er, würde ihm durchhelfen. 
Auf ihr; Wer da? ermwiederte er, als fei cr einer der hr 
rigen, er habe da unten im Gehoͤlz recognofeirt; es fei da 
. nicht richtig; fie mögten ja auf ihrer Huth fein. Damit 
gab er vem Pferde die Spornen und entging den Hufaren 
die ebenfalls meiße Mäntel trugen. Andermatt zog 
unverrichteter Sache ab ; die Unruhen wurden geftillt, und 
Landolt kehrte an feine Staffelei zuruͤck. — 

Das Höderativfnften beruhigte endlih die Schweiz. 
Am Fahre 1803 wurde eine gemäßigte Canton» Rigier 
rung gebiftet, und Land oht den 15, April durchs Loos 
zum Mitoliede des großen Raths ernannt. Sobald nad 
manchen ftürmifchen Sigungen, denen er beimohnte, und 
über die fih oft fein Wis in freffenden Einfällen ergof, 
Die neue Verfaflung in Kraft trat, wurde er zum 
denten des Zunftgerichts Wiedifon ermählt. iefe 
Stelle, die freilich nicht fo bedeutend, als feine frühere 
mar und bei deren Bermaltung es Ihm mitunter wurmte, 
daß ihm die Zeit nicht mehr geftattete, mit den „Don» 
ners » Tröhlern‘“ wie fonft, umzufpringen, gab ihm 
jedoch eine fichere, forgenfreiere Eriftenz, und fagte ihm 
um fo mehr zu, da er allgemach die Ruhe zu lieben begann. 
Auch empfing er Häufige Beweife vor Liebe und Achtung. 
Seine Gemeintgenoffen in der Enge ertheilten ihm aus 
Dankbarkeit unensgeldlich das Bürgerrecht, und wenige 
Tage nachher, (im Januar 1805) ernannte ihn die Regie: 
rung zum Dbriften der Scharffchügenreferve. 

Bald traf ihn aber ein Schlag, den er nicht vermus 
thete, und der eine große Veränderung in feinen häuslis 
chen Verhältniffen zur Folge hatte. Marianne flarb 
an der galloppirenden Schwindfucht. Alle Ärztliche Hülfe 
hatte fie ftandhaft von fich gewiefen, und ſtets gebeten, 
fie mit Quackſalbereien zu verfchonen. Die fonderbare 
Frau bereitete fich eben fo Melaflen und fanft zum Tode, 
als fie heftig und bis zum Krampfe reizbar in ihrem Leben 
gewefen war. Al Landolt ihr Ende nahe fah, fragte 
er, ob fie den tröftenden Zufpruch eines Geiftlihen ihrer 
Eonfeflion verlange? — „Was foll mir ein Geſſtlicher,“ 
ertwiederte fie, „haͤtte ich fchlecht gelebt, fo könnte er ge— 
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fchehenes ‘nicht ungefchehen machen; habe ich aber mein 
Tagewerk redlich vollbracht, fo wird er mir auch nicht zu 
höherer Seligkeit verhelfen. — Meine Abrehnung gegen 
Gott ift laͤngſt berichtigt.” Mit diefer Faſſung und in 
vollem Bemußtfein endete fie am Eharfreitage des Jahres 
1808 ihre irdifche Laufbahn, und wurde feierlich auf dem 
Friedhofe in der Enge beerdigt, Landolt war untröſt⸗ 
lich, und er, der felten meinte, vergoß bitere Thränen an 
ihrem Grabe. Jedes Mal, wenn ihn in fpäterer Zeit fein 
Meg an ihrer Schlummerftätte vorüberführte, fagte er 
wehmuͤthig: Gute Naht Frau Marianne! 

Er entfchloß fi) nun, da eine zweite freue Magb 
kurz darauf farb, fein Gut in der Enge zu verkaufen, 
und zu.feinem Schwager Meiß nah Teuffen zu zies 
Den , obwohl ihn Freunde und, Verwandte gern in Zür 
rich behalten hätten. Vorher aber brachte er noch fünf 
Monate bei dem Dbrift Ziegler zu, der eine Mei 
aus Teuffen geheirathert hatte, und dadurch fein 
Neffe geworden war. Mehr, als durch Bande des Bluts 
wurden beide Männer durch gleichen Biederfinn und 
gleiche Liebe zur Kunft an einander geknüpft; auch 
Zieglers Gemahlinn mar nicht ohne Talent für die 
Mahlerei, und fo wurde fein Haus eine wahre Acades 
mie, aus welcher manches treefliche Product hervorging, 
Noch ehe Landolt diefed Hays verließ, batte er den 
Schmerz, am Sarge feines jüngern Bruders Johannes 
zu ftchen, und begab fich dann den 1. April 1810 nach 
dem höchit romantifchgelegenen Schloß Teuffen. In 
feinen alten gewohnten Befchäftigungen fühlte fich der 
Greis hier fo heiter, daß er nur felten in die Stadt fam. 
Da ihm anhaltendes Reiten befchmwerlich wurde, fo ber 
gehrte er im November 1812 feine Entlaffung aus dem 
Militairdienfte, und erhielt dieſelbe durch ein Schreiben, 
in welchem ihm die Regierung für feine vierzigjährigen 
Dienfte, als erftem Stifter und Begründer 
er Scharffhügencorps in ehrenden Ausdrücen 
danfte. Ä 

Der Dbrift Ziegler, der feiner außgebreiteten Ge⸗ 
fchäfte wegen in der Stadt zu wohnen genöthigt wurde, 
bat feinen Oheim, fein Familiengu 2 Neftenbach in 
Dberaufficht zu nehmen und zu verwalten. Sreubig nahm 
Landoht diefes Anerbieten an, und fand auf dem Gute 
in Srau Amtmann Tauenftein, die dem Hausweſen 
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vorſtand, bald eine treue Freundin. Er nahm den innig⸗ 
ſten Antheil an den großen. Weltbegebenheiten diefer Zeit | 
td befonders an dem Ungemitter, das über Napos 
leons Haupt fi in Rußland zufammengezogen: hatte. 
Der Durchzug der verbündeten Truppen war ihm, ber 
ſonſt das Militair fo fehr geliebt hatte, und felbft mit 
Leib und Seele Soldat geweſen mar, höchft läftig und uns - 
angenehm. Go ändert die Zeit Anficht und Geſchwack. 
ME die Verbündeten in Paris einzogen, jubelte ee 
laut; aber dieſe allgemein Wandlung der Dinge führte 
auch für ihm eine Veraͤnderung feiner Sage herbei, die er 
nicht — und die ihm mit: Schmerz erfuͤllte. Biene 
Ler ertichtete ein Schweizerregiment für den | 
SKiederkande, und fah fich daher. genoͤthigt, Me 
tenbach zu verkaufen. Im September 1814 ging der 
Greis mit einer Thräne im Auge wieder nach Teuffen 
Zwar ward er hier mit offenen Armen aufgenommen: 
aber es war: ihm doch fchmerzlih, daß er am Abend feis 
ned Lebens, der für die Mehrzahl der Menfchen außer 
Ruhe bringt, feine bleibende Stätte fand. i 
Tage nachher ſchrieb er, was fonft feine Sache nicht war, 
einen vier Seiten langen Brief an feine 'obengenannte 
Freundin, deflen Schluß mir als Probe feines Styls und 
feiner Stimmung bier mittheilen: *z6 
„Meine Beſitzung in meinem alten Neft ift wiederum 
zangirt, fo wie ehemalen,. und alle die zufammengegoges 
nen Mahlereien und Zeichnungen formiren eine Capell, 
troß der Mutter Gottes zu Loretto oder Einfieblen, welches 
mir, nebft der fchönen mahlerifchen Ausficht, ohnendlich 
viel Vergnügen macht; — aber ohngeachtet ic) mit mei⸗ 
nem gegenwärtigen Aufenthalte fehr zufrieden bin, fo 
muß ich doch freimuͤthig geftehen, daß mich das Heim⸗ 
weh nach Neftenbad von -Zeit zu Zeit bei den Ohren 
zupft. — — — Jetzt muß geendet fein. Mein Gaul 
‚ ftebt ſchon eine Halbe Stunde vor der Hausthuͤr, um 
mich auf die Jagd zu tragen, woran ih wieder neuer⸗ 
dinge Vergnügen finde, und welches mir aus Mangel 
anderer Gefehäften ſehr mohl behagt ꝛc.“ | 
Gegen Ende diefes Jahres legte er auch feine Stelle 
beim großen Rathe nieder, Sein Abend fenfte fi) tiefer. 
Engbrüftigkeit und Krampfhuften quälten ihn. Das Mah⸗ 
fen ſelbſt ward ihm fauer. In einem gefündern Zuftande 
brachte ey. das Jahr. 1816 Hin, - Er. fämpfte gegen die 
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Altersſchwaͤche, und raffte alle Kraft feines Geiſtes zuſam⸗ 
men, um-munter zu bleiben; mahlte, lad, ritt in die Nach⸗ 
barfchaft: und man ſchaͤtzte ihn immer noch als hHeitern 
Geſellſchafter. 1817 fühlte er fih in feinem Innern ties 
fer verfiimmt, als feine Umgebung ed merfen mogte; 
doch tragen feine Klagen felbfe noch ein Humeriftifches . 
Gepraͤge. So fchrieb -er den 20. November an-feine 
Freundin: . „Werden ‚Sie nicht boͤſe auf ‚mein lange, 
Tanges Stillſchweigen. Geit dem: Frühjahr hatte ich 
weder Feder, Pinfel noch DBleiftift.in die -Hand genom⸗ 
men; in meinem Leben hatte ich keinen ſo verdrießlichen 
Gans pafliet, es war mir meder wohl noch recht 
he, ſelten Faın ih aus dem Haus, Geſellſchaft und 
alles, ja fogar das Reiten: war mir widerlich, kurz ich 
war ein vollkommen unnuͤtzlicher, Muͤßiger zwar Eranfer 
Tagedieb. Den Huſt zwar: verloren, aber hingegen litte 
ich. von der Engbruͤſtigkeit viele und große Beſchwerden. 
Kurz der Herr Salomon Landolt iſt wie ein alte 
verlöchertes Schneckenhaͤuslein bald Leer,” | = 
Naoch mißmuthiger machte es ihn, als die Umftände 
ed fügten, daß er auch in Teuffen feine leuten Tage 
nicht hinbringen fonnte, Der Sohn feines magerg, 
aus franzöfifchen Dienften zuruͤckgekehrt, hatte ſich wer: 
“ mählt, das But übernommen, die Haushaltung um ein 
Dedeutendes vergrößert und allen Raum fo befest, daß 
für den franfenden Greis Fein Plägchen mehr übrig 
war. Im April 1818 ritt er nah Zürich, blieb das 
felbft bei einem feiner Neffen drei Monate, und 509 
im Junius bdeffelben Jahres nah Andelfingen mo 
ihn der DOberamtmann Schweizer freundlich und lies 
bevoll aufnahm, Wie wohl er fih bier fühlte, wenn 
ihm fein Krampfhuften Ruhe ließ, geht aus den oft 
geäuferten Worten gegen feinen gütigen Wirth hervor: 
„‚Landvogt, es ift mir donner swohl bei euch!“ Er 
beſchaͤftigte fich hier beſonders mit dem Lefen ascetiſcher 
und hiftorifchee Schriften, und theilte darüber feine tref- 
fenden Bemerkungen in den Abendgefellfchaften mit. Auch 
entwarf er, nachdem ihn die drei Michten fenes Gaft: 
freundes, Henriette, Eäcilie und Emilie Meiß 
gebeten hatten, etwas für fie zu mahlen, eine Feder: 
ffizje, mo die Ausficht auf die Thur angedeutet war, 
in welcher die Mädchen in der Ferne baden, indeß 
Landolt felbft, aus dem Gebüfch hervortretend, einen 
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Vogelſchlag richtet, um die jungen Meifen darim 
zu fangen; ein Beweis, tie gern er immer noch 
fherzte. Auge und Hand verfagten ihm nun immer 
mehr den Dienft, und die Abnahme feiner. förperlichen 
Kräfte fühlend, deutete er in Rede und Gebehrde oft auf 
die ftille Wohnung hin, in welcher Die Pfade aller Weſen 
ſich verlieren; häufig verglich er das Sterben mit eis 
nem Gange um die Ede, mo fi eine neue Ausficht 
auf eine unbefannte herrlihe Gegend eroͤffne. Mit den 
Blättern fiel auh er. Im November nahmen Engbrüs 
figfeit und Huften zu.. Am 26. dieſes Monats fam die 
ushälterin früh um 5 Uhr in fein Zimmer, Halb 
nd, das Borgebogene Haupt an's Küffen gelehnt, 
lummerte er — ben eifernen Schlaf. Bei der Zer⸗ 
‚gliederung fand man, neben der Verknoͤcherung einiger 
Schlagadern, die Bruftdöle mit Wafler angefüllt, und 
die Lunge vereitert; aber das Herz war fernges 
fund, wie es fein muß, bei einem Biedermanne, im 
- eben, wie im Tode. — 
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€; n, diefem durch Eharafterwerth und Geiftesbildung 
ausgezeichneten‘ Lehrer der proteftantifchen Kirche, von 
Freunden und Verehrern gemeihtes Fiebesdenfmal*); 
giebt Hanftein’s biographifches Gemählde mit dem 
Denfipruhe: Selig find die Todten; denn ihre 
Merfe folgen ihnen nad. — Mit diefen Worten 
fei hier dem eben fo verdienftvollen, als anfpruchstofen 
Manne, in der Meihefolge der Zeitgenoffen eine Stelle ge; 
widmet. — . . 

Er ward zu Magdeburg den ten Eeptember 1761 
geboren, von eltern deren Berufstreue und Frömmigkeit 
des Sohnes forgfame Erziehung leitete und ihm von früs 
her Jugend auf ein treffliches befebendes Beiſpiel vor Aus 
gen ftellten. Sein Vater was Kriminalrath und Juſtiz⸗ 
fommiffar, der überall bis ins Höchfte Alter (er ftarb 1802) 
das Recht unerfchütterlich vertrat, aber alle Fechterfünfte 
juridifcher Gewandtheit verabfcheuete ; im einem Briefe vom 
- Hahre 1797 fagt von ihm der Eohn. „Wohl hat der 
Gute, Nedliche unter Schmeiß und Thränen gefäer. 
einer Arbeit war viel, und ward ihm oft fehwer, aber 
feiner Peiden waren mehr, und fein Glaube machte fie ihm 
über Erwarten leicht. Er foll mein Febenlang mir Mufter 
und Borbild fin, ihm nachzumirfen und nachzudulden;“ — 





m) „Dentmalder Liebe, gemeihet dem veremig- 
ten &- 9. Ludw. Hanflein von Freunden und 
Verehrern. Berlin bei Dieterici und Mits, 
ler, 18213.“ — Diefe Schrift iſt forgfältig benugt bei 
der bier gegebenen Biographie, bei deren Ausarbeitung ſich 
der Verf. mehrerer ſchaͤtzbarer, bandfhriftliher Mistheie 
Iungen erfreute. — 
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feine Mutter, gebörne Eondere, eine fromme, heitere, 
einfache Frau, die ſo ganz den häuslichen Pflichten lebte 
und durch ihre Wünfche ſchon früh diefes Alteften Schneg 
Neigung auf die Wahl des geiftlichen Standes Ienfte. 
Gottesfurcht und ftrenge Ordnung des Häuslichen, wie 
des Gefchäfts Lebens waren die Grundzüge dieſes Kami- 
lienfreifes, über welchen der Geift ächtchriftlicher Mildthaͤ⸗ 
tigkeit ein freundliches Licht verbreitete. 

Der zweckmaͤßig "geordnete Unterricht, welchen der 
junge Hanftein im väterlichen Haufe, in Öffentlichen 
Schulen, tote in der Kirche erhielt, fand einen empfäng- 
lichen, mit fchönen Talenten begabten Geift vor und ward 
‚ daher ein gefegnetes Fruchtforn in gutem Boden. Bon - 
Vater ererdte befondere Neigung für die Matheinatif gab 
dem jugendlichen Charakter früh einen Genauigfeitsfinn, 
der bei vielfeitigem Fleiße, Unverdrofienheit und Raſtlo⸗ 
figfeit ‘im Lernen und Wirfen von allem Pedantismus 
frei blieb. _ So gewann mit fortfchreitenden Jahren der 
Derftand Gediegenheit, indeß das herrliche Gemüth die 
mit ausgebreiteterer Wirkfamfeit fich immer fteigernden Ans 
forderungen vielfacher Pflichten huͤlfreich und wilfährig 
loͤſte und in firtlicher Kraft ſich verflärte. * 

Seiner Anlagen Pflege und Gedeihen ward hiernaͤchſt 
gefördert durch treue Lehrer und innige Freunde. — Uns 
ter den Erfteren verdient genannt zu werden Gottfried 
Benedikt Funk, Rektor der Domſchule zu Magdeburg, 
ein ausgezeichneter Schulmann, empfaͤnglich für_ alles 
Große und Schöne, ein veihbegabter Geiſt durch Kennts 
niffe und Erfahrungen. — Im Kreife feiner Kommilis 
tonen fand ſich H. als vierzchnjähriger Knabe angezogen 
von dem fechzehnjährigen Petri, der damals faft nies 
dergedruͤckt ward. durch innige, tiefe Trauer über den 
Tod einer geliebten Mutter. Herzliche Theilnahme fnüpfte 
fo ein Band der Freundfchaft, welches fünf und viers 
sig Jahre mit gleicher Innigkeit fortdauernd, der Tod 
* Einen Freundes aͤußerlich trennen, nicht aufloͤſen 

onnte. — 

Da H. den hohen Beruf, welchen er ſich fuͤr ſein 
kuͤnftiges Leben gewaͤhlt, ununterbrochen von Jugend 
auf im Auge hatte, ſo mußte es vortheilhaft auf ihn 
wirken, daß damals Magdeburg mehrere ausgezeichnete 
Geiftliche befaß, welche beſonders in Hinficht der Hans 
zelberedfamkeit, Ruhm erwarben, wie Pazke, Sturm 
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ynd Sucro dur den Befuch ihrer Vorträge bildete ſich 
in H. nach “und nach das deal eines chriſtlichen Reli— 

ionslehrers und Kanzelredners, welches zu erreichen er 
später ın ſich ſo treu angelegen fein lich. — ein regfas 
mes Gefühl fand reihe Nahrung in dem unfterblichen 
Dven und Liedern des Meffiäsfängers und weckte des Juͤng⸗ 
lings Dichtertalent, welches ſich fpäterhin in manchem ge: 
haltvollen Gedichte ausſprach und ihm die ſchoͤne Gabe zu- 
theilte, herzliche Worte des Glaubens, der Freude, mie 
der Trauer bei wechfelnden Schieffalen den Vertrauten feis 
nes Herzens, in ungefünftelter Gefangesweife, darbieten 
zu fünnen. | 
Jener Biograph fagt mit Recht von ihm: „Die bes 
mundernswürdigen Kortfchritte, welche er in dem mathemas 
tifchen Wiffenfchaften machte, vereint mit einer fo zarten 
Empfänglichkeit für altes Schöne und Gute, und mit eis 
nem forgfam genährten refigtöfen Gefuͤhle, erhoben ihn 
früh zu einer Ausbildung, welche mit feinem Alter in kei⸗ 
nem Berhältniffe zu ftehen ſchien. Er arbeitete mit einer 
bemundernsmürdigen Leichtigfeit und Sicherheit, und ragte 
unter feinen Mitſchuͤlern durdy die Schnelligkeit feines Auf: 
faffungsvermögens und die Schärfe feines Urtheils hervor, 
doch ohne dadurch zur Nachlaͤſſigkeit in feinen Arbeiten 
oder zur Erfchlaffung in feiner Aufmerffamfeit verleitet zu 
werden, oder durch Dünfel diefen Segen zu verſcherzen; 
vielmehr zeigte ſich überall Ausdauer, hohe Willensfraft, 
und eine unerſchuͤtterliche Feftigfeit in feınen Grundfägen 
und Beftrebungen, fo daß ihm gewiß der Muth nicht ges 
fehlt Haben würde, ein Märtyrer feine Glaubens und feis 
ner Weberzeugungen zu werden, wenn fein Leben in eine 
Zeit der Verfolgungen gefallen wäre. Und alle diefe herr: 
lichen Anlagen des Geiſtes wurden von dem gluͤcklichſten 
Temperamente, und von einem uͤberaus heiteren ‚reichen 
Gemüthe fo Eräftig unterftügt, daß es ihm faft in jeder 
Periode feines Lebens moͤglich war, die apoftolifche Fordes 
rung zu erfüllen: „Seid alle Zeit Fröhlich!” — und feine 
Heiterfeit in der That unvermäftlih, feine Zufriedenheit 
unmandelbar, und ihn der hohe Gewinn zu Theil gewor⸗ 
den war, deffen fich jeder freuet, der gottfelig ift, und laͤſ— 
fet ſich genügen.“ *) 


”) Siehe Wilmfen, im „Denlmale der Liche" Seite 
13 und 14. — 
Zeitgenoſſen N. R. VI. 10 


— 


146 ©: A. 8%, Hanften. 


Nach zuruͤckgelegtem achtzehnten Jahre: bezog % 79 
wohl vorbereitet die Univerfität —* wo ſein lieber Freun 
Petri zwei Jahre hindurch fein Stubengenoſſe war, und 
wo fih ein engerer, fchon auf Schulen gebildeter Freun⸗ 
besfreis, wieder zufommen fand. *) eine Lehrer wa⸗ 
gen hier Knapp in der biblischen Eregefe, Nöffett im 
er Dogmatif ynd Moral, Niemeyer in der praktiſchen 
Theologie, Karften in der Mathematif und Phpfit und 
— 2 in der Philoſophie; auſſer dem Unterrichte 
iefet berühmten Männer wurde dem fleißigen ——— 
Umgang fehr erſprießlich mit dem würdigen Wagnig, 
elcher gern wohlgefittete, fleifige, junge Theologen um 
fich verfammelse, mit ihnen bald klaſſiſche Dichter las, bald 
theologifche Gegenftände in Disputationen erläuterte, und 
mit 9. beſonders das ſchwierige Studium des Pentat 
nternahm. — Auch der verdienſtvolle Prediger David 
SR der jo früh durch den Tod aus fegensrei- 
Der Birffamfeit abgerufen wurde, war dem Fünglinge naͤ⸗ 
er befreundet. Bald ward er felbf Mitarbeiter des von 
jenen beiden Männern begonnenen, ned) gegenwärtig forte 
dauernden Journales für Prediger. . 
WMit dem Eintritte des ———— 1782 
kehrte H. nach Magdeburg in das vaͤterliche Haus zuräd, 
wit dem Dorfage bei günftiger Gelegenheit eine Hausleh⸗ 
cerftelle anzunehmen; aber der gute Ruf von ber ule 
her, der waͤhrend ſeines Aufenthaltes auf der Hochſe 
vielfeitige Beftätigung erhielt, beftimmte den geliebten Leh⸗ 
rer Funk feine Anftelung bei der Domfchule, als aus 
erordentlicher Lehrer, zu bewirfen. Bald erwarb er für 
auch in diefem BVerhältniffe die Zufriedenheit des vaͤterlich 
—— wie die Hochachtung und Liebe feiner Schü 
eichtigkeit der Mittheilung, Drdnung und D | 


H Seite 15 ded „Denkmales“ merden mehrere Mitglier 

det deffelben genannt and von Einem heißt es: „der Staats⸗ 

. Mminifter biteb feinem alten Jugendfreunde herilich ergeben 
und Tief das vertraulihe Du nie aufhören.” — If ſolche 
natürliche Beibehaltung einer traulihen Nedeform, bei fpde 
ter eingetretener Standesverfhiedenheit, nicht beffer mit 
Stiufhmeigen zu übergehen, um nicht an die Möglichkeit 

uu erinneren, dab der Staatsminiger auf andere Weiſe 
hätte Handeln können. — 


.. 
— 
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des Vortrages und freundliches, mit Wuͤrde verbundenes 
Betragen gegen feine Schüler waren die empfehlenden Eis 
genfhaften des neuen Lehrer®, der beim Unterrichte in der 
Mathematif, mit dem glücklichiten Erfolge, verfuchte, Fluͤch⸗ 
tige in der abftraften Wiflenfchaft feftzuhalten und Schwir- 
fafienden deutlich zu werden. Zu den müslichften Planen, 
die H.in diefem Zeitraume auffaßte und durch Funk auch 
wirklich ins Werf richtete, gehörte die Bildung eines Se: 
‚minar’s für Elementarfchullehrer aus den = nahe des 
Domchors, durch melche Anftalt die Provinz Magdeburg 
—9— brauchbare, ja einige ausgezeichnete Landſchullehrer 
erhielt. 

Shen zu Halle hatte H. Verfuche in Kanzelvorträs 
gen gemacht; auch als fleißiger Schulmann mußte er fort. 
‚während Zeit zu erübrigen, um wohl vorbereitet oft die 
Kanzel zu befteigen. Seine Predigten fanden. nach Inhalt 
und Vortrag ‚Beifall, durch deflen Verbreitung 1787 an 
ihn der Ruf erging, in Tangermünde‘ für die vafante 
dritte Predigerftelle, weiche durch die Wahl des Magiftra> 
tes beſetzt wurde, eine Gaftpredigt zu halten. Er mard 
gewählt und folgte dem Rufe, im Bewußtſein, dem Winfe 
dev Vorfehung Folge leiften zu muͤſſen, obgleich das neue 
Amt, mozu ein dreiviertel Meilen entferntes Filial gehörte, 
mit vielen Beſchwerlichkeiten verfnüpft war, und deffen 
befchränfte Einnahme nicht hinreichte, die nothwendigſten 
Beduͤrfniſſe eines Haushaltes zu beſtreiten. „—Rie ge ⸗ 
neigt ſich leichte Aufgaben zu machen, und immer erfuͤllt 
mit freudiger Zuverſicht zu dem, der Laſten auflegt und 
Kraft aus ſeiner Hoͤhe giebt, fuͤhlte er ſich dann gerade 
recht gluͤcklich, wenn ſein Eifer ſchwere Proben zu beſtehen 
hatte; Unmuth uͤber die Laſten des Berufes war feiner 
Seele fo fremd, daß er vielmehr fich felbft auch an den 
heißeſten Arbeitstagen nie genug thun konnte und dur 
feine Leiſtungen felten befriedigt mar.” *) — In einem 
freundlichen, aber fehr befchränften Pfarrhaufe, in der 
Nähe feines geliebten jüngeren Bruders, der Gonreftor 
zu Stendal war, in der Nachbarfchaft feines zu Schönhaus 
fen, eine halbe Meile von Tangermünde, lebenden Aus 
gendfreundes Petri und mehrerer anderer, feinem Herzen 
theurer Männer lebte Hanjtein, der ſich unmittelbar 


2 Eiche „D enkmal,“ Seite 20 und aı, 
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nah feiner Ernennung zum Prediger mit Henriette - 
Sucro verheurathet hatte, in diefer Lage ſiebjehn vers 
haͤngnißvolle Jahre; unter diefen aber nur wenige, die 
ihm ein ungeftörtes haͤusliches Gluͤck darboten ; die meis 
- ften unter ſchweren Sorgen und Arbeiten, von manchen 
fchmerzlihen, kraͤnkenden Störungen feines liebevollen, 
eifrigen Wirkens beengt, im Kampfe mit fehweren Hinder» 
niffen, welche ihm gerade da feindfelig begegneten, mo er 
theilnehmende Unterftügung erwarten durfte, doch ward 
er auch erhoben und geftärft durch erfreuliche Erfahruns 
gen, von dem Gegen, melchen feine Amtsfuͤhrung ftiftere, 
ducch das oft rührende Vertrauen feiner Kirchfinder und 
durch feine Empfänglichfeit für jede Freude des häusli- 
chen Stilltebens. Zwar ward ihm in Beziehung feines 
Familienkreiſes befonders Fummervol das Jahr 1800, wo 
cr, nad) einer vieljährigen unheilbaren Bruflfranfheit, 
feine fanfte, gefühlvolle, verftändige Pebensgefährtin ver: 
lohr und gleichzeitig zwei hoffnungsvolle Kinder; für das 
noch lebende hatte nun der Water zwiefache Pflichten zu er⸗ 
füllen. — Die Kraft des religiöfen Glaubens zeigte fich 
bald im ungerftörbarer Heiterkeit feines Gemuͤthes und in 
dem Drange zu einer vedlich geordneten Thätigkeit. Wo 
Gutes, Nügliches, und Löbliches zu fördern war, fehlte es 
H. nie an Zeit‘, Mittel und Kraft. Er errichtete zu Tanz 
germünde eine Töchterfehule für Kinder gebildeter Aeltern; 
er ftiftete einen Kanditaten » Konvent zu hemiletifchen, her⸗ 
meneutifchen und Fatechetifchen Uebungen für junge, Bils 
dungsbefliffene Männer, die fi) dem Predigerftande ge⸗ 
widmet hatten; er begann nach gleichem Gefichtspunfte 
die Herausgabe der Homiletifch Fritifhen Blät- 
ter *) für Kandidaten des Predigtamtes und angehende 
Prediger, bei welcher er von Schuderoff, Klefefer, 
Piſchon, Nebe, Weftphal und vielen andern bes 
kannten proteftantifchen Gottesgelehrten unferftüßt wurde. 
Epäterhin 1804 ward fein Schwager Pifhon, Hofr 





*) Anmerkung. Ueber die Verdienfte, welche ich H. um 
bie Förderung der Kunft des kirchlichen Vortrages durch 
eben diefe Kr. hom. Blätter, als Herausgeber und fleißiger 
Mitarbeiter, erwarb, redet ausführih Schleiermader, 
in dem , Ehrengebächtnife Hanfteing, im Namen der 
Berliner Kreid- Synode. Berlin, bei Reimer 1821, — 
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und Garnifpnprediger zu Potsdam, Mitherausgeber; an 
deſſen Stelle dann der. gleichfalld mit H. verfichwägerte, 
verdienftoofe Prediger 5. P. Wilmfen trat, der fpäters 
bin die hier oft angeführte Biographie Hanftein’s, mit 
treuer. Freundesliebe an feinem Grabmale niederleate. 


Zu mänchen Leiden die den würdigen Hanftein 

drücken, gehörten auf der Schriftſtellerbahn, auch die 
Genfurleiden; fo fchreibt er am 31. Auguſt 1797 einem 
Freunde: „Oft habe ich Ihrer gedacht, aber einige Tage 
lang fehr lebhaft, meil ſich das Gerücht verbreitete: Dil: 
mer mwäre geftorben. —'; Nach meiner Zuhaufefunft aber 
hörte und las ich nicht nur feine Beftätigung, fondern em⸗ 
pfing dud ‚etliche unangenebine Zeichen feines Lebens und 
Wirkens. Das Manuffript zu dem achten Hefte der ho⸗ 
miletifch » Eritifchen Blätter mar. nehmlich endlich zuruͤckge⸗ 
fommen, und da waren denn, was unerhört ift, ganze 
Mecenfionen und Abhandlungen geftrichen, Er muß ge 
wiß frank gewefen und dadurch übellaunifch gemorden fein, 
denn fo arg hat er’8 noch nie. gemacht.‘ — 


An feinem Geburtstage, den 7. Sept. eben des Jah⸗ 
res fagte H. deimfelben Freunde: 


—, Es fommt bei weitem nicht fo, als man fürch- 
tet” — fagen Sie bei der Erinnerung an meine Be: 
foranifle wegen des Vaters Heimgang in die Ruhe. Oft 
iſts jo; oft kommts auch bei weitem fchrecklicher ; als 
man fürchte. Die Erfahrungen meiner legten Lebens 
. jahre befiegeln .diee. Was mich feit Oftern 1796 ge: 
troffen hat und noch trifft, ife ungleich trauriger und nie; 
derbeugender, als ich. e8 je ahnen und fürchten konnte. 
Aber aut ift es darum doch. Tragen fann ich's und 
werde ich’8 darum doch ; denn der, der es ſchickt und aufs 
fegt, muß tragen helfen weil er die Liebe ift. Das ge⸗ 
hört zu dem, was mir nachher erft erfahren. Aber darum 
find mir „folhe Erfahrungen, mobei mir nichts thun 
fönnen, als ftillftehn und frillfchweigen — überaug Präftige 


Demonftrationen unfers unfterblichen Lebens.” — 
— „Schade, daß ich Ihren Brief nicht vierzehn Tage 
feüher gehabt und aelefen habe. Gewiß hätte ich meine 
eiden legten Predigten über das achte Gebot dann nicht, 
wenigſtens nicht fo gehalten. Ich habe den Läfterern und 
Berleumdern harte Wahrheiten predigen müflen, und — 
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wußte richt, daß man auch mich herum trägt, und fogae 
meilentveit meinem Namen mit fehlimmer Rede wehe thut. 
Nun mag der und jener meinen, ich habe das mir gepres 
digt. Gott weiß, daß ich an mich nicht dachte. — Es 
war, als ob mein Herz weich; mein Aug: naß werden wollte 
bon Kummer; aber das mnf heute nicht fein,sich muß in 
Danf und Freude meinen Tag beſchließen.“ — 


Dem von ſo manchen Verfolgungen des Schickſals 
gedruͤckten Manne waren kleine Reiſen zu geliebten und 
befreundeten Bekannten, erſt in die Vaterſtadt, dann, auf 
vielſeitige Aufforderungen, denen des ehrwuͤrdigen Tel⸗— 
lers deingende Bitten Gewicht gaben, nach Berlin, fees' 
len⸗ und Förperflärfende Erhofungen. Hier in der Knigs—⸗ 
ſtadt lernte er auch-in Emilien Wilmfen, der Toch—⸗ 
ter einer ehrwuͤrdigen Mutter, das Mitglied einer liebens⸗ 
würdigen: Familie, Die fennen, welche er am 9. Junius 
1801, als zweite Gattin, in erneuerter Lebensfreude, dar 
beim führte. Durch dieſe glückliche Verbindung war min: 
au veemittelft Freundfchafts » und Familienbanden H. na— 
her — 332e aber er ahnete damals gewiß nicht, 
daß dieſe Stadt einſt fein Wohnfig, der Punkt feiner aus: 
gebreiteten Wirkfamfeit, wie feines Ruhmes, und — dan 
die Bewahrerin feiner Afche und feines Andenkens werden 
würde, als ev am ı. Auguft 1803 in einem Briefe fagtes 


Man kommt in dem weitſchichtigen, fteinflumpens 
reichen, ftraubbampfenden, durchaus nicht — 
und daneben hoͤchſtverwilderten Berlin, mo dag Gute, da 
viele Bute in dem Böfen, wie verſcharrt und vergras 
ben baliegt, faum zum Befinnen; allein den Genuß des 
Wiederfcheng getrennter Freunde faun man gerade hier am 
Beſten feiern. — — Es ift hier nichts! Ich möchte um 
feinen Preis in Berlin leben; das ift dag abermalige Nez 
fultag meines Hierfeins und Beobachtend, Ich fühle faft 
täglich mehr, daß unfer Sinn zu dem Einne diefer Melt 
nicht ſtimmt. Wehe thut es mir und nen, und Alen, 
die, wie wir denken ynd empfinden, daß wir nur mit Ach: 
ſelzucken die Frage: wo will das hinaus? beantworten 
fönnen: — — iſt es doch lieb, daß ich einmal wieder 
bier geweſen bin. Nun wird mir Alles wieder aufs Neue 
heilig und ehrwuͤrdig und michtig, was der großen Welt 
nicht fo iſt. Es it in Emmahus beffer, als in Jeruſalem. 


erkann. Dort erkannte man ſich am Brodbrechen und Beten; hier 
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wird der Heilige gefreuziget, und das Heilige verwüͤ⸗ 
ae) 

Auch in weiteren Kreifen wurde Hanfteind Name 
fbon mit Auszeichnung genannt; feine fchriftftellerifchen 
Arbeiten fanden überall Anerfennung ihres Werthes; fo 
konnte es nicht fehlen, daß er bald in eine glücklichere Amts? 
lage verjeßt werden mußte. Bon dem m digen Teller, 

wie durch den ausgezeichneten Ruf einer trefflichen Amts⸗ 
führung empfohlen, ward er daher von dem Domedpitef 
zu Brandenbürg an der Havel zum Oberdomprediger (1803) 
erwaͤhlt, mit welcher Stelle ihm das geiftlihe Miniftertunt 
jugfeich die Superintendentur der unter dem Patronate jener 
geitlihen Stifturig fiehenden Didces übertrug. So traf 
er in eine ſorgenfreiere Lage, in einen angenehmeren Wir⸗ 
tungskreis, in nahe Verbindung mit mehreren feiner Aufr 
ſicht untergeordneten Schul⸗ und re danftaften und 
in geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe, Die Beift BR Hirzeri Bez 
friedigung darboten. Unter glücklichen Unigebungen begann 
er het, mit feifcher Kraft und Luſt, zu wirken für Kirche‘ 
und Schule. Manche Frucht, deren Segens fih die Nahe 
weit erfreut, waͤchſt aus dem Saamenkorn, weichen ber 
thaͤtige Arbeiter im Weinberge des Herren pflanzte und’ 
legte ; fo begründete Hanftein dort eine Toͤchterſchule, 
die noch fortvaucrt, ein Denkmal feines Eifers für das Gu⸗ 
te, fo fuchte er fortwährend durch Freumdichaftlihen Um⸗ 
Hang auf * ſich für den Predigerſtand beftiimmende 
Männer zu wirken, um fie in ihrem kuͤnftigen Berufe ganz‘ 
in orientirens fo gab er felbft kehrſtunden in den Schulen, 
zum Unterricht für die Jugend, aber auch als Vorbild fuͤr 
den angehenden Lehrer ; fo- ftiftete, er eine literarifche Ge: 
ſellſchaft, deren Hauptzweck auf Erforſchung der wirlſam⸗ 
fen Mittel zur Befoͤrdernng der Religiofität und Sittlich⸗ 
feit gerichtet war, indeß der Verein zugleich zu gefellicyafts 
licher Erholung diente. 


Während in ben weitverbreiteten Familicuverbin⸗ 
dungen und in der zahlreichen Schwaͤgerſchaft Hanfteing 
manches erfreuliche Ereigniß feine Tage erheiterte, vief 
ihn eine unerwartetete Begebenheit aus feinem ihm fo 
fiebgemordenen Amte, und verfegte ihn dorthin, wo er 
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noh kurz zuvor um feinen Preis zu leben wuͤnſchte; 
*aber er folgte dem Rufe und brachte ihm feine Neigung 
zum Dpfer wiederum, im Bemußtfein der Pflichter⸗ 
fuͤllung. — 

Teller, der als Herausgeber des bekannten Ma⸗ 
gazins für Prediger auf Hayſteins, als eines 
fleißigen Mitarbeiters, Verdienſte aufmerffam gemacht 
worden war, wünfıhte im hohen Alter, feiner Berufsarbeiten 
duch einen Adjunftus und dereinftigen Nachfolger fich 
‚entledigt, Seine dieferhalb dem Könige vorgetragenen 
‚Bitten veranlaftın den damaligen geheimen Kabinetsrath 
DBenme, über diefen Gegenftand Rüdfprache zu nehmen 
mit dem Hofprediger Pifchon zu Potsdam;. legterer 
‚nannte den Superintendenten Hanftein zu Branden« 
burg, jedoch mit der aufrichtigen Bemerfung, daß. fol« 
der Borfchlag leicht den Schein der Partheifichkeit auf 
‚fi ziehen koͤnne, da der Empfohlene fein Schwager 
fei. — Bald ward H. nad) Potsdam berufen, um dort 
eine. Probepredigt zu halten vor dem Könige, der uns 
mittefbae nachher den Vorfchlag billigte, indem er. Hans 
fein zu Tellers Gehuͤlfen und einftigem Nachfolger in 
allen feinen Aemtern ernannte. Diefe Amtsbefegung, 
tele dem berühmten Greife völlige Ruhe ficherte und 
ganz feinen Wünfchen entfprach, überlebte er nur wenige 
Tage; am 4. Dejember 1804 bejeugte er jenes in einer 
herzlichen Zuſchrift an H. den er dringend bat, fiine 
‚Ueberfunft nach Berlin zu befchleunigen, und ſchon am 
9. Dezember, vier Tage. nachher, ſchloß Teller. für 
immer die müden Augen. 


Hanftein fhied nun aus einer gefegneten und ers 
freufichen Amtsführung, um in meiterm und höherem 
Wirkungskreiſe ald Probft und erfter Prediger der Petri⸗ 
Kirche, wie auch als Dberfonfiftorialrath, eine neue Lauf⸗ 
bahn zu beginnen, die an und für fich mit großen Schwie⸗ 
rigfeiten verfnüpft, um fo größere Anforderungen machte, 
da ein Mann von.dem ausgebreitetften Ruhme -fein Bors 
Hänger war, ein Mann, den 9. in feiner Antritöpredigt 
gm 31. Mär; 1805 mit Recht, als den Unvergeks 
lihen, den Unerfeglihen, bezeichnet ,. deflen Nas 
men die proteftantifche Kirche mit ungerheilter Erfurcht- 
nennt, in dem Berlin fo viel hatte und fo viel verlor, 
um den die Zreunde trauern, als um den erſten Freund 
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= die: Armen Magen, ald um den freundlichften Wohle 
ter. — 

Zunähft gewann Hanftein Anerfennung feis 
ner Verdienfte als Prediger, feinem Hauptberufe.. — 
Range Zeit hatte die ſchoͤne, hochgewölbte und raumbolle 
Petrikirche Leinen Prediger: gehabt, der fie auszufüllen 
im Stande war, und der durch ein ftarf und angenehm 
toͤnendes Organ und einen rednerifhen Vortrag feine 
Zuhörer fo zu fefleln vermochte, wie Hanftein fie 
feilelte. Teller hatte eine dünne und ſchwache Tenor: 
fiinme, faſt gar. feine Deflamation und Aktion, und 
-wie originell, und fcharffinnig, ja oft felbft wigig, er 
predigte, er fand doch feinen Beifall, (obgleich feine 
"Zeit gerade, ſolche Vorträge begehrte) weil feine fächlis 
fche Ausfprache, und die Berfhmähung alles vednerifchen 
Ehmudes, die er fich zum Gefege gemacht zu haben 
fhien, den Meiften nicht zufagte, und feine Stimme 
auch einem fo großen Gebäude ganz unangemefien war. 
So war es denn nicht zu verwundern, daß. H., der dies 
les in fich vereinigte, toas. fonft gemöhnlich nur einzeln 
gefunden wird, fich eines auferordentlihen Beifalls bei 
feiner, neuen Gemeinde erfreute, und durch den Zulauf 
der Neugierigen feine Kische ungewöhnlich angefüllt fa. 
Er mußte es fich, gefallen lafien, eine Zeitlang der Mos 
deprediger zu fein, denn diefem Schickſale fann in einer 

oßen Stadt niemand entgehen, der etwas Außerore 

entliches fciftet, und eben dadurch von fich reden macht. 
Zu beträchtlich ift in großem und volfreichen Städten 
die Anzahl derer, - welche dem Neuen nachfragen, -und 
nadhlaufen, und dem Zuge des großen Haufens mecha= 
nifch folgen, und es ift fein geringes Leiden, welches aus 
diefem Zulaufe für den Prediger -entfteht, vor allem; 
wenn er von der Kitelfeit frei ift, welche darin, daß fie 
Auffehen macht, ihre Befriedigung findet. Unfer 9, 
vermißte daher in. den erften Monaten feiner Amtfüh- 
tung recht ſchmerzlich die feierliche Stille und die theil« 
uchmende Aufmerkfamfeit, deren er ſich in Tangermünde 
und Sörandenburg zu erfreuen gehabt hatte. Kinigers 
- mafen entfchädigten ihn dafür die ftileren Montags: 
Berfammlungen, und daher liebte er ‚diefen Wocen-Got« 
tesdienft, und ließ nur in der dringendften Not) am 
Montage für. fih predigen. (Würdevolle Ruhe bei fir. 
lichen Verſammlungen, melde man in Berlin oft vers 
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mißt, ift indeß mit einem $ahlreichen Auditorio durchaus 
nicht ünverträglih, wovon man in den Kirchen zu Bresz 
fau, Diesdar, Hamburg, Bremen u. f. f. lobenswerthe 
Beifpiele findet. — ) Seine Amtsverhältnifie waren fat 
in jeder NRüchjicht fehr angenehm — doch hatte feine 
Fade auch ihre dunfelen Seiten, und die dunkelſte war 
mohl die gäritlibe Entbehrung erheiternder Muße, und’ 
die Nothmendigfeit, ſich häufig einer Leberismweife unters 
werfen zu muͤſſen, welche Pebensfraft und Lebensmuth 
zerftört, weil fie zu ſehr don der naturgemaͤßen abweicht, 
und ſelbſt das gefilige Vergnügen in Beſchwerde und 
Anſtrengung verwandelt, "Wie unverträglich‘ dieſes, - bes 
fonder® mit der Macht erft anfangende Abendmalzeiren, 
mit einem Berufe ift, der eine raftlofe, angeftrengte 
Thätigfeit erfordert, und wie färglih der Genuß, mwels 
cher fih darbietet, mie boch der Preis um welchen er 
erfauft wird, da® mußte unferm H. nur zu bad fühlbar 
werden, und ihm vorzüglich, da er fo viele Jahre hin? 
durch an eine Höchft einfache und natürliche Lebensart 
gewöhnt war, und diefe, bei feiner Schwähhlichfeit und 
dem zarten Baue feines Körpers, die Bedingung war, 
tinter welcher er allein fih der Gefundheit und eines 
fangen Lebens erfreuen fonnte. Doch gerade ihm war 
ed am wenigſten möglich, ſich dieſer verderblichen Lebens⸗ 
weiſe zu entziehen, da feine Gemuͤthlichkeit, feine Theils 
nahme, und fein Wohlwollen es ihm fo ſchwer mächten, 
ab zuſchlagen und zu berfhmähen, was ihm aus inniger 
Anhaͤnglichkeit dargeboten wurde. Er wußte fich zwar 
durch: die ftrengfte Enthaltfamfeit im Genuſſe größten« 
theils gegen die verderblichen Wirfungen einer ſolchen 
Abweichung von der Natur und Lebensordnung ficher zu 
ſtellen. Wäre ihm diefed nur auch in Anſehung mans 
des andern verderblihen Einfluffes auf feine Gefundbeif 
möglich geweſen, befonder8 in Anfehung ſeines Wohn⸗ 
haufes, und der erfchöpfenden Sigungen und Konferenz? 
jen, welchen er an drei, oft an vier Tagen in der Woche, 
ald Rath im Minifterio, im Armendireftorio, als Mit⸗ 
alied der Bibel, Gefellfihaft, der Direftion der Erwerb⸗ 
fhulen, oder ald Mitglied einer niederaciegten Königlir 
chen Kommiffion, und in den festen Jahren feines Lır 
bens als Skriba in dem Moderamen der Kreis - Sonode, 
und als Mitglied der von der Synode niederaefegten 
Kommiffich zur Sammlung des: neuen Geſangbuches 
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beiwohnen, und möbel er oft vier bis fünf Stunden in 
einer beengten Stubenluft zubringen mußte.“ —“ 

Bei diefer Darftellung der Unannehmlichfeiten, welche 
mit der vielleiht von Vielen bencideten Lage H's. ver: 
fnüpft waren, find auch die vorzuͤglichſten Amtsbeziehun⸗ 
gen namhaft gemacht, in welchen er ftand. — 


Zu den Zügen feines häuslichen Lebens, in welchem 
ir die Freude wurde, für den Verluſt der Kinder erfter 
be, von feiner zweiten Gattin mit fünf hoffnungsvollen 
Kindern befchenkt zu werden, gehörte. eine patriarchaliiche 
Gaftfreundfchaft, mit der er begünftigt von einer geräus 
migen Dienfimwohnung, mehrere feiner Verwandten, feine 
geliebte alte Mutter, die Kamilie feines. ihm ſchon am 18. 
Dezember 1805 durch den Tod entrifienen Schwagers 
Pifhon, mehrere Neffen und Kinder feiner Freunde 
ald Hausgenoflen aufnahm. 


So ſchritt er der verhänanifbollen Jeit entgegen, 
wo der unglücklihe Krieg dem tehrer der Religion, dem 
Patrioten, dem Haus- und Kamilienvater neue Pruͤfun⸗ 
gen auferlegte, die niemand mit größerer Treue und 
fefterev Ueberzeugung von der Weisheit der Vorſehung 
beftand, als er, Freimuͤthiger, unerfhrödener Wahr⸗ 
beitseifer,, innige Liebe für König und Baterlarid waren 
die Eharaftergrundlagen , auf welchen geftügt, er, unter 
aller Bedraͤngniß, empfänglichen Gemüthern die Vers 
heißungen und Teöftungen der Neligion zutrug. Die 
fromme Beaeifterung feined Wirfens ging nicht in dem 
Strome wilder Ereianiffe verloren; manche ſchoͤne That, 
mancher gluͤckliche Erfolg zur - Verninderung des allger 
meinen Drangfals belohnte ihn. — Hanftein war im 
Jahr 1807 einer der Erjten der edlen Männer, melde 
zur Gründung des Luifenftiftes, einer mohlthätigen 
Erziehungs » Anftalt für folche Knaben, welche, ohne ver» 
waiſet zu fein, in Gefahr find, zu verwildern, zufams 
mentraten, Die herrliche Königin Preußens, derer An« 
denken! wie ein mohlthätiges Geſtirn die dunfelen Tage 
ſenes Meiched erhellt, mar gebeten, die unmittelbare 
Defchüserin einer Stiftung zu werden, welche ihren Nas 
men führte, Sie antwortete in: einem Schreiben an 
Hanftein, von Memel aus, unterm 31. Auguſt 1807, 
a: fügte eine Beiſteuer bei und fchloß mis den 
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„Der Krieg, der ſoviel unvermeidliches Uebel uͤber 
die Nation brachte, deren Landesmutter zu ſein, mein 
Stolz iſt, hat auch manche fchöne Frucht zur Reife ges 
brächt und für fo vieled Gute den Saamen ausgeftreuet.. 
Pereinigen wir ung, ihn mit Sorgfalt zu pflegen, fo dürfen 
wir hoffen, den Berluft an Macht duch, Gewinn 
an Tugend reichlih zu erfegen. Cie, Herr Probft! 
haben redlich das Ihrige gethan, nach diefem Ziele 
hinzuleiten. Mehrere Ihrer würdigen Amtsbräader haben 
mit Ihnen gemetteifert. Sie haben dadurch im den 
Berlinern den Geift geweckt und erhalten, in welchem 
allein man ſich im Unglüde mit Würde betragen Fann. 
Dadurch ift das Band der Liebe, welches die Nation mit 
ihrem Herrſcher verband, nur um fo fefter gefnüpft 
worden, fo tie die Freude des Wiederſehens, wonach 
die Schnfucht wechfelfeitig gleich groß ift, defto reiner fein 
wird.’ — | 
Dieſes ift mit wenigen Worten die genauefte Bes 
zeichnung des Standpunftes, welchen Hanſtein, waͤh⸗ 
*3 der Unterjochungszeit, mit unerſchuͤtterlichem Eifer 
feſthielt. — 

Dem guten Zwecke des Luiſenſtiftes entſprach ein gluͤck⸗ 
liches Gedeihen. Hier aͤrndteie H. viele Lebensfreude, denn 
fortgeſetzt, ſelbſt unter den groͤßten Zeitbeſchraͤnkungen 
fuͤhrte er nicht nur die Leitung deſſelben mit, ſondern feierte 
hier manche Erholungsftunde, ‚indem er ſich mit freundli⸗ 
den Geſpraͤchen unter die im Arbeitsjaale befhäftigten Kin« 
der mifchte. Je mehr H’8 ganzes Leben in Handlungen 
der Mildthaͤtigkeit, des Wohlthuns, der Menfchenliebe fich 
ausfprach, je mehr es ihn immer trieb, unaufgefordert dies 
fen Tugenden fi zu weihen, um fo härter traf ihn oft die 
Sorge, nicht. überall fo helfen zu fönnen, wie er gern ges 
wollt hätte. So gelang es ihm z. B. feinen Bruder, ‚dem- 
Vater einer zahlveihen Familie, aus der gedrückten,, for», 
genvollen Lage feines Schulamtes zu Stendal zu befreien, 
indem er ihm die einträgliche Predigerftclle zu Loͤwenberg 
verfchaffte; doch kaum hier angezogen vernichtete eine. 
Seuersbrunft, das Dorf, die Predigerwohnung. und die, 
dem Brubderherzen fo heitere Ausficht , die Herftelung des 
— —— einer ſo nahe befreundeten Familie geſichert 
du haben, — — | 
ESelbſt in der Zeit, wo der Friede ſchon durch den 
Zriedensfchlug von Tilſit wieder hergeſtellt fein follte, 
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konnte H. traurigen Erfahrungen, die in feiner Vaterlands⸗ 
liebe ihren Grund hatten, nicht entgehen. — Sein Amt rief 
ihn zur Einführung des Superintendenten Sademwaffer 
nach Havelberg, wo der übermüthige, nie befriedigte Feind 
noch hauste. Der Kommandant der Stadt hatte HE Ein: 
führungspredigt behorcht und — mas den Auflauerern 
und Horchern leicht gluͤckt — darin verdächtige, den Fran» 
zofen nicht gefallende Aeufferungen vernommen, Am fol 
genden Tage ward H. dor dem eben von Berlin angefoms 
menen General Lagiffe gefordert und mit Fragen und 
Vorwuͤrfen überhäuft, dann aber, bei dem feften, ruhigen 
Benehmen des ſich fchuldlos Wiftenden, unter Androhung 
augenblicklicher Haft befehfigt, binnen einer Etunde die 
Etadt verlaffen; auch gleich eine Eftaffttte vorangefchickt, 
welche den Kommandanten Berlins, den Obergeneral Bis 
tor auf den verdächtinen Mann aufmerffam wachte. 
Hanftein ward hierdurch in feiner Berufspflicht nicht 
geftört, fondern fuhr fort, im feinen bei voller Kirche ge- 
haltenen Predigten für patriotifhe Begeifterung zu wir⸗ 
fen, zur Treue an König und Vaterland zu ermuntern, und 
die Rettung des feteren vorauszufagen. Nachmals ward 
H. fpäterhin entboten vor dem Gouverneur der Hauptftadt, 
dem berüchtigten Davouft zu erfcheinen, gemeinfchafte 
lich mit dem Juſtizrath Buchholz (den man in der Eile 
anftatt des eigentlich gemeinten Schriftftellers Friedrich 
Buchholz herbeigeholt hatte) und mit Schleierma> 
her, mwegen offenfundiger Franzoſenfeindſchaft mit Vor⸗ 
würfen und Drohungen gefhmäht; doch Schleierma: 
her, ber franzoͤſiſchen Sprache vollfommen mädhtig, fuͤhr⸗ 
te das Wort der Vertheidigung mit männlichem Muthe; 
fo murden alle drei entlaffen mit bündigen Zurechtweifuns 
gen: was und mie fie Fünftig predigen und fchreiben foll: 
ten. — in fo gefahrvoller Zeit bewährten edle Männer, 
was fo fchnell vergeflen wird, die Lauterfeit und Feftigkeit 
ihrer Pflichttreue. — | 
Am 20. Eeptemb. 1809 brannte die fehöne Petri» Rirz 
ce ab, mwodurd H. für fich und feine zahlreiche Gemeinde 
den ihm fo liebgewordenen Bereinigungspunft religibſer Zus 
fammenfünfte verlor. Zwar ward den durch diefen Une 
luͤcksfall Beraubten, erft die Kloſter, dann die Doms 
irche zum Gottesdienfte eingeräumt; doch entfchädigte 
fchwefterlihe Willfährigkeit anderer Gemeinden nicht ganz, 
da Befchränftheit des Raums die große Petri Gemeinde 
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König den rothen Adlerordeh dritter Klaſſe perl er 
' 2 | zugeſt 
wurde, eine Auszeichnung, welche H. immer fehr hoch Dir 


di⸗ 
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Bad nach Landeck vor, und fie ward mit glüdlihem Er; 
folge, unter manchem aufheiternden Zufammentreffen und 
MWiederfehn, gemacht. — | 

Kurz nach der Heimfehr trat mit dem Jahre 1813 
der fehnfuchtsvoll erfehnte Wendepunft der politifchen Eris 
ſtenz des Vaterlandes ein. Nun galt e8 Allen! — 
Hanftein murde der thätiaften Einer. — Die Vorträge, 
welche in diefe Zeit fallen, gehoͤren zu Den Beften, welche wir 
ihm verdanken, und feine Zuhörer und Lefer erblicken ihn 
darin auf einer nur Wenigen erreichbaren Stufe der Be: 
redfamfeit, weil die Vereinigung eines reichen Geiftes und 
Gemüthes mit ausgezeichnetem Forperlichen Talent für Be: 
redſantkeit eine feltene Erfcheinung if. — *) Sein Thun 
und Trachten, feine Arbeits » und KRuheftunden waren ge 
richtet auf die große Krifis des Augenblicks, und zur Auf: 
bietuug aller Mittel, eine gluͤckliche Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen. Solche Begeifterung machte ihn zum Dichter, in» 
deß er das fchöne Talent für Poefie nur felten übte, um 
feinem Herzen zu genügen in Anbetung des Ewigen, oder 
um in traulichen Kreifen, in der Weiſe eines Liedes oder eis 
nes fröhlichen Trinfjpruches feſtliche Stunden - zu erheiter 
sen. — est fang er in Kraft und Geift: 


Herrlidy waltet der Geiſt, welcher das Volk erhebt! 
Dis zum Kinde herab wehet von Mann und Greis 
Ein lebendiger Odem 
Dur das heilige Baterland. 
Greife beten und weihen Enkel dem Heldenkampf 
Männer führen das Schwerd, welches fie nie geführt. 
Hochauflodert des Juͤnglings 
Bruſt, zu retten dad Vaterland. 
Und es ſtroͤmet daher freudig die Jugendkraft, 
Scheut Gefahren und Muͤh', Wunden und Blutkampf nicht, 
Nicht das Dräuen des Todes; 
Denn ein heiliger Ruf ertdnt: 
„Rette, biederes Volk! rette das Vaterland! 
Sieh! es laftet die Schmach über dem heiligen! 
Sieh! es fhmieder die Feſſel, 
Der und haſſet, und flucht Dir Fluch! 





*) Siehe „Denfm al, Seite 89 2°. und die Predigtſamm⸗ 
lung von Hanftein, unter dem Titel „die ernite Zeit.” — 
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Nette, biederes Volk! rette das Vaterland! 
WandP in ehrenden Ruhm diefe verhafte Schmach 
Mandl in Genen den Fluch, — 

Siegeskraͤne die Feſſeln um! — 


Wie bedeutungsvoll ſind die Worte am Set 
ber Dde Troft und. Hoffnung: | 


„Schön iſt's Mutter und Braut! fterben für's Baterland- 
Saͤnk' auch König und Volk unter im großen Kampf. 
Aber fchöner: in fterben de 
Nicht umfonft für das. Vaterland! — 


Hanftein fämpfte tapfer mit dem Schwerdte des 
Beifes, fachte an den Muth) der Verzaaten, ſprach Troft 
ein den Beraubten und brachte Pflege den Verwundeten; 
fo erwarb er fich ein beiliges Recht an der Siegerfreude, 
womit, nach nochmaliger Unterbreihung, endlich 818 die 
— Preußenheere zu dem Heerde der Heimath zuruͤck⸗ 
kehrten 
Eine, auf unmittelbaren Befehl des Koͤniges, waͤh⸗ 
rend Diefer "Zeit gebildete Kommiſſion zur * des 
Kirchenweſens und der proteftantifehen Lituͤrgie, deren Mits 
glied, nebft Sad, Ribbeck, Heder, D ffelsmeyer 
und Eylert, Hanftein mar, werflocht letztern, bei 
feinee Willfäͤhrigkeit, fi) den ſchwierigſten Gefhäften zu 
unterziehen, in ein wahrhaftes Labyrinth von Arbeiten. 
Männer jedes Standes waren berechtigt, diefer Kommif: 
fion Anſichten und Vorſchlaͤge Behufs der Kirchenreform 
einzureichen und thaten es im bunten Gemiſch, wie H. 
in einem Briefe ſich fo trefiend ausdrüdt, Häufig „recht 
zum Lachen und Weinen zugleich," — 

Die Gerchichte der Arbeiten dieſer Kommiffion und . 
ihrer Vorfchläge, welche eine‘ fcharfe Kritif-im Publifo 
zu befichen haften, noch che fie eigen’lich gemacht wa⸗ 
ven, die Darſtellung der bei dem Einscitte des Jubel⸗ 
jahres der prptejtantifchen Kirchen vom Könige ſelbſt auss 
gebenden Verhandlungen zur Vereinigung der Iutherifchen 
und veformirten Kirche, zu deren Bewirkung Sack 
und Hanftein zuerft Vorfchläge' machen muften, und 
die Geſchichte der hiernach ergriffenen Maasregeln, wie 
deren Folgen, ift eine Aufgabe, deren Löfung ein mich» 
mi. Denkmal zur Charakteriſtik unſeres Zeitalters geben 
wir 
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Im Allgemeinen fei hier bemerkt, daß nach jenen . 
Vorbereitungen im preußifchen Staat:, alle proteftäntifche 
Gemeinden eine Presbyterial?, alle Geiftliche eine Syno⸗ 
dalverfaffung erhielten, wodurd) eine neue Anerfennung _ 
gegeben: wurde, daß für jede Maſſe unter -moralifchen 
Prinzipien verbundener Menfchen, cin vernünftiges Repräs 
fentativfyfteın das einzig zweckmaͤßige iſt. — Was die am 
zweiten Tage des Reformationsfeſtes 1817 zu Berlin ſtatt⸗ 
gefundene Vereinigung der beiden proteftantifchen Konfefs 
fionen betrifft,. fo fand diefed Vorbild, wie befannt, häus 
fig Nachfolge in den Provinzen und in andern’ deutfchen 
Landen. In diefer Begebenheit ift auf Feine Weife die loͤb⸗ 
liche Abficht Der Urheber und Beförderer zu verfennen und 
in der Beurtheilung derfelben im Widerſpruche dagegen, iſt 
häufig Leidenſchaft und Vorurtheil fihtbar geworden; aber 
es bleibt eine unbeſtreitbare Thatſache, Daß die ganze Ver⸗ 
einigung, mo fie gefehah, mehr erfcheint, als eine Anord: 
nung von obenher, oder al8 Betrieb einiger dafür gez 
ftimmter Geiftlichen, als da fie Wille und Bedärfniß der 
firchlichen Gemeinden, welche fie fib ſchweigend gefallen 
ließen, geweſen fei, ohne derer zu gedenken, die, als Kits 
chenlehrer, oder ald Gemeindeglieder daran wirkliches Ners 
gerniß nahmen. Unbezmeifelt: machte die Bereinigung der 
Kirchen, auf diefe Weiſe begonnen, vielen kirchlichen In— 
differentismus fund, ja fie beförderte denſelben, indem 
man darauf Hinarbeiten wollte; dieſem Abwege des Beits 
alters entgegen zu wirken. — *) 


*) Ein in der theologiſchen Literatur ruͤhmlichſt befannter 

Schriftſteller, der die Handſchrift dieſer Biographie durch⸗ 

zuſehen die Gefaͤlligkeit hatte, bemerkt bei dieſer Stelle 
Folgendes: 

— „Da von dielen Maͤnnern geiſtlichen und weltlichen 
Standes, beſonders in den neueſten Zeiten, der Kirchen— 
vereinigung aünftige Aeufferungen zu Statten kamen, niußte 
wohl Anordnung von obenher erfolgen, das liegt in der 
ſtaatsverhaͤltlichen Verfaſſung unferer evangelifhen Kirche. — 
Der König bat wegen der Union nie etwas verordnet, 
mohl taber gewünfcht und fih für dieſe Sache erklärt; 
jedoch if allen Geiftlihen befohlen, völlige Freiheit zu 
gewähren , und jeden Schein ‚des Zwanges zu vermeiden. 
Auch in andern Ländern iſt meines Wiffend — m 
von oben herab etwas verorbuet worden. —“ 


Zeitgenoffen N. R. VI. 11 
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Obgleich einem Manne von Hanſteins Scharf⸗ 
ſinne dieſe Bemerkungen nicht entgehen konnten, obgleich 
er Erfahrungen genug machte, wie ſein Wirken in dieſen 
Beziehungen hier und dort gemisdeutet, verketzert und ge⸗ 
hemmt werde, fo blieb er doch mit heitrer Seelenruhe 
dem einmal vorgezeichneten Plane treu, denn die vedliche 
Ueberzeugung , - Gutes zu mirfen, fein anderes Motiv, 
hatte ihn für.denfelben gewonnen. — Es verdient auch 
hier feine Feftigfeit und Konfequenz wahre Achtung. — 

Ehrend für den früher dahingefchiedenen, mie für 
den. ihn betrauernden Freund ift die innige Kreundfchaft, 
welche fih, nach literariihen Veranlaffungen, die z. B. 
in dem gemeinfchaftlich herausgegebenen neueften Ma; 
gazine für Seftzund Gelegenbeitspredigten 
dem Publifo vorliegt, zwifchen Hanftein und dem ges 
nialen Dräfefe bildete; bezeichnend ift es, wie beide 





„Es mag wahr fein, daß die Gemeinden wohl eigent⸗ 
lich das Bedürfnis diefer Vereinigung nicht fühlten ; aber 
da in den Hauptlehren der Keligion durchaus Fein Uns 
terfchied beider Kirchen ftattfindet, warum follen die äufs 
fertich getrennt bleiben, die es innerlich nicht find? — 
Diefes. haben alle, die Sache richtig betradhtende Reli⸗ 
gionslehrer ihren Gemeinden zu Gemüthe geführt, und 
diefe ſich die Vereinigung nicht blos gefallen laſſen, ſon⸗ 
dern ſich ihrer wirklich erfreuer: — . 

„Mögen Einige Aergernig nehmen! Jede Verbefferung 
ärgert ja den am Alten hängenden und ftößt bald bei Vor⸗ 
urtheilen, bald bei böfem Willen an. Auf Menfchen, die 
ſich einmal drgern wollen, bei Stiftung des Guten Nüd: 
ficht zu nehmen, würde diefes oft verhindern. 

„Daß endlich die Union den kirchlichen Audifferentiss 
mus befoͤrdere, ift ſchwer zu bemeifen. Wo völlige Ueber: 
eintimmung in allen wefentlihen Neligionslehren it, kann 
davon nicht die Rede fein. Berfchiedenheit der Meinuns 
sen und BVorftellungen ift ja in allen Kirchen unter den 
Bliedern derfelben. —“ | 

— „Glauben Sie überhaupt nur, daß viele Wibder- 
fprüche gegen die Union, mehr meltlihes, recht eigentlich 
politifches Urfprungs find, als daß in der Verfchiedenheit 
a. Er und: Meinungen ihre Quelle zu finden 
ei.“ — u. ſ. f. 
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liebend an einander hingen und im Briefwechſel alles ſich 
gegenſeitig vertrauten, was ſie erfuͤllte mit frohen Er— 
wartungen und mit truͤber Beſorgniß, ohne ſich je von 
Perſon geſehen zu haben. Dieſe Verwandtſchaft der Ge⸗ 
ſinnung führte fie beide in ihren Zuſchriften zu dem Ge- 
brauche des brüderlihen Du, deſſen herzlicher Tauſch 
beſſer Erwähnung vervient, als die Herablaffung eines 
vornehmgemwordenen Jugendgefaͤhrten. Sich ald Brüder 
im Geifte zu umarmen und in perfönlier Vereinigung 
Herz um Herz zu taufchen, gehörte zu H. liebften Aus— 
fihten, die hienieden zwar nicht erfüllt, aber deshalb 
nicht vernichtet wurden, denn da droben if der Vereini— 
aungspunft alles deflen, mas geiftige Liebe verband. — 
Des Troftes war H. erfüllt, ald er an Draͤſeke ſchrieb: 
„Ach hätten wir dich doch in Berlin, und unter uns! — 
Aber du fprichft mir ‚fo viel vom Heimgehen und Vollen: 
den. Nein, Bruder meines Herzens, nicht alfo. ch, 
faft dreischn Jahre älter, ih muß abnehmen, du mußt 
wachen. Ich eile der Heimath zu, du mußt bleiben. — — 
Manı Gottes! ftehe und zeuge, Fräftig uñd lebendig 
und warm, ein Zeuge Gottes, ein Herold Chriſti, des 
Ehriftus, der vor Abraham war, —“ 

Und Dräfefe ermiederte: 

„Lange, das fühfe ich, werde ich auf diefer Erde nicht 
mehr wallen: ich febe mich todt. Jede Predigt, jedes 
Sterbelager, jede Abendmalsfeier, jede Hausnoth, oft 
jede Stunde, die ich meinen Konfirmanden gebe, reift 
Stüfe aus meinem Herzen. Hanftein weiß mas ich 
meine. Aber es ift ja gut, es ift auch fo gut. Der 
Menfh Iebt nur Einmal, nemlih ewig. Schreibft Du 
indeß: du Fönneft mich nicht miffen, / in diefem deinem 
Iigten, deinem Ausgangsieben — fo fage ih Dir's auch: 
ich fann deiner nicht. mehr entbehren, ich kann's weder 
hier, noch dort. Und an meine Bilder von der ae 
ich meine die jenfeitigen — Fnüpft fich alle Zeit das, feit du es 
gefagt, was du mir einft von deiner herrlichen Petrifanzel 
fchriebef. Du. follft einen finnigern, feinen feligeren 

uhörer im Himmel haben, mein Hanftein, als mid. — 
* lebe wohl, du Hochgeliebter! Bitte, ſei nicht mehr 
krank. Lebe noch ein Wenig hier auf Erden, daß du 
fortfahreſt zu leuchten, ein brennend und ſcheinend Licht, 
und auch auf mich waͤrmend und erquickend falle deines 
ſchoͤnen Lebens Glanz —“ Solche innige Zuneigung 

— 
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tauſchten zwei Maͤnner, die in religioſen, beſonders dog⸗ 
matiſchen Anſichten nicht übereinftimmten, deren von ein» 
ander abweichende Meinungen im früheren Zeitalter leicht 
Zefotenftreit auf Leben und Tod veranlaft haben fönnte. 
Beide, Danftein wie Draͤſeke, verſchwiegen fih, vom 
Beginn näherer Befanntfchaft.und traulicher Mittheilung, 
diefe Verfchiedenheit nicht; fie achteten und liebten. fich 
deshalb nicht minder. So fhrieb H. an D.:, 

„Mit der Dogmatif — wie, fol ich fagen: Dogma— 
logie? — iſt's eigen in diefem Decennio. Viele — viel 
herrliche und Eraftige Männer hat's ergriffen, dag neue 
paläologifhe Wort in Anfehn zu bringen. Auch Sie, 
Theurer! laſſen Den geboren werden, als Menſch, der 
das Univerfum erfchaffen hat. Wohl geht e8 bei Ihnen 
gewiß, gemiß aus dem Glauben. Das ift mein Troft, 
aber beraußreißen faun’ es mic) nicht aus meiner — nens 
nen Sie e8 immer: VBefangenheit in meinem Bernunfts 
glauben. — — Preis ihm, Huldigung, Verchrung in 
Zeit und Ewigkeit; aber Anbetung — nur Einem! feinem 
und unfernr Bater! — k; 

H. erfuhr fortwährend im häuslichen, wie im öffent» 
lichen Leben die Unbeftändigfeit alles Jrdifchen: dort mans _ 
che Freude in neuen Verbindungen und manches fhöne 
Gedeihen des Treugepflegten, aber auch manche Stunde 
der Trauer am Krankenbette und beim Todtenlager, — 
hier manchen Segen der Amtsführımg, mande wohl 
thuende Anerkennung mühfamerworbener VBerdienfte, aber 
auch traurige Erfährungen und Täufchungen befonders ın 
Hinfiht der Hoffnungen für die Verbefferung des Kirchen» - 
weſens und der äufferen Lage der Geiftlichen,, die er mit 
Liebe in feinem Herzen genährt hatte, Die immer hoher 
fieigende Bedrängniß fo vieler Zamilienväter unter dens 
felben, die ihn mit ihren Klagen und Bitten beſtuͤrmten 
und denen nicht Allen helfen zu koͤnnen fein eigenes Lebens⸗ 
glück zerftörte, geſellten fich zu Zeichen der Zeit, welche 
die Kreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche und des Bei: 
ſtes bedrohten. *) Bei fichtbar wanfender Gefundheit ers 


) — So berihtet „das Deufmal“ (Seite 107 und 
108) und bietet Veranlaffung dar, aus Hanfteins Briefen 
an einen Freund, einige eigenthuͤmliche Anfichten über wid: 
tige Gegenftände der Zeit bier einzufchalten ; 
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hielt er fich nur mit Anftrengung die ihm natürliche Hei⸗ 
terfeit. 1818 fuchte er Erholung und Stärfung auf einer 
Reife in die Heimath, die er auf einen Befuch des herrlis 
chen Harzgebürges ausdehnte; dann 1819, nach den Nas 
the der Aerzte gegen rege Bruftbeflemmungen, eine Walls 





— — ‚Die Prediger, die Predigten und das Predigen, biefe 
‘drei find es wahrlich nicht allein, die unfere Kirchen ents 
völkert und die Altaͤre verwaiſt haben. Es if allerdings 
‚ ber .Geift der Zeit, den ich aber in diefer Hinficht noch 
nie und nirgend fordargeftellt, fo in feinen Einzelnheiten ent⸗ 
wickelt gefunden babe, als Sie es gethan haben. Ras Sie 
über politifhe Verfaſſung, Zefefucht, befenders über: die 
ewigen Einwirtungen der chamdleonartigen Philofophie des 
Tages in die Studien und Amtsvortraͤge der Geiftlihen, 
namentlih über Naturphilofophie fagen, ift fo wahr und fo 
Far, daß es nicht bezweifelt werben kann. — Und dann die 
Unpolise; in Hinficht der heiligen Tage, Stunden, Derter! — 
biefe wirft gemwaltiglich in Vereinbarung mit dem irreligids 
fen Geifte mancher Behörde, ihrer Männer und Diener! 
denn diefe leider fehen fih an, als die Götter der Erbe, 
die hoch Über dem Molke deffen nicht bedürfen, was nur 
dem Volke fromme. Sie vergefien yur, daß sum Fopulus 
jeder edle, wahre Menſch der Nation, zum Plebs aber je⸗ 
der andere gehöre, wes Standes er auch fei, welche Zeichen 
und Orden und Titel er auch trage. — Der Geift der Welt 
ift noch viel gefährlicher, als der Geiſt der Zeit.“ — 





— „Die Kirche befommt, nach meiner innigften Ueber⸗ 
zjeugung, ihr neues Heil » - Ä 
wicht von Spnoden, DOrganifationen, Generalfuperintens 
denten » Buchftaben ; Ä 
fondern einjig von dem flillen und frommen Wirken, 
Walten uud Treiben, von dem lebendigen Worte der. 
Predigerm von dem Geiftes — a 
„Ferner: (aber, lieber Bruder! verfegern Sie mich nicht) 
nicht von ‚Zucht und Strenge, denn die Welt verhöhnt 
Das, und das Schisma wird drger; fondern von der 
evaugebifhen Freiheit, die Luther erkämpft hat. —“ 
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fahrt nach dem Lande der Heilquellen, welche Kur wenig 
gluͤcklichen Erfolg aͤußerte; er befolgte ſtrenge Vorſchrif⸗ 
ten in Anſehung der Diaͤt gewiſſenhaft, nur nicht in Betreff 
der Arbeit und muthete ſich mehr zu, als ihm dienlich war. 
Von ſeinem nahen Uebergange zu einem beſſeren Leben 
ſprach er oft, als von etwas Gewiſſem und Unvermeidli⸗ 
chem. An Draͤſek e ſchrieb er unterm 26. November: 
„Druͤben, druͤben wird's klarer und waͤrmer fein! — 





— „Aus alter Zeit find wir noch im Handel über Zeite 
geift und Weltgeiſt. Ich möchte glauben diefer fei ewig 
derfelbe, der Geift der Sinnlichkeit, des Genuffes, der Wu: 
herei, der Inhumanitaͤt. Jener ifs, den die Zeit, d. h. 
die Köpfe und Sprecher der Zeit bilden, und zwar aus 
dem Berfiande heraus; der Eine der praftifche, der An- 
dere der thesretifche deaßolos, aber immer ein duwdoloz. 
Gegen den Einen bat ewig. zu Kämpfen die pietas und das 

Gewiſſen; gegen den Anderen das nvevua und der Aoyog. 
Diefe beide — ich mögte fagen: heilige Turner oder Ritter 
gehören immer nur zu der unfichtbaren exxAncıa; die fi ht- 
bare, als Korporation, hat in der Regel mehr Feinde, als 
Sreunde in ihrem Schooße. — Doch in verbis simus faciles, 
daß Zeit und Welt gar gewöhnlich befreundet find, ift 
sffenbarlih. Nur ift: die Geftaltung des Zeitgeiftes viel 
mwunderlicher und vielfeitiger , gld die des Weltgeiſtes. 

» Der Leste bleibt feinem alten Erivater, Epikur, und 
feiner alten Gdugamme- — Unglaube — "getreu. Der 
Erfte hat's immer mit Kleidern und Formen gu thun: 
hat bald diefe, bald jene Amme, bald diefen bald jenen Goͤ⸗ 
ken; bald Aberglauben, bald Myſtik, bald Pantheifterei 
und Heidenthum, bald Orthodoxismus, Supernaturalismus, 
und, mas fonft ſich dazu hergiebt. Heuer iſts Alles zu— 
fammen! — Ach! welch ein Kampf für den Eleinen be: 

ſchiedenen, ftillen Aoyos, der, wie alles nvevun nur denfet 
und redet, aber weder ſtuͤrmt, noch ſchwatzt, noch Worte 
macht. Das rozuue theilt fi dann gar fonderlich mit 
dem nverua in die Verwaltung und Drganifation der lies 
ben Geifter, des Zeitgeiftes und des — Himmels: 
geiſtes. Schier mögte man jenen den Erdge iſt nem 
nen! —“ — 
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Doch — hier iſts auch Aut fein, fo lange ber Berg ber 
Herflärung und der Verklärte vor uns ſteht.“ — 

Die böfen Brufibeflemmungen ließen nah; H. be: 
trat im Dftober 1819 die Kanzel wieder, unter vielen Be: 
weifen herjlicher Theilnahme an. diefem frohen Ereigniß; 
er unterzog fich ferner den neuen Gynodalarbeiten, war 
fleißig als Mitglied der Kommiffion für die Sammlung 
eines neuen Geſangbuches, als Mitglied einer andern Kom⸗ 
miffion zur Verbefferung der Liturgie und zur Abfaflung 
einer neuen Agende, fleißig bei der Etiftung eines Berei« 
nes für Erbauungsfchriften u. f. f. und diefes alles bei fo 
michtigen, zeitraubenden und geiftige Anftrengung forderns 
den öffentlichen Aemtern, indeß er immer willfährig war, 
Aufträge von Auswärtigen und Einheimifchen zu übernehs 
men, ber Fuͤrſprecher Hälfsbedürftiger zu fein, Familien 
in Erjiehungsangelegenheiten zu rathen, bedrängte Fami— 
lien zu unterftügen und jungen Theologen, beim Eintritte 
in ein Amt nüßlich zu werden. — Auch verwaltete er mit 
größter Gewiſſenhaftigkeit eine nicht unbedeutende Fami⸗ 
lienftiftung und führte die Nendantur einer anfehnlichen 
Witwenkaſſe; — alles, ohne Amtepflichten zu verfäumen, 
‚oder dem. Kamilien» und gefelligen Peben, in fparfam er: 
übrigten Mußeitunden, ſich zu entziehen. — Der Orga— 
nismus des Körpers war einmal .geftört ; bei jeder Anjtren: 
gung erneuerten ſich Krankheitszufaͤlle. H. mußte von 
Derlin, das heißt, von feinem Geſchaͤftskreiſe entfernt 
werden, drum wurde eine Reife nach Sachfen unternoms 
“men, woWitgenberg, Halle, Gera, Leipzig, Altenburg und 
Ronneburg intereffante Punfte des Aufenthaltes darbo: 
ten; befonders wichtig für H. war die legtgenannte Gtadt, 
wo er den, ihm ſchon längft nahebefreundeten Jona» 
than Schuderoff wieder fah und mehrere glückliche 
Zage theils in feinem Haufe, theils mit ihm, bei der nun 
auch ſchon verftorbenen Herzogin von Kurland, 
im nahe ge’egenen Löbichau verlebte. — 

Nach feiner Rückkehr war Hanfteind Befinden, ohne 
bedeutende Veränderung erträglih. Unter dem britten 
Adventsfonntage fhrieb er an Dräfefe: Manchmal ift 
mir, als ſollt' ich dich nimmer fchauen! das’ wäre recht 
ſchmerzhaft. Doch — ich hoffe immer und bin alle Zeit 
fröhlich. Auch jest, obwohl mir ein Schweres bevor: 
fteht, ja ein recht Schweres. Vor 17 Jahren ſchon 
mußte ich eine wundärztliche Operation überfteheni Das 
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ſoll und muß ich abermald, und zwar gleich nach Neu⸗ 
jahre. Damals gelang es herelih. Auch für diefes Mat 
find die Aerzte fehr getroft, und ich bin es auch. Aber — 
der ältere Mann im 60. Jahre hat doch am Ende nicht 
die jugendliche Kraft. Doc — menn Gott will, fo bleibe 
ih den Meinigen noh ein Weilhen. Bete für mich, 
mein Dräfeke. Erft halten wir Juliens Hochzeit *), dann 
foll dein Lied gefungen werden. Dann die ſechs Wochen 
der Truͤbſal. Das Hochzeitäfeft unferes Heſekiel und 
feiner Julie foll gerade auf meiner Emma Geburtstag 
‚fallen, den Tag Jonathan. — Gieb uns deinen Segen, 
Geliebteſter! —“ 

Das haͤusliche Freudenfeſt erſchien, dem bald bie 
tiefſte Trauer folgen ſollte. Am’ Vorabend überrafchte 
H. das Brautpaar mit einem höchft launigen Gedichte und 
am Hochjeitstage begrüßte er jeden der 36 Gäfte mit eis 
nem poetifchen Freandesworte, voll der feinſten Beziehun⸗ 
gen; recht eigentlich belebte er hierdurch die Freude des 
Tages, denn feine heitere Seelenſtimmung beſchwichtigte 
für den Augenblick die Sorge der Seinigen. — So auch 
erfreute er am 30. December eine größere Gefellfchaft, 
durch ein frohfinniges Gedicht und Tafelfprüche, als das 
Amtsjubelfeft des Hofraths Beder begangen mürde, 
Am Reujahrstage 1821 beftieg er die Kanzel, mit großer 
Selbftverleugnung, ohne feiner felbft zu erwähnen, und» 
predigte ſich ſelbſt zur Erbaunng, wie feinen ge 
über das große Thema: Bor Gott ift feine Zeit! 
Dann ging er ber fchmerzhaften Dperation ‚mit: religiöfer 
Ruhe entgegen; der vierte Januar war dazu beſtimint. 
Als der Wundarzt Dr. Gräfe in dieſem Berufe in 
Hanfteins Zimmer trat, legte er am Schreibtifche- ars 
beitend feine Seder nieder. Sein Haus hatte der Edle 
(bon -ein Jahr zuvor mit: chriftlicher Weisheit beſtellt, 
feine Amtsarbeiten und Geſchaͤfte verließ er in der beſten 


* 





= Juͤlie Wilmfen, PR Slicte, und Hausgenofin ward 

verhenrathet an den Prediger Hefetiel in Halte, welchen 
ſie in Halle kennen gelernt, indem fie ihren Oheim im 
Herbſte juvor auf der Reife berthin bealeitete. — Das 
errwaͤhntr Lied von Draͤfeke, ift ein Zobaefang treuer 
Liebe, gedichtet beider Hocjzeitefcier feiner Tochter Ju s 

tie mit dem Prediger Altkaus in Detmold. 
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Ordnung. — Um die Mittagsſtunde fand die Operation 
ſtatt, anfcheinend mit dem glücklichften Erfolge. Aller 
- Hoffnungen wurden belebt, als die Wunde, ohne bedeus 
tendes Wundfieber, mit großer Schnelligfeit heilte. Doch 
‚nach wenigen Tagen offenbarten fich die Spuren der Ents 
zündung des fogenannten Hangenden Gaumens, die um fo 
gefährlicher, da dem Uebel durch Arzeneien nicht beizu« 
fommen if. Mit diefem Entzündungsfieber. trat ein unz 
unterbrochenes Erbrechen, Anhäufung des Schleimes und, 
sänzliche Entfräftung ein. Unter vergeblihen Bemühum: 
gen. der Heilfunft, unter der forglichften Pflege feiner: 
- Lieben, unter allgemeiner Theilnahme bei feinen Leiden, 
ertrug Hanſtein, nicht felten in erträglichen Augenbli: 
chen Beweiſe von der Heiterfeit des Geiſtes gebend, feiz 
nen qualvollen Zuftand mit der froͤmmeſten Nefigna: 
tion, bis der Kriedendengel am 25. Februar feinen Leis 
den ein Ende machte. ' Kein aut, fein Röcheln unters 
brach die Stille des letzten Augenblickes. Kurz vor Abs 
lauf der achten Morgenitunde rief der Herr des Gr: 
denlebens den freuen Diener ab von feinem mühfeligen 
Tagewerke und führte die fromme, reine Seele zu ihrer 
ewigen Heimath. | 
Wie Hanfteins Dafein hienicden fo reich war, an 
Beftrebungen, überall in Liebe zu wirken, fo ift fein Ans 
denken auch verherrlicht durch viele ihm dargebrachte Lie: 
besbeweife in Leben, wie im Tode; denn das Leben ift cın 
Spiegel, welcher, mehr oder minder Har, das Bild juruͤck⸗ 
giebt, welches ſich ihm entgegenſtellt. — Gar innig offens 
barte ſich dieſes, an ſeinem Sarge und bei ſeinem Grabe; 
das zahlreiche Gefolge des Leichenbegaͤngniſſes begleitete 
die irdiſche Huͤlle des Geliebten zum Jakobskirchhofe, wo 
fie ruhet, im Schatten von Trauerweiden und Akazien, nes 
ben den Gebeinen feiner geliebten Mutter, — Schleier» 
macer und Pelkmann fprachen bei der Todtenfeier 
und der rührende Trauergefang der Jugend milderte den 
Schmerz des fehmerzlihen Augenblicks mit Klopſtocks 
unfterblichen Worten: „Wie fie fo fanft ruhn, alle die Sces 
tigen! — Die Anerfennung der VBerdienfte des Verjtor- 
benen bethätigte fich in der Sorge für feine Hinterbliebe» 
nen; der König feßte der Witwe und den Kindern ein 
Gnadengehalt aus, Eine zu feinem Gedächtniß in der 
Domkirche gehaltene Feier und der&rtrag der Herausgabe 
des hier oft angeführten „Dentmaleg der Liebe“ 
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boten die Mittel bar, Zur Gründung einer milden Stiftung, 
die Hanfteing Namen trägt;, ihr Zweck geht dahin, der 
in Verfall gerathenen Parochial⸗-Schullehrer-Wit— 
menfaffe neue Mittel zu ſichern; ein preiswuͤrdiges Bez 
ginnen, ganz nach der Sinnesart des Berftorbenen , wels 
cher immer darauf fan, Hülfsbedürftigen, Witwen und. 
Waiſen ein Vater zu fein, und der feinen Beruf darin 
fand, mehr das Vorhandene zu ordnen, das Berfallene 
herzuftellen, das Vergefiene zu neuer Wirffamfeitzu brin: 
gen, als daß er danach getrachtet hätte, vermeflen die 
vorhandenen’ Keime des Guten und Nüglichen zu überfes 
ben, um eitler Seldftfucht zu Fröhnen. Die Eharafteriftif 
feines Lebens bleibt die bibfifche "Werheißung: „Selig 
find die Todten; — denn ihre Werfe folgen 
ihnen nah! —“ J 
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Dieter Künftler *), einer der ausgezeichneten unfers 
Jahrhunderts, wird nur zu oft mit feinem Bruder, Wil: 
beim Straf, Profeflor zu Bückeburg, verwechfelt, 
and ift überhaupt weniger befannt, als er ed zu fein ver: 
dient. Selbſt Fueßli's Künftlerlericon entbalt von 
ihm nur unbeflimmte, mangelhafte und zum Theil ganz 
fatfche Nachrichten. Wer aber die Gcmählde diefes Meis 
fters in Hamburg, in Eutin und vorzüglich in Oldenburg 
gefehen hat, der wird ſich lebhaft für ihn interefficen, dem 
werden die nachfolgenden Nachrichten von dem Leben defs 
felben nicht gleichgüftig fein. 

Manche Kenner behaupten, daß Strad, ala Mah: 
ler über Hackert ſteht. Allein Fein Goͤthe befchrieb 
fein Leben, feine Catharina ließ ihm zu Gefallen ein 
Kriegsfhiff in die Luft fprengen, und er blieb nicht in, 
Ftalien, fondern ging — in eine fleine Stadt deö nord: 
weſtlichen Deutichlands ; drum blieb fein Name unbefannt. 
Auch die große Befcheidenheit dieſes liebenswürdigen Mans 
nes ft mit Urfahe der geringen Ausbreitung feines 
Ruhmes. 





Ludwig Strack iſt aus der beruͤhmten zahlreichen 
Kuͤnſtlerfamilie der Tiſchbeins hervorgegangen und 





* Auch Friedrich Heinrich Jaeobi gedenkt dieſes ver⸗ 
dienſtvollen Mannes, in der Vorrede zum Äberfläffie 
sen Taſchenbuche für das Jahr 1800, Geite 33, im 
welchem mehrere Landfchaften von 2, P. Strad in Kur 
pfer geſtochen find. — — 
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im Jahre 1761 zu Hayna im Kurheſſiſchen, unfern 
der Lahn, drei Meilen von Marburg geboren. Sein 
Großvater mütterliher Seitd,. Joh. Heine. Tiſch— 
bein, Bäcer und Tifchler ‚zugleich, lebte dort mit feinem 
Eidam Straf, Bater unfers Ludwig und Klofterbäcer 
zu Hayna. Ehemald war dort ein Eifterzienfer = Klos 
fter, deflen Gebäude zu einer milden Stiftung für Bloͤd⸗ 
finnige benußt wurden. Hayna liegt in einer ſchoͤnen, 
romantifchen Gegend, und hat feinen Itamen von einem 
fhönen Eibenhayn. In dieſer glücklichen Konftellation 
ſah man den Fleinen Ludwig am meiften bei Hirten und 
Bauern; wo Pferde auf die Weide getrieben wurden, 
da mußte er auffigen; fo war es des Knaben größte 
Wonne; er jagte über Berg und Thal, und büfte die 
Luft oft durch einen gewaltigen Sturz. Zür die Frlaub: 
nig zu reiten, mußte er den Bauern Fleine Bilderchen 
mahlen, wozu er nicht einmahl einen Pinfel Hatte, fondern 
fih getrockneter Birnftengel bediente; das mogten nun 
wohl arge Sudeleien fein, aber weit und breit beim Land: 
volfe war doch der Fleine Mahler fehr mohl gelitten und 
gern gefehen, und verdanfte diefe frühe Berühmtheit 
fi) und feinen Birnftengeln. Unterrichts halber ward 
er auch in die fateinifche Schule geſchickt; ſei ed nun 
aber, daß diefe Schule nicht für ihn, oder er übers 
haupt niche für die Schule gemacht war, ſchon im dreis 
zehnten Jahre feines Alters überhob man ihn derfelben, 
und glaubte nicht beffer für ihn forgen zu koͤnen, ale 
ibn nach Eaflel zu fchicfen, zu feinem Schwager, dem 
aa ag Hofmehanifus Breithaupt, bei dem. 
der milde Knabe fih in die unabaͤnderlichen Gefege der 
Mechanik firgen und fie fich zu eigen machen follte, — 
Aber Strack und Mechanik! Freiheit und Knechtfchaft ! 
die Fönnen feine Gemeinfchaft haben. Sechs Monat 
hatte er den Zwang” der ihm feindlihen Wiffenfchaft 
ausgehalten, ald man bdiefen Zwiefpalt aufhob, und ihn 
in die Lchre gab zu feinem Better, dem Portraitmahler: 
Tifchbein, Gallerie : Infpector in Caſſel, einem liebens⸗ 
würdigen, jovialen Manne. — — 1120 

‚.. Pier ‚gings natürlich viel befier. Ludwig mußte 
viel nah Gips zeichnen, übte ſich auch fleißig in der 
Nachahmung der Natur, zeichnete Bäume und Lande 
fhaften, und machte bedeutende Fortichritte. Die große 
Freiheit, die er bei feinem Wetter genoß, war der Ents 
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wicklung feines Genie's ſehr guͤnſtig; er copirte in der 
reichen "Gallerie alles, was ihm zur Hand fam, haupks 
ſaͤchlich Ruysdaal, Wouwermann, van der Velde, Potter 
u. ſ. wm. — Diefe Sachen geriethen ihm bald fo mohl, 
daß fein Wetter fie ſchon zu guten Preifen verkaufen 
konnte; ein Bilderhändler ans Holland, Namens Weu bs 
bels, fand fo grohes Wohlgefallen an diefen Arbeiten, 
daß er für einen beftiminten, annehmlichen Preis alles in 
Beſchlag nahm, mas der Jünsfing, faum 16 Fahre alt, 
nur immer nach eigenem Gefaͤllen copiren mogte. Der 
Better ſchenkte ihm eine filberne Uhr, und falarirte ihn 
mit einem Kronthaler wöchentlich, worüber Ludwig übers 
große Freude hatte. 

Im Fahre, 1783 verweilte der jeßt regierende Herzog 
von Didenburg, auf einer Reife begriffen, in Eaffel, und 
forfchte nah cinem Mahler, den er in feine Dienfte nehmen 
mögte. Dir Onfel, oh. Heine. Tifhbein, der gerade 
des Herzogs Portrait mahlte, flug ihm unfern Ludwig 
Strad vor, deilen Werfe Beifall fanden, und der 
fofort nah Dldenburg fam, wo er hinreichende Arbeit 
fand. — Don feinen Verdienſten aus jener Zeit ſehen 
wir und aufer Stande Rechenfchaft zu geben, da feine 
zahlreichen Gemählde in den Schlöffern zu Raſtede und 
Didenburg nachmals bei der Invafion der Frarizofen ge: 
ftohlen find. Doc war mohl Strack's Talent damals 
noch nicht zur Meife gediehen, da er ohne Unterfchied 
Figuren, Landſchaften, Portraits, Architectur u. f. mw. 
mahlte, und mit feinem eigentlichen Berufe noch nicht im 
Meinen zu fein fchien. Auch zeigt fich in der Folge, daß 
fein größtes Verdienſt in Leiftungen beftcht, denen der 
alleinige Aufenthalt im nördlichen Deutfchlande nicht fürs 
derlich ift. In Dldenburg fehränfte fih Stracks Um. 
gang nur auf fehr wenig Befannte ein, unter denen ſelbſt 
Fein Kunftgenoffe war, und auch nicht einmal einer von 
den vielen Halbwifleen in der Kunft, Liebhaber, genannt, 
die denn doch immer noch das Anziehende für den Künft 
fer haben, daß fie fich für fein Streben beſonders inte: 
reffiren und daß er mit ihnen darüber fprechen £ann. 
Diefer Mangel an Mittheilung an einem Orte, mo auch 
die Natur arm und ſchmucklos ift, giebt dem Landſchaft— 
mahler, felbft bei andermweitigen Vortbeilen, immer eine 
nrachtheilige Stellung, und es läßt fich denfen, daß Strad, 
wenn er Didenburg nie verlaflen hätte, auch gewiß nicht 
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ein fo vorzuͤglicher Kuͤnſtler geworden waͤre. — Den mehr⸗ 
ſten Umgang hatte Strack mit dem noch lebenden Gold— 
ſchmidt Beyderhas; er hörte ihn fo viel von fremden 
Yandern, von der Herrlichkeit füdliher Natur, von Kunft- 


werfen und Künftler » Reifen ſprechen, daß auch in ihm das 


Verlangen danach unmiderftehlich ward. An einem ſchoͤnen 
Morgen empfahl er fih der Gnade des Herzogs, ſchnuͤrte 
fein Bündel und wanderte .einftweilen nach. Hamburg, 
— er ungefaͤhr ein Jahr in Oldenburg zugebracht 

atte. 
In Hamburg und Luͤbek, bie damals in ihrem hoͤch⸗ 
ſten Flor waren, und. mo ed eine Menge Gemaͤhlde ſamm⸗ 
lungen von Werth bei Privatperfonen gab, brachte Stra 
zwei Jahre zu, und lebte’ faft ausfchließlih mir Gliedern 
feiner Familie; namentlich. mit dem Better Jacob Tifche 
bein, der jegt fein eigentlicher Meifter war, und mit 
dem Dnfel Jacob T. Dieſer Iegtere hatte eime Tochter, 
Magdalena T., als fehe geſchickte Blumenmahlerin ges 
ſchaͤtzt, die ihrem Vetter Strad verlobt ward, welcher: 
ihre, nach alter deutfcher Künfilerweife, verſprach, zu 
wandern und nach beendigten Reiſen heim zu fehren.und 
fie zu hricathen. Dies. Verſprechen, in Gegenwart der: 
verjammelten Familie abgelegt, ward dem jungen Mahler 
ein beſtimmtes Lebensziel, ein Sporn zu eifrigem Streben, 
nach höherer Ausbildung. . 

Um fich feinem Ziele zu näheen, mußte er fich einft: 
mweilen davon entfernen: er verließ 1786 Fübef, wo feine 
Braut lebte, und Hamburg, wo er mehr Portraits, als 
Landſchaften gemahlt hatte, und kehrte mit inniger Liebe 


und verdoppeltem Eifer nach Eaffel zuruͤck. Hier ftudirte - 
er mit angefrengtem Fleiße die großen Meifter zu feiner‘ 


Bildung und mahlte andere beftellte Bilder zu feinem Unter: 
halte, zum Theil Landfchaften,- aber doch wieder meiftens 


Portraits, zumeilen mit landfchaftlihem Hintergrunde, ' 


wie man’s damals liebte, Zugleich febeint er als ein guter 


Eopift größerer Meifter gefchägt worden zu fen, . denn er 


befam dazu vielfältig Aufträge. Go z. B. arbeitete er 
für den Engländer Greenwood, der fich die vorzüg: 
lichften Gemaͤhlde der Gallerie zu Caſſel copiren ließ , und 


die fünf Claude-Lorains und zwei Berghems— 


mit zwanzig Pijtolen für’d Stuͤck, und dieibefannte Kuh 
von P. Porter mit. dreißig Piftolen bezahlte. in ‚ande: 


ter beauftragte ih, das ſchoͤne Bild von .Schalfen, ° 
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bie fieben thörigten Jungfrauen in der Gallerie zu Düffel- 
Dorf, zu copiren; vie Abficht ward aber vereitelt, ui 
es war dort verboten, ganze Gemählde zu copiren, und 
die jungen Künftler begnägten fi) mit einzeinen Figuren 
oder Gruppen der großen Gemählde, die fie ftudierten. 
Strad war indefien doch einige Monate in Düffeldorf 
gervefen, und hatte diefen Aufenthalt unter den Meifters 
werfen fo großer Künftler forgfältig benutzt. 

Schon früh, ald Zögling der Mahleracademie, bie 
bon dem Carolinum in Taſſti getrennt worden war, hatte 
Strad«-den, nachher fo vorzüglichen Pferdemahler 
Pforr zum Gefährten gehabt, und diefe beiden hoff: 
nungspollen jungen Kiünftler waren die erften, die die 
goldne Preismedaille der Academie empfingen. — Test, 
etwa zu Ende des Jahres 1788, nach forgfältiger Prüfung 
ber Berdienfte aller Academiften, ward unferm Strad 
dag, von der Akademie ausgefegte,. Stipendium zum 
Reifen, ſechshundert Thaler auf drei Jahre, jugeftanden, 
eine Summe, mit der er damals ganz Europa bereifen zu 
fönnen meinte, 

Mit dem Zrühlinge des Jahres 1799 beginnt für uns 
fern Kuͤnſtler die glüclichfte Periode feines Lebens, Mit 
feinem Reifegefährten, Neinermann, dem Landfchaft: 
mahler, der jest in Weglar lebt, hatte er fi), nad 
junger Künftlerweife, auf Italien, vorbereitet, und da 
ragte denn aus der ganzen Fülle dieſes gelobten Lau— 
des Rom als hoͤchſtes Ziel gemeinfchaftlicher Sehnſucht 
hervor. Tag und Nacht gings auf den Folterbaͤnken, die 
man Poſtwagen nennt, unaufhaltſam fort; kaum ein Tag 
Raſt in Mantua, Bologna, Florenz; faum in Rom anges 
langt, ohne Speis und Trank abzuwarten, ohne einer Er 
friſchung zu bedürfen, eiften fie in ihres Herzens Fubel 
ind Pantheon, nad St. Peter, aufs Zorum, bis fie, von 
der Größe und Herrlichkeit erfüllt, fill, ergriffen, aber 
glücfelig heimkehrten in die Deutfche Locande bei Franz, 
in Strada-Condotti. — 

Strad fand in Rom den Landfchaftzeichner Na hl, 
ben Bildhauer Ruh und mehrere Landsleute und Bekann⸗ 
te, die: freundlich Vorſchub thaten, ihn in die Merfftäcte 
der Künftler, zu den Trümmern der eimigen Urbs, in die 
Billen, Paläfte, Gallerien und die Kirchen führten ; aber 
in Mitten des entzücfenden Taumels Diefer Berti eis 
ner eignen Welt fam ihm der Ruf nach Neapel von 
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dem Better Wilhelm Tifhbein, Director der Aca⸗ 
demie der Künfte dafelbft, fo angelegentlich, daß er ſchon 
nach wenig Monden gen Neapel reifete, 


Wilhelm Tifchbein- ift unftreitig von Allen feines 
Namens der geiftreichite und genialefte Kuͤnſtler, und von 
der Welt genugfam dafür anerkannt. Homerifch groß, idy⸗ 
liſch fanft und zart, ift er originell, wie das Genie felbft 5 
Menfchen, auch die größeften, Haben durch ihr Beifpiel, ihr 
Thun und Wollen, ihm: nie eine Bahn vorzeichnen loͤnnen, 
nur die Natur, die, ewig große, ift fein Element, und in 
diefem lebt er auf feine ganz eigne Weife; nur fie. fpricht 
ihn an, ergreift amd leitet ihn. * Diefem Manne fonnte 
Rom, mit ſeinen Rieſentruͤmmern der Menfchengröße, 
nur wenig fein, verglichen mit der uͤberſchwenglichen Pracht 
und Fülle der Natur bei Neapel, bie, ein füßer,.mils 
der Zauber, zu den Sinnen und der Einbildungsfraft jedes 
gefühlvollen Menfchen eine Sprache fpricht, welche keinem 
verftändlicher war, als unferm Tifchbein. , Er wohnte 
damals noch nicht in dem großen Palafte der Academie, 
agli Stadi genannt, fondern in der fchönften Gegend der 
‚heitern Etadt, am Meerftande (riviera dı Chiaja) ‚mit 
dem fanften, eleganten und correcten Landichaftzeichner 
nen Kniep. —, Auch diefen, vielleicht nicht mit 
fo großem Genie begabt, müffen wir einen gemeihten Prie⸗ 
fter im Heiligthume der Natur nennen. Wenn Tiſchbein 
die Natur immer nur in feinem Sinne ergriff, und ſie bes 
ſchlich, wo es oft am wenigften zu erwarten ftand, ſo ſchien 
fie Dagegen den Freund Knie ? zu befigen und zu beherr⸗ 
ſchen von denjenigen Seiten, die feiner fanften und liebes 
vollen Art befonberg angemeflen waren. Wie er mit glüs 
bender Innigkeit und begeifterter Liebe am Großen hing, 
dag zugleich durch janfte und zarte Fulle,. durch Grazie 
und feſtlichen Schmud den Menfchen freudig entzüdt, 
wenn e8 ihn erhebt, fo ahmte er in.feinen zarten und ele⸗ 
Hanten Umriffen und Zeichnungen ſie nach mit unübertreffs 
licher Sorgfalt, ‚Liebe und Gemiflenhaftigfeit. Das chs 
renvollfte Zeugniß davon findet fih in Goͤthe's Schil⸗ 
derung feiner ficilifchen Reife. — Diefe Männer waren 
es, die unfern Strad in ihrer Mitte aufnahmen, feine 
Lehrer und Führer wurden in dieſem jchönften Garten un: 
fers Welttheild; wie Dante Eonnte er hier fagen; ed io 
era terzo fra colanto senno., — ! > 
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Hier an Parthenope's Geſtaden, wo Alles ſchnell 
und fräftig reift, ward aud) Strack fich feines eigentli: 
chen Berufes fchnell bewußt. Er wandte fich ab von der 
beſchraͤnkten Porträtmahlerei, und war fürder nur Land: , 
fhaftmahler. Ein Entſchluß, der übrigens hier auch leich- 
ter als an jedem andern Drte ift. Zu Lacava nahm er 
mit Kniep fein Standquartier, durchfireifte weit und 
breit die Gegend umher, mit regem Fleiße und treuer 
Sorgfalt in den Studien der Natur, und welcher Natur! — 
Hier hatte auch Claude, Lorrain feine großen Mufter 
gefunden, und wer vor feinen Bildern ausruft: welche 
Welt von Herrlichkeit! welche reiche große Einbildungs« 
fraft! wel ein Menſch und Schöpfer! der gehe nach La: 
cava, und überzeuge fich, tie weit diefe Bilder und die 
reichfte Kunftfhöpfung hinter der Herrlichkeit der Natur zu: 
ruͤckbleiben müffen. Es läßt fich denfen, was allıs Straf 
aus diefen Thälern für fein ganzes Leben in der&eele das 
von trug. — 

Auch feheint er ſchon damals zu den ausgezeichnetſten 
Pandfchaftmahlern in Neapel gehört zu haben, denn er 
hatte vollauf zu thun, und hätte bedeutende Summen 
fanımeln fönnen, wenn nicht der alte Fluch des Schickſals 
auf den Börfen der Künftler läge, daß fie Fein Geld hal. 
ten. — Pompeji und den Gelf von Bajaͤ mabhlte 
er zuerft für die Herzogin von Holfteinz Bed, und 
dann eine Menge Bilder für Fremde aller Nationen. 

Es gab damals mehrere vorzügliche Kuͤnſtler in Nea⸗ 
pel, die durch ihren Umgang mehr oder * Einfluß 
auf Strack haben mußten. — Claude-Lorrains 
und Philipp Hackert's reiche und große Eompofitios 
nen verrathen auf den erften Blick ein tiefes Etubium der 
Natur von mehrern Seiten; die Eorrectheit der Zeich- 
nung, die Schönheit der Details, befonders der Mittel 
gründe, entzuͤcken mit Recht die Verehrer des letztgenann⸗ 
ten Meifterd, Wir Fönnen es jedoch unferm Strad nicht 
verargen, daß eine gewiſſe Kälte in Hackert's Landichaf- 
ten, die Eintönigkeit der Karben, Aengftlichkeit und Mas» 
nier ihm um fo mehr zurückftoßend fein mußte, als die Na: 
tur ringsum ihn her ihn mit glühender Liebe, Wärme und 
Freiheit des Sinne befeelte. Dagegen hatte ein anderer 
Landfchaftmahler, der Engländer Moore, fehr viel Ans 
jiehendes für Strad. Seine Gemählde waren glühend 
warm im Tone, feine Farben lebhaft und wahr, der Cha» 
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racter ſeiner Compoſitionen rein dichteriſch, ſanft und zart, 
feine Fernen Sehnſuchterregend, und was. ihm an Cor» 
rectheit abgehen mogte, dag ward durch den Eindruck des 
Ganzen erfegt, der dem Auge kaum erlaubte, auf Einzelns . 
heiten zu verweilen. Daß Strack von den Werfen Mo 0: 
re's und Knieps mehr und lebhafter als von allen Ans 
dern angezogen ward, ift allein ſchon ein Winf zu Beur⸗ 
theilung -feiner Art und Natur und eine Andeutung der 
Richtung feines reich befruchteten Gemuͤthes. — 
| Strack's oͤſterer Ortswechſel in Stalien war ihm 
von großem Nusen. Nach einem Aufenthalte von etwa 
funfzehn Monaten in Neapel, reifete er wieder einmal 
nach Rom, überließ fich dort von neuen, mit beflerer 
Einficht, dem Studium der ganz eignen ernften Landichaft 
Roms, der mannigfaltigen mahlerifchen Ruinen der ſchoͤ⸗ 
nen Villen und all der ernften Herrlichkeit, die man erſt 
erfennt, wenn man, vertrauter mit ihrem eigenen Wefen, 
fie ganz in die Seele aufgenommen hat, und fehrte zu Anz 
‚fang des Jahres 1791 wieder nah Neapel zurüd. — 
Hier fand ſich gleich bei feiner Ankunft Gelegenheit zu einer 
noch weit größern Drtsveränderung, nämlich zu einer Reife 
nad Siciliem Ein polnifcher Graf, den Strad Pe» 
Tinsfy nennt, deſſen Sohn und ein Engländer Namens 
Steevens, fucdten einen geſchickten Landfhaftsmahler 
und einen gelehrten Antiquar zu diefer Reiſe; ihre Wahl 
fiel auf unfern Strack und auf den, jeßt in Berlin ans 
geftellten, verdienfivollen Kenner des Altertyumeg, den 
Hofrath Hirt. Noch im Anfange de8 Sommers 1791 
ward die Reife angetreten, mit großer Sorgfalt im ganzen 
Umfreife der Inſel, dann nah Ealabrien und Malta 
fortgeſetzt, und ungefähr nah Jahresfrift in Neapel 
beendigt. Strack Hatte der Abrede gemäß, nur Copien, 
mehr oder weniger ausgeführt, feinen Neifegefährten zw 
Tiefern ; die erfien Zeichnungen nach der Natur aber, bes 
* er ſelbſt; dieſe ſehr reiche Sammlung Siciliſcher 
eichnungen zeugt nicht blos fuͤr den Fleiß des Reiſenden, 
fondern auch für den Schatz mahleriſcher Kenntniffe und 
Einfihten,, die er davon trug. — 

Ein Jahr verweilte Straf nun wieder n Nea⸗ 
pel, es war das letzte, dann ging er wieder nah R ont. 
Hier lebte er weniger in der Stadt felbft, als in ihren Ume 
gebungen; mehrere Monate brachte ernnunterbrochen in 
Tivoli zu, — fo auch in Frascati, Albano, Arriccia, Gens 
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fano und Nemi. Hatte er in der Gegend von Neapel und 
in Sicilien Herz und Auge geweidet an der Höchften 
Pracht der Ratur, und ihr ihre fchonjten Kormen im Gro> 
Ken abgewonnen, fo ftudirte er jet befonders die Effecte 
von Fiht und Schatten, die Beleuchtung unter: diefem mas, 
sifhen Himmel. — Die Luft, in der alle Erfcheinungen, 
bedingt find, :ift eine ganz andere- in Rom und im füdli» 
chern alien als im nördlichen Deutfchlande ; und wer fich 
hier allgemeine Gefege für die Luftperfpective abftrahiven 
wollte, würde fich, mit felbigen dort bei der Anwendung, 
in einem Labprinthe vom Zerthümern befinden. In Ita— 
lien umgiebt uns die Luft, wie ein überaus flares Meer, 
in deffen blaue Tiefe fich das Auge veriiert, alle Gegenz 
ſtaͤnde ſchwimmen in demfelben mit weichen zarten Umriſ— 
fen; weil aber die Luft fo ausgedehnt und dünn ift, fo 
find auch -eben diefe weichen Umriffe dem Auge aufs ges 
nauefte erfennbar und beftimmt. In Deutfchland, übers 
haupt im Norden, haben wir über ung eine ferne, meiftens 
graue Wand gemölbt, einen weiten leeren Kaum zwiſchen 
und und unferm unerreichbaren Himmel und alle Gegen; 
ftände darin erfcheinen mirharten und doch unbeſtimmten 
Umriffen, weil die Luft dick und farblos iſt; letzteres, weil 
hier weniger Dünfte aufſteigen, dieſe ſich nur in der nies 
dern Negion halten und daher das Mittel zu Hervorbrins 
gung des zauberifchen Karbenfpiels fehlt, das in Itas 
lien die leichten- Dünfte in der höhern Region veranlaflen. 
Beftimmt und deutlich find die Umriffe nur in dünner und 
ausgedehnter Luft, und ihre Weichheit ift eine Wirfung 
der durch- Dünfte hervorgebrachten Farben in der Atmo: 
fphäre. Erkennen wir das an den Umriffen, fo fehen mir 
denfelben Einfluß der Luft noch auffallender an den Locals 
farben der Gegenftände, wenn wir fie unter einander, mit 
ihren Lichtern und Schatten vergleichen. ' Nur in der Luft 
liegt der Grund zu der aufßerordentlihen Harmonie des 
verfchiedenartigften Farbenfpieles in Xtalien, das in Nord: 
deutfchland dem Auge Höchftftörend fein mürde. 

Die Natur will nicht blos müffig betrachtet, fie till 
mit Fleiß und Sorgfalt ſtudirt werden. Es giebt freilich 
Künftler, die meinen, die Kunft Fame aus der Natur mie 
durch Offenbarung auf fie, die in ewig muͤſſigem Entzuͤcken 
die Natur anfchauen, ſich etwas träumen, fich träumerifch 
begeiftern, myſtiſch und unverftändlich fromm von der Kunft 
fprechen und die geduldigen Farben auf die Leinwand brinz 
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‚gen, tole ed ihnen ungefähr der Geift eingiebt. So leicht 
machte ſichs Strack aber nit. Er mußte, wie die als 
ten italifhen Meifter auch die kleinſten Einzelnheiten der 
Natur mit dem angeftrengteften Fleiße ftudirten und vor 
‚allem die Effecte der Luft und bed Himmeld, und’ er that 
wie fie. Wenn er die Umriffe der Landfchaft nach der Nas 
fur mit Sorgfalt auf die Leinwand getragen und einen bes 
ftimmten Moment der Beleuchtung nach forgfältiger Prüs 
fung gewählt hatte, ging ev mit mwohlpräparirter Palette 
auf feinen Standpunft, mwartete den erwählten Moment 
der Beleuchtung ab, benugte ihn ſchnell und mahlte ſo ge⸗ 
nau mie möglich die Farben, mie fie fich eben zeigten, "in 
wenig Minuten, und hielt fogleih inne, wenn bie Belerich- 
tung durch Fortfchreiten der Sonne nur im allergeringften 
ſich änderte; Tags darauf machte erd mit großer Gorg- 
falt eben fo, und fuhr damit fo lange fort, bis fein Bild 
vollendet war, eine Verfahrungsart, die bei ber. Gleich⸗ 
beit der Heitern Tage in Italien wenig Schwierigkeit hat, 
Auf diefe Weife mahlte er da® bewegliche Spiel der Waf- 
ferfälle, die Cascatelle bei Tivoli u. ſ. w. Es gehoͤrt frei- 
lich viel Geduld, Ausdauer und Kenntniß der Farben da⸗ 
zu, aber der Erfolg ift dann. auch, wie St's Beifpiel bes 
kundet, hoͤchſt ertragreich. Mt 
Die Künftler in Rom, zu denen ſich Strad a 
meiften hielt, mit denen er täglich umging, waren gerade 
die vorzüglichften - ſeines Faches oder doch verdienftvolle 
Kuͤnſtler andrer Fächer, Der geiftreiche Kupferftecher 
Gmelin 3. 3. dem die Welt die fchönften Claude Lors 
rain's und die intereflanteften Gegenden bei Rom und 
Neapel verdanft, ‚mit dem Grabftichel fo Funftreih auss 
geführt, wie es vor ihm, noch'nie geſchah; ein unermüds 
liher Beobachter der Natur und Alterthümer und Kenner 
aller Schenswürdigfeiten in und bei Rom; — Rein: 
hart, der berühmtefle Landfchaftmiahler feiner Zeit, im 
großen und Eräftigen Style; in feinem Charafter rauh, 
faſt wild, aber mit einem tiefen Blick in die Natur begabt 
und fie Jahr für Jahr ftudirend in dem Park des Prins 
zen Ehigi bei Parriccia, wie Gmelin unabläfftg bei Tivoli 
vermweilte, — Der -Landfchaftmahler Voigt, ein Nier 
derfänder mit weniger Kraft, Freiheit und Kühnheit, im 
Character und Werfen ald Reinhart, ſchien für die Na— 
tur ein ganz anderes Auge zu haben, mahlte fehr fauber, 
nett und fleißig, am liebften fonderbare Fichtefferte, more - 


| bike Delmahlerei , die fie nicht Fannten, angewendet 
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die, Sonne durch ſchwarze dicke Wolfen durchbricht und 
en Tun Harte ehe sahfeihe Mereher, „ Der 
andfehaftzeichner Nahl, deilen faubere Special 

gen mit, Recht gefhägt und bewundert werden, der Dem 





wog unfern Stra d, fi auf, Die Wachsmahlerei der Als 
zu legen, die, feiner Ueberzeugung nach, große Vorz 

i por der Delmahlerei haben follte, St. machte wirk⸗ 
"Lich mehrere Verfuche der Yet, bei denen er fic an die 
Borſchriften des Grafen Caylus hielt, und die. ihm aufs 
Befte gelangen, wie man denn nod mehrere ‚fogenannte 
‚enfauftifche Gemaͤhlde von ihm in Italien ſieht. Sei es nun 
‚aber, daß die-Alten die Machsmahlerei nur. in Ermange- 


n, oder daß unfere Kenmtniß der Behandlung Re 
Wachsmahlerei zu mangelhaft ift, wir ziehen ihr die Del- 
mahierei gar fehr vor, und Strac meint fie eigentlich 
nur da "mit Erfolg anwenden zu Fünnen, wo auf die 
Mauer gemahlt werden fol, an feuchten Orten, die alle 
_ andere Karben verdürben. 
- — Strad war fimf Jahre in Italien geweſen, hatte 
an der Hand der Freundfchaft alle Güter der Erde, die 
Kunft und Natur nur bieten koͤnnen, genoflen ;, er hatte 
von feiner Arbeit nicht nur zu leben, er konnte reich davon 
‚werden, und durfte nur dort bleiben, um diefer Eriftenz 
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bis an fein Ende gewiß zu fein. Dennoch Fehrte er mit 
hochFlopfendem Herzen in die Heimath zurüd. Liebe und 
Treue hielten ihn dort m chtig gefeflelt; feine Verlobte, 
Magdalene Tiſch bein, war die einzige Urſache ſei— 
ner Ruͤckkehr nach Deutſchland; die Liebe zu ihm, bie Sehn⸗ 
fucht langer Entfernung, ihre daraus fließende Krankheit, 
die bereits ihrem Leben Gefahr drohete — mie hätte er 
widerſtehen koͤnnen! @r reifete auf die Nachricht ihrer ge⸗ 
faͤhrlichen Krankheit ab und wandte dem ſchoͤnſten Lande 
dee Welt auf ewig den Rüden. Die Briefe, die er aus 
Jralien an feine Braut ſchrieb, bewahrt feine Frau mit 
großer Eorafalt, denn es fpiegelt ſich in ihnen die innigfte 
Liebe zur Natur und Kunft, und dag einfache Findliche 
Gemüth eines reinen und frommen Mahlers, der in dem 
Beſitze der Einziggeliebten dag ziel feines Dafeins erſtrebt 
So fohreibt er z. B aus Tivoli; 

„Heute ift, wie Du weißt, mein Geburtstag. Ich 
bin fo vergnügt für mich und fehe mir die Gegend umher 
beftändig an. Ich habe meinem Schöpfer heute ſchon, 
mehr als einmal, im Stillen gedankt, daß ich fo. glücklich 
bin, hier zu fein. Ich will heute auch weniger, ale 
fonft, arbeiten, um Diefer angenehmen Empfindung nach» 
hängen zu Finnen.“ 

„Der Mahler, der immer nad) der fchönen Natur ars 
beitet, muß.auch, je weiter er in der Kunft fortfchreitet, 
eine recht erhabene Idee und eine recht große Ehrfurcht 
vor der Allmacht Gottes befommen. Wenn ich früh am 
ri ausgche, fällt mir immer dag Gedicht von Hals 

er — der Morgen — cin, und es fommt mir, wie 
ein Gebet vor. Als Knabe habe ih dies Gedicht gelefen, 
jest mag c8 wohl viel ſchoͤnere geben, aber ich kenne ſie 
leider nicht; meine Empfindung geht noch viel weiter, aber 
mir fehlen die Worte, um ſie auszudruͤcken.“ 

Im Jahre 1794 verließ Strack Italien mit ſchwe⸗ 
rem Herzen, und wenn er auf der gr nicht genug 
eilen fonnte, fo mußte er jetzt nicht forgfäftig genug 
jedes Letzt mitzunehmen und dabei gu verweilen. Er 
ging über Venedig und Wien nah Eaffel, wo er 
als Hofmahler angeſtellt ward und reifete endlich 1795 nach 
kuͤbeck, wo fich nunmehr die Hochzeit an die Verlobung 
anſchloß, und fomit der große neunjährige Kreis der Braut; 
und Wanderjahre gefchloffen ward. Auf der Reife nad 
kuͤbek hatte Strad Gelegenheit gehabt, dem Herzog 
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von Oldenburg aufzuwarten, der mehrere Beſtellungen bei 
ihm machte und in deſſen Dienſte er auch 1797 trat, Caſſel 
gänzlich verließ und fürder in Eutin lebte. 

Bar Gtrad in Stalin in dem Falle gemwefen, 
mahlen zu lernen, fo. £onnte er jege in Eutin denfen, - 
oder doch nachdenken lernen, konnte fich durch den 
Umgang und das Beifpiel von ber philoſoph ſchen Seite 
ausbilden in dem vertraulichen Kreife pe Denfer und 
ausgezeichneten Männer, der Jacobi, Stolberg, 
Schloffer, Nicolovius und Anderer, den der Hers 
309, im Bedürfnig geiftiger Mittheilung, tie 'einen Zau⸗ 
berfreis von Geftirnen um fich gezogen hatte, Fand 
auch Straf Feine hesptriſchen Fluren, fo mar doch 
die Natur in Holftein fo heiter und freundlich, daß fie 
ihn auch hier zum fleißigen Arbeiten einind, Die viefen Ge» 
maͤhlde in dem Schloſſe zu Eutin find Zeugen ſeines Fleißes 
der vier Jahre, welche er hier zubrachte. 

Seit dem Jahre 1802 lebt Strad denn in DI: 
Denburg, mit Yusnahme der Zeit der franzöfifchen In⸗ 
vaſion, von 1811 bis 1814, die er in Altona und 
Holſtein zubrachte, nicht aber in Caſſel, wie in Füßs 
li's Kuͤnſtlerlexicon unrichtig angeführt iſt. Er bemohnt 
ein fleined Haus, mit feiner zahlreichen Familie; feine äls 
tefte Tochter ift eine geſchickte Blumenmaphferin und fein 
ältefter Sohn bildet fich unter des befannten Staaterath 
Hanfens Anleitung in Copenhagen zum Architecten. , 
Den Abftand zwifhen Didenburg und Neapel zu 
fühlen, hat Stracd feine Zeit, da ihn der Herzog in 
ununterbrochner Thätigkeit erhält, ihn auch, wie gerade 
jegt der Fall ift, *) zuweilen in die ſchoͤnen Rheingegens - 
den fendet, um an ſchoͤnerer Natur die Seele und Ein» 
bildungsfraft aufzuheitern und den Muth zu flärfen. 

Strack's vorzüglichfte Werfe, fo viel zu unferer 
Kenntnig gefommen ift, find folgendes Bier Land: 
ſchaften bei Herrn Amfinf in Hamburg, bdeutfde, 
italienifche, griechifche und egnptifche Gegend, in ihren 
Eontraften darftellend, — Zwei Landfchaften in dem 
großherjoglichen Schloffe zu Weimar, frühere Arbeis, 
ten, die im 9. 1802 mit gebührendem Lobe von Göthe 
angeführt find, wie in Fuͤßli's Künftlerlericon unter 





*) Gefchrieben im September 1819. 
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bein Artifel Strad zu evfehen if. — Zwei und dreis 
Big Fandfchaften bei Hrn. Bauer in Altona. — Eine 
große Pandfchaft, zwanzig Fuß lang, beim Senator Koch 
in Hamburg. — Der See Avernus großes Bild bei 
von Schilden in Itzehoe. — Bier große Gemählde 
beim Graf Baudiffin, auf: feinem Gute Snoop bei 
Kiel: — Zwei Pandfchaften, dem ſchwediſchen Generals 
feldzeugmeifter von Cardell gehörig. — Mehrere Ge: 
maͤhlde in Holland bei dem Baron Pabft und in Hams 
burg bei Rüder und Paulfen. — Vier große Land⸗ 
ſchaften in Schwerin, die die verftorbene Großfürftin Des 
lena Pawlowna beftellt hatte. — In St. Peteräburg eine 
Ausſicht des Thales Lacava, ein Geſchenk des Herzogs von 
Dldenburg an die Kaiferin » Mutter. — In dem herzogli 
Schloſſe zu Eutin vierzehn Gemählde , theils italienifd 
theils Holfteinishe Gegenden. — In dem herzogl. Schle 
zuRaftede vier Landſchaften über Thüren, Gegenden von 
Rom, Eine davon zeigt im Vorgrunde die (döne Grup- 
pe von Pinien und Eypreflen in der Villa Negroni, (eher 
mals der Wall ded Servius Tullius) die jet abgehau 
ift; in der Ferne die Tiber, bei aqua acetosa, mit b 
Einfluſſe des Anio bei den Ruinen des altın Fidenä, via 
Flaminia, der heilige Berg u. f. w. — In dem herjog- 
lichen Schloſſe iu Dldenburg zwölf Pandfchaften von 
verfchicdener Größe, die, vom Herzoge felbft gewaͤhlt und 
beftellt, Zeugen des feinen geläuterten Geſchmackes dieſes 
geoßen Kunftfeeundes find. Es find folgende: Gin fehr 
großes Bild, Neapel mit dem Veſuve und der gan- 
zen herrlichen Meercsfüfte, gefcehen von der Höhe des Pau» 
filipp, der ben dunfeln VBorgrund gibt, an weldhen un» 
mittelbar die glänzend heitre Ferne, im hoͤchſten he des 







Mittags, tiefer liegend, grenzt, Zwei nicht viel kleine 
eigne Compofitionen , eins der Mittag, dad andere 
‚Abend des füdlich » italienifhen Himmels, in feiner vollen 
eigenthümlichen Pracht. Agrigent zweimal, ein größer 
und ein Fleineves Gemählde. Pozzuoli bei Neapel, v 
der Höhe des Weges nach Cuma gefehn; der Serapis; 
tempel im VBorgrunde, die Stadt, der Golf, brüberd 
Meer, die herrlibe Küfte und das neue Kaftell von 2 
ja. Die fechs übrigen untrennbaren Gemählde find wie 
ein Werk anzufehen, denn fie dienen der Acchitectur des 
Speifefaales in den Prunfgemächern des Schlofles zum 
Drnamente, {* SE Y — 
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Dieſer Saal ift ungefähr Doppelt" fo lang als breit 
und hoch, der fhöne Krieg, die Fenſter und Thuͤren, alles 
iſt zu den Berhältniffen des ganzen Raumes: nach den Ge« 
fetsen: der. fhönen Baukunſt berechnet. Die reichen Orna⸗ 
mente find aufs fauberfte gearbeitet,zugleich. aber ſo funfts 
gemäß. angelegt ,: daß fie die reine Zeichnung des. Ganzen 
‚an keinem Orte unterbrechen oder ftören, fondern: noch mehr. 
hervorheben. Die eine lange Seite des Zimmers«hat vier 
Fenſter und jedem fteht. auf der andern Seite eine Thür 
ae ‚jede der Fürzern. Seiten hat zwei Thüren. 
Jede Thuͤr für ſich, mit ihrem reichen Frieſe, Eorniche und 
"WBolüten. erinnert unmittelbar an die, wiewohl weit einfa⸗ 
dere Thür der maison quarree in Nismes; deshalb ver« 
gegenwärtiget fie auch das außerordentlich fehöne- Ver: 
Hältniß diefer Thür zu dem Raume der Wand , in der fie 
ganz ifolirt freht, und für.den fie recht eigens gedacht, und 
berechnet zu fein fheint Der ganze Raum zwifchen jedem 
Senfter und jeder Thüre auf beiden langen Seiten ift mit 
einem Gemählde von Strack außgefüllt; um diefe ſechs 
Landfchaften genauer zu ‚betrachten, fangen wir auf der 
Senfterfeite links an und wenden ung vechts im Kreiſe; 
wir erblicken hier ; 2 | T, 

1: Den See Avernus mit feinen Umgebungen. 
Wer von Neapel nah der Gegend des alten Cumä 
"fährt; und von der Höhe der Strafe, fobald er den Aver- 
nus zu Geficht befomme, zwei bis dreihundert Schritt 
nach demfelben Hinabfteigt, der fteht auf dem Standpungte 
dieſes Bildes. Der Gee ift faftrund, links liegt die ſchoͤne 
Ruine eines Tempels des Pluto, rechts, entfernter der 
mit Architeetur verfehene Eingang in die Unterwelt, d. 6, 
in einen Gang unter dem Berge wie die Grotte. des Pau— 
filipp: . Ueber den See Avernus hinaus zeigt fih an 

feinem Ufer der Fleinere See Lucrino, und dicht über 
dieſem die Küfte de8 Golfes, um den fich rechts die 
Höhen der Bäder des Nero und des alten Bajä, mit . 
dem neuen. Eajtell von Bajü, die punta de’ penali, 
and das hohe Cap Mifene gegen die Mitte des Bildes 
Derumgiepeii; links ſchließt dev auffteigende Fuß des monte 
nuovo daß Bild. Die tiefe Stille, dieſem See eigen, die 
mit der gleichfalls ftillen Mecresfläche auf merfmürdige 
Don contraftiet, ift dem Künftler vorzüglich gelungen, 
a8 Meer verliert ſich faft in den Hinimel, der ihm feine 
gluͤhende Farbe mittheilt, fo .daß der Horizont nur wenig 
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kenntlich iſt. Auf dem ebenen Spiegel des grülichen 
Sees gleitet ein Nachen und macht durch den Wicderfchein 
die Klarheit der Fluth noch auffgllender. Im Vorgrunde 
hören weiblihe Figuren einem Ziegenhirten zu,. der. die 
Laute ſpielt; eine Gruppe, die ganz hieher gehört, wo die 
Birten Berfe aus dem Taffo oder Aripft fingen, oder, 
nach der Ueberfegung des Annibal Caro, die merfs 
toirdigen Verfe aus dem Virgil, die des Aeneas 
Beſuch in der Unterwelt, nach der abentheuerlichen Beſchaf⸗ 
fenheit--diefer Gegend fchildern. Der Duft, in.dem die 
Landſchaft, wie in einen Schlrier gchülft liegt, und der 
mehr al8 alles Andere die füdliche Hige bezeichnet; iſt in 
diefem Bilde mit großer Wahrheit dargeſtellt. r 

2, Ein enges Felfenthal bei Lacava. Die 
Blut des roͤthlichen Abendlichtes Fiegt auf ben hohen Bers 
gen, die die Ausgficht auf wenige Schritte beſchraͤnken; 
eine Bogenbrüde mit einer Are. Thor; unter ‚der. Brüce 
fließt ein breiter Bach ,. deilen Klarheit das Taͤuſchendſte, 
mas’ gemahlt worden ift. Die Vegetation ift fo reich, ups 
pig und voll, wie die Nätur fie dieſen Thälern vorzugs⸗ 
weiſe bietet; eine großen; Pinie im Vorgrunde breitet ihre 

arünes Dach faft über das ganze Bild. Die Beſchraͤnkt— 
heit dieſes Felſenthales, in diefer Beleuchtung, hat etwas 
ganz eigenthuͤmlich anziehendes. * 

3. Syracus Durch gethuͤrmte Ruinen von. gro⸗ 
ßen Quaderbloͤcken im Vorgrunde, Reſte des alten Gy; 
racus, anderen Fuße Hirten und Schafe ſich des Schat⸗ 
tens erfreuen, ſieht man hindurch in eine der reizendſten 
Gegenden Siciliens. Die tiefere Ebene durchſtroͤmen die 
Fluͤſſe Anapo und Cyane und ergießen ſich neben eins 
ander in den ſchoͤnen Golf, den alten Hafen der Stadt, 
den im Hintergrunde eine hohe Inſelſtadt fchließt, das heus 
tige Syracus, ehemald Orty gia, mit der. abentheuer: 
lihen Arethuſa. Rechts im Bilde erhebt fich das Vor» 
. gebürge Plemirium. Die dunfeln Quadern im Vor— 
dergrunde heben die reiche heitere Augficht, wie ein Bild 
im Bilde hervor und die Formen der Ufer mit ihrem Wig- 
derfcheine im Meore haben eine große Schönheit, die dur 
die Palmen, die großen Eactus, die füdlich fruchtbare Ebene 
und den warmen heitern Himmel die alte Inſel der Eyclo- 
pen noch jegt, wie ein fabelhaftes Paradies bezeichnen. 
4. Die Gegend von kocri. Rechts und links 
im Bilde Hohe Bergketten, welche aus dem Vorgrunde 
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nebeneinander fih nad dem Hintergeunde ind Meer zie⸗ 
ben, wo fich ihr enges Thal erweitert und einer Menge 
runder Huͤgel am Meerftrande Platz macht. Mit den Berg» 
Fetten zugleich fließen in ihrem Thale zwei Ströme, ergies 
Gen ſich durch jene Hügel ind Meer, und von den Bergen 
ftürzen Bäche in 'fchönen Cascaden zu ihnen herab. 
Links auf den Bergen ficht man einen Theil der heutigen 
Stadt Gerace, auf dem alten epizephyrifchen Borgebürge. 
Die alte Stadt Focri lag in dem erweiterten Thale am 
Meere, wo noch, hinter den Hügeln, Trümmer ihrer 
— 59 zu ſehen ſind. Der unterrichtete Beſchauer die⸗ 
ſes Gemaͤhldes, dem die Pracht und Herrlichkeit dieſer 
Natur das Gemuͤth erhebt, freut ſich doppelt der Bekannt⸗ 
ſchaft dieſes eng geſchloſſenen Gebietes jener alten Repu⸗ 
blik, von der ſchon Pindaros ruͤhmte, daß hier die 
Rechtfchaffenheit wohne. Der Locrer Zaleufos gilt für 
den weifeften Gefeggeber des Alterthums (nah Diodor), 
der den Glauben an die Götter zur Grundlage aller bür- 
gerlichen Wohlfahrt, die Frömmigkeit zur Quelle der Ges 
fegmäßigfeit machte. Gen Lehrer Pythagoras, als 
er aus Erotona hierher flüchtete, ward in diefem fchös 
nen Thale, von einer Gefandefchaft der Locrer, fehr eh⸗ 
renvoll aufgenommen, befam aber zugleich die Weifung, 
daß ihm die Stadt nie geöffnet, er nie in fie eingelaffen 
werden würde, weil man nicht leiden fönne, daß felbft der 
größte Weltmweife feine hohen Wahrheiten in Beziehung 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten des Staates aus— 
ſpreche und dadurch den beflehenden Gefegen und Ein- 
richtungen Gefahr drohe. — Auf derfelben Straße nach 
Locri fehn wir auch in dem Borgrunde unfers Bildes 
einen langen Zug von Reifenden auf Efeln bei einer blü- 
henden Aloe vorbeiziehn, Es ift aber nichts pythagori⸗ 
ſches dabei, es ift unfer Strad in eigner Perfon, mit 
feiner ficitifchen Reiſegeſellſchaft, wie fie täglich im Reifes 
juge erfchienen, nah dem Leben gemahlt: Der Künftler 
ft Hier vollfommen an feinem. Plage: er fucht das, was 
auh Pythagoras und ber erfte Locrer bier fanden, 
die ſchͤne unveränderliche ewige Natur. Wenig Neiiende 
fernen diefe merfmwürdige Gegend kennen, meil der Weg 
zu Sande dußerft befchwerlich, und die Seereiſe durch dıe 
Fahrt, um das Vorgebürge Sp artivento langwierig 
und gefährlich) ift. ; 
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5. Sallerno. Aus dem Schooße der prachtvollen, 
ruhig großen Apenninen, von denen ein gemwaltiger. Arm 
bier ins Meer langt, geht mit ihren flachen Dächern: die 
Stadt Salerno hervor und legt fih breit an den Bu: 
fen des Meeres, der von ihr der falernitanifche heißt. Auf 
fteiten Höhen fieht man befeftinte Schlöffer , in dem meis 
ten Dufte- dee Berge, links die große in den Felfen 
gehauene Straße nah Bietri und Lacava, Daß 
Meer in tiefer Ruh, die Kahrzeuge auf demfelben mit aus: 
gefpannten Segeln auf der Spiegelfläche widerftrahlend, 
im Vorgrunde ein Fiſchmarkt und Kifcher mit ihren ro= 
then Müsen, auf dem, vom Eifengefteine ſchwaͤrzlich ges 
färbten, Strande. Berge, Thäler, Schlöffer, ‚Wolfen, 
Stadt und Segel liegen ruhig und heiter in feftlichem 
Glanze der Sonue und ftrahlen alle aus dem Meere. nie: 
der... Das ganze Bild iſt fo lebendig, im größern Stile, 
dag man es ungern verläßt. | * 

6. Girgenti. Im Mittelgrunde anf zwei ſteilen, 
ungleich Hohen, Hügeln die ſchoͤnen Ruinen der altdori-⸗ 
ſchen Tempel der Juno und der Concordia in majes 
frätifcher Größe und Pracht, Ueberrefte des alten Camis» 
c08, von den Römern Agrigentum genannt, bei der 
heutigen Stadt Girgenti. Den fleilen Fuß der Hügel 
umfließt rings dev ruhige Strom Drago, der Acrar 
908 der’Alten, den Pinbaros: „den Schaf: Weidens 
den‘! nennt. Das andere Ufer deflelben bilden himmel; 
hohe fenkrechte Granitmaſſen, die fich recht am Rahmen 
des Bildes hinaufzichen; der ruhige Strom liegt fo in der 
Tiefe belebt von einem weißen Eegel, dag auf feine Fläche 
bingleitet. Die Ferne zeigt fhöne Berge, und der, mit 
Figuren ftaffirte, Vorgrund die herrlichften Pflanzenftue 
dien. Diefe Pracht und Fuͤlle der Natur, verbunden mit 
Zeugen der aufferordentlichften Menfchentwerfe, find eine 
wuͤrdige Grabftätte der alten Eyclopen auf ihrem berühm: 
ten Eylande, und es jfünnen die Gefänge Homers nicht 
=. davon zu den Menfchen fprechen, als ſolch ein 

ild. — Ä | 
- Der Saal. mit diefen Gemählden ift ein Gegenſtand 
lebhafter Theilnahme und erfreulicher Betrachtung , nicht 
bloß dem Mahler, dem Architecten, dem Freunde der 
Kunft, des Alterthums und der Länderfunde, — er ift es 
jedem Menfchen. Die hohen Bilder find, wie fo viel Fen- 
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fier, durch die man in die vorzüglichften Gegenden ta= 
liens nach allen Seiten hinausblicht, und fo feheint der 
glühende Himmel wiederum von außen ein heiteres Licht 
in das Zimmer zu verbreiten. Es giebt Feine Gattung 
koſtbarer Prunfgemächer in fürftlihen Schloͤſſern, die wir 
dem beitern Eindrucke gleich ſtellen oder gar vorziehen 
mögten, welcher ſich hier darbietet. 
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Friedrich Creuzer. 


Indem ich der unerwarteten Einladung *) folge, in 
diefen Zeitgenoffen Nachrichten über mein Leben mit: 
zutheilen, Äele ich mir Xefer vor, die bei der Biogra⸗ 
phie eines Gelehrten auf das eigentlich gefhichtlich Ins 
tereffante Verzicht leiften. Möchte ich dem Zutrauen 
- der Redaction, die ihre Aufforderung an mich gegen ihr 
Yublicum zu rechtfertigen hat, nur dadurch einigermaßen 
entfprechen, daß ich für den jüngeren Gelehrten Einiges 
bier niederlege, was ihm theild für die Methodik feines 
Studirens, theild für feine Stellung in der bürgerlichen 
Gefellihaft nüßlich werden kann. 

Georg Friedrih Ereuzer ift mein ganzer Na: 
me auf den Ziteln der früheren Schriften. Später habe 
ih mid begnügt, Friedrich zu ſchreiben. Wenn 
Meufel dadurch verführt wurde, mein Individuum in 
zwei zu zerlegen, fo hatte ich von einem lieben, aber in 
bibliographifhen Sachen fehr firengen Freunde dafür 
wahre Vorwürfe zu hören. Ich machte ihn dagegen auf 
den fihtbaren Vortheil für mid aufmerffam, wenn auf 
diefe Weife, ohne Nachtheil eines Dritten, bie literaris 
fhen Sünden meiner Jugend auf die Rechnung eines 
Georg Friedrich Fämen, beffen ich mich weiter gar 


*) Der gegenwärtige Herausgeber der 3. ©. fand ſich veranlaßt, 
Herrn Geh. Hofr. Dr. Ereuzer zu diefer Seldftbiograpbie 
aufzuforbern, und £nüpfte fo eine literarifche Verbindung, 
von welcher er den Lefern nod mehrere Früchte verheißen 
darf, — 
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nicht anzunehmen hätte. Da ich jest den Leſern mein 
Fleines Geheimniß felbft verrathe, hoffe ich hinwieder von 
ihnen, daß fie um fo williger meiner Verficherung glau= 
ben: wie ed bier ganz und gar nicht darauf angelegt 
fei, mir eine Bedeutung unter den Zeitgenofjen zu ge— 
ben, die ich nicht habe. Um aber ganz aufrihtig zu 
fein, fo ift die Sache feit einigen Jahren fein Geheimniß 
mehr, da mein Freund, der Gonfift. Rath C. W. Juſti, 
‚ einige kurze biographifche Nachrichten von mir mit dem 
Derzeihnig meiner Schriften bereits hat abdruden 
lafien *). 
Sch ward am 10. März 1771 zu Marburg im 
jetzigen Kurz Heffen geboren. Mein Vater Leonhard 
‘ farb in meinem erften Lebensjahre. Er hatte, nachdem 
er fein Buchbinderhandwerk niedergelegt, die Stelle ei: 
nes Steuereinnehmerd verwalfet. Won väterlicher, wie 
von mütterlicher Seite waren meine Verwandten faft 
fämmtlich Prediger, unter denen fehr wuͤrdige Geiftlidhe 
fi befanden. Die Vorfahren find im Sfelinifchen Woͤr—⸗ 
terbuche unter dem Namen Gruciger bemerkt. — Von 
früher Jugend befuchte ich mit meinem Bruder, der noch 
jegt in unferer Vaterſtadt das väterliche Handwerk fort: 
fest, die flädtifhe Schule. Wenn an kalten Winterta: 
gen der Ehordienft in der Iutherifchen Marienkirche fehr 
beſchwerlich fiel, fo befchäftigten mich der Anblid der 
Denkmale der alten Landgrafen und die Bilder aus 
der heiligen Gefhichte am fchönen Hochaltar; und wenn 
ein Archidiakon oft weit über die Stunde hinaus ‘pres 
digte, fo gewährte das alte Marburger Gefangbudy Un: 
terhaltung, dem die Zerfiörung Serufalemd nah Io: 
ſephus und dergleichen angehängt war. Viel mädhtis 
ger fühlte ich mich aber angeregt, wenn ich ben Gottes. 
dienfi zu St. Elifabeth befuchte. Diefe fehöne Kirche, 
in den beften Formen des dreizehnten Jahrhunderts ganz 
vollendet, gehörte damals noch zur deutfchen Ordens: 
Commende, und ift der Mittelpunct anfehnlicher Ges 
baude, die, einer Eleinen Stadt ahnlich, fich der Dilfeite 
von Marburg anfchließen. Der gelehrte und geiftreiche 


*) In Striedbers Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten: 
— —— Bd. XVIII. ©. 93 ff. Mar⸗ 
urg 1819. 
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Architekt Moller bat fo eben in feinen Denkmalen 
beutfcher Baufunft den Anfang einer Reihe von Bläts 
tern gegeben, die diefe Kirhe im Einzelnen, wie im 
Ganzen darftellen werden. Es ließe ſich hierbei viel 
von der Macht der Baufunft fagen, und weldhe Fülle 
von geiftigem Nahrungsftoff ein einziges folches Gebäude 
der ganzen Folge von Gefchlehtern Jahrhunderte hin— 
durch übergibt, zumal in den engen Umgebungen einer 
: Mittelftadt. Und wenn ich in jenen Jahren vom Größer 
ren den Maßſtab nody nicht nehmen konnte, dergleichen 
man in Köln, Straßburg und Freiburg fieht, und deffen 
Anblick mir jedesmal jene Jugendeindrüde wieder leben: 
big macht, fo wird man den Ausdrud nicht übertrieben 
finden, wenn ich fage, daß diefe Elifabethfirche Damals 
für mid — eine Welt war: — die mit dem flinften 
Laubwerk kunſtreich gefhmüdte Vorballe, die beiden 
mäd)tigen hohen Thürme, fodann im Innern die Gänge 
unter den ſchlanken ftrebenden Säulen, das Chor mit 
feinen Glaömalereien, die Nebencdhöre mit den Denfmas 
len der Landgrafen, die Bildniffe der Ritter, die Wap— 
penreihe, die Basreliefd mit Heiligengefchichten in den 
Nifhen, deren Flügelthüren in alten Malereien das Les 
ben der canonifirten Fürftin Elifabetb und ihres auf 
dem Zug ins heilige Land verftorbenen Gemahld Ludwig 
darftellten.. Und wenn dann etlichemal im Jahre die 
Zhüren der Sacriftei geöffnet wurden, und die vergol: 
deten Figuren der Maria mit dem Kinde und der zwölf 
Apoftel in getriebener Arbeit vord Auge traten, und der 
Küfter den herbeiftrömenden Landleuten den unfchäßbaren 
Werth und die wunderbare Kraft der daran befindlichen 
Eodelfteine erflärte, und ihnen bie fleinerne Schwelle 
zeigte, von den Knieen der Pilger muldenförmig auöges 
hoͤhlt — dann hatte ich auf ganze Wochen Stoff zum 
Nachdenken und Phantafiren. Damald machten mid) 
auch die profanen Gegenftände nicht irre, die auf jenen 
Gemmen und Gameen zu fehen waren. Ich werde ges 
legentlich einmal davon fprehen, da ich durch freunds 
fchaftlihe Weittheilung Siegelabdrüde befige, die man 
Ffurz zuvor davon genommen, als unter der weftphälis 
ſchen Regierung jened Grabgehäufe nach Caffel wandern 
mußte. 
uf folhem Boden fonnte der mir angeborene my: 
ftifhe Keim nicht anders als fröhlich gedeihen, und wer 
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weiß, ob nicht jetzt ſchon das Lutherthum, worin ich ge— 
boren, einen kleinen Stoß erlitt. Indem ich es Andern 
überlaffe, aus dieſen Notizen die noͤthigen pſychologiſch—⸗ 
biftorifchen Vortheile zu ziehen, frage ich mich jelbft, 
was ich bei meiner natürlichen Lebhaftigfeit in Ermans 
gelung jener Gegenflände wohl hätte anfangen follen, 
da das fonft: zu Marburg garnifonirende Regiment leider 
in America war? Erſt nach einigen Jahren führte der 
Parifer Frieden ein, wie ich meinte, noch fehöneres in 
die Vaterftadt zurüd, — wo dann freilich Feine Wacht— 
und Kirchenparade, fein Frühlings: und Herbſtmanoͤvre 
— oft zum großen Leidwefen meiner Mutter — von 
mir YA ra wurde, Die Erzählungen der Soldaten 
gaben der Wißbegierde erwäünfchte Befriedigung, und da 
eben damals ein Verwandter mich mit einem Homanni— 
ſchen Atlas befchenkt harte, fuchte ich mich, fo gut es 
gehen wollte, auf ten Schauplägen des fo eben been 
digten Krieged cinheimifh zu machen. Zeitungen und 
Gefhihtbücer halfen mit, und Wafhington, Rodney 
und andere Helden wurden mir ganz befannte Namen. 

Das hiftorifch = geographifhe Intereſſe gewann ficht: 
bar die Oberhand. Der Eriegerifche Geift des beflifchen 
Volks ſprach ſich auch in vaterländifchen Schul: Feiten 
aus, die ein ganz militairifched Gepräge hatten. Doc) 
kamen und Knaben diefe viel zu felten, und wir füllten 
die Zwifchenzeit mit eigenen Uebungen aus, wobei Fe: 
fiungen belagert und vertheidigt und Xreffen geliefert 
wurden. Ein genaues Zagebuch meines Vaters, worin 
aus dem fiebenjährigen Kriege die Unternehmungen der 
Allürten in Heffen mit eingeflebten gedrudten Planen, 
aufgezeichnet waren, trug bei mir nicht wenig bei, an 
ſolchen kriegeriſchen Uebungen Gefhmad zu finden. 
Dies Fonnte nun ohne Gontufionen und leichte Wunden 
nicht abgehen. Selten ward meine Haut ganz heil, 
und einmal da ich eben von einem Armbruche noch die 
Binde trug, mußte mir ein Pflafter am Kopf applicirt 
werben. Es fehlte nicht an andern Leibesbewegungen. 
Schwimmübungen waren, wo ed irgend möglih, im 
Sommer an der Tagesordnung, das Schrittfchuhlaufen 
im Winter. Diefes und das haufige Wandern in den 
herrlichen heflifchen Gebirgen, das Reiten auf dem Lans 
de, wo ich die Ferien gewöhnlich bei meinen Berwand: 
‚ten zubrachte — Alles dies entwidelte und ſtaͤrkte die 
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phyſiſchen Kraͤfte, und ich durfte mir beim Sitzen und 
Studiren ſpaͤterhin ſchon etwas zumuthen. — Gerade 
der kuͤnftige Gelehrte je in jungen Sahren vor vies 
lem Stubenfigen und kloͤſterlichem —— moͤglichſt be⸗ 
wahrt bleiben. 

Ein anderes Buch meines Vaters enthielt geiſtliche 
Lieder in Abſchrift, auch eigene, denn er hatte ſich in 
dieſer Poeſie verſucht und war ein ſehr religioͤſer Mann 
geweſen, nachgeſchriebene Predigten u. dgl. Jene abges 
ſchriebenen alten Kernlieder wollten mir damals ſchon 
beſſer gefallen, als die Gellertiſchen, die bei uns viel 
geſungen wurden. Sehr zuwider waren mir gewiſſe 
geiſtliche Geſpraͤche, die ich zuweilen mit anhoͤrte, wenn 
einige fromme Frauen bei meiner Mutter waren. Dann 
wurden auch wohl das Paradiesgaͤrtlein und aͤhnliche 
Buͤcher im Kreiſe herum gereicht und mit einer Steck⸗ 
nadel im Schnitte Be, um in Bibelfprüchen und 
andern Sentenzen ad aperturam, Winfe und Weifuns 

en für die individuellen Seelenzuftände zu gewähren. 

ie Barometerfcale ber dabei gepredigten Bußtheorien 
fam mir wunderlich, ja widerlich vor, und meine Mut: 
ter, die zu viel gefunden praßtifchen Verſtand befaß, 
machte auch fonft feine Erwähnung davon. Wohl aber 
mußte ich ihr fleißig aus der Bibel vorlefen, wobei mir 
natürlih die biftorifhen Bücher die liebften waren. 
Diefe Lefeftunden und der volle Gefang der Gemeinde 
in unfern fchönen alten Kirchen, mitten unter jenen bild» 
lihen Monunienten, gewährten meinen religiöfen Be: 
dürfniffen mehr Genüge, als die trodenen Betftunden, 
die ih im Gymnafium mitmachen mußte. 

Hier gewann ein Xehrer fogleich mein ganzes Herz, 
und mein Dank bleibe ihm nad) langen Jahren gewibd: 
met! Er hieß Volmar und ift nachher Hofprediger 
ded Anhalt: Schaumburgifchen Fürftenhaufes geworden. 
Mit Strenge und Milde wußte er fih Achtung zu ers 
halten und verftand in feltenem Grade die Kunft, eine 
große Anzahl von Knaben zwedmäßig zu befchäftigen. 
Damald waren neben dem neuen Zeftamente zuerft gries 
hifhe Elementarbuͤcher und in den obern Glafjen Xeno= 
phon, Homer und andere paflende Schriftfteller einger 
führt worden. Bei der Leichtigkeit des bloßen Erponis 
rens hätte ich mir bald etwas einbilden gelernt. Dafür 
bewahrte mich der Bruder meiner Mutter, ein Landgeift: 
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licher von feltenem Wiffen in den alten claffifchen Spra— 
hen, Johann Ehriftian Bang. In Halle von Ju— 
end auf gebildet, hatte er unter Baumgarten und 
ee die Srundfäße der pbilologifch =hiftorifchen Exe— 
gefe fich ganz zu eigen gemadt. Er lehrte und fludirte 
ganz nah dem Erfahrungsfage: Ex grammatica fit 
theologus. Weit höher als. jene beiden Männer ftand 
ihm 3. % Ernefti. Dur feinen Freund 3. Daniel 
Wyttenbach war er diefem großen Theologen empfoh— 
len worden. Seine Verehrung gränzte faſt an Anbes 
tung, und felbft ein Brief von Joh. Jacob Reiske, 
der wegen feiner Ausgabe der griedifchen Redner mit 
Bang correfpondirte und feinen Klagen über Ernefti 
freien Lauf gelafjen, konnte meinen Oheim in feinem Ge: 
fühl der Ehrfurdt gegen jenen nicht wanfend machen. 
Mit Wyttenbach blieb er fortdauernd in brieflichem 
Verkehr, erbielt von ihm die Fragen der holländifchen 
Societaͤten, die er etlihemal glüdlich beantwortete, und 
würde nah Wyttenbachs Wunſch eine anftändige 
Stelle in Holland erhalten haben *), wären nicht Fami— 
lienverbältniffe in den Weg getreten. Diefem Oheim 
nun mußte ich häufig Nede ftehen, wobei die hallefche 
Grammatif und FZiiher zum Weller und dergl. Lehrbüs 
cher nadhgewiefen wurden; dazwiſchen fchriftliche Aufga= 
ben. So mußte ich 3. B. griechifche Texte (wie ich 
nachher bemerkte meift aus dem Demoſthenes) accentui= 
ren und ins Latein überfegen. Die deutfche Ueberfegung, 
die ich gewöhnlich beifügte, wurde wenig berüdfichtigt. 
Ganz mit Gicero vertraut, hatte, der Mann nur die 
Nachbildung diefes Nömerd vor Augen und copirte ibn 
gie Eine deutfche Ueberfegung war in feiner an Claſſi— 
ern reichen Bibliothek nicht anzutreffen; Garve über 
Cicero, der Abhandlungen wegen und dergleichen etwa. 
Und doch lad er Gellert und die Zeitverwandten deut: 
ſcher Schriftfteller, vorzuglih Leffingz aucd mußte er 
fih mufterhaft im Deutfhen auszudriden. Als ich 


) In Heffen erhielt er fie nicht. Wyttenbach fpielt darauf in 

der Vita Ruhnkenii an, wenn er Paa. 165 fagt: „I. 
‚Christ. Bangius, egregia vir et Antiquarum Litera- 
rum scientia, et Latinae orationis facultäte, [ed ex- 
teris magis quam civibus ipse suis cognitus.* 
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Stubent geworben, leitete er meine griechifche und latei— 
niſche Lectüre. Es mußte Alles fufenweis gehen. Zus 
weilen mußte ich mit meinem Better, den ich in der 
Sprache des Herzens Bruder nenne, dem jebigen Con: 
fiftorial» Rath und Profeflor Leonhard Greuzer in 
Marburg, in lateinifher Sprache über Themata dispus: 
tiren, die der Oheim uns zuvor eingefandt hatte. Wyt— 
tenbachs bibliotheca critica wurde jegt aud von mir 
gelefen und erhielt mich in einer heilfamen Stimmung 
von Demuth. Keinem meiner früheren Lehrer hatte ich 
fo viel zu verdanken als ibm. Er farb, da ich eben 
Profeſſor geworden und feines Rathes oft noch bedurft 
hätte. Sein ältefter Sohn, ganz von ihm bis zur Unis 
verfität gebildet, Heinrich Chriftian Bang, einer 
der würdigften und gelehrteften Prediger Heffens, ift fein 
Nachfolger im Amte geworden. 

Sc hatte mittlerweile meine Tare bezahlt — denn 
ein Bürgersfohn mußte damals um die Erluubniß zum 
Studiren hoͤchſten Orts fuppliciren, und war zu Dftern 
1789 Student auf der vaterländifchen Univerfität Mars: 
burg geworben. Daß ed dazu fommen werde, hatte ich 
erft fpät erfahren; denn meine Mutter, aus einer Pre: 
digerfamilie abftammend, hegte freilich den Wunfh, in 
mir bereinft einen Pfarrer zu fehen und zu hören, ließ 
fi dies jedoch nicht merfen, fondern machte jedesmal, 
wenn ich vom Studiren redete, bie rien dieſes 
Wunſches von den Zeugniſſen meiner Lehrer a hängig. 
So ng. ich dann jest an, die zur Gotteögelahrtheit noͤ— 
thigen Borbereitungswiffenfchaften zu hören, bie ich mit 
dem übrigen Detail natürlidy übergehbe *). Zu denen 
über praftifche Theologie ift ed nie gefommen; und aus 
dem Pfarrerwerden wurde Überhaupt nichts. Dies ging 
fo zu: Einmal hätte ih als Zutheraner nach den Lan— 
deögefegen wahrfcheinlich noch nach Rinteln gehen müffen, 
wo damals nichts für mich zu lernen war — man hatte 
noch fpäter dort fogar eine erbliche Profeſſur; — fodann 
machte mich ein Zufall früh in jenem Entfchluffe wans 
fend. Als primus unter den Primanern des Gymnas 
fiums, lernte ich einft auf dem Lande einen Pietiften fens 


*) Bei Strieder a. a. D. ber beffifhen Gelehrtengefh. ©. 95 
ift meiner Lehrer] dankbare Erwähnung geſchehen. 
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nen, e'nen braven, bibelfeſten und ſtrengen Mann. Die— 
ſem mochte ich auf ſeine Frage, was ich werden wolle, 
wohl ziemlich leichtſinnig geantwortet haben: ein 
Pfarrer Wie erftaunte ih, al mir ber Mann mit 
allem religiöfem Ernfte das Gewagte eines folchen Ent— 
fchluffes zu bedenken gab, und was es auf fich habe, 
dereinft vor Gottes Throne für das Heil fo vieler Sees 
len Rede ftehen zu muͤſſen. Damald ging dies fo vor: 
über; als ich aber im Laufe meines Studirend nachgerade 
eine Beute ber Neologie geworben war und meine 
Schweſter oft durch meine freien Meinungen ärgerte, da 
trat in flilen Stunden jener pietiftifhe Abmahner fehr 
ernft aus dem Hintergrunde meiner Seele hervor. Es 
bauerte nicht gar lange, fo erſchien mir jene Neologie 
feiht, ſelbſt abgefhmadt. ch erinnere mich noch, wie 
ih nachher in die Vorlefungen eines Profeſſors, der die 
erhabenften Pfalmen auf eine erbarmenswerthe Weife in 
wäfferige Profa verwandelte, den Wolfifchen — 
mitnahm, um, mit Rettung meiner koͤrperlichen Gegen: 
wart, ein Antibotum gegen die Langeweile zu haben. 
In Sena, wohin ich im Herbft 1790. mit meinem obens 
— Vetter gegangen, waren Collegia über bie 

antifhe Philofophie eine Hauptfahe. Doc war mein 
Privatfleiß hauptfächlih auf Eregefe und geſchichtliche 
Wiſſenſchaften gerichtet. Ich hörte unter Andern bei 
Griesbach, Schüg und Schiller Die Schüge: 
fhen Borlefungen über die Literargefchichte erweiterten 
meinen Gefichtöfreis, und der freundliche Umgang diefes 
Mannes war mir fehr belehrend. Schillers bloße 
Erfcheinung war ſchon erhebend. Er ward mit Begei: 
fterung — und keine ſeiner Vorleſungen wurde von 
mir verſaͤumt. Auch hatte ich etlichemal das Gluͤck, ihn 
in Geſellſchaft zu ſehen, ohne je das Herz zu haben, 
ihn anzureden. Solche Ehrfurcht hatte ich vor dieſem 
großen Geiſte. Griesbach, in deſſen Hauſe wir 
wohnten, — uns vaͤterlichen Rath aus dem Herzen 
und dem Schatze feiner Erfahrung und aus feiner Bis 
bliothet Bücher, namentlih die Semleriſchen über die 
Kirhengefhichte. Ueberhaupt war der Jenaer Aufent: 
halt fruchtbar für uns und wohlthätig anregend, zumal 
bei der Bekanntfchaft mit tuͤchtigen Studenten, worunter 
Hardenberg: Novalis, mit dem etwas farkaftifchen, 
aber fehr gutmüthigen Philofophen E. €. €. Schmid, 
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der nachher mit und nah Gießen zog, unb mit bem 
trefflihen Zennemann, der neulih in Marburg feinen 
allzugroßen Anftrengungen erlegen. Auch wurde das 
Arabifche ein wenig getrieben, was mir fpäter beim 
Bochart und Salmaftus doch einige Dienfte leiſtete. 
Die Trennung von Jena wi uns ſchwer, befonders 
auch wegen ber freundlichen Aufnahme, die uns im 
Griesbakhifhen Haufe geworden. Es war in Jena ge: 
waltig fludirt worden — meine Mutter erſchrak nicht 
wenig über mein blaffes heftifhes Ausfehn — aber zu 
vielerlei, und mir hatte die Kantifche Philofophie, im 
der ich doch nichts leiftete, zu viel Zeit gekoſtet. Nun 
nahm mein Oheim von der Sache Notiz. Ich ercerpirte 
mir in Gießen die ganze Kritit der reinen. Vernunft; 
doch verfäumten wir Tiedemann’s Vorlefungen nicht, 
und wenn er über Plato lad, fo hatten wir mehr Nuz: 
zen bavon, ald andere, weil wir aus dem Ruhnkeniſchen 
Zimäus das philologifhe Element fuppliren fonnten. 
Ich las diefes Buch damals fogar ganz durch; daneben 
unter andern Michaelis Einleitung ind neue Zeftament 
und Ernefti’s theologifche Bibliothek; letztere ercerpirte 
ib mir ganz. . An der Art diefer Auszüge merkte ich 
mir felbfi die überwiegende Neigung zur Philologie ab. 
Sch hatte faſt nur die hiftorifchen und philologifchen 
Sachen ausgezogen. 

Eine Stelle in bdiefem Werke gereichte mir zum 
wahren Troſt. Es war die ehrenvolle Aeußerung über 
Leffing, irre ich nicht, in der Recenſion von deſſen Be: 
rengarius. Nun fah ich, wie doc) felbft der größte Las 
teiner vor einem beutfhen Scöngeift (wie ich ben 
Lefling in jenen Jahren nahm) Reſpekt habe, und da= 
mit war in meinen Augen gerechtfertigt, was mich im 
Stillen oft ſchwer gedrudt. Ich hatte erfchredlich viele 
deutſche Bücher durch einander gelefen — von ber Ins 
fel Selfenburg an, die ich in der ganzen Nachbarfchaft 
berumgetragen — bis zu den neueften Gedichten und 
Romanen. Damals war bie fentimentale Periode bei 
und noch nicht vorüber. Kein junger Menſch konnte fid) 
dieſer Stimmung ganz entſchlagen. Ich muß ihr jetzt 
das Gute nachruͤhmen, daß fie mich in meinen Schul: 
und Univerfitätsjahren vor Ausfchweifungen bewahrt hat. 
Dom Dheim hatte ih Leſſings Laokoon geliehen; 
diefes Buch wurde gelefen und wieder gelefen und loͤſte 
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mir viele Räthfel uͤber das claffifhe Altertum, die mir 
vorher unauflösbar gefchienen. Mitlerweile war ich ei= 
nigemal in Caſſel gewefen, hatte dort gute Antifen ges 
fehen, und war dadurch zu den Winkelmanniſchen Schrif: 
ten geleitet worden. Jetzt wurden Virgil und Homer 
mit ganz andern Augen vM mir betrachtet, ald ehemals 
im Gymnafium. Jetzt kamen Pindar und die Zragifer 
an bie Reihe. Vom metrifhen Verftändniß der Chöre 
war feine Rede. Zur Muſik habe ih von Natur feine 
Anlage; und fo fehr guter Gefang und Kirhenmufif 
noch jegt mich ergreifen, fo fehlt es doch an aller theo= 
retiichen Erfenntniß. In dieſem Gefühle habe ich auch 
die Metrit um fo mehr zur Seite liegen laſſen, als ich 
aus Hermanns Schriften, die ich fpäter fludirte, erfehen 
hatte, wie mir die eigentlichen Geheimniffe diefer Wif: 
fenfchaft doch ewig verborgen bleiben würden. Warum 
follte ich Bedenken tragen, diefes Geftändniß abzulegen, 
ba Heyne in der DBorrede zum Pindar dajjelbe 
gethan? 

Die Hiftorie hatte mich von jeher angezogen, unb 
fhon als Juͤngling ftellte ich meine Betrachtungen über 
die Naturgefchichte der Sage an. Ich hörte ald Kind 
fehr aufmerffam zu, wenn eine neunzigjährige Groß: 
muhme menchmal aus den Erzählungen ihrer Eitern 
vom breißigjährigen Kriege fprah. Die Hauptzuͤge wa= 
ren in Strophen aus Bolföliedern aufbehalten; und es 
ift mir feitdem, was man auch gegen Niebuhr fagen 
mag, die Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei fchreis 
benden Völkern der gefhichtlihe Grundſtoff in Liedern 
von Mund zu Munde übergeht. Chronifen und Reife: 
befchreibungen hatte ich. fhon in betrachtlicher Anzahl 
geleien. — Che ich melde, wie ich zum ernfteren, fri= 
tifhen Studium ber griechiſchen Gefchichtfchreiber und 
befonders des Herodotus un muß bemerkt werden, 
baß ich zunaͤchſt um der Sprache willen, neben Demo: 
fihenes, den ganzen Zenophon, fodann Zheophraft, Aelian, 
Zucian, Antonin, Zheofrit, Chariton,; hauptſaͤchlich wer 
gen der Gommentare des Gafaubon, Perizon, 
Hemfterhuis, Gatader, Baldenaer und Dor— 
pille gelefen hatte. Jetzt lieferte mir die Univerfitäts: 
Bibliothek den Wefjelingifhen Herodot, und nun wur 
ben die Hiftorifer der Reihe nad, bis auf Polybius ein: 
ſchließlich, Tag und Nacht ſtudirt. Durch einen unge: 
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mefjenen Fleiß hoffte ich ben Abgang des Genius zu ers 
fegen. Ich hatte fat gar fein Vertrauen in meine nas 
türliben Kräfte. Wie konnte died auch anders fein, 
da mir die großen Alten immer vor Augen flanden, dba 
ih Scillern felbft gehört, und feine, wie Leffing’s, 
Windelmann’3 und Goͤthe's geniale Werke als 
ewig unerreichbare Mufter mir beftändig vor der Seele 
fhwebten? In diefen meinen Fleiß durfte ich aber das 
mals um fo mehr einiges Verdienſt fegen, je ausfchlie: 
Bender die Zeitgefchichte ale Gemüther in Anfpruch nahm, 
Bei den Bewegungen in Frankreich fand ich in meinen 
Hiftorifern täglich ungefuchte Parallelen, und die Macht: 
haber des Zages begegneten mir unter griechifchen Na: 
men im Zhucybdides, Xenophon und Demofthenes. Ends 
lich näherte fih der Kriegsfchauplag unfern Grenzen; 
wenn einigemal von def unteren Lahn herauf der Kanos 
nendonner an unfere Fenſter fhlug, dann mußte ich auch 
hinaus. inmal hätte ih diefe praftifhen Studien der 
Hiftorie mit meinen Begleitern beinahe fchwer büßen 
müffen, da wir in der Wetterau zwifchen die reterirende 
öfterreichifche und die unter Hoche heranrlidende franzoͤ⸗ 
fiihe Armee geriethen. Einen andern wefentlichen Nuz— 
zen hatten foldhe Wanderungen für mid, den, daß ich 
dem Stubiren nicht unterlag. Mein Vater war jung 
eftorben, und ich, fein jüngfter Sohn, hatte von feiner 
Beibesconftitution nur zu viel geerbt. Vermuthlich war 
auch deöwegen meine Mutter nachfichtiger gegen den 
wilden Knaben gewefen, ber im Sommer oft nur zu 
Efien und zu Schlafen zu Haufe fam. Sie warb uns 
um diefe Zeit entriffen, und ihr Zod war mir um fo 
fchmerzliher, weil nicht nur Fein Pfarrer, fondern gar 
nichtö zur Zeit aus mir geworden war. Doch hatte fie 
noch gefehen, daß felbft Altere Studenten bei mir Pris 
vatunterricht nahmen. | 
Sn einem berrlihen Kreife von Freunden fand ich 
die nöthige Erheiterung. Außer den genannten Vettern, 
ewährten mir Engelfchall, der Biograph des ältern 
ifhbein, C. W. Jufti, als gefälliger Ueberfeger 
altteftamentlicher Dichter und geſchickter Ausleger der: 
felben rühmlichft befannt, der DOrientalift 3. Melchior 
Hartmann, Ludwig Lindenmeyer, unfer Ber: 
wandter, der ald Emigrant bei uns lebte und im Ma: 
thiffonifchen Sinne dichtete, ein lieber gefühlvoller Mann, 
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und dabei gefchidter Rechtögelehrter, der Philofoph 
Reinhard, Bruder des Grafen, fpäter Profeffor in 
Moskow und defien Schwager Hauf, jett Profeffor in 
Gent (der legte gab mir noch Privatunterriht in der 
Mathematif), durch ihren Umgang und freundliche Mits 
theilungen Erholung und vielfahe Belehrung. Leon: 
hard Creuzer, Hauf und ih hatten und zu einer 
— vereinigt, und eine Zeitlang unterſtuͤtzte 
ih auch meinen Freund und jetzigen Collegen, den Kits 
chenrath Schwarz in feinem Lehrgefhaft auf dem Lanz 
de. Außer den alten Sprachen, Geographie und Ge— 
fhichte, wurde von mir nichts gefordert, weil man bei 
und von jenem philanthropinifchen Zreiben nichts mehr 
hielt, und ih mir aus Gesner's Iſagoge und aus 
J. A. Ernefti’s Initiis eine ganz andere Idee von 
dem Kreife des Unterrichts gebildet hatte. Gegenwärtig 
hat die Erfahrung längft entfhieden, ich hörte es ſehr 
ern, ald noch im vorigen Jahre der Geheime: Rath 
5. A. Wolf mit großem Lobe eines Schulplans ge= 
bachte, den Matth. Gesner einft für dad Gymnafium 
zu Ilefeld felbft entworfen hatte. Solche Männer fol: 
ten eigentlich das gefeggebende Corps der Gymnafien 
bilden und das Ephorat verwalten. Züchtige Lehrer mit 
anftandigem Gehalt und ehrenvoller Stellung im Staate 
unter ihnen — das iftd, worauf ed ankommt, nicht 
auf Tabellen und Organifationen. Wir hatten auch mit 
einigen Lehrern in Gieffen freundlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verkehr und Famen im Sommer oft Sonntags 
mit dem obengenannten Schmid und mit den Drofeflo: 
ren Snell, Walther und andern auf der Grenze zu: 
fammen, woraus uns ‘einmal beinahe eine gefängliche 
Haft erwachfen wäre. Ein Dfficier, der auf der De: 
marcationslinie cantonnirte, hatte aus den lebhaften Ges 
fprähen, wobei Manufcripte vorgelefen wurden, den 
Schluß gezogen, daß Sacobinismus dahinter fiede. Die 
Scripturen bezogen ſich aber auf das philofophifche 
Sournal, welches Schmid und Snell zu jener Zeit 
herausgaben,, und Jacobiniſches hatten wir weiter nicht 
an uns, als etwa die runden Hüte, die in Kurs Hejien 
damals verboten waren. 
Mich befchäftigte jebt ein anderer Gedanke: Ich 
hatte im Lucian Andeutungen gefunden, die, das Ver— 
haͤltniß zwifchen Herodot und Zhucydides berihrend, 
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mir von Niemand verftanden zu fein fchienen. Die 
Sachen waren mir bald Elar; da man mir aber gerathen 
hatte, mit einem deutſchen Büchlein hervorzutreten, fo 
verurfachte mir die Form viel Mühe, und es Eoftete 
viel Umfchreibens und Feilens. Die Kritif war damals 
in Afthetifcher Hinficht viel firenger als’ jet. Ein juns 
ger Autor war verloren, wenn ein Recenfent in der 
Spradhe und Diction viele Ausftellungen zu machen, 
hatte. Ein Buchhändler und alter Freund von mir 
dem ich in der Literaturfenntniß viel verdanke, hat neus 
lich wegen einer neuen Auflage bei mir angefragt und 
fogar von Honorar geredet. Ich vermeinte in meiner 
Antwort dagegen, das Verlangen des Publicums nad 
jenem Erftlingsfrüchtcyen werde wohl fo gar heiß nicht 
fein, und fo möge er das Dingeldyen in Gottes Namen 
fchlafen laffen. I hätte auch gern gefehen, man bätte 
neulich meine neuslateinifche Chreftomathie mit der zweiten 
Ausgabe verfchont. Es war beftellte Arbeit, die ich in 
jenen Jahren auf Wenck's und anderer Wunfd zu= 
nädhft für die HeflensDarmftädtifhen Gymnafien ges 
macht hatte. Ich habe fie fhon lange felbft nicht mehr 
gebrauht, weil ich urfprünglih in der Auswahl der 
Stüde nicht frei war, fondern einen Realzwed der grie— 
chiſchen und römifhen Alterthuͤmer damit hatte verbin: 
den müffen. Als Gewerbe habe ich die Schriftftellerei 
nie betrachten Fönnen und es mir gefallen laffen, wenn 
efcheutere Leute mic) manchmal mit dem gemeinen 
Sprigmorte firafen wollten: „Wenn e5 Brei regne, 
hätte ich feinen Topf.“ — Aber nun auf jenes erfte 
Schriftchen zurüd zu fommen, fo war es in meiner da⸗ 
maligen Lage doc ein Ding, ja, Kantifch zu reden, eine 
Art von Ding an fih. Wie einft Roufjeau von dem 
Wurfe nad) einem Baume fih Prognoftita für feine 
Zukunft ftellte, fo hatte ich mir in den Kopf gefekt, von 
der Aufnahme des Büchleind folle mein Entfhluß: ob 
Pfarrer oder Schullehrer — abhängen. Denn 
ih hatte noch nicht entfchieden, fondern vielmehr mitler: 
weile gepredigt, und das N. T., mit dem Grotius, (die 
Scholien des dlteren Rofenmüller nannte mein Oheim 
einen verwäflerten Grotius; blos mit dem griechijchen 
N. X. und mit diefem Ausleger fludirte er auf feine Pres 
digten; — von Magazinen und dergl. war bei ihm nicht 
die Rede —) war ſeitdem immer meine Lectuͤre geblieben. 
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1798 führte mich eine Hauslehrerftelle nach Leipzig. 
Auf einer früheren Wanderung von Jena aus, wo ich 
auh Wolfen zuerft fah, hatte ih Morus, Fiſcher, 
Platner, Weiße und Andere Fennen —— Nun 
war mir ein halbjaͤhriger Aufenthalt gegoͤnnt, den ich 
zu meiner Vervollkommnung in neueren Sprachen bes 
nutzte. Auch lernte ih in Gotha Jacobs, Schlicht e— 
groll und manden würdigen Mann kennen; in Leipzig 
Bed und Hermann, und fonnte während einiger 
Monate erfteren über die Weltgefchichte und letzteren 
über den Aefchylus hören. Die Befanntfchaft mit wuͤr— 
digen Buchhändlern erweiterte meine Kenntniß der Lites 
ratur. Auf diefer Reife vernahm ih von Böttiger 
in Weimar das erfie freundlihe Wort über mein armes 
Kind. Ein aufmunternder Brief deſſelben folgte mir 
bald nach Leipzig. Nun fchrieb Heeren ebenfo, und 
Heyne's Zuruf blieb nicht aus. — Um den 2efer von 
der Angft zu befreien, als würde ich eben fo umſtaͤnd⸗ 
lih von meinen Übrigen Büchern reden, will ich nur 
gleich Furz bemerken, daß es mit den folgenden lateini= 
fhen Schriftchen über Xenophon den Gefchichtfchreiber, 
angehängt —*— kritiſche Kleinigkeiten, ſchon auf eine 
Profeſſur in Marburg abgeſehen war, und wie es mich 
in Heyne's Recenſion der dritten Schrift (die hiſtoriſche 
Kunſt der Griechen, Leipzig bei Goͤſchen 1803) nicht 
wenig verdroß, daß er aus dem philoſophiſchen Kapitel 
nichts machen wollte. Er hatte ganz recht. Es war 
ein Kantiſch⸗Fichteſcher Lappen. 
Im Herbſte deſſelben Jahres war ich wieder zu 
Hauſe — aber nicht in Amt und Brot. Das giebt 
und Angemefjenfte wäre eine Stele am Marburger 
Gymnafium gewefen; biefe war aber dem Lutheraner 
verfchloffen. Mitlerweile war ih mit dem Herrn von 
Savigny näher befannt geworden; durch ihn orbnete 
fihb Alles; er ermunterte mich zur afabemifchen Lauf: 
bahn, und hatte ich vorher über griechifche und römifche 
Scriftfteller fogenannte privatissima gehalten, fo folte 
ih nun die alte Geſchichte öffentlich vortragen. Die 
Hiftorifer der Griechen und Römer waren mir befannt, 
und die Werke der Engländer, ferner Pirizoneus, 
Gatterer, Schlözer, Bed und Heeren wurden 
fleißig benugt. Es ging; bei der Fortdauer unferer 
Privatlehranftalt ward fogar an den Eheftand gedacht. 
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Sch heirathete im folgenden Jahre Sophie Leske, 
geborne Müller aus Leipzig, Zochter eined dortigen 
Buchhändlerd und Wittwe des in Marburg verftorbenen 
Nathbanael Gottfried Leske, Profejlors der Na: 
turgefchichte. Neben Savigny lebten wir in einem 
Kreife von jungen Männern, größtentheild von Adel. 
Ich bin es der Wahrheit fehuldig zu bemerken, daß ich 
faft lauter erfreuliche Erinnerungen aus jener Zeit auf: 
behalten habe. Aber wo follte ich endigen, wenn ich 
Savigny’s Berdienfte um mid) würdigen wollte? 
Ein fehr lebhafter Ideenwechſel in fchriftlicher und mind: 
licher Mittheilung füllte damals unfere Mußeflunden ; 
dazwifchen Wanderungen und Reifen — und die jungen 
Docenten wanderten gern und viel. Nachher lafen wir 
deito frifcher. Dies fpürten die Zuhörer. Pebdanterie 
thut’3 nicht; und die Welt würde nicht untergehen, wenn 
der akademifche Lehrer wöchentlich einmal das „hodie 
non legitur” an feine Thür ſchriebe. Bon der Art 
bed Studirend und Lefens war dba auch viel die Rede, 
und wie man fich Adverfarien anlegen folle. Ic machte 
mir drei dife Bücher: Hellenica, Classica, Miscella- 
nea fürd Grammatifhe, Kritifhe, für Sadfenntniffe 
und dfihetifhe Bemerkungen u. f. w. Diefe Methode 
babe ich bald aufgeben müflen. Beſſer find einzelne 
Blätter, in Mappen gelegt; fie fiehen immer zu Gebote, 
und man Fann fie in Gollegienhefte legen, zu Ausarbeis 
tungen "brauchen und wie man will; nur auf bie Räns 
der einiger Autoren habe ich fortgefchrieben, fo daß ‚Des 
rodot, einige Bücher des Plato und Cicero jet ganz 
angefült und fchwierig zu lefen find. — Einem Jeden, 
der mit Selbftvenken einer Wiſſenſchaft ſich hingegeben, 
wird fih in den Sahren des ernfthaften Studirens, wie 
von felbft, eine Gefchichte feines Faches bilden. Da ich 
nun die Humaniften feit dem 15. Sahrhundert las, und 
in den Commentaren mit dem Geifte vieler Andern be: 
kannt wurde, fo bildete fich in mir die Vorftellung von 
vier innerlich verfchiedenen Perioden der Philologie aus, 
Sch habe fie mit wenig Abänderung in dem Büchlein, 
über das afademifhe Studium des Alterthbums, entwors: 
fen, und trage noch jest die Gefchichte der Philologie 
danach vor. Gruber in feinem leider nicht fortgefegten 
Mörterbuche der Aeſthetik und Archäologie und Andere 
haben diefer Ideen Erwähnung gethan. — 
Beitgenofin N. R. VII. 2 
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Die Univerfitaͤtsbibliothek war nicht übel im hiſto— 
sifhen Fade; die Savignyſche hatte ſchoͤne Werte 
in der römilchen Literatur; aber was mir wichtiger, war 
die Bekanntfchaft mit den beften Bearbeitern der römi- 
fhen Rechtsgeſchichte und Rechts-Alterthuͤmer. Nun 
gewöhnte ih mid, die Sigoniuß, Gujacius, Go: 
thofrede, Everh. Dtto, Bynkershök, Zrefel, 
Franz Carl Conradi und Andere, ald auch mich 
angehend, zu betrachten, und bei fpäterer Fortfegung 
diefer Studien haben mid) auch immer die Werke von 
Haubold, Savigny, Thibaut, Dirffen u, %. 
intereffirt. Damald famen Savigny’s mündlide und 
ſchriftliche Mittheilungen hinzu, und ich weiß es felbft 
am beften, was mir das Alles bei meinen Borlefungen 
über die römifchen Schriftfieller und Antiquitäten bis 
auf den heutigen Tag genügt hat. — Kein wichtiger 
Auctionskatalog wurde verfäumt und vieles gekauft. 
Lehrreich war für mich auch die Bekanntfchaft mit den 
giteratoren Wachler, Münfcher, Weis, dem Zu: 
riften; und der grundgelehrte Arnoldi war mir nüßlich 
durch feine Bibliothef und Unterhaltung. In jenen 
Sahren lernte ich die Gebrüder Grimm aus Gaffel 
und den gen und erfahirnen Archäologen Voͤlkel 
fennen. as Schlegeliſche Athenaum hatte id) von 
Leipzig mitgebradht, und es blieb nicht leicht ein erheb- 
liches Werk der fchönen Literatur und Kunft unbeachtet. 
Für mid) war dies eine Periode der vielfeitigften geiftis 
gen Anregung. Heyne bemühte fich, mir eine fefte 

nftellung im Auslande zu verfchaffen; er fchlug mich 
nad Rüneburg vor, woraus aber nichtö wurde, Sch 
hatte diefen berühmten Mann zweimal gejehen, und 
einmal hofpitirend gebört, bei welcher Gelegenheit ich 
auch Gatterer, Schlözer, Spittler, Heeren, 
Eichhorn und Blumenbah hörte. Ich war alfo 
fein Schüler von Heyne, und dennoch hat diefer Ge: 
lehrte vom Jahre 1798 an, bis zu feinem Tode, nict 
nur den größefien und thätigften Antheil an meinem 
Schickſale genommen, fondern mic) auch mit feinem Ra— 
the aufs freundlichfte jederzeit unterfiügt. Er dußerte 
fich dabei oft mit großer Befcheidenheit über feine Ar: 
beiten, 3. B. über die agrarifchen Gefege, und fpäter 
bat er mich, aus Deranlafjung meines Dionyfus, ich 
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möchte doch auf feine Gommentationen über die Etrusfer 
feinen fo großen Werth legen. | 

Da ih Hoffnung hatte, Profeffor der Bercdtfam: 
feit in Gießen zu werden, fo madıte man mid) in Wars 
burg zum Profefjor der griechifchen Sprache, eine Pros 
feffur, die bisher mit der orientalifchen vereinigt gewefen. 
Diefe Ernennung verfegte mih, wie man gleich feben 
wird, in große Unruhe. Ich erklärte Homer, Zenophon, 
Cicero, Horaz und corrigirte gewifjenhaft die woͤchent— 
hen Stylübungen. Nun aber follte ich die Gefchichte 
der griechifchen Literatur vortragen; das ift leicht und 
ſchwer, wie man will. Erjteres, wenn man gemächlich 
den Fabricius ausfchreibt; Letzteres, wenn der Docent, 
wie billig, denkt, er folle doch wenigitens über die 
Hauptfchriftfteller aus eigener Lectuͤre urtheilen; gerade 
damald waren aber Wolf's homerifche Prolegomena er: 
fhienen. Welch ein Buh! Ich hatte es ftudirt und 
wieder fludirt und in meine Hellenica ꝛc. ausgezogen. 
Nachher wurden die Hauptfäge des gelehrten und fcharf— 
finnigen-Hug, Heinrich und Anderer beigefügt; im— 
gleichen die mit Wolf’s Lehre zufammenhängende Kunfte 
theorien der Brüder Schlegel ercerpirt und durchdacht 5 
auch wurde die Ariftoteliihe Poetif nah Hermann’s 
Ausgabe forgfältig gelefen und mit jenen Lehrfäsen 
vergliben. Bentley’5 Abhandlungen waren von mir 
friiher ftudirt worden; aber zur Zeit hatte ich den Eu: 
ftathius nur etwa durchblättert, und den Villoiſo— 
nifchen Homer noch mit feinem Auge gefehen. Das 
ift erft hier in Heidelberg nachgeholt worden. Sch mußte 
alfo thun, was ich konnte, und ließ in zwölf Paragras 
phen eine chronologiſche Ueberfiht der griechifchen Kite: 
raturgefchichte zunacft für die Zuhörer druden. Es 
wundert mih, baß ziemlich lange nachher noch Mobs, 
nife in feiner fehr fleißig gearbeiteten griechifchen und 
römifchen Literaturgefchichte jenem unbebeutenden Dinge 
die Ehre erwiefen, es ded Plans wegen zu beloben, ver 
Doch gar nichts Eigenthümliches hatte und fih von fels 
ber gab. Wolf's großes Werk, fo wie feine nachheri: 
gen Kritifen Über einige Reden des Cicero jest noch ruͤh— 
men zu wollen, wäre mehr als überflüffig. Aber das 
darf ich doch wohl fagen, daß nicht leicht ein einzelnes 
Buch mehr Einfluß auf mein Studium gehabt. Eben 
meil ich fühlte, welche feltene Gaben und Kenntniſſe 
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dazu gehörten, bie höhere Kritit auf eine folche Weife 
zu handhaben, blieb ich von der feitdem ziemlich herr= 
fchend gewordenen Stimmung frei, der zufolge ein juns 
ger Philologe nicht eher etwas ie gelten glaubte — bis 
er irgend einen Gapitalautor für untergefhoben erklärt 
hatte. Jetzt hat diefe Meinung ſich auch vieler Theolo— 
gen bemeiftert. Man verfiehe mich nicht unrecht. Habe 
ih doch felbft einmal etliche fogenannte orphifhe Hym⸗ 
nen für neuplatonifch erflärt, weil ich plotinifhe Re— 
densarten darin gefunden. Es ift hier nur von dem 
Eturm und Drang die Rede, ſich durch dergleihen aus 
der Luft gegriffene Hppothefen in aller Eile berühmt 
machen zu wollen. Darüber hat der geniale Wolf ges 
wiß oft felber am meiften gelaͤchelt. — 

Das Jahr 1799 brachte uns Wyttenbachs Le: 
ben des Ruhnfenius, und mir neue Schmerzen; oder 
folte ich nicht über ein Gemälde der Philologie und ih: 
rer größten Meifter erfchreden, wenn id) in meinen 
Bufen griff? Zur Theologie war ich verdorben, und 
an philologifchem Fleiße hatte ich's auch fo wenig fehlen 
laffen, daß ich gerade damals bie Förperlichen Folgen 
fehr verfpürte. Freunde und Zuhörer, und Heyne’s 
und Hermanns Wohlwollen ermuthigten mid. Letzte— 
rer fendete mir feinen Ariftophanes (worüber ich darauf 
Vorleſungen hielt) und ließ fich feine Zeit nicht dauern, 
mündlich angelnüpfte Geſpraͤche über epifhe und Iyrifche 
Poeſie fchriftlich fortzufegen. " Doch ward meine nädfte 
Lage mit meinen Studirplänen immer unverträglicher. 
Es galt zunädhft den Vorlefungen, und zu dem Ende 
mußten no große Studien gemacht werden. Man er: 
kannte meinen Fleiß und guten Willen, und obwohl id) 
nichts von Belang gefchrieben, fo wurde ich doch im 
December 1802 zum ordentlichen Profeffor der Eloquenz 
ernannt. Sch hatte diefes Amt im Grunde auch ſchon 
mehrere Jahre verfehen, da mein Vorgänger Curtius, 
ein gelehrter Mann, fih blos auf biftorifche Vorleſun— 
gen befchränfte und bereits alt und ſchwaͤchlich war. 
Hierbei kann ich eine Bemerkung nicht unterdrüden, bie 
mir beachtenswerth fcheint: Gewoͤhnlich fordern die Eu: 
ratoren der Hocfchulen von einem angehenden Profeffor 
ſogleich gelehrte Bücher; es ſoll gefchrieben fein und 
zwar fchnell mehrere3 hintereinander, damit der Docent 
Namen befomme. Nun frage ich aber, um bei meinem 
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Sache zu bleiben, hat denn der angehende Profeffor nun 
auch fhon alle Materialien zu feinen Vorlefungen fir 
und fertig? und erfordert ed nicht Zeit, Uebung und 
Nachdenken, die rechte Methode des Lehrens zu Anden? 
Oder was kann dabei herausfommen, wenn ein blutjuns 
ger Mann philologifhe Bücher aus den Regiftern, aus 
den Zhefauren und ähnlichen Sammlungen macht? Alſo 
gerade das Gegentheil. Die Guratoren follten einen 
jungen Profeffor, wenn er fonft fleißig ift, um fo mehr 
loben, je weniger er fchreibt. Wenn ich aber doch felbft 
fhon am Ende 1803 mit einer biftorifhen Kunft 
der Griechen bhervortrat, fo hatte ih aus meinem 
langjährigen Studium der griechifhen Gefchichtfchreiber 
ſchon Vieles beiſammen. Seit 1798 faß ich auch viel 
über den griechifchen und römifchen Kunftlehrern (Rhetos 
rifer genannt) und notirte mir befonderd, was fie dıber 
die hiftorifche Diction und Compofition Feines bemerf: 
ten. Da ich zu gleicher Zeit Vieles in neueren Spras 
chen las, fo ftellten ſich von felbft über den hiſtoriſchen 
Vortrag der Alten, in Vergleih mit Boccaccio, Mas 
hiavelli, den englifhen Gefchichtfchreibern und den 
deutfhen Möfer und Johannes Wüller mande 
Betrachtungen dar. Sch, Hätte das Buch auch jet noch 
nit druden laffen, hätte ich nit von Marburg 
weggewollt, oder vielmehr hätte ich nicht weggehen 
müffen. 

Dies hing fo zufammen: Zu Marburg mußte ich, 
ald Profeffor der Eloquenz, falt in Jahresfriſt zwei 
- Programmata fchreiben, zwei Reden halten und ſechs 
fogenannte Memorien abfaffen. Wie gut war ed da für 
mich, daß ich mit Cicero, mit Muret und andern Hus 
maniſten ununterbrochenen Umgang gepflogen; aber das 
Alles wollte doch gefchrieben fein. Wo blieb da daß 
kritifche Studium der griechifhen und römifchen Quellen? 
Dazu kam, daß jene Memorien oder Biographien ver: 
ftorbener Profefforen ein‘ unfröbliches Detail von Fami: 
lienpapieren, bibliographifchen Notizen und dergleichen 
mit fih führten, die ich mühfam fammeln mußte; und 
dann follten es Lobfchriften fein. Die Familien fahen 
darauf. Bei mancden (wie bei Ziedemann, Baldinger, 
Stein und Andern) gab es reellen Stoff zum Loben ge: 
nug; aucd den übrigen wurde nachgeruhmt, was nur 
irgend zu rühmen war. Man lief aber Gefahr, bei 
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Manchen mit dem Lobe anzuftoßen. Bon einem Mit: 
glieve des hochehrwuͤrdigen Dberappellationsgerichtes im 
Gaifel hatte ich beifallig bemerkt, er fei als Profeſſor 
der Theologie in Marburg von dieſem Fache zur Rechts— 
wifjenfhaft übergegangen, weil er jenes Lehramt mit 
feinen Ueberzeugungen unverträglich gefunden. Der vers 
diente "ann hatte Reifen in Franfreih u. f. w. ges 
madht, VBoltaire’8, Bahrdt's und ähnliche Schriften 
gelejen und ward num ein gefhidter Jurift, vorzüglich 
im Praktiiben. Nun lobte ich jenen Uebertritt, und 
meine noch jest, es fey fehr rechtfchaften gebandelt, wenn 
heut zu Zage mancher theologifhe Profeſſor desgleichen 
thaͤte. — Das war Vielen nit reiht. — Welcher 
Nenn von Ehrgefühl und Wahrheitsliebe möchte ſich 
dann dazu brauchen laſſen, beftändig auf dem Parade: 
' pferde der Eloquenz zu fisen, oder das Hiffrionenmetier 
eined öffentlihen Schmeichlerd zu verrichten? Es ift 
auch ein Irrthum, wenn man glaubt, dergleichen oͤffent— 
lihe Nepräfentationen verlieben ben Univerfitäten einen 
reellen Glanz. Das haben Ruhnkenius, VBalfencer, 
Wyttenbach und Wolf bejjer gemußtz und waren 
denn Leyden und Halle darum, weil jene Männer gar 
nicht oder felten paradirten, weniger berühmt? Nun 
fonnte ich aber vollend& gar nichts durch meine impros 
vifirten Saͤchelchen zum Glanze meiner vaterländifchen 
Univerfität beitragen? Und doch lag diefer ganze Gas 
mafchendienft auf meinen Schultern. Dort war an Feine 
Erlöfung zu denken. 

Doc wohin? Herr von Savigny hatte mir Auss 
fihten nah Würzburg verfchafft — aber aus dem dort 
projectirten philologifchen Seminar wurde damals nichts. 
Ich hatte mich an Freund Daub nach Heidelberg ges 
wendet," der mehrere Sahre zuvor dort angeftellt war. 
Seine und Mieg's, wie auh Jung-Stilling's (legs 
teren fannte ich perfönlich, er war in der philofophifchen 
Facultät zu Marburg niein College gewefen) gemeinfchafts 
lihe Wuͤnſche verfchafften mir den Ruf dorthin. Ich erhickt 
den Lehrfiuhl der Philologie und alten Hiftorie (zu Anfang 
1804). Der Heſſen-Caſſelſche Minifter Weiz von Eſchen 
entließ mich ungern, aber freundlih. Gr hatte mich im» 
mer mit der ihm eigenen Humanität behandelt und liebte 
die Gelehrten. Don dem würdigen Boͤlkel vernahm 
ich brieflich guͤtige Abſchiedsworte. Es hielt mir ſchwer, 
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aus dem Kreife meiner Verwandten und Freunde zu 
fcheiden. Jedoch, dachte ich, ein Profeflor muß wie ein 
Dfficier fih and wandernde Leben gewöhnen. Wirklich 
hatten einige tüchtige Officiers kurz zuvor den heffifchen 
Dienjt mit dem badifchen vertaufcht. Den nacherigen 
General von Porbek, der fpäter bei Talavera fiel, ber 
fuchte ih in Garlsruhe, und mit dem Major von Keßs 
ler erneuerte ip vor wenigen Sahren in Baden alte 
Befanntfchaft von der Schule her. Der Frühling, der 
mich hierher führte, war für mich ein wahres Fell. An 
einem fremden Drte habe ich die Gewohnheit, mich auf 
einfamen Gängen möglichft felbft zu orientiren, und fo 
war ich wochenlang in einem großen Entzüden über die 
hohen Schönheiten der Natur, die hier auf allen Schrit: 
ten vor mir ausgebreitet lagen. Da ward wenig ftudirt, 
nachher deſto mehr, weil der drüdende Alp der Eloquens 
zerei von mie gewichen. Geſchrieben wurde in faft zwei 
Sahren nichts; dad war ja eben mein Wunſch gewefen. 
Sch hatte freilih mir erfi ein Auditorium zu bilden. 
Anfangs las ich Alles publice — fo Fonnte fi Sties 
mand über verlornes Geld beklagen. Im philologiſchen 
Sache war fchon damals die hiefige Bibliothek beſſer; 
und welche Erinnerungen und Anregungen für mic, 
wenn ich da auf den Rändern der Bücher die Handfchrift 
der Saumaife, Gruter und Gräve vorfand? Man 
wird ſich vorficlen, daß ich mich bald nah Friedrich 
Sylburg's Grab erfundigte. Es ift zwar nur durch 
eine einfache Steinfchrift an der Mauer unferer Peterös 
kirche bezeichnet; aber die Kenner der griechifchen Litera— 
tur wiffen auch ohne Monument, was fie diefem Gelehr: 
ten des fechzehnten Jahrhunderts verbanft. Ich war 
auf diefen heflifyen Landsmann früh aufmerffam ges 
worden; einmal durch die Scaligerena, fodann dadurch, 
daß ich feine Ausgabe des Ariftoteles, die eben fo werths 
voll, als felten vollftändig zu haben ift *), in einer 
Auction gekauft hatte. Ich hatte diefen Helleniften kurz 
vorher zum Gegenftande einer afademifchen Rede ge: 
madt, die in Eihftadt’5 Nov. Actis Societ. Latın. 
Jenensis abgedrudt if. Nachher hat Juſti, in der 


») ©. Brunet I. p. 107 und Ebert's allgemeines biblio- 
graphiſches Zericon I. p. 98. 
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Fortſetzung von Stried er's heſſiſcher Gelehrtengeſchichte, 
genauer von ihm gehandelt. Ich beſitze durch die Güte 
meines Freundes, des Doctord Batt, einige ungedrudte 
Briefe Sylburg's und werde, neben andern Stüden zur 
Gefhichte der Philologie, gelegentlich » ausführlicher 
von ihm Nachricht geben; kann aber vorjegt den Wunjch 
nicht unterdrüden, daß ein pfälzlicher Gelehrter fich 
entfchließen möchte, eine Geſchichte der älteren beidel: 
bergifchen Lehrer auszuarbeiten. — Die übrigen Fächer 
wurden bier allmählig vollftändiger befegt, und wenn 
jest Männer, von großem Ruhm und beträchtlichem Ein: 
kommen, fi in ihrem Hausweſen aufs einfache eins 
‚richteten, fo gab dies einen Zon in unfer afademifches 
Sein und Leben, der ganz nad) meinem Sinne war. — 
Keine Spur von jener Vornehmthuerei, die den Pros 
fefior verunziert und am Ende do kleinſtaͤdtiſch ift. 
Nun kamen Boͤckh, Wilfen und andere hierher, und 
in meinen und verwandten Faͤchern wurde Manches mehr 
durchgebildet und befjer gelehrt, als ich ed Fonnte. In 
ben Studien, :die ih mit Daub herausgab, fanden 
wir einen literarifchen Mittheilungspunct. Wir hatten 
fie aus vollem Herzen dem ehrwürdigen. Karl Fries: 
drich, damals. Kurfürft, gewidmet. Dieſer edle Regent 
nahm nicht nur an allem wiſſenſchaftlichen Xeben und 
Wirken den größten Antheil, fondern aub an dem 
Scidjale derer, die fih den Wiffenfchaften gewidmet 
hatten. So hatte auch ich, fo wenig auf meinem Leben 
beruhete, mich diefer guͤtigen Xheilnahme zu erfreuen, 
ba ich um dieſe Zeit gefährlich danicder lag; und wenn 
ich alfo jene Zeit alö eine Periode fchwerer Seelen: und 
Körperleiven ftetd in ernfter Erinnerung behalte, . fo er: 
hielt ich auch gerade damals von mehreren ©eiten die 
en Beweife echter Freundfchafl. Das ns 
flitut der Studien gewann mir auch bie Bekanntfchaft 
bed vortrefflihen Hiftorifers Schloffer, der feitdem 
durch ein engeres Amtsverhältnig in bewährter männli: 
cher Gefinnung mit mir verbunden ift. 

Bei den Vorarbeiten zu meinem Buche Über bie 
biftorifche Kunft der Griechen war ich praßtifch überzeugt 
worden, wie bie Frage, was die Griechen in der Ges: 
ſchichte geleiftet? fi nur genügend beantworten laſſe, 
wenn man eine moͤglichſt volfländige Sammlung der 
Bruhflüde der vielen verlornen Werke dieſes Kreifes 
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vor Augen hätte. Die Heyne’fche Bearbeitung des 
Apollodor, den ich mit den Anmerkungen mir ganz; ercer: 
pirt hatte, fo wie die ‚Sragmentenfammlungen, weldye 
Sturz einigen Logographen fo gelehrt gewidmet hatte, 
zeigten mir den Nugen einer folchen Arbeit noch deutli: 
cher. Sanguinifch machte ich nun den Plan, die Frag: 
mente fämmtlicher griechifcher Hiftorifer zu fammeln und 
zu ediren, Mein Freund, der hiefige Profeffor Kayfer, 
gab mir aus feinen Papieren einen Beitrag zu einigen, 
und Lenz in Gotha, Köhler in Detmold, Matthiaͤ 
in Zranffurt a. M. und Andere verfprachen thätige 
Zheilnahme, ich hatte fogar in Bed’s Commentar. 
Societ, philol. Lips. eine Ankündigung druden laſſen. 
Alein [yon das Ercerpiren einzelner Schriftfteller (aus 
Kegiftern fol doch nicht gearbeitet werden) verurfachte 
großen Zeitaufwand. Ich lernte einfehen, was ein fo 
umfaſſender Plan erfordere, und war zufrieden mit den 
Sragmenten von dreien einigermaßen meinen Eifer zu 
bethätigen. Es war dies eine nüßlihe Vorarbeit. für 
den Gommentar über Herodot. - Nachher haben Lenz, 
und befonders Siebelis, dann Marr und Göller 
einzelne fihägbare Ausgaben der Gefcichtöfragmente ge: 
liefert, und ich erwarte noch etliche der Art von einigen 
meiner- jüngern Freunde. An meinem Büchlein hätte ich 
jest verfchiedene kritiſche Sectionen zu machen. Eine 
davon hat der ehrwürdige ältere Schweighäufer fehr 
nachfichtsvoll angedeutet. 

Auf den Antrag ded Minifterd von Reizenftein 
wurde im Frühling 1807, unter andern neuen Inftitus 
ten, bier ein philologifhes Seminar errichtet. Unfere 
Regierung, die mir die Direction defjelben übertragen 
hatte, genehmigte meinen Plan, und ich ward verans 
laßt, ihn in einer einleitenden Schrift: das afademie 
fbe Studium des Altertbums, Öffentlich bekannt 
zu machen. Ich habe diefe Anftalt unter befonderer 
Vergünftigung der Umftände eröffnet und bisher geleitet, 
Die freie Stellung, worein mid dabei unfere Regierung 
verfegte, und das unwandelbare Zutrauen, das fie mir 
fchenfte, mußten diefe Unternehmung begünftigen. Gleich 
zu Anfang traten tüchtige Alumnen ein; zuerft Mofer 
(jegt Profeffor am Gymnafium zu Ulm) mit einigen 
wadern Landsleuten; und fo habe ich in jedem Semefter 
mehrere Mitglieder gezählt, welhe Muth und Kraft 
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genug hatten, den Dornenpfad der Philologie mit mir 
fortzuwandeln. Im Ins und Auslande zähle ich noch 
jetzt unter ihnen einen ſchoͤnen Kreis von Freunden. 
Verzeiht man es dem Schulmanne, wenn er in der 
Schule fein Reich erblickt, fo wird man auch mir viel: 
leicht nachfehen, wenn damals mir Mofer als der erfte 
Grenadier unter den Commilitonen erfhien. Seine hohe 
Geftalt und eiferne Gefundheit erinnerten ohnedem daran. 
Nie habe ich in einem jungen. Manne, bei großer Kraft, 
eine größere Vielfeitigkeit von Xalenten und zugleich eine 
rögere Gutmüthigfeit angetroffen. - Ein fefter Mannes: 
—* druͤckte dem Allen das Siegel auf. Dieſer Freund 
bat mir in allen Verhaͤltniſſen des Lebens redlich beiges 
ftanden. Sehr gefördert wurde dad Ganze durch die 
bald eintretende Mitwirkung von Boͤckh, der ſchon da: 
mals unter den deutfchen Philologen fich feinen Ehren: 
platz zu fichern anfing; und noch jeßt erfreue ich mid 
Dr thatigen Beihülfe unſeres gefhicten Herrg Profeffors 
Bahr 


Man hegte hier damals den Plan, die Senaifche 
Literatur: Zeitung mit ihrem jegigen Redacteur nad 
Heidelberg zu verpflanzen. Es erhoben ſich mehrere 
Stimmen gegen diefen Gedanken. Ich will Niemand 
compromittiren, aber auch ich erklärte mich dagegen. 
Das parteilofe Publicum wird hieraus mein Berhälts 
niß zu jenem Inftitute beurtheilen fönnen. Nun wünfchte 
aber das damalige Guratorium allhier eine literarifche 
Anftalt der Art. Wollten wir alfo jene Lit.» Zeitung 
nicht haben, fo mußten wir eine neue machen. Mit 
wiflenfchaftlichem Eifer und Wahrheitsliebe wurde das 
Werk unternommen. Jenen Ehrenmännern, die fich da— 
bei thätig erwiefen, Daub, Schwarz, Thibaut, 
Heife, Adermann, Langsdorf u. f. w. waren 
alle anderweiten Motive fremd; und was Wilken, 
Boͤckh, Schloffer und Andere auf den mir befanns 
ten Gebieten geleiftet, wird fi) wohl immer ald gründ: 
liche Arbeit erweifen. Ein Mehrere von dem Ton und 
Geift der damaligen Heidelberger Jahrbücher zu 
fagen, fommt mir ald einem Xheilnehmer nicht zu. Zwei 
Umftände darf ich indeffen berühren: Erftens, daß das 
juriftifhe Heft im erften Jahre zweimal aufgelegt wurs 
de; fodann folgendes Factum: Der Verleger der zahl: 
reichen und geiftvollen Schriften eines vornehmen Man: 
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ned, der damals bei unferer Regierung in einem hoben 
Poften ſtand, fendete uns diefe Werke fämmtlich zu, 
vermeinend, nun würde body wohl ein rechter Panegy— 
ricus erfolgen. Wir hatten aber das Geſetz gemacht, 
daß feines einheimifhen Schriftftelers Werke recenfirt 
werden follten. Anzeigen durfte er fie felbft mit Nas 
mensunterſchrift. — Mir koſtete indeß die Sache zu 
viel Zeit; und als mehrere Redactoren abtraten, und in 
der Perion von Wilfen ein fehr gefhidter Stellver: 
treter gefunden ward, fo war ich froh, wieder zu mei: 
nen andern Arbeiten zurüdzufesren. — In meinen jün: 
gern Sahren habe ich aͤußerſt wenig recenfirt. Das 
Wenige, was ich fpäter in den Heidelberg. Jahrb. ges 
geben, iſt mehrentheils mit meinem Namen unterzeidh: 
net. Irre ich nicht, ſo habe ich feit dem Jahre 1810 
nicht einmal eine Anzeige meiner eigenen Schriften in 
den Heidelberg. Jahrb. geliefert, was doch die Verleger 
zuweilen wünfchten, und wozu jeder einheimifche Autor 
das Hecht hat. Früher hatte ich in andern Kiteraturz 
zeitungen etlihe Necenfionen gemacht. In der Keipz. 
2. 3. hatte ih einmal mit großer Milde einem angehen 
den philologifhen Schriftfteler Sprachfehler nachgewie— 
fen. Ich hatte Feine Ruhes ed mußte heraus. Sch 
nannte mich dem Manne felbit, als feinen Recenſenten, 
und täufchte midy in meinem Zutrauen nicht. Der vers 
Diente Mann hat es mich nie entgelten lafjen. — 

Es ift oben bemerkt worden, wie ih mit Win: 
felmann’s Werken Bekanntfhaft gemaht. Da man 
jest Vorlefungen über Mythologie und über Archäologie 
von mir wünfchte, fo nahm ich diefe Studien, zu denen 
mich auch meine Unterfuchungen über die Dionyfchen 
Religionen führten, wieder vor, und die Schriften 
Visconti's, Zoega's, Böttiger’d, Millin’s und 
Underer famen nun an die Reihe. Mein Freund 
MWelder (jest in Bonn) war eben aus Stalien zurüds 
gekehrt und hatte mich dem Freiherrn von Schellerss 
heim befannt gemacht. Die Gejpräche und Briefe dies 
fer Kunftfenner gewährten mir manche Belehrung. Der 
rheinifche Boden lieferte mir römifche Medaillen, und die 
Geſchenke griehifher Städtemünzen und anderer Ans 
ticaglie, die ich feitdem von H. v. Schellersheim, 
Fr. Münter, 3. David Weber und andern Freuns 
den empfangen, verbunden mit Ankäufen, wo ſich Geles 
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genheit ergab, haben dieſes archäologifhe Studium im= 
mer bei mir im Leben erhalten. Ich fing jetzt an, die 
antike Numismatik als eine nothwendige Huͤlfswiſſen— 
ſchaft ſelbſt zur Mythologie zu betrachten. Daneben 
hatte ſich meine Buͤcherſammlung vermehrt; ich konnte 
nun ganz wieder meinen lieben Todten leben. 

Ünterdeſſen waren jedoch manche aͤußere Umſtaͤnde 
bedenklich geworden, und als damals ein zeitiger Pro— 
rector (er iſt nicht mehr unter uns) mir deswegen, weil 
ich auf den Wunſch des Curators einmal hier ein 
Programm geſchrieben, ſich berechtigt glaubte, mir nun 
wieder jaͤhrlich mehrere Programme und dergleichen auf— 
zubuͤrden, ſo glaubte ich, die ganze Marburger Eloquenz 
ſey wieder im Anzuge, und dann war es um mein 
Quellenſtudium geſchehen, das eben jetzt neue Richtungen 
nehmen mußte. Ich hatte dem Freiherrn von Zentner 
meine Wuͤnſche eroͤffnet; Savigny hatte mich indeß 
nach Landshut empfohlen — als ich im December 1808 
aus dem Haag folgenden Brief erhielt: | 

„Es wird Ihnen bekannt feyn, daß der Lehrſtuhl 
unferes - würdigen Ruzac auf der koͤnigl. Univerfität zu 
Leyden bis jetzo noch unbefegt geblieben if. Würden . 
Sie, wenn Ihnen derfelbe angetragen wird, ihn anneh— 
men, auf eine jährlidye Befoldung von 3000 holl. Fl., 
außer dem, was Ihnen Ihre Collegien ergeben, weldye 
in dem Fache ber alten Kiteratur jest fehr frequentirt 
find? Auf diefe Frage bitte ich Ihre baldigfte und bes 
flimmte Antwort. Ih muß Ihnen aber dabei eben be: 
fiimmt erklären, daß in dem Fall, daß Sie, wie ich 
hoffe, mir eine bejahende Antwort werden zufchiden, ich 
nur für meinen Vortrag beim Könige, nicht aber für die 
Vocation -felber bürgen kann. Erfolgt diefe nicht, fo 
bleibt die ganze Sache unabgethan, aber auch zwifchen 
und beiden; denn es willen bis jest weder Guratoren 
ber Univerfität, noch auch Hr. Prof. Wyttenbach etwas 
von biefem Schreiben an Sie; auch in Heidelberg würde 
in der Folge Niemand etwas davon erfahren. Ich aber 
von meiner Seite muß ficher feyn fünnen, daß, wenn 
ich Sie dem Könige vorfchlage, und die Vocation auf 
obgemeldeter Condition erfolgt, Sie biefelbe annehmen 
‚werden, welche Verfprechungen man Ihnen nachher auch 
von der Seite Ihres jegigen Gouvernements oder akade⸗ 
mifcher Direction und dergleichen machen würde. Es 
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wuͤrde mir dußerft angenehm fein, wenn ich in Kurzem 
einen nicht abfchlagenden Brief von Ihnen hierüber ers 
halte, und ich fehmeichle mich u. f. w. Ich unterfchreibe 
mich mit aller Hochachtung 


Ihr ganz ergebenfter 


3. v0. Meermann *) 


Directeur general des Sciences et 
des Arts du Royaume de Hollande.‘* 


Sch hatte von meinen früheren Geiftesproducten 
eine fo geringe Meinung und von Wyttenbad eine 
fo hohe, daß ich mich erft im Sommer 1808 entfchloß, 
ihm meinen Dionyfus zuzufenden, und dies war aud) 
mein erfter Brief an ihn, morin fein Gedanke an eine 
Profeffur in Holland vorfam. Ich wußte felbft nicht, 
daß des in der Pulvererplofion umgefommenen Profefs 
ford Luzac Stelle noch unbefegt fey. Erft fpäter er: 
fuhr ih, daß v. Heusde in Utrecht fie ausgefchlagen, 
und daß Wyttenbach mid ——— hatte; wie 
er dann auch fogleid von jenem Meermannifchen Briefe 
unterrichtet worden war. Schon die erſten Zage bes 
Sanuar 1809 brachten mir einen Wyttenbachiſchen 
Brief und einen zweiten- von Meermann, worin ein 
Wyttenbachiſches Urtheil über mich ercerpirt war. Nun 
beflimmten mid) die oben bemerften hiefigen Umftände, 
der Gedanke an die Leydner Bibliothef, mit ihren ges 
drudten und gefchriebenen Schägen, und die Hoffnung, 
in Wyttenbachs Umgang mich weiter auszubilden, ſehr 
bald; ald Meermanns Antrag vom Könige genehmigt 
war, fagte ih zu. Wyttenbach hatte mir gefchrieben: 
„Illud unum per hanc temporis angustiam Tibi de- 
clarare et possum et debeo, Te mihi gratissimum 
facıurum oblata statione accipienda, Teque ad nos 
non ut ad peregrinos, sed ut ad tuos venturum, 
Et uxori tuae, si quid auguror, nova sedes place- 
bit: certe ut placeat operum dabit neptis mea, mul- 
tae mulier humanitatis. In modo fortuuae tuae con- 
sule, easque paciscere conditiones, quarum Te in 


*) Anmerkung. Meermann’s Leben, fiehe Zeitgenoffen IV. 4 
@eite 27. 
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osterum ne poeniteat. Hoc ejusmodi est, ut Tibi 
ee salarium constituatur.* — ber diefe 
Fortuna ift immer meine legte Sorge gewefen. Sch 
hatte, nad einem vergleichenden Ueberfchlag, nur 200 
fl. mehr verlangen zu müffen geglaubt, und erhielt jie 
durch Wyttenbachs Fürfpradhe: „Operam dabo, fchrieb 
er, ut Tibi 3200 conficiam, ea plus non licet, 
quam ipse ad eum Te modum demiseris.“ Sn der That 
hatte ich aber doch in feinem Sinne gehandelt, denn er 
felbft befümmerte ib mehr um andere Güter, als um 
die zeitlichen. Im einem andern Briefe äußerte cy fich fo: 
„Et si haec est virtus, ut Stoiei volant, quorum est 
Ö 00405 yenuarıeirar, hac me virtute DE fa- 
teor.* Wäre ich jedoch in Holland geblieben, fo hätte 
ich feinem erften Rathe folgen müffen, der aus befferer 
Sachkenntniß gefloffen war. Ich hatte zu wenig ge— 
fordert. — 

Meine Entlaffung erhielt ih nach einigen Wochen 
mit freundlichen Worten unfers damaligen Herın Minis 
ſters. Ich gedachte in den Dfterferien nach Holland ab= 
zureifen. Mein legtes Programm wurde gefchrieben und 
die Antrittörede ausgearbeitet. Wyttenbach hatte mir 
bas Thema angegeben: de civitate Athenarum omnis 
humanitatis parente, — Nun aber blieb das officielle 
Einberufungsichreiben der Euratoren aus, welches ver: 
faflungsmäßig nothwendig war; ftatt deffen kamen be: 
forglihe Briefe. Ich hatte mid) nicht angeboten und 
Fein Wort davon gewußt, daß man dort an mich dach— 
te; vielmeniger fonnte ich wiffen, daß ein Holländer, 
der vielleicht würdiger als ich war, jene Stelle in An— 
fpruh nahm. Auf diefe Weiſe war ih ruhig. Es 
mochte fommen, wie ed wollte, mein Gehalt mußte mir 
werden. So kamen DOftern herbei; ich reifte ab, und 
wir verlebten in dem Kreife der Verwandten und Freumde 
in Darmitadt angenehme Tage. Die dortige reiche Bir 
biiothef, die mir bei der Gefälligfeit des Herrn Biblios 
thefard Schleiermacher vorher und nachher ſehr wich⸗ 
fig geworden, lieferte Stoff zur Arbeit. Ich ercerpirte 
mir die fämmtlichen-Bände des Pellerin (Recueil des 
Medailles) — fo weit Alles gut. — Jetzt aber erfuhr 
ih, daß meine heidelberger Freunde um ein Zeugniß für 
mich angegangen worden, und von einer andern Seite 
wurde mir gejchrieben: „Ich fei als ein Mann darges 
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flellt, qui a mis le feu au milieu de l’Allemagne.“*) 
— Alſo nicht Geringeres, ald eine Gonfpiration! Wenn 
dad Sinn haben folte, fo mußte ed eine gegen die 
Sranzofen fein, denn eben damald war Napoleon im 
Begriff, zum zweitenmal in das Herz der öfterreichifchen 
Staaten einzudringen, und die Sache follte mir ja bei 
einem Napoleofliden ſchaden. Heute hätte ich alfo nichts 
zu verfchweigen, ja ich Fönnte mir durch ein folches 
Seftändniß eine Art von Relief geben. Jedoch meine 
biftorifche Mufe muß ganz bemüthig berichten, wie der 
Drofefjor Creuzer damals zwar den Kopf voll von 
Numismatik, Leydner Bibliothek und holländifcher Phi: 
Iologie hatte, aber. gegen Napoledn und feine Allüirten 
eben fo wenig confpirirte, wie gegen ben Kaifer von 
China. Ich habe bei dem Laͤrm über die demagogifchen 
Umtriebe manchmal an dieſe Gefchichte gedacht und 
fege fie denen zur Nutzanwendung hieher, die dabei fo 
gefhäftig waren. Defter aber habe ich der Freunde ges 
dacht, die damals für mich zeugten. Hierbei muß ich 
dankbar dad Andenken des feligen Kirchenratbs Mieg 
erneuern, ber ganz Feuer und Leben war, wo er einem 
Gelehrten helfen Eonnte, und feine Verbindungen in 
Holland auf eine fehr wirffame Weife zu meinem Guns | 
fien geltend machte. Ich habe niemals erfahren, wer 
jene faubere Erdihtung ausgehedt; mir aber auch nie 
Mühe gegeben, einen fo guten Freund kennen zu lernen. 
Sm Grunde hatte der edle Meermann mehr Verdruß 
Davon, ald die Sahe werth war. Er feste feine Abs 
fit jedoch durch, und in Darmſtadt erhielt ich unter 
großem Siegel, in aller Form, das Schreiben der Gus 
ratoren. — Ich aber hatte bereits den Geſchmack an 
Holland verloren, und in Wiesbaden, wo meine Frau 
einige Wochen die Eur brauchte, mir in dem warmen 
Waſſer den Magen vollends ruinirt. Doch Freund Mo= 
fer fam, der mich nad Holland begleitete, und wir bes 

rüßten mit frifhem Muthe die Ufer des alten Rheins. 

n Coblenz konnte der Freund und Gevattermann 


*) Das Berteumbdergefchmeiß bat immer ähnlihe Beſchuldigun— 
gen aus der Luft gegriffen. Heut zu Zage hätte man dem 
arglofen Gelehrten vielleicht Schuld gegeben, er made 
Steuerdefraubationen zu feinem Geſchaͤfte. d. H. 
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Goͤrres fich noch immer nicht recht in meinen wunder: 
lichen Entfhluß finden. Wir mußten mehrere Tage bei 
ihm und feiner liebenswürdigen Familie bleiben. Dem 
ehrwürdigen Coͤln wurden, wie billig, auch zwei Tage 
gewidmet und in Walrafs Gefellfchaft‘ lehrreich ver: 
wendet. Damals lernte ich die Herrn Boifferce und 
Bertram kennen und fah zum erftennfäl ihre Samm: 
lung. Später find diefe gelehrten und würdigen Maͤn— 
ner in „Heidelberg meine Freunde geworden. — In 
Holland dann — feine Städte, hübfhe Leute — aber 
ich konnte feinen mythologifhen Gedanken faflen in dem 
flahen Lande. Auch an dem Geftade der fonft fo poe— 
tifhen See waren die franzöfifhen Xelegraphen feine 
Obelisken der Sonne, und die englifhen Wactichiffe — 
feine Delphine. Dazu fagten mir Luft und Lebensart 
nicht zu. Ich Pränfelte immer mehr. So brachte uns 
der 12. Juli 1809 in unferen fünftigen Wohnort, wie 
Mofer meinte. Ic aber faß am andern Morgen, noch 
ehe ich einen ber Guratoren oder fünftigen Gollegen ges 
fprochen, fchon früh am Screibtifh. Es war ein Brief 
nach Carlsruhe an den Herrn von Reizenſtein, der 
mittlerweile ind Minifterium zurüdgefehrt war: „Sey 
der Plas in Heidelberg noch offen, fo ftünde ich zu 
Dienft, um denfelben Gehalt, wie zuvor. Sch müffe ja 
froh feyn, wenn man mich nur wieder haben wolle.‘ — 
Nun gings hinaus’ zu Wyttenbach, der damals auf 
bem Lande wohnte. Es wurde uns ein fehr freundlicher 
Empfang; von der Nichte, feiner nachherigen Frau, hatte 
er in feinen Briefen noch zu wenig gefagt. Sie ift 
meiner Frau eine wahre Freundin geworben. Ihre ges 
haltreichen Gefpräche je ten von einer feltenen Bildung. 
Sie hat fpäterhin als Berfafferin de Theagene und 
anderer Dialogen in Frankreichs und Hollands Zirkeln 
ein Publicum gefunden. — Wir waren Alle wöchent: 
lich einigemal draußen. Belehrung die Fülle in Wyt— 
tenbachs Unterhaltung, Erheiterung in feinem fhönen 
Garten. Seine Bibliothek fand mir offen. Ich bereitete 
mich jest, auf den Fall, daß ich bleiben mußte, zu den 
Vorlefungen über das N. 3., die zu meiner Profeſſur 
gehörten, vor, und ich lernte damals VBalfenaer’s 
noch ungedrudte Papiere Über einige Bücher diefer hei— 
ligen Urkunde Fennen, die Waffenbergb vor etlichen 
Sahren in einer fehr guten Ausgabe geliefert hat. Ich 
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fah mih im Lande um und machte Bekanntfchaften, 
in Amfterdam mit de Boſch, in Utrebt mit van 
Heuspe, in Leyden mit Ze Water, van Boorft, 
Kemper, Zolliusg, Hagemann, Borger, Bale, 
van Kampen, Dondermann und andern theuern 
Namen, die ich niemals vergejjen werde. Noch ſtehe 
ich mit mehreren diefer Männer in brieflihem Verkehr; 
einige habe ich bier bei miwgefcehen. Wyttenbacd mit 
feiner Frau befuchten uns noch in den lestern Jahren. 
Es ſprach mich dorten vieled an; vorzüglich die ſchlich— 
ten biederen Männer von tiefem Wiſſen, mit reinbürs 
— —— Sitten, z. B. der General-Studien— 
irector und franzoͤſiſche Senator Meermann ſtand 
Wyttenbach als Herr Meermann gegenüber. Wan 
faß mehrentheils nach hulländifcher Weife mit bededtem 
Kopfe zufammen.. Da hieß e8: „Herr Wyttenbach;“ 
„Herr Meermann“ — nidhts weiter von deutfcher 
Alfanzerei, Und das war fein hoffärtiges Auflehnen ge 
gen die Unterfchiede in der. bürgerlichen Ordnung aus 
Gelehrtenſtolz, fondern alte Gewohnheit. Denn wenn 
derfelbe Wyttenbac demfelben Meermann ein Bud 
widmete, fo führte er ihn, wie billig,. als Freiherren 
mit allen feinen Ziteln und Würden auf. | | 
Das Ende der Ferien rüdte heran, und die Hei: 
delberger Sache war noch völlig unentſchieden. Nun 
follte ic meine Antrittsrede halten, welches dort eine 
officielle Befisnahme des Amtes if. Sch verfchob es, 
und konnte es verfchieben, da ich immer unpaplich war. 
Endlich fam das minifterielle Zuruͤckrufſungsſchreiben, als 
ich eben damit befhäftigt war, meine an demſelben Zage 
angefommenen. Bücher und Möbeln in ‚meine Wohnung 
Schaffen zu laſſen. — Sept hatte ich einen jauern Gang 
zu maden., Ih mußte Wyttenbad von meine 
Ruͤckkehr unterrichten. Man. wird ſich zwar vorjtellen, 
wie ich ihm meinen Unmuth über jene Gabale niemals 
verhehlt (und er war-felbft indignirt genug). und. über 
meine An: und Abfichten zeitig Winfe gegeben hatte — 
gegen ihn Fonnte ih ja fein Geheimniß haben; — aber 
mit jenen Heidelberger Ausfichten ſtand alles noch ſehr 
im weiten. est mußte ich ihm den NRudruf melden. 
Er war recht ungehalten über mich; doch blidte allent- 
halben feine väterlihe Gejinnung hindurch. Indeſſen 
wendete er fich fogleich an, Meermann, um mich zu hal⸗ 
Zritgenoffen R. R. VII 3 | 
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ten, und er erhielt Auftrag, mir recht honctte Bedin— 
gungen zu machen; vergebens. Wie hätte ih nun wie: 
der andern Sinnes werden fünnen? Und dann war ich 
um des Geldes willen nicht gefommen; fo follten vie 
Holländer, von denen mandje alle Fremde gar zu leicht 
für enfans perdus oder flr Glüdsritter halten — nun 
auch gewahr werden, daß ich für Geld nicht bliebe. — 
, Nun ward ich gar bettlägerig. Erhist von einem Spa: 
Biergange, war ich in die frahzöfiihsreformirte Kirche 
zum Grabmal Joſeph Scaligers gewallfahrtet; ald Folge 
der Erfältung, mußte ich mit einem gefchwollenen Ge: 
fihte wochenlang das Bette hüten. Da hatte ich Zeit, 
‚ über den Glauben der Alten nachzudenken, wie e3 den 
ordindren Menfchen gefährlih fey, fih den Nerven: 
malen zu nähern. An dem Grabe eined Heros hatte 
ich aber geftanden. In ben befjeren Stunden ercerpirte 
ih im Bette griehifhe Handfcriften; und Wytten: 
bad, wieder ganz voll von ‚Liebe gegen mich, brachte 
mir felbft von feinen Ercerpten. ch geizte mit den 
Stunden, je weniger ihrer mir noch Be waren. 
Jedoch hat mir Freund Mofer, der ein Jahr länger 
dort blieb, und, hätte er gewollt, in einer anftändigen 
Lage immer dort hätte bleiben können, (Wyttenbad 
fhrieb mir, wie ungern er ihn entlaffe) nachher noch 
weit Mehrere ercerpirt. Ich mußte auf die Abreife 
denten, weil im Spätherbfte ein Fieber mich. für den 
ganzen Winter würde zurüdgehalten haben. Hierbei muß 
ich die thätige Verwendung des koͤnigl. holländifchen 
Herrn Secretärs Wendebah und des großberzogl. 
badifchen Herrn Charge d’Aflaires von Boffet rüb: 
men, um mir die Entlaffung auszuwirfen. Sie erfolgte 
endlih. König Kouis wußte felbit am beften, wie 
es einem Eiänklihen Manne in Holland zu Muthe fei 
— und fo hatte er ſich auch geäußert. Nun ließen es 
die Guratoren ihrer Seits nicht fehlen. Ich erhielt mei: 
nen vollen halbjährigen Gehalt — für nicht, denn fo 
hoc fonnte idy doch die Dedication meiner Rede nicht 
anfchlagen, die ich in Xeyden druden ließ, und ihnen, 
wie ben hochverdienten Meermann, ber mich auch dort 
fehr gaftfreundlich behandelt hatte, widmete. Ich dankte 
ibm fohriftlih für fo viele Süte. Eben fo erleichterte 
ih mir brieflih den Abfchied von Wyttenbach und 
feiner Familie — und fo war ich dann noch im October 
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in Heidelberg zuruͤck, wo mich Freund Abegg mit offes 
nen Armen empfing und bis zur neuen bauslichen Eins 
richtung gaſtlich bei ſich aufnahm. Dem Kreife der als 
ten Freunde wiedergegeben, und mit geſtaͤrkter Gejunds 
beit konnte id nun togieich meine Arbeiten wieder bes 
— Erſt im Sommer kamen die Keime eines 
ertianficherd zur Reife, Die ih aus Holland mitges 
brabt. Durch gute ärztliche Hülfe ward ich jedoch bald 
wieder bergejtellt. Wahrend der Genefung: erfhütterte 
mic die plöglibe Nabriht von Hollands Vereinigung 
mit dem franzöfifchen .Kerhe. bis zur Ohnmadt, Ich 
hatte an fo vielen edlen Männern dort Intereſſe genom— 
men — und am Könige ſelbſt. Er war im Lande ge: 
liebt. Wie Diefes Ereigniß in Holland aufgenommen 
worden, mögen dem Leſer folgende Zeilen Wytten> 
bachs vom 25. Juni 1810 fagen: ,„Saepe de te co+ 
gitons, mi Greuzere, nesciebam utrum faverem übi, 
an irascerer. Nam et muluus noster amor nie fuvere 
tibi «ogebat, et pung«bat me quod nos reliquisses. 
Sed nune plane tibi gratulor, quod diseessu tuo 
communem hanc Batayia gentis minam. eflugistis 
Ego quid aliud agam non habeo, nisi ut venientem 
tempestaten fortiter exceipiam, et, si.naufr.gium fe- 
cerımus, enatem, si possim, im Helvetiamı us 
Öfrıkeiero Born, Cujus nune Imperium tolam Euro« 
pam, practerquam vicinos nostros Britannos com- 
pleectitur.* — Der tbeure Mann erlebte noch die Re— 
ftauration und ward dann im, Frieden: einer hoͤheren 
Ordnung der Dinge beigefellt, die er in feinem Goms 
mentar über Plato’s Pbadon fo beredt vertheidigt hatte: 
Die Freundſchaft feiner edlen Wutwe hat durch das 
Geſchenk eines Bildes dafür geforgt, daß mir bie 
freundlichen Züge memes vaterlihen Freundes immer in 
lebendiger Erinnerung bleiben. Der gelehrte Herr Pros 
feflor Mabne in Gent ‚wird uns näaächſtens eine Bio— 
graphie biefes feines berühmten Lehrers liefern. “ 
Ich hatte ſeit einigen Jahren Borlefungen uͤber die 
Mythologie gehalten. Kin Handbuch wurde von mir - 
gewuͤnſcht, und ich hatte es verſprochen. Auch in Ley: 
den hätte ich, nah H: v. Meermanns Abſicht, Mythos 
logie und Archaͤologie zuweilen vortragen follen, Sept, 
nach meiner Rückkehr, fehritt ich zur Ausarbeitung des 
Handhuchs, wozu bereits viele Materialien geſammelt 
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waren. Bevor ich über die Art etwas fage, wie fich 
mein mythologifhes Syfiem, wenn man e3 denn fo 
nennen will, gebildet hat, muß ich auf die Anfchuldi- 
gungen antworten, die mir meine Vorlefungen und das 
gedachte Buch newerlich zugezogen. Man hat nämlich 
dem Publicum infinuiren wollen, wie meine Lehrvor— 
träge den jungen Leuten fehädlich, wie fie und das Buch 
darauf angelegt feien, auf eine verftedte Art nach und 
nad) dem Katholicismus Juͤnger zu werben; wie id) 
endlich felbft mit Kryptofatholifen und mit folchen, die 
ur katholiſchen Kirche Üübergetreten, in Verbindung 


ehe. 

Sch hatte erwartet und war darauf gefaßt, bag 
meine Spmbolif und Mythologie bei derjenigen Partei 
eine fehr unwillfommene Erfcheinung fein werde, welche 
darauf ausgeht, nur immer zu becomponiren und alles, 
was beglaubigte Gefhichte und religiöfes Bewußtfein, 
als ewig und unmwandelbar bejtehend fefihalten, in eine 
unfichere Fluction zu verfegen,: damit man ihren ſchar—⸗ 
fen Berftand und heroifchen Muth bewundern, und fie 
nun über den allgemeinen Nihilismus den Thron ihres 
Egoismus aufbauen könnten. — Mein Buch zeigte ja 
auf allen Blättern, wie alle Givilifation der Völker und 
der ganze Inbegriff der edeljten Güter, der fich jest die 
fortgefchrittene Menfchbeit erfreut, nur auf dem Grunde 
und Boden des religiöfen Bewußtſeins erwachfen, und 
nur unter der Obhut der Religion und ihrer Diener ge: 
pflegt und gewartet — mit Einem Worte, wie alle 
ethifche und politifche Sittigung des. Menichengefchledhts 
nur durch priefterlihe Inffitutionen vererbt und veredelt 
worden. Alſo von jener Seite mußte ich einer heftigen 
Oppoſition gewärtig fein: Daß man aber von den 
. Vorlefungen und vom Lehrbuch auf die Perfon Überges 
ben und mich felbfi, als ein Werkzeug der Proſelyten— 
macherei bezeichnen werde, das, ich geftehe es, hatte ich 
micht erwartet. Auch war früher, als. die Einrichtung 
des philologifchen Seminard, wobei idy den Entwurf 
» machen mußte, mir von derfelben Seite einen Angriff 
zuzog, von jenen Dingen nod gar nicht die Rede. 
Damals folte ich nur pbilologifche Verdienſte in. Zwei— 
fel aezogen haben. — Ich werfe zuverſichtsvoll meinen 
Blick auf diefes Seminar, auf meine Alumnen aus dem— 
feiben, deren viele der Fatholifchen Kirche zugehören, 
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und jest von Gonftanz herauf, bis nach Löwen hinunter, 
an Gymnafien und Univerfitäten angeftellt find, und 
frage fie: ob ich ihnen wohl fo große Luſt eingepflanzt 
habe, fich ihren Homer, Plato, Cicero nehmen, und ſich 
dafür Poäticam. Logicam, Rhetoricam und den gans 
zen jefuitifchen Kram wieder aufdringen zu laſſen; und 
ob fie wohl glauben, daß die neueren Obfceuranten fo 
u de Surrogate der clafjifhen Quellen werden lies 
fern können, als die alten gelchrten chriſtlichen Väter, 
feitdem Julian ihren Glaubensgenoſſen die Blumengär: 
ten der griehifchen Poefie und Kunft verfchloffen? — 
Alfo wer thut dem freilich aafs neue ſich regenden Ies 
fuitismus größeren Abbruch, der wilde Schreier, der in 
feinem blinden Eifer fogar die chriftliche Liebe vergißt, 
oder der Kehrer, der durch ftilles Wirken in einer Schaar 
claffifch gebildeter Schuͤler dem Sefuitenfirom) einen 
Damm entgegenfegen hilft? Aber das Schreien ift be: 
quemer, einträglicher unt macht mehr arm. 

Die Entſtehung der heidelbergifchen Jahrbücher, und 
die dadurch zerjtörten Plane einer Partei wurden oben 
berührt. Damals wurde in den Sigungen ber Redaction 
über die Wahl der Necenfenten beratbfchlagt. Ich habe 
feinen Widerfpruch vernommen, die ‚Herren A. W. und 
Friedrih v. Schlegel, Görres und Andere einzula— 
ben; und die Leſer der Jahrbücher wiffen, welde ges 
lehrte und geiftreiche Beiträge wir diefen Mannern zu 
verdanken hatten. Auch hat mein College Wilken mit 
Hecht jene Berbindung mit Schlegel fortgefegt und 
unter andern die berühmte Kritik der. Niebuhriſchen 
Geſchichte Roms aufgenommen. Gene Einla. ung fegte mid 
in Briefwechſel mit den Brüdern Schlegel. Görres 
lebte und lehrte damals hier. Er ward mein Freund, 
it ed geblieben, und ich verdanfe ihm viel. Wenn nad: 
her die Herren Ludwig Tieck und v. Schlegel fid 
verfchiedentlich hier aufbielten, fo mußte ich es für ei> 
nen hoben Gewinn halten, daß mir der Umgang mit fo 
gelehrten, und theils fatholifchen, theils proteftantifchen, 
genialen Männern gegönnt war; um fo mehr, da zu: 
gleich die Gemäldefammlung meiner Freunde, der Herren 
Boifferee und Bertram, zu manden intereffanten 
Gefprachen über die Kunjt Veranlaffung gab. Bon 
Eonfeffion war da überall Feine Rede, und es gehört die 
ganze Rohheit eines Zeloten dazu, fo etwas nur zu 
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vermuthen. Ich rechne die Bekanntſchaft mit vielen 
Trefflichen katholiſcher Confeſſion zum Glück meines Les 
bens. Wo ich gruͤndliches Wiſſen, Maͤnnerſinn und ge— 
niale Kraft vereinigt finde, ſei es bei Proteſtanten oder 
Katholiken, Da gebe ich gerne in die Schule. Ich babe 
eben fo gern die Gelegenheit ergriffen, mit den prote— 
ftantifhben Männern. Schelling und Hegel, welder 
legtere eine Zeitlang mein innigft verehrter College war, 
in nähere Verbindung zu kommen. Daß der Name bes 
Dberhofpredigerd® Start in meiner Vorrede und im 
Buche felbit vorfommt, batte ganz natürlien Anlaß. 
Stark batte in Darmftade, wo die erfte Aufgabe. der 
Symbolik gedrudt ward, die erften Bogen derfelben ges 
fehen. Er ſchrieb mir und übernahm aus freiem Ans 
triebe: zuweilen eine Reviſion des Druds, unterſtützte 
mich auch mit Büchern aus feiner Bibliothef. Sch 
fhrieb ihm wieder, befuchte ihn und fand in dem Um» 
gang eines Mannes von großer MWelterfahbrung nicht 
wenig Unterhaltung. Was ging mich fein vorgeblicdher 
oder wirklicher Kryptofatholicismus an? Ich darf auf 
den Ausfpruch aller ehrenvollen Männer in Darmitadt 
provociren, ob irgend einer je gehört, daß zwiſchen 
Stark und mir Dinge vorgefallen, die mit religiöfer 
Gonfeffion in der entfernteften Verbindung ſtehen. Und 
ift es nicht fonderbar, daß gerade recht proteftantifch ges 
finnte Theologen mir fchriftlib und mündlidy ihre Zus 
flimmung zu meinem Bude vielfältig bezeigt, und daß 
zwei verchrte Freunde, beide hier Profefforen der pros 
teſtantiſchen Theologie, mir zum vierten Bande der zweis 
ten Ausgabe mit Namensunterfchrift erwünfchte Beiträge 
geliefert Daß mir ferner die hiefige proteftantifch-theo: 
logifche Facultat nach Erfcheinung der Symbolik, wie 
ed im Diplom beißt, zum Theil wegen dieſes Buchs, 
mit Einftimmung aller-Mitglieder derfelben, der Herren 
geheimen Kirchenrätbe Paulus, Daub und Schwarz, 
aus eigener Bewegung bie theologifhe Doctorwürde er: 
theilt bat? — Und endlib, im Betreff meiner teligiöfen 
SGrundfäge, habe ih, wenn ich gleich jenem Eifer Feine 
Erklärung fhuldig bin, dody dem deutjchen YPublicum 
nichts zu verbergen. Gie find im Weſentlichen folgens 
de: Mag e5 auch dem Humaniften zu wuͤnſchen geſtat— 
tet fein, daß es dem großen Erasmus gelungen fein 
möcpte, eine Öleformation auf friedliherm Wege zu bes 
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wirken; und fühle ich mich auch zu dem milden und ‚ge= 
lehrteren Melanchthon mehr hingezogen als zu dem 
firengeren Luther (des erfteren Briefe waren früh meine 
Lectüre, und feine Geburtsflätte zu Bretten in unferer 
Nähe habe ich mehrmals mit wahrer Verehrung befucht) 
fo erfreue ich mich doch der Ergebniffe diefer Kirchens 
veränderung im Ganzen und gedenfe im evangelifchs 
proteftantiihen Glauben ferner zu leben und aud zu 
fierben. Vollends aber würde ich ein heimliches Unters 
graben des evangelifcy : proteflantifchen Lehrbegriffs um 
fo mehr für unedel und undankbar halten, je lebhafter 
ih weiß und fühle, welde große Verdienſte diefelbe 
Kirche um meine Ausbildung ald Menfchen und Gelchts 
ten hat. — Soll ih nun den Weg andeuten, auf dem 
ich zu meinen mythologiſchen Unterfuchungen und Er: 
gebniffen gefommen, fo wird man fich erinnern, wie ich 
früher die griehifchen Dichter gelefen. Damit verband 
fih das Studium der alten Mythologen, und befonders 
des Apollodorus, fo wie die Lecture der Windelmanni: 
fhen Schriften. Da ich fpäter im Plato, Plutarh und 
Athenaͤus fehr überrafchente Auffchlüffe über einen Cul— 
turzuftand der früheren Vorwelt fand, die einerfeits mit 
dem, was ich in der Bibel gefunden, und andrerfeits 
in den Asiatic Researches und andern orientalifchen, 
quellenmäßigen Berichten entdedte, im innigften Zus 
fammenhang erfhienen, fo mußten mir die Urfachen Elas 
rer werden, warum ic) immer mit der bisherigen Be: 
handlung der Mythologie unzufrieden war. Es gehörte 
zu den fchönften Berdienfien Heyne’s, daß er die 
Duellenfunde der griehifhen Mythologie eröffnete und 
förderte. Aber wenn diefe Bemühungen auf die Wid: 
tigfeit der Sache aufmerffam madten, fo führten fie 
doch nicht zum inneren Verfländniß derfelben. Dagegen 
hatte mich fhon in meinen Univerfitätsjahren die geift 
lofe Art empört, womit Meiners die Religionen der 
Bölker behandelte. Verfuhren auch andere etwas befler, 
fo nahmen fie doch faft alle an der Vorſtellung Theil, 
die fih aus. den Meifebefihreibern über die neue Welt 
und befonders aus Cook's und feinen Gefährten Bes 
richten gebildet hatte — als ob eben die ganze Menſch— 
heit von der Brutalität angefangen. Anquetil's große 
Entdedungen kamen da fehr unwillfüömmen; und Die 
Zend= und Fehlvifgriften, deren Hauptpastien jegt die 
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größten Drientaliften, wie Silvefire be Sacy und 
von Hammer für alt und echt erflären, mußten ver— 
dächtigt werden. Das fühlte Meiners und that es. 
Kieufer rettete jene Urkunden durch mühfame und 
arindlihe Snductionen. Aber feine, wie Pleffing’s 
Stimme im Mennonium und anderwärts, waren Stim— 
men in der Wülte, und wurden von Niemand gebört. 
Man war im großen Publicum von der Bibel abgekom— 
men. &8 läßt ſich nicht einmal denfen, daß damals 
eine Mehrheit von Driginalurfunden, wie fie feitdem bie 
Engländer aus dem Morgenlande geliefert ,, oder ein fo 
gelehrter Bibelcommentar, wie der des Geſenius über 
den Jeſajas iſt, eine Umänderung der Denfart hätten 
bewirfen fönnen. Das ift fo der Deutfiben Art. Jede 
große erfreuliche Entdedung müffen fie ſich jedesmal erft 
verfümmern — und barüber gehen oft einige Menſchen— 
alter bin. Man erinnere fih nur, als an ein Zeichen 
jener Zeit, wie entzuͤckt damals manche unter uns über 
den Einfall waren, bie ägpyptifchen Pyramiden feien 

nicht8 anders, ald Naturproducte. Jene Berfümmes 

rungsluft lebt uns noch an, und es ift ohne Wagniß 

die Wette einzugeben, daß die Bemerkung, wie viel 

von Prolemäern und Nömern bis nad) Nubien hinauf 

ift gebaut und angebaut worden, bald irgend einen Fri: 

tifchen Kopf in Deutfchland zu dem Satze führen wer- 

de: es feien überall feine pharaonifchen Denfmale mehr 

vorhanden. 

Mir öffnete das Studium der Bibel und des He— 
rodot über die Seichtigfeit der Menfchheitsgefchichte 
Meiner’s die Augen, und Herder’s Geift der ebräis 
fhen Poeſie, den ich, Jahre lang in Gedanken mit mir 
herumtrug, leitete mich auf andere Wege. Ich verglich 
die Sprüche der Propheten mit den Drafeln im De: 
rodot;.da ich fand, daß die Drafel, die diefer Ges 
fhichtfchreider im fünften Jahrhundert vor Ghrifti Ge: 
burt, als allgemein befannt, feinen griechifchen Zuhörern 
öffentlich zu erzählen wagen durfte, mit ihrer Bilders 
fprache zu den Abgeormeten aller Stämme, zum 
einen, wie zum andern, redeten, und daß die unver: 
werflihften Fragmente, der dAlteren griechifhen Philoſo— 
Shen, wie die des Heraklit u. A., bildlichen und fyms 
bolifhen Sharafter hatten, fo ergab fih das Nefultat: 
Alegorie und Bilderfprache fei ein allgemeines Drgan 
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der und bekannten orientalifchen und griechifchen Vor: 
welt aewefen. Alle Unterfichungen über die Mythen 
und Sagen der einzelnen griechifchen Stämme werden 
und auch nie auf einen rudwärts fo body liegenden 
Standpunct führen, um jenes univerfelle Ergebniß ums 
zuſtoßen. Sie werden nur unmefentliche Barietäten, 
und fo zu fagen, Mundarten einer urfprünglichen allge— 
meinen Mutterfprache, d. i. der morgenlandisch:bildlichen, 
liefern, oder. man müßte Herodots Geſchichtswerk mi 
dem U. T. umftoßen. Das ift aber durch die Entdek— 
fungen in Aegypten und Indien, wie durch die Unters 
fuhungen vom Anquetil, Sablonsfi, Kleufer, 
Heeren, Bed, von Hammer, Silveftre de Sacy 
und Anderer unmöglich geworden, und es ift eine la: 
cherlihe Ausfluht, wenn man und neuerdings den Des: 
rodot ald einen Profelyten fchildern will, Der an ber 
Priorität der hellenifchen Gultur deswegen zum Verraͤ— 
tber geworden — weil er bei den Pfaffen in Memphis 
die Zonfur genommen. Es gefchieht ja der griechijchen 
Herrlichkeit nicht der geringfie Abbruch, wenn man er: 
fennt, was fie in ihrer Eitelfeit freilich felten ſelbſt ge: 
fieben, daß fie bei früher civilifirten Voͤlkern in die 
Schule gegangen. — Uber, um nicht über Worte zu 
fireiten, mag auch die Allegorie und Sinnbildnerei ber: 
gekommen fein, woher fie will, fie war vorhanden, fo 
weit die Geſchichte reiht — und es fann fein, daß vor: 
mals ganz Europa, bis nach Irland hinüber, afiatifch 
gewefen. Die afiatifhen Palmen und Elephantengerippe 


im Inneren unferer Gebirge find ja noch früher da ges’ 


wefen. — 


Auf diefem Wege war ich zu ben angedeuteten Ue— | 


berzeugungen gelangt. Mittlerweile waren mythologifche 
Sachen erfchienen, die auf die einfache Frage nach dem 
Sinn und Berftand der Mythen eben fo Bejcheid 
gaben, als ob man einen Bibelkefer, der über das 
Gleichniß vom Saͤemann Auffchluß begehrte, eine Vor: 
lefung über die morgenländifchen Getreidearten und über 
die Einrichtung des Pflugs halten wollte; und dem man 
die Allegorie vom guten Hirten zu erflären glaubte, 
wenn man über die Racçe der palaltinifchen Schafe. und 
über die Holzart ein Langes und Breites fpräcye, wor: 
and die Hütte des Hirten zufammengebaut gewefen. 
Andere glaubten in der griehifchen Mythologie Alles 
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gethan zu haben, wenn fie die Echriftfteller nach Zeit: 
altern geordnet und die Mythen der verfchiedenen 
Volksſtaͤmme regiftrirt hatten. Da wurde gefondert, 
gefchnitten und mancherlei Fachwerk gemadt. Dies 
war verdienftlih, bätte man nur den Sinn für das 
Ganze bewahrt; aber num warf fih nur allzuoft der 
Mythologie gegenüber der Verftand in die Brufl. Die 
Mythen, unmündige, nafeweife Kinder, follten es fich 
für ein Gluͤck ſchaͤzen, wenn der Schulmeifter ſich ihrer 
annehmen und von feinem Lehrfiuhl herab ſich zu dem 
Gefhäft herablaffen wollte, ihre verworrenen Begriffe 
zu ordnen und zu berichtigen. Wie Fonnte da jene 
naive Reproduction gedeihen, die den Mythus in feinem 
natürlichen, d. h. im poetifhen Elemente hervortreten 
läßt? Die Gelehrten wollten weifer fein ald der Gott 
unter den Philofophen, als Plato, der fehr oft, nadhs 
dem er fchon viel Kluges dialektifch vorgebradht und. er— 
Örtert hat, die lebten und ſchwerſten "le befcheiden 
in einem Mythus aufwirft und beantwortet. Es lajfen 
fih der Natur gegenüber verfchiedene Standpuncte dee 
fen. Ich will Niemand von dem Seinen vertreiben, 
babe auch felbfi ehemals fpeciele Naturkunde nit ver- 
fhmähet, und z. B. unter dem wadern Moͤnch Bota: 
nit. fludirt und Herbarien gefammelt, bin auch niemals 
gleichgültig gewefen gegen Schneiders, Sprengel’8 
und Anderer Arbeiten, welche die Naturfunde der Alten 
aufhellen, und fehr dankbar für die Belehrung und 
— die mir mein verehrter Freund und College von 

eonhard für ardavlogifhe Unterfuhungen aus dem 
reihen Schage feiner Wiffenfchaft und feiner Mineralien: 
fammlung gewährt. — Aber ed wird doch nicht Leicht 
Semand in Abrede ftellen, daß ed außerdem noch einen 
andern Standpunct gibt. ES ift der der älteften Phi— 
lofophie, die uns das, was wir mit Blumenbady den 
Bildungstrieb nennen, ald handelnde Perfon. daritellt 
und die Schellingifche Weltfeele ald ein mit Bewußts 
fein und Willen ausgerüftetes Wefen. Schon früh wa— 
ren mir, wenn ich in den anmuthigen Umgebungen mei— 
ner Vaterſtadt einfam wanderte, die wechfelnden Erſchei— 
nungen der Natur als Lebensmomente eines befeelten, 
fühlenden Wefend erfchienen, und in dem Flügelfchlage 
des ängftlichen Zwiefalters fah ich die Pulfe des ewig 
fih verwandelnden Demiurgen. Hat. man es nun dem 
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Juͤnglinge verziehen, wenn nach feiner Wuͤrdigungsweiſe 
fehr oft das Mikroſcop des Botanikers und die Ketorte 
des Erheidefünftlers dem Schmetterlingsnegke bed Kna— 
ben den Rang einräumen mußten, fo wird man aud) 
vieleicht den Mann entſchuldigen, wenn er über eine 
gluͤckliche Allegorie,. wie er fie z. B. in der trefflichen 
Derionification die Wiefe unfers allemannifchen Dich: 
terd Hebel *) bewundert, in ein. größeres Entzüden 
noch jegt geratb, als über einen neugefundenen Nebel— 
fled oder über eine neuentdedte Luftart. Jederzeit find 
mir die Mythen als ewig perennirende Pflanzen erfchies 
nen, die jedes Jahr wiederfommen und nur eined Gaͤrt— 
nerd bedürfen, der fie wartet und zu einem Kranze flicht. 
In diefem Gefühle habe ich aud) meine mythologifchen 
Vorlefungen jedes Jahr, fo zu fagen, ganz neu geben 
müffen. Wenn au die Hauptgrundfäße und das große 
Material ihres Inhalts Diefelbigen blieben, fo gab e3 
doch in der Darftellunasweife nichts Stationäres, fondern 
ber mythologifche Körper mußte jedeimal in andern Las 
gen gezeigt, und auf eine andere Weiſe wieder befeelt 
werden. Da hierbei der geiftige Blick bald heller, bald 
trüber, und die Auffaffungsweife und Stimmung mehr 
oder minder günftig waren, fo mußte dabei ganz befon= 
derd auf Geduld und Mitempfindung der —— ge⸗ 
rechnet werden. Das beſtaͤndige Bewußtſein der Incon— 
gruenz der Aufgabe mit feinen Mitteln konnte den Leh— 
renden hierbei feineswegs befähigen, in Orakeln zu 
reden. — Sit nun jene poetifche Betrachtungsart der 
Natur des Menfchen ein Traum, fo haben ihn die edel— 
ften und geiftreichften Völfer der Vorwelt geträumt. 
Allen ihren Gedichten und Gebilden liegt er zu Grunde; 
auf Bafen, Reliefs, Münzen und gefchnittenen Steinen 
findet fi biefe Anfchauungsweife verkörpert. Im Als 
gemeinen fei bier nody bemerkt, daß, "wenn man die 
Mythologie eine biftorifche Wiſſenſchaft neuerlich genannt, 
und damit die Merhode ausgeſprochen zu haben glaubt; 
ich diefes nur in ſoweit zugebe, als in Betreff der 
alten Völker ihr Stoff ein gegebener iff, und man 
fi deffen auf dem Wege hiltorifcher Unterfuchungen und 


*) ©. Hebel's allemannifche Gedichte, Seite zz in ber fünfs 
ten Ausgabe, 
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Beweife berrächtigen muß. Das Haupfgefchäft, welches 
den Mythologen macht, beruhet auf einer ganz andern 
geifiigen ZThätigfeit, als die jener gefchichtlichen Ope— 
ration — auf einer Apperception, die man weder lebren 
noch erſitzen kann; fondern die von einem gei,ligen Orga— 
nismus bedingt ift, micht unahnlich dem, weldyer den Dich= 
ter ſchafft. — So nad follte jeder Gebildete_den ma— 
teriellen Inhalt der Mythologie kennen; aber nicht jeder 
follte über Mythologie mitfprechen wollen. 

Ach füge einige Worte über eine ganz entgegenges 
feste Bun meiner Viythologie und Symbolik 
bei. Wenn ich nämlich jest von einer andern Seite hoͤ— 
ren muß, ‚daß ich in der neuen Ausgabe des Buchs, 
wo man ed doch erwartet hatte, nicht weit genug ge: 
gangen, fo mag dies die Klage von jungen Männern 
fein, die entweder eine reichere Ader von Wiß oder mehr 
Muth, als ich, befigen. Es war bei mir nienials auf 
Paradorien abgefehen, und wenn idy von dem Satze eis 
nes urfprünglichen reinen Monotheismus, der fih all— 
mählig in Vielgötterei verfinftert habe, ausgehe; fo war 
dies im Grunde ein alter Saß, für den ich nur neue 
Beftätigungen geſucht und gefunden. Es find Facta, 
worauf ich meine Unterfuchungen gerne gruͤnde; und wo 
mid die Beobahtung der Natur und des menſchlichen 
Geiftes, wo Bibel und Geſchichte mid) verlaffen,- da 
ziehe ich meine Schritte zurüd, Meine hijtorifchen und 
mpthologifchen Verſuche waren von fpecieller Kritif und 
philologifcher Auslegung der alten Süpriftfteller ausge: 
gangenz und fie mußten fi in ibrer Anwendung auf 
die Schriften der Griechen und Römer für Kritif und 
Auslegung hinmwieder brauchbar zeigen. Auf welche Art 
und mit welchem Erfolg ſich diefe Anwendung nun er: 
geben, werden gelehrte Xefer aus meinen neuen Schrif: 
ten, aus dem Dionyfus, dem erfien Hefte der Melete- 
mata, aus den Homerifchen Briefen an Hermann, 
and den angefangenen Gommentationen über  Herodot 
und aus der Ausgabe von Cicero de natura Deorum 
beurtbeifen. Da ich der Abfaſſung diefer Schriften noch 
zu nahe fiehe, fo wird man über fie von mir felbft Fein 
Urteil erwarten Aber zu einigen Nachrichten von den 
Sörderungen, die meinen neuern Arbeiten zu gut Fom: 
men, und von/den Nichtungen, bie fie genommen, fühle 
ich mich hier verpflichtet. 
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Die Fülle guter Ausgaben der Glaffiter, welche 
unfere befien deutſchen und einige engliiche Philologen 
geliefert, verglihen mit der Seltenheit berfelben in 
meiner Jugend; die großen Entdedungen der Franzofen 
und Engländer in Aegypten, Indien und Griechenland; 
die Forſchungen eines Zoega, Lanzi, Niebuhrz bie 
Werke von Inghirami und Andern; die bequeme Bes 
nusung der Antitenfammlung des Heren Grafen Franz 
zu Erbach; die gelehrten Mittheilungen von Münter, 
3 D. Weber, Schorn und Andern; die Lage des 
hiefigen Orts, weiche mit den angefehenften Gelehrten 
und Künftlern des In- und Auslandes Befanntfchaften 
erleichtert, haben mir mannigfaltige Anregung und Bes 
lehrung gegeben. Da ferner durd die Verwendung der 
alliirten Monardien und ein Theil der Heidelberger 
Degen *) wiedergegeben wurde, wovon mein Freund 

ilfen in feiner Gefcichte der biefigen Bibliotheken 
das Verzeichniß geliefert, und zugleih auswärtige Ges 
lehrte, namentlih Amati, Morelli, Kopitar, del Furia 
und Andere mir ihre gelehrte Beihülfe widmeten; ba 
mehrere meiner jüngeren Freunde und Schüler **) in 
verfchiedenen Bibliotheken für mich thätig waren, und 
fhagbare Freunde, wie Gurlitt, van Heusde, Kem— 
per und Andere mir durch ihre Fürfprache felbft den 
Gebrauch) von Handfchriften erwirften, oder mir zum 
Gebrauch mittheilten, was fie der Art felber befigen,. 
wie der Herr. Baron von Schellersheim, Goͤrres 
u. f. f., fo fonnten die von mir in Holland angelegten 
Sammlungen ſich vermehren und mir dad Vergnuͤgen 
gewähren, wieder andern Gelehrten Eleine Dienfte zw 
erweifen. — Warum ich, während fo oft Codices clafs 
ſiſcher Schriftfteler mir zugänglich waren, dennoch für: 





) Niht aller, mie in ber Biographie wniverselle. Tom. 
XVII. p. 567 unter dem XArtifel Gruterus gefagt wird, 
fondern 890, nämlich 38 griechiſche und lateinıfhe und 852 
deutſche, wie aus Wilken's Schrift fich ergiebt. 


“+) Ich fühle mid) verpflichtet, hierbei den feeligen Kranz Xaver: 
Werfer, ferner die Herren G. H. Moſer, Friedrich Wils 
beim Rind, Ludwig Doderlein, Franz Goͤller, Wilhelm 
Srommel,. 8. Kopp, Philipp Earl Heß, Theodor Voͤmel, 
G. Zofeph Beer, Wilhelm Röther und Chr, Zelir Bährı 
dankbar zu nennen. 
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meinen Zheil auf die Neuplatonifer Geld, Zeit und 
Kräfte verwende, darlıber habe ich mich in der Zuſchrift 
an Wyttenbach vor der Ausgabe des Plotinifchen 
Buchs vom Schönen ausführlih erklärt, und ich 
fönnte davon fchweigen, wenn ich nicht bemerfte, daß 
felbft achtbare Manner diefe Richtung meiner Beftrebun= 
gen etwas fonderbar fanden; zuvoͤrderſt habe ih ja am 
Herodotus, mit deflen Erläuterung ich mich beichaftigt, 
einen ungezweifelt clafliihen Autor. Dann fand ich 
bei dem Studium des Plato, Ariſtoteles und Anderer 
bald, wie zu einer vollftändigen Kenntniß der alten 
Philoſophie die Werfe der Alerandrinifhen Philoſophen 
(welche neulich ein deutfcher Lehrer der Pbilofopbie nad 
Indien verbannt zu fehen wünfchte!) hoͤchſt nothwendig 
feien. Auch hatte ih wahrgenommen, daß Gaspar 
Barth, Bentley, Hemſterhuis und feine Schüler 
bie philologifche Benugung diefer noch fo fehr vernach— 
laͤſſigten &cpriftiteller nicht für überflüffig gehalten. 
Wyttenbach ermunterte mich noch mehr dazu, und 
ruhte nicht, bis er mich wegen bes. Plotinus und 
Proclus mit feinen gelehrten Freunden Jacob Morelli 
und Thomas Gaisford befannt gemadt hatte. Bils 
ligdenfende werden mir wohl zutrauen, daß ih auc 
mit größerem Behagen den Plato, als die fpiteren Pla— 
tonifer leſe. Es .gehört zu meinen wahren Lebensfreus 
ben, wenn ich eben jegt mic immer mehr überzeuge, 
welche gelehrten Dienfte unfer großer Helleniſt Imma— 
nuel Bekker den Platonifchen Schriften geleiftet. Aber 
wer eine quellenmäßige Kenntniß der griechiichen Lite— 
ratur fich erworben, weiß, wie viel Griehifb man 
aus jden Schriftftellern bis. zu den Zeiten Suflinians 
hinab noch lernen kann. Es wäre wohl. zu wünfchen, 
bag manche unferer Pbilologen, zumal jüngere, fich 
mehr um die unangebauten Gebiete der alten Literatur 
befümmerten, ftatt die Anzahl der oft fehr dürftigen 
Ausgaben claſſiſcher Autoren ins Unendlihe zu vermeh— 
ren. Doc jeder muß wiſſen, was er will. und leiften 
fann. Ich habe, im Gefühl geringerer Kräfte, das Ge: 
drang um die großen Autoren nicht ‘vermehren wollen; 
und wenn ein Kritifer, wie Jacobs, dem Adilles 
Zatius feine großen Zalente zuwendet, und ein Boife 
fonade dem Nicetas, fo darf ih mich wohl nicht für 
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u vornehm halten, um mich mit Plotin und feinen 
achfolgern zu befchäftigen *). | 

Die dußern Begebenheiten der nächftverfloffenen 
Sahre meines Lebens bieten nichts Bemerfenswerthes 
dar **). Sie befchränfen fih auf einige Reifen in 
Deutfhland und auf verſchiedene mir gefchehene Anträge, 
deren ich hierbei gedenfe, um den Staatömännern und 
Gelehrten, die dabei thätig gewefen, für fo manche Ber 
weife ihres Zutrauens hiermit Öffentlid meinen ſchuldi— 
gen Dank abzuftatten. Möge der Gedanke an die götts 
lihe Vorſehung, die mich bisher auf meinem Lebens— 
wege geleitet, mir immer gegenwärtig bleiben! — 





*) Später gedenke ih, fo Gott will, Plato’s Gaftmahl mit 
- einem Gommentar herauszugeben. 


*) Das Verzeihniß meiner Schriften findet fi am genaueften 
in Strieders Heffifher Gelehrtengefhichte, herausgeges 
ben von D.C. W. Jufti, Bd. XVIII. p. 98 — 103. 
Es kommen binzu, außer. der zweiten Ausgabe der Sym— 
boliE und a Inıtia philosophiae ac theo- 
logiae ex Platonicis fontibus ducta, sive Procli et 
Olympiodori in Platonis Alcibiadem commentarii. 

. Ex codd. mss. nunc primum graece edidit itemque 
ejusdem Procli Institutionem theologicam 
integriorem emendatioremque adjecit Frid. Creuzer. 
Francfurti ad Moen. ap. Broenner 1820 — 22, 3 Tomi 
gro. major. 
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Theodor Hagemann. 


Hagemann mwurbe zu Stiege im Fürftenthume 
Blankenburg — einem Harzdorfe — am 14. März 1761 
geboren und erhielt in der Zaufe, außer zwei andern, 
den Namen Theodor, defjen er fih allein bevient. 
Sein Vater, Wilhelm Andreas, war Prediger zu 
Stiege, wurde aber nachmals, al$ Anfpector der Kir: 
chen des Stifts Walfenried, nach dem letztern Drte 
verfegt, und flarb dafelbjt, nach einer vieljahriaen Blind: 
heit, im Jahre 1805. Sein Großvater, ein fehr ge: 
lehrter Zheologe *), war Conſiſtorialrath, Generalfu: 
perintendent, Beichtvater und Hofprediger der Derzoge 
Auguft und Ludwig Rudolph zu Blankenburg und 
MWolfenbüttel, und verjtarb 1765 am erften Orte. Seine 
Mutter war die Zochter des Commiffionsraths und Ju— 
ftizamtmanns Fifcher zu Stiege, die er fihon im 7. 
Sabre feines Alter verlor. Er hatie nur einen älteren 
Bruder, der nach vollendeten juriftifchen Studien anfangs, 
als Referendar bei der Königich Preußifchen Regie: 
zung in Halberftadt angeftellt war, nachmals aber in 
Herzoglidd Braunjchweigifhe Meilitairdienjte trat, mit 
den Braunfhweigifhen Zruppen:Gorps “als Dfficier 
nad Amerika ging, wo er als fühner Anfihrer eines 
Gavallerie:Zrupps in der Schlacht bei Saratoga 1776 
blieb. 


*) Bon ihm und feinen Schriften redet Strobtmann in der 
Gefhichte jegt lebender Gelehrten Ih. 9. ©. 36 ff. 
4 * 
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Im Knabenalter genoß der Juſtiz-Canzlei-Director 
Hagemann den treuen Unterricht ſeines Vaters, und 
fpäterbin eines Hauslehrers, bis er zu feinem Oheim, 
dem Gammerratd Hagemann in Blanfenburg und 
auf die dortige Stadtfchule fam. Sm Jahre 1776 be: 
zog er dad Gymnafium zu Quedlinburg, weldes in 
befonderm Anfehn fiand. Er wohnte bei dem berühmten 
Kector Stroth im Haufe, bis derfelbe ald Kirchenrath 
nach Gotha ging, und befuchte nachher die Lehrvorträge 
des Nectord Meinede und Prorectors Bremer, wel: 
he als gelehrte und kenntnißreiche Männer befannt 


ind, 

Dftern 1780 trat er feine academifchen Studien zu 
Helmftädt an, indem er anfing, die Jurisprudenz uns 
ter Eifenhart, Häberlein, ride, Delze md 
du Roi — Männer, welche in der Rechtswiſſenſchaft 
ihre Gelebrität behalten werden, wenn gleich daS uner: 
bittliche Geſchick, leider! das alte Elmathen, aus den 
Zahrbüchern ger Academien ausgelöfcht hat, — mit Ei: 
fer zu betreiben. 

Oftern 1783 bezog er darauf die Univerfität Göt: 
tingen, um auf dieſer berühmteften Hochſchule fein 
Studium der Rectswilfenfchaften fortzufegen und zu 
beichließen. Seine Lehrer waren Ge. Ludw. Böhmer, 
Puͤtter, Runde, Meifter, Claproth, Waldeck, 
Spangenberg, Blumenbach, Feder, Gatte— 
rer, Schloͤzer, Spittler, Kaͤſtner und Lichten— 
berg — Namen, die in Goͤttingens Annalen, wie der 
geſammten Literatur, unvergeßlich! — Zu ſeinen ge— 
nauern und vertrautern academiſchen Freunden gehoͤrten: 
Thieß — nachmaliger Profeſſor der Theologie in Kiel, 
ſtarb zu Itzehe — Buhle — ruſſiſcher Collegien— 
Rath, und zuletzt Profeſſor am Carolino zu Braun— 
ſchweig — ſtarb daſelbſt 1821 — Ruhkopf — Director 
des Gymnaſiums der Altſtadt Hannover — er verſtarb 
daſelbſt, ebenfalls im Jahre 1821 — und Goͤrges, — 
Profeſſor an der Ritteracademie zu Lüneburg — ſtard 
41814. Die beiden erſtern Gelehrten gaben ihm noch 
fpäterbin einen Öffentlihen Beweis ihrer Achtung, Liebe 
und Anhänglidyfet, indem Thief dın zweiten Theil 
faner Moral, Leipzig 18035 Buhle aber fein Lehr— 
buch des Naturrehts, Göttingen 1798, ihm zu: 
eigneten. 


Theodor Hagemann, 53 
I 

Michaelid 1784 befchloß er feine Studien. Zur 
Abvocatur hatte er Feine Neigung; und da feine Ver: 
mögensumftände augenblidlihen Broterwerb nicht drin— 
gend erforderten, wuͤnſchte er eine Anftellung als Audi— 
tor bei einem der Gerichte feines Vaterlandes. Da fich 
diefem Plane Hindernifle entgegenjiellten, ging er, auf 
Puͤtter's Anrathen, Weihnachten 1784 nah Göttingen 

urüd, um daſelbſt als juriftifcher Privatdocent fein 

(üd zu verfuchen. Er arbeitete fogleich feine Inaugu— 
al: Differtation: de feudo insignium, vulgo Wap: 
pen-Lehn, aus, und vertheivigte fie am 15. April 
1785, sine praeside, worauf er, unter Böhmer’ 
Decanat, die juriftiihe Doctorwürde empfing. Don der 
Juriſten-Facultaͤt erhielt er die Erlaubniß, ald Privat: 
docent Vorleſungen zu balten, welche befonders der ju= 
riftifhen Encyclopädie und dem Lehnrechte ges 
widmet wurden. Neben diefen Befchaftigungen ertheilte 
er, auf Pütter’d Empfehlung, verfchievenen jungen 
Evelleuten, vorzuͤglich mehreren Lief- und Eſtlaͤndern, 
in einzelnen Nectstheilen repetitorifchen Unterricht und 
ſchrieb im Jahre 1785 feine Gommentation: de feudo 
halsbergae, sive loricae, vulgo Panzerlehn, und ein 
Programm: über das Perfonalskehn, mit welchem 
lestern er feine Vorleſungen anfündigte. 

Unter diefen Arbeiten war faft ein Jahr verfloffen, 
als fein ehemaliger Lehrer und Freund, der Profefjor 
di Roi in Helmjiädt — jest geheimer Juſtizrath in 
Braunfhmweig — fein juriſtiſches Lehramt niederlegte. 
Der Eurator der Univerfität, und Herzogl. Braunfchweis 
giſcher Miniſter, der jegige Preußifhe Staats-Ganzs 
ler Fürft von Hardenberg, wollte diefe Stelle jos 
gleich wieder befegen und gab Pütter den Auftrag, 
Semand dazu in Vorſchlag zu bringen. Der lebtere 
empfahl Hagemann dem Minifter; er mußte zu dem: 
felben auf fein Schloß Hardenberg, unweit Göttin: 
gen, kommen, wo er von biefem großen Staatömanne 
mit der Ihm eigenthümlichen Humanität und Güte auf: 
genommen und die Sache beichloffen ward. Am 6. März 
4786 erhielt er die füormlihe Bocation als außeror: 
dentlicher Profeffor der Rechte zu Helmftadt, und am 
30.» M. u. J. fen vom Herzog Carl Wilhelm 
Ferdinand eigenhändig vollzogenes Patent. Durd 
diefen unerwarteten uf warb eine Reife, die er auf 
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Puͤtter's Anratben nah Wetzlar, Regendburg 
und Wien unternehmen wollte, vereitelt. 

Ditern 1786 verließ er’ Göttingen, und trat fein 
neues Lehramt in Helmftädt mit einem Programme: 
de expectativis feudalibus in terris Brunsuico- 
Lüneburgieis,. an. Gene Borlefungen waren dem 
roͤmiſchen Rechte, den Inftitutionen und Pandecten; 
infonderbeit aber dem Lehnrechte und der juriftis 
fhen Encycelopädie und Methodologie — wel: 
che vorhin in Helmjtadt niemals befonders gelehrt wa— 
ren — gewidmet. Zum Gebrauch feines Lehrvortrags 
ließ er einen Conspectum juris feudalis, sigillatim 
A druden, und richtete eine jus 
riftifche Lefcebibliothef ein, um die Rectäbeflißnen 
zum Studium der juriftifchen Literatur und Bücherfunde 
aufzumuntern, zu welchem Zwede er einen Plan und 
Vorſchlag zu einer juriftifhen Xefebibliothnet 
drucen ließ, worin er in der Vorrede zugleich einige 
Gedanken ber den Nugen juriftifch =encyclopadifcher und 
methodologifcher Vorleſungen den fiudirenden Juriſten 
mittheilte, um fie auf diefes, damals in Helmſtaͤdt neue 
Collegium, aufmerffam zu machen. 

Kurze Zeit nach feiner Ankunft auf ber Univerfität 
Helmftadt ward er zum außerordentlichen Beifiger des 
Spruweollegii ernannt, und erhielt eine Gehaltszulage. 
Er widmete fi mit Vergnügen feinem Berufe, unter 
dem Beifalle feiner Zuhörer, die feine Lehrvorträge fleis 
Big und, nad der damaligen geringen Anzahl der Stu: 
direnden, zahlreich befuchten. it feinen Gollegen, 
Delze, dem chrwürdigen und berühmten Schnaubert, 
Häberlin, Günther, — jegt geheimer Ober: Tribu: 
nalratb zu Berlin — Eifenbart d, J., Henke, 
Bruns, Belthufen, Beireis, Klügel und Wie: 
dDeburg, die zum Theil feine Lehrer gewefen waren, 
lebte er in der glüdlichiten Harmonie, und befonders 
gewährte ihm der freundliche und liebevolle Umgang mit 
feinen Special-Collegen, Schnaubert und Günther, 
viele lehrreiche und angenehme Stunden. Mit den lebs 
tern vereinigte er fih zur Herausgabe des Archivs 
für die theoretifche und praftifhe Rechtsge— 
lehrſamkeit. 

Am Ende des Jahrs 1786 verlobte ſich Hage— 
mann mit Antoinette, geb. Lamprecht, einer 
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Schweſter der Gattin des Profefford Bruns, und 
DOftern 1787 legte fein alter Vater felbfi, in Walkenried, 
beider Hande zufammen. 

Sm lebten Monate des Jahre 1787 erhielt er durch 
Pütter — der ſtets für fein Glüd und Fortfommen 
mit ausgezeichneter Liebe thatig war — den Antrag zu 
einer wirklichen Hofs und Ganzleirathöftelle in der Ju: 
ftizcanzlei zu Zelle, mit den Bedingungen, unter welchen 
der fürmlihe Ruf erfolgen follte. Er begab fich damit 
nah Braunfchweig zu. dem Minifter und Eurator von 
Hardenberg, eröffnete demfelben den empfangenen 
Antrag, und erklärte fich nicht abgeneigt, bei der Aca— 
bemie noch eine Zeitlang zu bleiben, wenn ihm für die 
Zufunft gewiffe — nicht unbefcheidene — Zuficherungen 
ertheilt würden. Der Minifter antwortete wenige Zage 
darauf: „Serenissimus wolle dem Profeſſor Hages 
mann fogleich 200. Rthlr. Zulage geben, und ihn zum 
professore ordinario ernennen.’ Und fehte dann freund 
lih hinzu: „Bleiben Sie nun bei und, und ungeachtet 
man ihnen feine Gewißheit wegen der Stelle geben Fann, 
die Sie einmal wünfdhen, haben Sie doch dazu in vie: 
lem Betrachte mehr Wahrfcheinlichkeit, als ein Anderer.“ 
Und in einem andern, gleich darauf folgenden Briefe 
äußerte derfelbe: „Ich hoffe, es zeigen fih bier in 
Shrem Baterlande noch Ausfichten fir Ddiefelben, die 
Ihren Wünfchen völlig entfprehen. So viel ich dazu 
beitragen ann, werde ich allemal mit Vergnügen thun“ 
u.f.w. Indeß trafen doch fo mandherlei Umflände und 
befondere Rüdfichten zufammen, welche ihn endlich bes 
fiimmen mußten, die Bocation nad) ‚Zelle anzunchmen. 
Er meldete diefen Entfhluß nah Hannover, und bat 
zugleih um feine Entlaffung in Braunfhmweig, auf 
Ditern 1788. Im Februar 1788 erhielt er darauf eine 
berzogliche NRefolution des Inhalts: „Daß ihm zwar 


die gebetene Dimiffion von feiner dermaligen Stelle, 


um ihm in der Verbefferung feiner Glüdsumjtände nicht 
binderlich zu fein, nicht verweigert werben ſolle; ſolche 
jevoch nicht ſchon auf bevorftehende Oſtern, weil die 
Academie dadurch in Verlegenheit gefegt werden würde, 
gegeben werden fünne; auf einfiehende Michaelis koͤnne 
er aber feine Dimifjion erhalten.” Zugleich fchrieb, der 
Hofraty — nahmalige Minifter — Mahner: „Sere- 
nissimus haben Dero Geſuch, ſchon DOftern abgehn zu 
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dürfen, der Univerfität nicht für zufräglih gefunden. 
Wenn Ew. auch die Lage der Academie recht beherzigen, 
fo werden Diefelben finden, daß ſolches nicht wohl an— 
gehe, und wird man ja wohl in Hannover der Sache 
fo lange Anjtand geben, wozu der Herr geheime Juftiz: 
rath Pütter leicht beförberlich fein, und es dahin ein- 
zuleiten wifjen wird, daß Em. diefer Auffhub nicht 
ſchadet.“ 

Zu Hannover wuͤnſchte man aber fortwaͤhrend den 
Dienftantritt zu Oſtern, und auf ein wiederholtes drin— 
gendes Entlafjungsgefuch erfolgte endlich am 18. März 
1788 die fürmlide Dimifjion des Herzogs. Die for: 
melle Berufung zum Hof: und Ganzleirath) war immit: 
telft fhon am 18. Februar 1788 ausgefertigt, und 9. 
zugeftellt. Er begab fih nun, gleich nad) der erlangten 
Dimiffion, nad Hannover, um fih den Miniftern per: 
fönlicy zu zeigen und noch einige Anträge zu machen. 
Die legtern wurden ohne Schwierigkeiten bewilligt, und 
das Introductionsrefeript an Die SuftigeGanzlei zu Zelle 
unter dem 4. April 1788 ausgefertigt. Mit demfelben 
begab er fib an den Drt feiner neuen Bellimmung, 
ward beeidigt, introducirt, und reife nun, mit ertheils 
tem Urlaub, nad Helmſtaͤdt zurüd, um die nöthigen 
Einrihtungen zu feinem Abzuge zu treffen. In der 
Mitte Juni 1788 kam er mit feiner Familie zur völli: 
gen Uebernabme feines neuen Amtes in Zelle an. — 
Mit diefer Periode begann für ihn das eigentliche prak— 
tiihe Gefhbaäaftsleben, und feine bisherige Beſchaͤfti— 
gungen Fonnten dazu nur als eine Vorbereitung ange: 
fehben werden. Sm Jahre 1797 verftarb einer feiner 
Gollegen, der zugleich ordentlicher Affeffor im Zelleſchen 
Hofgerichte gewefen war, die Direction des Zellefchen 
Waiſenhauſes und der Badmeifterfhen milden 
Stiftung geführt hatte. Der König ernannte H. an 
des erftern Stelle, unter Beibehaltung feines Plases in 
der Suflizcanzlei,, zum zweiten ordentlihen Hofge—⸗ 
richtösAffeffor und die Direction des Waifenbaufes, und 
der andern Stiftung wurden ihm zugleih mit ans 
vertrauet, 

Zehn Jahre verlebte er in diefen beiden hoͤhern Ju— 
ſtiz-Collegien der Provinz Lüneburg in nie unterbroche: 
ner Bufriedenheit, wenn gleich nicht ohne mancherlei 
Beforgniffe, wegen der FTünftigen Verforgung feiner 
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zahlreichen Familie Ad aber im Sabre 4799 eine 
Stelle im Dberappellationsgerichte erledigt ward, 
ernannte, ihn der König zum Oberappellationds 
rathe auf der gelahrten Bank, wodurd feine Glüds: 
umftände anfehnlicy verbeffert wurden. Seine Nominas 
tion gefchah am 29. Januar 1799, und nachdem er die 
Proberelationen abgelegt hatte, und zwei Tage bins 
durch zum mündlichen Examen gelaffen war, erfolgte 
die Beeidigung und Introduction in diefes, im ganz 
Deutfchland hochgeachte Dbertribunal, am 30. April 
d. J. Hier fand er feinen ehemaligen Collegen in der 
Juſtiz-Canzlei, von Bülow — jegigen Ober : Präfi: 
denten der Provinz Niederfachfen zu Magdeburg — 
wieder, mit dem er durch freundjchaftlihe Beziehungen 
und durch gemeinſchaftliche Bearbeitung der vier erften 
Bände der praftifhen Erörterungen verbunden 
war. 

Im Anfange des Sahres 1803 trug ihm ber dama—⸗ 
lige Kriegsminifter, Freiherr von Arnßwaldt, die ers 
ledigte Stelle eines General-Auditeurs in Hanno— 
ver unter vortheilhaften Bedingungen an; aber aus wichs 
tigen Rüdfihten lehnte er diefen Antrag ab. 

Sn dem langen SZeitabfchnitte eines faft vollen 
Jahrhunderts hatte nichts die Verhaͤltniſſe, Gefchäftsthäs 
tigkeit und den Juſtizeifer des Zellefhen Oberappellas 
tions: Gerichts geftört, felbft nicht das Geräufh ber 
Waffen im fiebenjährigen Kriege, wo fein Sig über ein 
Sahr der Waffenplat eines bedeutenden feindlichen Hee— 
reö war. Im Sunius 1803 erfolgte aber die verhees 
rende Franzöfifche Invaſion! Sie veranlaßte feine 
augenblidliche wefentlihe Veränderung in der Verfaffung 
und Zhätigkeit der Gerichte und ihres Perfonald; aber 
fie erwedte doch bei vielen Juſtiz- und Staatödienern 
manche Beforgnijfe. Die letztern vermehrten fih, als 
im Februar 1806 die Preußifhe Militaroccupation 
der Staaten des Churhaufes Hannover, und bald dars 
auf, am 4. April 1806, bie förmlihe Givilbefiß: 
nahme ‚derfelben erfolgte. Werfchiedene Veränderungen 
im Quftizdienfte traten ein; noch eingreifendere Maßre— 
geln mußten eudy in Diefer Partie erwartet werden, 
Sch: Monate fpäter nahm indeß Frankreich bie 
Hannoͤverſchen Staaten wieder zuruͤck; es erfchien eine 
Franzoͤſiſche Executiv-Commiſſion, und die Gerichte 
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mußten im Namen bes Ufurpators Recht fprechen; 
in der Rechts- und Gerichtöverfaffung des Landes ward 
noch nichts verändert. 

Seit September 1808 hatte Hagemann das 
Praͤſidium in der Special-Einqartierungs— 
Commiſſion zu Zelle übernommen. Mit Zugrunde— 
legung ähnlicher Vorfchriften entwarf er ein befonderes 
GinquartierungssReglement für die Stadt und 
Dorftädte, und nachmals eine Erweiterung deflelben, 
welche am 3. October 1808 und 30. Mai 1809 publicirt 
wurden. So weit es der gewaltige Drang der Um— 
ftände irgend geftatten wollte, fuchte er feinen Mitbür: 
gern nüglich zu werden; legte aber im Jahre 1811, nad) 
eingetretener Weftphälifcher Adminiftration, jenes 
Prafidium nieder, 

Der neunzehnte Artikel des Friedend von Tilſit 
lich das Königreih Weftphalen auffchiegen, und 
der Reffort des Zellefchen Oberappellationd:Gericht3 verlor 
dadurch einftweilen die Provinzen Osnabrüd, Göttins 
gen, Grubenhagen und einen Theil der Grafſchaft 
Hohnftein. Durh den Parifer Tractat: vom 14. 
Sanuar 1810 kamen nun auch die nocy Übrigen Hannds 
verfchen Provinzen unter die Weftphalifche Herrſchaft. 
Er warb mit dem verftorbenen Dberappellationsrathe 
von Ompteda vom hödhften Zribunale im März; 1810 
abgeordnet, um mit den Deputirten des Landes und der 
‚Gollegien nach Gaffel zu gehn. Am 28. März db. g. 3. 
wurde darauf das Oberappellations:Gericht förmlich dem 
Könige von Weſtphalen verpflichtet, von der Zeit an die 
Suftiz in feinem Namen verwaltet und das Weftphälifche 
Wappen flatt der bisherigen Siegel gebraucht. 

Segt war alfo der unglüdliche Augenblid gekom— 
men, wo treue und biedere Hannoveraner, und die ih: 
rem guten und geliebten Könige innig anhängenden 
Staatsdiener, Alles aufgeben follten, was ihnen bisher 
* und ehrwuͤrdig geweſen war, und wo ſie das 
Liebſte veraͤndern mußten — was wohl nur ſelten Je— 
mand mit froheren Herzen gewechſelt hat — ihre Ver— 
faſſung und ihre Geſetze! Selbſt über die fort— 
dauernde Exiſtenz des Zelleſchen Oberappellations-Ge— 
richts befand man ſich zwiſchen Hoffnungen und peinlis 
chen Beforaniffen. Die Iegtern gingen indeß glüdlid 
vorüber, indem das Zellefhe Oberappellations: 
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Gericht zum zweiten Appellationshofe bes Koöͤ— 
nigreih8 Weftphalen erklärt, und dabei alle die Männer 
als Appellationsridhter — mit Ausnahme des hoch— 
verdienten und allgemein verehrten Vice = Präfidenten 
von Werlhof, der es vorzog, in einflweiliger Zurück— 
gezogenheit zu leben — wieder angeftellt wurden, welche 
durd ihre Zalente, Gelehrfamkfeit und ihren QJuftizeifer 
ſich um den Ruhm des Ober: Appellations s Gericdhtes fo 
verdient gemacht, und zu deflen Glanze und Anſehn 
mitgewirkt hatten. Bei der eingetretenen Aenderung der 
bisherigen Gerichtöverfaffung ward der Oberappellations— 
rat) Hagemann durh ein Deeret vom 14. Auguft 
41810 zum Procureur general bei dem neu inftallirten 
Appellationshofe in Zelle ernannt. 

Als aber im Laufe des Jahrs 1813 die fiegreichen 
Waffen der verbündeten Mächte der ufurpirten fremden 
Herrfchaft ein Ende madhten; am 4. November d. 3. 
das SHannöverfhe Staats = und Gabinets: Minifterium 
die rechtmaßige Regierung des Landes wieder "übernoms 
men hatte; die erzwungene fremde Rechts-, Gerichts: 
und Proceßverfaffung abgeftellt; die vorige Juſtizver— 
faſſung vorläufig hergeftellt wurde, und die Functionen 
des hoͤchſten Tribunals und der übriaen obern und 
untern Gerichte mit dem 13. December 1813 in ihre 
vollftändige Wirkfamkeit zurüdtraten, rüdte au er in 
feinen vorigen Platz als Dberappellationsrath 
wiederum ein. Am Ende des Jahrs 1813 wurde auf 
Befehl des damaligen Prinz: Regenten von England 
und Hannover unter dem Praͤſidio des jegigen Geheis 
menraths und Chefs des Juftizs Departements Rumann 
eine befondere Commiſſion zur Bearbeitung einer trans 
fitorifhen Civil-, Griminals und Prozeß: Gefeßges 
bung *) angeordnet, zu deren Mitgliede Hagemann 
gleichfalls ernannt ward. | 

Im Jahre 1817 ward er von ber koͤnigl. Lands 
wirthſchaftsgeſellſchaft zu Zelle zu ihrem or— 
dentlihen Mitgliede, und fpäterhin zum Mitgliede 
des engern Ausſchuſſes derfelben erwählt, um uns 


*) Sie findet fih in dee Sammlung ber Hanndverfhen 
Landesverordnungen, Jahr 1814 St. ı. ©. 19. und 
St. 2 ©. 463 und 703. 
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mittelbaren Antheil an den Gefchäften und Seſſionen 
der Sorietät zu nehmen. 

Am 14. Mär; 1818 — ihn der Prinz = 
Regent mit der Ritterwürde des Königl. Hannöverfchen 
Guelphen-Ordens. 

Als der Juſtizcanzlei-Director von Willich mit 
Zode abgegangen war, ernannte ihn der Prinz-Re— 
gent zum Director und Chef der Königlichen Ju ſtiz— 
Ganzlei zu Zelle, welche wichtige Stelle er feit dem 
41. Auguft 1819 bekleidet. In allen feinen verfciedes 
nen, vieljährigen Dienft: und Gefchäftsverhältniffen hat 
er ftet3 das fchöne und erfreuliche Band echt collegiali: 
fher Harmonie zu erhalten, und die fo vieles Unbeil 
bringende, und dem Geſchaͤftsbetriebe felbft fo ſchaͤdliche 
und gefährlihe Disharmonie abzuwenden gewußt. In 
fhöner Eintracht des gemeinfchaftliben Berufs große 
Pflichten zu erfüllen, ift und war fietö fein Beftreben! 
Nie ift er daher mit feinen Vorgeſetzten und Gollegen 
in Dienftftreitigfeiten verwidelt gewefen, von welden 
überhaupt in den Hannöverfchen Sujtizböfen bei dem 
vorherrfchenden Sinne ihrer Glieder für Gollegialität 
und De faft nie die Rede geweſen ilt. 

ußer feinen beftimmten Berufsgefcpaften find ihm 
von ber höhften Landesregierung mande, zum 
Zheil wichtige und fihwierige Commiſſionen, die Ab: 
fafjung von Gutachten über Öefeentwürfe u. f. w. auf 
getragen geweſen, und überhaupt ift er in der ganzen 
Zeit feiner Dienftjahre von feinem Könige und deſſen 
Minifterium mit ausgezeichneter Huld behandelt und 
mit mancherlei außerordentlihen Gnadenbezeigungen für 
feine Perfon und Familie erfreuet worden. Aus Ans 
bänglichfeit und inniger Dankbarkeit für fo vielfache 
Gnadenbeweife hat er daher auch mehrere, zum Theil 
anfehnliche Anträge zu Vocationen auf auswärtige Acas 
demien, und in höhere Gerichtöhöfe, die an ihn verfchies 
bentlich gelangten, abgelehnt, und deshalb die gnadigs 
fien Aeußerungen feines Königs und deſſen Miniſte— 
riums empfangen. An ihm bat fich der, gewöhnlich zus 
treffende Spruch: 
Si qua sede sedes, atque est tibi commoda 
sedes, 
Illa sede sede, nec ab haec tu sede recede! 
auf dad Vollkommenſte bewährt! 
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Das Gluͤck der Ehe und Häuslichkeit fpinnen und 
weben meiften= und größtentheil$ edle und vortreffliche 
Frauen! Seine Gattin hat es ihm gewährt, und ıhren 
größten Ruhm in der freuefien Erfüllung aller Pflichten 
als Mutter und Hausfrau von jeher gefest. Ihr ver: 
dankt er Alles, deflen ein Mann und Familienvater fich 
nur immer erfreuen fann! Zwoͤlf Kinder wurden ihm 
aus biefer Ehe geboren, drei Söhne farben in ihren 
Sünglingsjahren, fehs Söhne und drei Zöchter find 
noch am Leben. Die vier älteften Söhne haben ihre 
Derforgung, die Übrigen Kinder, bis auf die jüngfte 
Zochter, find erwacfen; Feines ift verloren, alle find 
brav und gut und gewähren den Eitern die beften und 
freudigften Stunden! 

Hagemann’s Bildniß flieht vor dem 74. Bande 
der neuen allgem. deutfhen Bibliothek, und 
von feinem Leben und Schriften. findet man Einiges in 
Puͤtter Gelehrtengefchichte der Univerfität Göttingen, 
zb. 2 ©. 105 und 369. Koppe Lericon der jurift. 
Schriftſteller Bd. 1. ©. 246 und 417. Meufel ge: 
lehrtes Deutfchland 4. Ausgabe, Saalfeld Gefchichte 
der Univerfität Göttingen ©. 225 und 625. 

Seine litererifchen Befchäftigungen waren dem Zehn: 
rechte, dem deutſchen Privatrehte und deflen 
einzelnen Xheilen, 3. B. dem Landwirthfchaftörechte, 
Stadtrehte, Meier:, Deih:, Bienenrehte u. f. w.; 
vorzüglich) aber Gegenftänden der vaterländiichen 
Rechte und Verfaffung gewidmet. Das Verzeichniß 
feiner bisherigen Schriften, mit Ausnahme der eins 
zelnen Auffäge und Abhandlungen über viele Rechtsma— 
terien, die fich in den praftifhen Erörterungen 
u. f. w. befinden, ift folgendes: 

4. Disp. inaug. de feudo insignium, vulgo Wap- 


pen-Lehn. Götting. 1785. 8 — Vermehrt 
und verbeffert in den Eleinen jurift, Auflagen 
Th. 1. N. 1. 


2, Comment. de feudo Halsbergae sive loricae, 
vulgo Panzerlehn. ib. 1785. 8 Vermehrt in 
den Eleinen Auffägen N. 2. | 

3. Progr. Ueber das Perfonallebn, nebft einer Anz 
eige feiner Borlefungen. Göttingen 1785 8. 
Rn den fleinen jurift. Auffaben N. 3. 

4. Conspectus juris feudalis, sigillatiim Brunsuico- 
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Lüneburg. in usum praelectionum academica- 
rum. Götting. 1786. 8. . Befindet fih auch in 
den Analect. jur. feud. Br. Lüneb. Tom. 1. 
N. 1. ! 


5. Progr. de expectativis feudal. in terris Brun- 


ca 
« 


9 
10 


. 


E 2 


11. 


12. 


13. 
14. 
15. 


suico - Lüneb. Helmst. 1786. 4. Aud in den 
Analect. 1, c. N. 7. p- 412. 

Plan und Vorſchlag zu einer juriftifchen Kefebiblio- 
thek auf der Univerfität Helmftädt, nebit einer 
furzen Vorerinnerung vom jurifl. Studium. 
Helmft. 1786. 8. Die legtere ift in Koppe nie 
derfächfifches Archiv für Jurisprudenz und Literas 
tur 8. 1. ©. 41. ff. aufgenommen. 


. Analecta juris feudalis Brunsuico - Lüneburgici. 


Tom. 4. Helmst. 1787.78. Sie enthalten die 
Differtat. von Reiske, Leyfer (Wißmann), 
Senfenberg, Koh und Rave, mit vielen ers 
läuternden Anmerkungen und literar. Zufägen. 
Einleitung in die gemeine in Deutfchland übliche 
Lehnrechtö= Gelehrfamfeit, zu Borlefungen über 
Böhmer’s princ. jur, feud. beftimmt, Brauns 
fhweig 1787. 8 — Ein Nachdruck erfbien 
davon Frank, u. Leipz. 17915 die zweite recht: 
mäßige und verbefjerte Auflage aber Hannov. 1792. 
8. unter dem Zitel: inleitung in das gemeine, 
in Deutfchland übliche Lehnrecht; und bie dritte 
vermehrte und verbeflerte Auflage, ebend. 1801. 8. 
Dom Gewandſchnittslehn, im Leipziger Ma: 
ga. für Rechtögelehrte, St. 3. 

rogr. de feudo injurato, vulso Handlehn dic- 
to, Helmst, 1788. 4. Mit Zufägen und Ber: 
mehrungen in den kleinen jurijiifhen Auf: 
fägen, Th. 1. N. 4. 
Archiv für die theoretifhe und praftifche Rechts— 
gelehrfamkeit, (mit Ghrift. Aug. Günther), 
fechs Theile, Braunfchweig 1788 — 92. ar. 8. 
Beiträge zum Braunfchweig = Lüneburgifchen Lehn⸗ 
rechte, Helmitädt 1'941. 8. 
Ueber das Erbpötferamt am Lüneburgifchen Hofe 
in den Beiträgen N. 2. 
Ueber das Leben und die Schriften des Feudiften 
Andreas von Siernia, im Archiv Tb. 1. N. 12. 
Nachricht von dem Xeben und den Schriften des 


29. 
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Oberappellationsgerichts e Vice » Präfidenten von 
Pufendorf zu Zelle, im Archiv Th. 2. N. 7 


. Kleine juriftifhe Auffäge, zwei Xhelte, Hannoz 


ver 1794. 8. 


. Ueber die Hägergüter und Hägergerihte, in ben 


fleinen jurift. Auffäßen Th. 2. N. 2. 


. Bon der Sequeſtration der Srauenzimmer, ebend. 


Th. 2. N. 3. 


. Bemerkungen über die Bedeutung und den Werth 


der Marf ſchwarz Silber, weiche in den Ur: 
funden und Lehnbriefen der alten und mittlern 
Zeiten zuweilen vorfommt; auch in den kleinen 
Auffſaͤtzen Tb. 2. N. 4. — 


. Etwas zur Erläuterung des 112. $. des jüngſten 


* 


Reichsabſchiedes; im Archiv Th. 1. X. 10. und 
in den Pleinen Auffäßen Th. 2. N. 5. 


. Ueber die zur Nachtzeit errichteten en und 


deren Nechtöbeftand, im Archiv Tb. 1. N. 
Ueber die Sräuleinsfteuer der Ehelmannebauern, 
in den El. jurifi. Auffäßen Th. 2. N. 7. 


. Von der ſymboliſchen Uebergabe mit einem nung 


im neuen Leipz. Magaz. für Kechtögel. 
6. und in den kleinen juriftifchen lägen 
Th. 2. N. 8. 


. De .donis investiturae, ad II. F. 27. $, 2. in 


den Fleinen Auffäben Tb. 2. N. 9. 


. Beiträge zu Zepernid Mifcellaneen zum Lehns 


rechte, B. 4. Halle 1794. 8. 
Mifcellaneen zur Erläuterung des Zellefhen Stadt 
und Bürgerrechtö. Zelle 1798. 4. 


. Das Zellefhe Stadtreht, von neuem herausgege: 


ben und durchgehends mit erläuternden praftifchen 
Anmerkungen begleitet. Hannover 1800. 8. 


. Praftifche Erörterungen aus allen XZheilen der 


Rechtögelehrfamteit, bin und wieder mit Urtheils— 
fprüchen des höchften Zribunald und der übrigen 
Juſtizhoͤfe begleitet, vier Bände (mit Friedrich 
von Bülow) Dannover 1798 ff. zweite Aufl. 
ebend. 1801 fe Der fünfte und ſechste 
a von ihm allein, Hannover 1809 und 


. 4. 
Bufäge und Derbefferungen zu Plate Meierrecht 
bed —————— Luͤneburg. Zelle 1799. 8. 
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Licinnia, "Gemahlin ded jüngern Grachus, ad 
Leg. 66. pr. D. solut. matrim, in der Zeitung 
f. d. elegante Welt, Jahr 1804. 


. Abhandlungen über die Frage: Iſt der Miethös 


man eined ganzen Haufes von den Verpflegungs: 
Koften, melde die Einquartierung ber Truppen 
veranlaßt hat, frei zu ſprechen? Zelle 1804. 8. 


. Handbuch des Landwirthfchaftsrehts. Hannover 


1807. gr. 8. 


. Einquartierungd Reglement für die Stadt Zelle 


und deren Vorftädte, mit deſſen Erweiterung v. 
$. 1808 und 1809. 


. Ueber Friften und Termine, nad) Franzoͤſiſch⸗Weſt— 


phaͤliſchen Prozeßrechten. Hannover 1811. ar. 8. 


. Rede, bei Gelegenheit der Saͤcularfeier des Ober: 


appellationsgerichts zu Zelle, am 14. Detober 1811 
in feierlicher Gerichtsfigung gehalten. Zelle 1811. 
4. Abgedrudt im Journal: Weftphalen unter Hie— 
ronymus Napoleon, St. 2. Braunfhweig 1812. 8. 
Vorrede zu Stromeyers Alphabet. Sachregis 
fter über die in dem Gefeg-Bülletin des König: 
reich Weſtphalen enthaltenen Gefege und Decrete. 
Braunfchweig 1812. 8. 

Abhandlungen und öffentlihe Reden über Mate: 
rien de3 Franz. und Weftphäl. Rechts, in bes 
Prafidenten Sriedrih Carl von Strombed 
Rechtswiffenfchaft des Gefegbuhs Napoleon. Bd. 
41. Heft. 2. ©. 407. Prakt. Erörter. Bd. 6. 
N. 2. und Defterley Magazin für das franz, 
und weftphäl. Recht, Bd. 5. Göttingen 1813. 8, 
Sammlung der Hannöverfchen Landesverordnungen 
und Ausfchreiben des Jahrs 1813, 1814, 1815, 
4816 und 1817, zwölf Bände, Hannover 1814 
— 41817. gr. 8 


. Die Ordnung des Königl. Oberappellationsgerichts 


zu Zelle, von neuem herausgegeben und mit Ans 
merfungen begleitet. Hannover 1819. 4. 
Vorrede zu Conradi Samml. der gemeinen Bes 
ſcheide und Ausfchreiben der Königl. Juſtiz-Canzlei 
u Zelle, ebend. 1819. 4. 

eorg Heinrich Bode, Ganzlift bei der Juſtiz— 
Ganzlei zu Zelle — eine Biographie -— in dem 
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vaterländifchen Arhive von Spiel B. 1. Heft 5. 
Zelle 1819. ©. 273. * | 


. Ueber das vormalige Wachtgericht in der Altfiabt 


Hannover, in Spiel vaterländ. Archive B. 4. 
S. 132. ff 


Biographie des Oberlandes-Oeconomie-Commiſſaͤrs 


Joh. Friedr. Meyer zu Zelle, 1820 8. und in 
den Zelleſchenlandwirthſchaftlichen Nach— 
richten, St. 3. Hannover 1822. 


. Krünig oͤkonomiſche Encyclopaͤdie, Artikel: Lehn. 
.Recenſionen ſeit 1756 in den Annalibus literariis 


Helmstadiensibus, der Helmftädter Literat.- Zei: 
tung, den Göttinger gel. Anzeigen, der alten und 
neuen allgem. deutfchen Bibliothef, der Hallefchen 
Literatur:Zeitung und andern fritifchen Blättern. 


Beitgenoffen N. R. VII. 5 


Digitized by Google 


Auguſt Friedrich Karl 
Freiherr von Ziegeſar 


auf Drakendorf, ZöUnig, Laasdorf, Jimnitz, Woͤllnitz und 

Rutha, Herzogl. S. Gotha⸗Altenburgiſcher wirklicher Gehei: 

merath und Kanzler, des Herzogl. ©. gemeinſchaftlichen Hof: 

gerihts zu Jena Hofrihter, Herzogl. ©. Weimarfcher Ger 
nerallandfchafts « Director zc. 


bargeftellt 


von 


Dr. Friedrich Auguft Kötbe. 


5 * 


— — — — 





Auguſt Friedrich Karl Freiherr von Ziegefar. 


Gebuͤhrt der Verfaſſung, in welcher ber freien Ent: 
widelung und wirffamften Aeußerung aller Kräfte. der 
Staatsbürger der guͤnſtigſte Kaum und die reichfie Ge: 
legenheit gegeben ilt, vorzügliher Ruhm, fo duͤrfen wir 
denfelben unferm deutfchen Vaterlande, in feinem vor: 
maligen und jegigen Zuftande, mit Grund beilegen. In 
feinem andern Reiche find von jeher die Talente, beſon— 
ders für den Etaatsdienft, häufiger gewefen und allge: 
meiner zur Anwendung gefommen, als in Deutjchlaud, 
welches gerade in feiner Vielheit, in der Menge feiner 
Staaten und Herrfchaften, den mannigfaltigften Kräften 
einen vielfeitigen Wirfungsfreis eröffnete, und wenn es 
zu Zeiten den Mangel an Einheit ſchmerzlich empfinden 
mußte, doch in jener Hinficht feine urfprünglidye, und, 
wie es fcheint, der Eigenthümlichfeit unfers Volkes forte 
dauernd angehörige Bundesverfaſſung Über jede der un— 
getheilten Reiche flellen darf. Welcher deutſche Staat, 
wie Elein er auch, feinem Umfange nach, fein mag, hat 
nicht in der Meihe feiner oberiten Beamten Einige auf: 
zuweifen, welcde, in den engen Grenzen ihres Gebiets, 
fo viel Zalent und Weisheit entwidelten, dag ein, wenn 
auch nicht weithin alänzender, doch in ihrem Kreife viel: 
leicht um fo dauerhafterer Segen ihrem Wirken nach: 
folgte? Mögen in größeren Reichen hochbegabte Staats: 
männer, in dem weiteren Raume, Größeres vollbracht, 
allgemeinere Berühmtheit erlangt, und ihre Namen der 
Weltgeſchichte eingeprägt haben; reicher iſt das deutfche 
Volk an ſolchen Männern, welde, zum Theil, auch auf 
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einem höbern Stanbpuncte, wäre er ihnen angewiefen 
worden, als helle Sterne geleuchtet hätten, nun aber, in 
befchränfteren Gränzen, mit ungemeiner Kraft ausgeftattet 
geiftreich und tugenbhaft, nicht weit verfündetes, aber hoͤchſt 
wohlthaͤtiges Verdienſt fich erworben, und in der Geſchichte 
ihreö heimathlichen Landes ihr Andenken verewigt haben. 
Kommt es aber bei Würdigung des Verdienſtes weniger 
auf die Ausdehnung an, die von außen ihm vergönnt 
war, als auf die Treue, durch welche ed errungen, auf 
den Reihthum menfchlicher Wohlfarth, welcdyer dadurch 
—— ward, ſo ſtehen die deutſchen Staatsmaͤnner in 
Wahrheit den Fremden nicht nach. 

Ein ehrenvoller Platz in der Reihe der Tuͤchtigſten 
und Edelſten gehoͤrt auch dem trefflichen Manne, deſſen 
Andenken in den Herzen vieler, und noch unvergängli: 
cher in feinen Werken fortiebt, aber auch in diefm Blät: 
tern aufbewahrt werden foll. *) 

Auguft Friedrich Karl Freiherr von Bies 
gefar **) begann fomwohl unter günftigen dußern Ver: 
bältniffen, als ausgeftattet mit den glüdlichften Anlagen, 
feine Laufbahn, und wenn es früh zweifelhaft warb, ob 
ihm mehr ein trübes ober ein heiteres Loos gefallen fei, 
fo bewährte fih doch an ihm, feit zarter Kindheit, weife 
und ‚treu die höhere Hand, welche flr jeden Verluft ihm 
Erfag bieten wollte, nachmals, in allen entfceidenden 
Stunden fi am fräftigften offenbarte, und deren heil: 
fame Führung er mit frommer Dankbarkeit verehrte. 

Ehe er zum Bemwußtfein erwachte, verlor er fchon 
durch frühen Zod die fromme, ‘in harter Leidensfchule 
gereifte Mutter ***); — aber eine durch Geift und 
Herz ausgezeichnete Stiefmutter ****) nahm fich des 
Derwaiften mit fo treuer Liebe und zarter Sorgfalt 





\ 


*) Anverwandte, Freunde, Amtsgenoffen und andere Lebensge⸗ 
fährten des Verewigten haben fo reihen und bewährten 
Stoff beigetragen, daß der Verfaffer, der nur in den drei 
legten Lebensjahren des ehrwürdigen Greifes, deffen ver: 
trauteren Umgang genoß, zn einer vollftändigen Darftellung 
binreihend ausaeftattet fcyeint. 

*+) Geboren auf dem Scloffe zu Drakendorf bei Iena am 
5. April 1746. 

**9) Ghriftiane Sophie, geborne von Griesheim, flarb zu Dra: 
tendorf am 16. Juli 1747. 
”) Sophie Leuiſe, geborne von Buttlar, flarb im Mai 178r. 
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an, daß er aub als Mann innig anerfennend, wie 


wohlthätig ihre Pflege feiner leiblichen und geiſtigen 
Entwidelung war, mit echt kindlicher Dankbarkeit und 
mit dem reinften Vertrauen bis an ihre Ende ihr ergeben 
blieb. Sm neunten Lebensjahre farb ihm auch fein 
waderer Vater *), an defjen Sarge er wohl den erften 
tiefen Schmerz, — wer berechnet, wie heilfam für das 
junge Oemütb! — empfand. 

Da ward ihm in dem geheimen Regierungsrathe 
von Hellfeld, ben berühmten Nechtölehrer zu Jena, 
nicht nur ein reblicher WVormund, fondern auch ein ver: 
ftändiger und aufmerffamer Erzieher zu Theil, der ihn 
in fein Haus aufnahm, und eben fo väterlich für die 


ER 


...n feines Geiftes, als für die Verwaltung feis 
9 


nes Vermögens, befonderd des von feiner Mutter ihm 
allein vererbten Ritterguteds Drakendorf ſorgte. 
Unter fo treffliher Leitung, früh mit feuriger Liebe 
u gründlidher Kenntnig der alten. Sprachen und der 
orbereitungswiffenfchaften erfüllt, reifte er fchnell für 
die academifche Laufbahn, welche er fchon als funfzehn— 
jähriger SZüngling in Iena begann. Nie dem Wahne 
fi hingebend, ſchon durch feine Geburt ohne Berdienft 
zu Würden berechtigt, und mübfeliger — —— 
hoben zu fein, widmete er ſich nicht nur der Rechts— 
kunde, ſondern auch den verwandten Wiſſenſchaften, mit 
einem ſo lebendigen Eifer und beharrlichen Fleiße, daß 
ſchon damals die Augenzeugen feines Strebens die ſchoͤn⸗ 
ſten Erwartungen von ihm hegten. Und das um ſo ge— 
rechter, als neben der gelehrten, auch die Bildung des 
Charakters nicht verſaͤumt ward, dieſer vielmehr zu je— 
ner Selbſtaͤndigkeit und gediegenen Kraft ſich entfaltete, 
welche nachmals vigfeitig ſich bewaͤhrt hat. Es ſoll 
nicht unerwaͤhnt bleiben, daß der lebhafte und kraͤftige 
Süngling, der ſich bald als unabhängiger Herr eines be: 
deutenden Vermögens betrachten durfte, und nur heitre 
Ausfichten vor fih hatte, empfänglic für jenen Lebens» 





*) Karl Siegismund Freiherr von Ziegefar, auf Eſchenau und 
Wiefelsdorf, Herzogl. S. Weimar. wirfliher Geheimerath 
und Oberjägermeifter, Ritter mehrerer Orden, — geboren 
zu Efchenau den 14. Septbr, 1696, — ftarb zu Drakendorf 
am 23. Mai 1754: 


# 
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genuß, dem auf Univerfitäten Stoff und Gelegenheit ge: 
nug gegeben ift, mehr als einmal nahe daran war, an 
Klıppen, welce feiner Sittlichfeit drohten, zu ſcheitern. 
Da aber fhügte und rettete ihn, nächft jener unjidhtba= 
ren Vaterhand, die er allenthalben wahrnahm, zumeift 
die tiefe religiöfe Grundlage feiner Seele, und Der 
männlichftarfe, feft entfchloffene Wille, der nur wenigen 
ausgezeichneten Sünglingen in gleihem Grabe eigen fein 
mag. AS er eine Zeitlang einem geräufihvolleren, muth— 
‚willigen und faft wilden Leben fich überlaffen hatte, und 
dann in einer guten Stunde mit tiefem Ernft auf einem 
Irrpfade ſich erfannte, bedurft? es nur diefer Erkennt: 
nid und nur eines fräftigen Entſchluſſes, um ihn von 
der kurzen Verirrung, von allen leichtſinnigen Gefaͤhrten 
und Zerſtreuungen loszureißen, obwohl die Neigung 
ſchon faſt zur Leidenſchaft geworden war. Er hatte ein— 
mal ſich das Wort gegeben, und blieb ſich unerſchuͤtter— 
lich treu; noch als Mann und Greis, im Kreiſe von 
Kindern und Enfeln lehrreich davon redend, freuefe- er 
ſich des, Über eigne Neigung und fremde Verſuchung er: 
rungenen Sieges und feiner belohnenden Früchte. 
Während er fo ftandhaft allem blos beluftigenden 
Umgange entfagte, ſchloß er um fo inniger und treuer 
an einige Freunde *) fih an, welche nicht nur an fei: 
nen Freuden, fondern auch an feinem ernften Streben, 
an fleißigen und beharrlien Bemühungen im weiten 
Gebiete der Wiffenfchaft theilmahmen. Es war ein reger 
MWetteifer unter den Juͤnglingen; "nicht nur in den Vor: 
lefungen über. alle Zweige des erwühlten Berufs, fon: 
dern auch in andern eine allgemeinere und höhere Gei: 
fiesbildung fördernten, fuchten fie Nahrung für das er: 
wachte geiftige Bedürfniß, und bald unter der Aufficht 
von academifchen Lehrern, bald bei freundfchaftlichen 
„ Bufammenfünften taufchten fie dad Erworbene, Anſich— 
ten, Meinungen, Grundfäge aus, darinnen immer neue 


+) Unter ihnen zeichnete fi vorzüglih aus Chriftian Gott: 
lob Boigt, welcher nahmals zum Großherzogl. ©. Weis 
mar. wirkliden Geheimerath und Präjidenten des Staats 
minifteriumd fih emporfhwang, und mit dem Freunde feis 
zer Jugend, bis zu deffen Tode, in fohriftlihen und mind« 
lihen Mettheilungen, fo wie in mancherlei gemeinfamen Ar: 
beiten und Geſchaͤften verbunden blich 
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Anregung, zugleich die fruchtbarfte und heiterfte Erhos 
lung findend. In ihren gelehrten Unterhaltungen erwar; 
ben fie fib, nach der guten Sitte jener Zeit, eine un 
aemeine Fertigkeit im freien Gebrauh der lateiniſchen 
Sprabe. Ziegefar, welder diefe befonders lieb ges 
wonnen hatte, und mit der ihm eignen Ausdauer ſich 
zu eigen machte, trat haufig in den Damals viel gemöhns 
lichern, auch durch dialektiſche Kunft fih auszeichnenden 
Öffentliben Dieputationen als Opponent auf, fo wie er 
ein eifriges Mitglied der Herzogl. Lateinifhen Gefell: 
fchaft *) blieb. 

Che er die Univerfität verließ, fehrieb er felbft und 
vertheidigte Öffentlih, ohne Vorfig eines Lehrers, eine 

elehrte, mit vielem Beifall aufgenommene Abhandlung, 
uber die Vilitationen ded Reihsfammergerihtd **). Er 
hegte den Wunfh und dad Berlangen, die juriftifche 
Doctorwürde fih zu erwerben; weil aber zu jener Zeit 
bei Söhnen des Adels dies noch ungewöhnlich war, wis 
berrieth es ihm fein Vormund fo erntlih, daß er, wies 
wopl ungern, davon abftehen mußte. Die damals herrs 
ſchenden Vorurtheile nöthigten ihn auch, feiner Neigung 
um academifhen Rehramte zu entfagen; aber fie blieb 
ihm eine werthe Erinnerung, und dußerte fich in feinem 
nachmaligen Wirken durch die waͤrmſte und thätigfte 
Theilnahme an den Angelegenheiten ber Univerfität 
Sena und ihrer Lehrer. 

Die wohlangewendeten Jahre ber Vorbereitung wa— 
ren verfloffen;z Neigung und Berhältniffe beftimmten ihn, 
alsbald in das Gefchäftsleben überzugehen, in welchem 
der früh entwidelte und gründlidy gebildete Geift, der 
reihe Schag erworbener Kenntniffe, die klare Selbfians 
digkeit und ber Ernſt des Charakters Früchte bringen _ 


*) Sie blühete damals unter der Leitung des verbienftoollen 
Sobann Ernft Imanuel Wald, der fih ihr mit 
ruͤhmlicher Thaͤtigkeit widmete. 

*) Dissert. juris publici: de visitatione judicii cameralis 
Imperii. Jenae d. 27. April a. 1765. — Sie zeihnet 
fih, obwohl der Gegenftand manche unrömifche Ausdrücte 
erforderte, wenn nicht kuͤnſtliche Umfcreibungen das Ver: 
ftändniß erfchweren follten, doch durd eine reine Patinität, 
vornehmlich aber durch gründliche geſchichtliche Erörterungen 
und feine Bemerkungen aus. 


\ 
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folten. As Sohn eined angefehenen, aud noch lange 
nach feinem Zode gefchägten Weimar’fdyen Staatsdieners 
ſchien er beflimmt, in defjen Fußtapfen zu treten, und 
perfönlihe Anhänglihfeit an das Weimarfhe Fürften: 
haus würde ihn ohne Zweifel entfchieden haben, demfel: 
ben fchon feine jugendliche Kraft und Thätigfeit zu wid— 
men, wenn nicht theild einige Umflände, die ihm in 
Meimar entgegentraten, ed verhindert, theild feine ver: 
erbten Güter, großentheild im Altenburger Lande gele: 
gen, feine Diente auch für das Herzogthbum Gotha in 
Anfpruh genommen hätten. Die Wahl warb fchnell 
entfchieden durch das ehrenvolle Vertrauen des Herzogs 
Friedrich von Gotha, welder, bewogen wahrfcheinlich 
weniger durch andre Rüdjichten, als durch die günftig= 
ſten Zeugniffe, vorzüglich dur die Auszeichnung, die 
dem zwanzigjährigen Sünglinge feine fo wader gear bei— 
tete, als ruhmvoll vertheidigte Differtation erworben, 
im Sahre 1766 ihn ald Rath in die Herzogl. Landes: 
regierung berief. Nicht ohne jene Aengitlichkeit und 
Scheu, welche meift die tüchtigften Männer bei entſchei— 
denden Schritten im Leben, befonderd beim Eintritt in 
eine neue Laufbahn am ftarfften ergreift, weil fie felbft 
ihre firengften Richter, ihre Fähigkeit und Kraft den An: 
fprüchen, die fie an fich felbft machen, und ben großar: 
tigen Anfihten von der Wichtigkeit ihred Berufd nicht 

ervachfen wähnen, und je ernfter fie das Rechte und 
Sute wollen, um fo befcheidener von fich denfen, aber 
auch mit jenem edlen Selbitvertrauen, welches das Be: 
wußtfein einer wohlbenusten Jugend und eines redlichen 
Willens, mit jener frommen Zuverficht, welche der 
Glaube an eine höhere — unſerer Schickſale ge— 
waͤhrt, und mit den reinſten Vorſaͤtzen begann er ſein 
oͤffentliches Leben und Wirken. Wie die beim Beginn 
der Laufbahn leitende und herrſchende Geſinnung meiſt 
über das ganze Leben entſcheidet, und wie eben die Be: 
flommenheit und Schüchternheit, mit welder Ziegefar 
fein erfies Amt antrat, und deren er noch im Alter fih 
lebhaft erinnerte, gerabe bei feinem Eräftigen Willen und 
unerfchütterlihen Entfchluß zu großen Erwartungen be: 
rechtigte, namentlich eine firenge und unbeftechliche Ge: 
‚ wiffenhaftigfeit in allen Berufspflichten verbürgte, fo bat 
er auf jedem Standpuncte, in jedem ihm anvertrauten 
Amte, in jedem andern Verhältniffe ftandhaft bewährt, 


— 
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dag man nicht zuviel von ihm gehofft habe, daß man 
auf ihn bauen dürfe, 

Bald merkte er auch, baß Fein vermeintlicher. Zus 
fall, kein Mißverftehen des höheren Winfes, der in den 
Stunden der Wahl und Entſcheidung dem frommen und 
befonnen prüfenden, Alles mit Gott beginnenden Manne 
nie ganz verborgen ift, ihn nah Gotha geführt habez 
bald erfannten auch Andere, daß, wenn fie geneigt fein 
mochten, eine fo frühe ausgezeichnete Beförderung nur 
der Gunft feiner Geburt und Außern Verhaͤltniſſe beizus 
meſſen, die erforderlihe Züchtigkeit zu feinem Amte ihm 
nicht fehlte, und daß er feinen Pla mit Würde zu bes 
baupten, auf jedem höhern Poften auch höheres Verdienft 
fi) zu erwerben wußte. Möcht’ er denn auch ald Bürs 
a damals nicht fo hoch und nicht fo rafdı haben 

eigen koͤnnen, (er ward aber feinesweged vorzüglich 
begünftigt;) fo leiltete doch der angeborne Adel dem hoͤ⸗ 
beren felbjtermorbenen nur einigen Borfhub, mit wels 
chem der hohe Werth ded Mannes, der Ernft und die 
Zreue feines Wirkens und fein unbezweifeltes Verdienft 
wohl auh die Gegner aller Geburtsrechte verföhnen 
konnte. 

In Gotha wurden zwei geiſtreiche und feingebil— 
dete Frauen, die Herzogin Dorothea und die Ober— 
hofmeiſterin von Buchwald, (beide Friedrich dem 
Großen und Voltaire, mit denen fie auch in anhals 
tendem Briefwechfel fanden, befreundet;) des für alles 
Gute und Schöne empfängliden und muthig aufftreben= 
den jungen Mannes theilnehmende und treue Gönnerin- 
nen, welche auf die Fortbildung feines Geiftes vortheil: 
haft einwirften, und in die Schäße der franzöfifchen 
Literatur ihn einführten, ohne zu einer falfchen, ben 
Glauben zerftörenden Philofophie, oder unlöblihen Aus⸗ 
Iänderei ihn hinüberzuziehen, ober der vaterländifchen 
Urt, Kunft, Wiffenfhaft und Literatur ihn zu entfrem- 
den. Befonders Frau von Buchwald blieb ihm eine 
wahrhaft mütterliche Freundin, in deren Uingange er, 
nach anftrengenden Berufsarbeiten, reiche Erholung und 
unerfchöpflihe Nahrung für feine Seele fand. Den’ ges 
bildetften Kreifen am Hofe und in der Stadt empfahlen 
ihn die vielfeitigen Kenntniffe und die Gemwandheit des . 
x Geiftes, eine glüdliche Gabe der Mittheilung, und die 
Heiterfeit, welche er in der Geſellſchaft zu behaupten 
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wußte, obwohl ein tiefer Ernft in ihm vorberrfchend 
blieb, und er bald mit Anmwandlungen von Hypochondrie 
zu kämpfen hatte, die feinem fchwachliben Körper ange: 
boren ſchien, und durch frühe geiſtige Anſtrengungen 
durch den eiſernen Fleiß während ſeines academiſchen und 
nachherigen Geſchaͤftslebens genaͤhrt ward. 

Denn er konnte nicht nur nie müßig fein, ſondern 
er ergriff auch Alles, mozu Beruf und Neigung ihn be 
flimmten, mit ganzer Seele, mit einem Eifer und einer 
XZhätigkeit, bei denen er die Rüdficht auf feine Gefunds 
heit nicht felten vergaß, wie er denn meijt bis tief in 
die Nacht hinein arbeitete, wodurd er fidy eine Häufige 
Schlaflofigfeit und andere Uebel um fo mehr zuzog, als 
er, fobald das Zagewerf begann, oder irgend eine Be— 
rufsarbeit ſich darbot, auf feine Erfchöpfung achtete, fon: 
dern durch ein lebendiges Pflichtgefühl zu immer neuen 
Anftrengungen fi aufregte. Selbft feine firenge, fall 
ängitliche Orbnungsliebe trieb ihn, oft auch da die nö: 
thige Erholung zu verfhmähen, wo er diefelbe ſich un- 
bedenflich geftatten durfte, und der Neigung, Alles in 
fletem Fortgange nach gewiffen feftbeftimmten Regeln zu 
vollbringen, dem Widermillen gegen alle Berzögern, 
Derfchieben und Unbeendigtlaffen der Gefchäfte manches 
Opfer zu bringen, daher er denn oft aud für Andere 
arbeitete, welche eine Saͤumniß fi leichter erlaubten, 
und minder gewiffenhaft oder auch nur minder eifrig ih: 
rem Berufe lebten. 

Mas feine bereits erprobte Pünctlichleit, feine ge: 
wiffenhafte Zhätigkeit und Beharrlichfeit vermöge, das 
bewies er fchon bei dem erften umfaffenderen, mit befon: 
derem ‚Vertrauen ihm übertragenen Gefchäfte, dem Drd: 
nen der Regierungsarchive, welche durch mancherlei wi: 
drige Umftände und Verhältniffe in große, ſchwer zu loͤ— 
fende Verwirrung gerathben waren. Seit dem J. 1769 
widmete er fich diefer Arbeit, durch welche er ein bleis 
bendes und unfchägbares Verdienft ſich erwarb, mit ei: 
nem Eifer, einem Zleiße und einer Sorgfalt, als fei fie 
jest Hauptjache feines Wirkens, und doch beftimmte er 
nur die Nebenftunden, welche er feinen übrigen Berufs: 
geichäften, ohne diefe auf irgend eine Weife hintanzus 
fegen, abmüßigen fonnte, dem fihwierigen und weitaus: 
fehenden Unternehmen. Er entwarf zuvörderfi einen ums 
ftändlihen, mit Klarheit und Pünctlichkeit Alles ent: 
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widelnden Plan zu einer ganz neuen Cinrichtung und 
Anordnung fämmtlicher Ardyive, und begann, nachdem 
derfelbe von der Regierung gebilliat worden, mit gutem 
Muth feine Arbeit. Die meifte Mühe und Zeit Foftete 
ihm der Theil des Lehnsarchivs, welcher die Lehnsver— 
bindung felbft betraf. Denn hier berrfchte eine unglaubs 
lihe Unordnung, die auch die unermüdlichfte Geduld 
endlich hätte erichöpfen mögen. Nicht nur waren die 
einzelnen Schriften faft planlos aufgefchichter, ſondern 
auch die Acten felbft nicht richtig angelegt, oft ganz vers 
fcbiedenartige, faft nur fcheinbar oder zufällig verbundene 
Gegenftände in Ein Actenſtuͤck zufammengeftelt, und 
wiederum Sachen, die zufammen gehörten, in verfchies 
dene Xctenftüde zerftreut. Er ſah fih daher zu der 
mübfeligen, und wenn.auch in mander Hinſicht lehrrei⸗ 
chen, doch fehr zeitraubenden und trodneh Arbeit gende 
thiget, alle dahin gehörigen, viele taufend Stuͤck betras 
genden Hefte, Blatt für Blatt durch zugeben, die nicht 
am rechten Orte befindlichen Sachen abzuſondern, und 
zum Theil ganz neue Actenftüde zu bilden, wobei er, 
außer zu dem blos mechanifchen Theil der Arbeit, nicht 
einmal irgend einer Beihülfe fich bedienen modjte. Die 
Anordnung diefes Theils des Ardivs, welches er auch 
durch genaue, wiewohl nur nebenher verfertigte acten- 
mäßige Stammtafeln über fämmtlihe Vaſallen des 
Rehnshofes bereicherte, vollendete er ganz allein, und 
ab ihm eine mufterhafte er Auch von den 
übrigen Archiven ordnete er den größten Theil, vers 
mochte aber, obwohl er mehrere Fahre lang die meiſten 
Stunden der Muße darauf wendete, doch nicht Das weit 
läuftige und hoͤchſt befchwerliche Gefchäft ganz zu volls 
enden. Denn wie feine ungemeine Brauchbarfeit ficy 
immer mehr beurfundete, fein Zalent, feine Geſchaͤfts— 
fenntniß und Gewandheif fi immer reicher und wirk— 
famer entfaltete, mehrten fi nicht nur feine Berufsar⸗ 
beiten, fondern es wurden ihm auch viele außerordentlis 
hen Gefchäfte, befonders mehrere wichtige auswärtige 
Verhandlungen übertragen, -die ihn bisweilen ziemlich 
lange von Gotha entfernt hielten, und das Archioges 
ſchaͤft unterbrachen. Endlich, als andre dringende Ar: 
beiten ihn ganz in Anſpruch nahmen, ſah er fich gend: 
thigt, Die weitere Anordnung Der Archive abzugeben, 
hatte indeß diefe Angelegenheit fchon fo weit gebracht; 
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und dad noch Uebrige fo gründlich vorberitet, bag es 
ohne große Schwierigkeit nach feinem Plane beendigt 
werden konnte. 

Er war indeß zum Hofrath *) und zum Herzogl. 
Sothaifhen Kammerherrn **) ernannt, dadurch aber in 
feinem Wirken bei der Landesregierung nicht unterbro= 
chen worden. Größeren Einfluß gewann er, ald Herzog 
Ernft, feinen Werth und feine vorzüglihe Tuͤchtigkeit 
anerkennend, ihn zum SOberconfiltorial= Vicepräfidenten 
und geheimen Regierungsrathe beförderte ***). Auch 
jest blieb er in dem Juſtizcollegium thätig, wie vorher, 
und widmete fich doch den geiftlihen und Schulangele: 

enbeiten im Oberconfiftorium mit fo viel Eifer und 

leiß, daß er auch hier bleibendes Verdienſt, allgemeines 
Vertrauen, die Liebe und die Dankbarkeit Vieler er: 
warb. Bald war er auch in dieſem Gefchäftsfreife ganz 
beimifh; mit Einfiht und Umfiht gab er dem Dbercon= 
fiftorium eine ganz neue, wohl erwogene Berfaffung den 
Arbeiten eine glnftigere und freiere Form, welcde er 
felbft zu befeelen und wirkſam ind Leben einzuführen 
verftand. Der Gefhäftsgang ward durch Bertheilung 
aller ihm angehörigen Gegenftände in beftimmte Zweige 
und durh Einführung einer zmwedmäßigen Gontrole, 
welche zu allen Zeiten eine fchnelle Leberficht darbot, und 
auch dem Minderwichtigen die geeignete Stelle anmwies, 
wefentlich erleichtert, geordnet und gefördert. Das Amt 
bes General: Superintendenten empfing eine neue, zeit: 
mäßige, und dem Geifte der evangelifhen Kirche ange: 
meſſene, unftatthafter Willführ und Anmaßung vor: 
bauende, dabei aber das gefeslich freie Wirken feines: 
wegs befchränfende Dienſtvorſchrift, welche die vieljeitis 
gen Beziehungen, alle Rechte und Obliegenheiten diefer 
wichtigen Stelle möglihft genau beflimmte. Manches 
gelac zur Erhaltung und Befeftigung des Firchlichen 

ebend, befonders auch dur eine ftrenge Aufficht über 
den Wandel der Geiftlihen, und durch eine. verbefjerte 
Einrichtung der Gandidatenprüfungen, durch welche Uns 
wiffenden und jedem Unwürdigen, welder allein durch 





*) 30. December 1768, 
**) 29. Januar 1771, 
“es) 4. Dctober 1782. 
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Empfehlungen und Familienverbindungen in das geiftliche 
Amt eindringen ‚wollte, der Zugang verſchloſſen und ein 
gründliches Studium der Theologie und der alten Spra⸗ 
chen zur unerläßlihen Bedingung gemadht ward. Milde 
Stiftungen wurden, foweit fie dem Geſchaͤftskreiſe des 
Dberconfiftoriums angehörten, möglihft zu ihrer urs 
fprünglihen Beflimmung zurbdgeführt, und dem Willen 
der Stifter gemäß angewendet, befonderd die Stipendien 
für Studierende nach den wohlwollenden und redlidyften 
Srundfägen vertheilt, und der Willlür, welche vorber 
wohl manche Ungerechtigkeit und unerlaubte Begünftis 
gung dabei verfchuldet hatte, durch eine firenge Regel 
entzogen. Auch das Kirchenvermögen blieb nicht undes 
achtet; durch Aufftellung einer zwedmäßigeren Form für 
die Rechnungen, dur beflimmte Vorſchriften für bie 
Rechnungsführer und Auffeher, fo wie durch weife Spar: 
famteit und angemefjene Verwendung gewann bafjelbe 
Sicherheit, fi zu erhalten und zu mehren. Vornehm⸗ 
lih aber wirkte Ziegefar für das Schulwefen, das 
ihm fehr am Herzen lag, und weil er wohl wußte, daß 
von tüchtigen Pehrern das Meifte abhängt, und ohne 
folhe eme echte Volksbildung nicht gefördert werden 
fann, griff er thätig ein in den Plan zur Gründung 
eined Zandfchulleßrerfeminarium, welches nad) Befeitigung 
mancher Schwierigkeiten endlih zu Stande fam, und 
mit einer f. g. Mufterfchule verbunden ward. Ä 

Bei all diefer verdienftvollen Wirkfamkeit für die 
wichtigen Kirchen und Schulangelegenheiten hatte er eis 
nen einſichtsvollen, eifrigen und treuen. Rathgeber und 
Mitarbeiter an dem ehrwürdigen Generalfuperintendenten 
Koppe gefunden, den er auch als Freund ehrte und 
liebte. eide wadere Männer verband gegenfeitiges 
Vertrauen, eine Hochachtung und Freundſchaft, welche 
auh nah Koppe's Abgange von Gotha in ununter= 
brochenen Briefwechſel und herzlicher Theilnahme fich 
treu bewährte. Der Ueberlebende gedachte des Frühges 
ftorbenen, auch in den legten Jahren noch mit unverän= 
derliher Innigkeit, und vergegenwärtigte fich gern bie 
Zeit, wo er mit ihm lebte und wirkte, 

Man hätte N dürfen, daß ein fo einfichts: 
voller und eifriger Oberer nur zu bald diefem Berufs: 
Freife entnommen ward, wenn nicht durch feine Beför; 
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derung zum Wicefanzler *), wobei ihm zugleich bie 
oberfte Leitung der Landesregierung, als des höchiten 
Gerichtöhofes anvertrauet ward, feinem unermüdlichen 
Geifte und treuen Herzen ein nicht minder bedeutender 
und angemefjener VPoften angewicfen worden wäre. Da 
entfaltete fich die wahre Bellimmung feines Öffentlien 
Mirfens, der angeborne, durch gründliche Vorbereitung, 
edles Streben und reiche Erfahrung gezeitigte, aus Nei— 
ung und Pflichtgefühl feitgehaltene, endlich durch den 
ang feines Lebens begünftigte Beruf auf die preis— 
würdigfte und wohlthätigfte Weiſe, und wenn es für ein 
Gluͤck zu achten ıft, daß die Vorfehung ihn gerade dahin 
ftelte, wo bie urfprüngliche Anlage, fo wie die erwor— 
bene Züchtigfeit die ——— und dauerhafteſten Früchte 
tragen fonnte, fo hat nicht minder die einmüthigfte und 
dankbarfte Anerkennung des ganzen Kandes, in weldyem 
er, Recht und Gerechtigkeit zu üben und auf das ge: 
fammte Gemeinwohl einen jfolgereichen Einfluß zu be: 
haupten, berufen war, aufs unzweideutigſte bezeugt, dag 
er wußte und nie vergaß, welchen großen Zweden er 
dienen ſollte. Seine Ernennung zum Geheimenrath und 
Kanzler **) war denn auch nur ein Zeihen, daß fein 
Fürft erfannte, was er an ihm habe, und gern eine 
Deranlaffung ergriff, der eigenen, wie der öffentlichen 
Meinung Über ihn einen ehrenden Ausdrud zu geben. 

. Die f. g. Landesregierung umfaßt im Herzogtbume 
Gotha einen fehr weiten Gefchäftsfreit, indem fie nicht 
nur Juſtiz- und Polizei:Collegium iſt, fondern auch mes 

. fentlihe Verwaltungsangelegenheiten damit verbindet, fo 
daß fie fowohl die Wirkſamkeit der Oberlandesgerichte, 
wie fie im Preußifchen Staate befteben, als au einen 
nicht Fleinen Theil deffen, was den dort vom jenen ganz 
abgefonderten f. g. Regierungen anheimfällt, in fich ver: 
einigt. Der Vorfigende muß eben darum, wenn er fei: 
nen wichtigen Piatz ganz ausfüllen will, nicht nur em 
tüchtiger und geübter Rechtögelehrter, fondern auch in 
mehrern Zweigen der Verwaltung erfahren, überhaupt 
ein vielfeitig gebildeter und fehr thaͤtiger Geſchaͤftsmann 
fein, um fo mehr als auch minder wichtige Gegenftände 





*) Am 23. December 1785. 
**) Am 29. November 1790. 
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collegialifch verhandelt. und durch Abflimmung zur Ent: 
fcheidung gebracht werben. Es Teuchtet auch von felbft 
ein, daß, eine vorzügliche Wachſamkeit und Thaͤtigkeit in 
Anfpruch genommen wird, wenn das Verfahren in den 
eigentlihen Juſtiz- und in den Polizei: Sadıen, fo wie 
in den übrigen Angelegenheiten nicht ungebührlich ver: 
wechfelt oder vermifcht werden fol. Auch die Oberauf: 
ficht über alle FUntergerichte bes Landes und über bie 
Gemeindeverhältniffe legt der Landesregierung fehr wich— 
tige und umfaflende Pflichten auf. 

Es ift genug zu Biegefar’s Ruhm gefagt, wenn 
man behaupten darf, daß er den vielfeifigen Anforderun—⸗ 
gen an fein Kanzleramt in außerorbentliher Vollkom— 
menbeit genügte und nicht nur den Beifall feines Fürs 
fien, fondern auch die Achtung feiner Collegen, das Ver: 
trauen aller Unterbeamten, ja aller Staatöblirger im 
hoͤchſten Grabe gewann. Er ward’ -allegeit und überall 
treu erfunden, gleich ausgezeichnet durch beharrlicdye Thaͤ— 
tigkeit und durchdringende Einfiht, wie burch firenge Ges 
wifjenhaftigfeit, unbeftechliche Gerechtigkeit, gleiche Ach— 
- tung für Recht und Billigkeit. | Bw 

Ein hochachtbarer Mann, der mehrjährig mit ihm 
arbeitete, feines ungetheilten Vertrauens ſich freuete, und 
jest, felbjt einer der oberftien Staatsbeamteten, als Erbe 
von Ziegefar’8 Geift und Verdienſt ſich bewährt, legt 
von ihm das Zeugniß ab, daß er durch ungemeine 
Gruͤndlichkeit in Bearbeitung der Gefchäfte, durch uner: 
fchöpflihen Eifer und Fleiß in Anordnung und Ausfühs 
rung bderfelben, durch immer gleiche Drbnungs: und ‚Ge: 
rechtigkeitsliebe ein Mufter für Alle, welche ihn beobach— 
ten konnten, geworden fei. . 

Bei jedem Gefchäft fuchte er möglichft von Allem, 
was auf den vorliegenden Begenftand a durch 
eigne forgfältige Nachforfhung fih volle Gewißheit zu 
verfchaffen, eigne Ueberzeugung ſich zu bilden, und ver: 
fieß fih dabei nicht leicht auf feine Untergebenen oder 
auf diejenigen, welde die Sache vor ihm bearbeitet 
hatten. War ihm irgend etwas dunkel oder zweifelhaft, 
wenn ed auch nur einen Nebenumftand betraf, oder auf 
die zu faſſende Entſchließung feinen unmittelbaren Ein: 
fluß zu baben ſchien, fo ſcheute er, felbit unter dem 


Drange anderer Gefchäfte, Feine Mühe, um der Sadhe 


auf den Grund zu kommen, die Dunkelheit aufzuklären 
Beitgenoffen N. R. VII. 6 
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und fich die befriedigendfle Gewißheit zu verfchaffeır. 
Da entdedte er durch die mühfamfte Ergründung nicht 
felten einen Umftand, der bis dahin verborgen geblieben 
war und der Sache eine andre Anfiht, der zu fafjen 
den Entfhliefung eine andere Richtung gab. Dazu 
trieb ihn nicht felbfigefällige Freude an der Aeußerung 
und den Früchten feines allerdings hervorftechenden 
Scharfſinns, fondern immer lebendiges Pflichtgefühl, der 
eigenthümlihe Sinn für Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Darum erwog er jeden zu beurtheilenden Gegenitand 
von allen Seiten, unterwarf alle Gruͤnde und Gegen: 
gründe einer gleich firengen und unbefangenen Prüfung, 
ebe er feine Meinung entfchied. Seinen Anträgen fuchte 
er durch umſtaͤndliche und deutliche Darftellung, durch 
das volle Gewicht aller dafür fprehenden Gründe Ein: 
gang zu verfhaffen, und weil er fi) bewußt war, Als 
led redlich und reiflich erwogen zu haben, und nur das 
Rechte zu wollen, vertheidigte er fie denn auch, fo lange 
die Richtigkeit feiner Anfiht und Meinung ibm nicht 
weifelhaft ward, mit großer Lebendigkeit, do mit Ans 
Hand und obne Leidenfhaft. Einwendungen, die auf 
Gründe ſich ftügten, gab er willig Gehör; er fah es ſo— 
gar gern, wenn ihm Einwürfe gemacht und feine Bor: 
fhläge genau befprochen und erörtert wurben. Sobald 
er durch die ihm entgegengefegten Gründe eines andern 
überzeugt ward, gab er unverzüglid und offen feine 
Meinung auf, und nahm feinen Antrag ohne eine Spur 
von Empfindlichkeit zuruͤck. 

Zur Ausführung der gefaßten Befchlüffe und wohl: 
begründeten Anordnungen wendete er Eräftige, Durchgreis 
fende und umfafjende Mittel anz ed war ihm hödhft zu: 
wider, wenn auch außer feinem Gefchaftöfreife in irgend 
einer Sache nur halbe unzureichende Maßregeln ergriffen 
wurden. Schwierigkeiten, die der Ausführung deſſen, 
was ihm recht und Überwiegend nüıglich ſchien, fich ir: 
gend entgegenftellten, ſchreckten ihn: nie ab; er fuchte fie 
vielmehr durch beharrlihe Anwendung der geeignetiten 
Mittel hinwegzuraͤumen, und ließ fich dabei feine Mühe 
und Arbeit verbrießen. 

Sowohl feine müuͤndlichen Vorträge, als ſchriftlichen 
Ausarbeitungen waren immer ſtreng logifch geordnet, reiflich 
durchdacht, alles zum Zweck Gehörige umfaſſend, hoͤchſt 

deutlich, beſtimmt und uͤberzeugend. Er hielt ſehr viel 
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auf eine richtige, reine, fließende und lebendige Schreib: 
art, und auch babei bewährend,. daß er der vertrauten 
Bekanntſchaft mit den alten Sprachen einen guten Theil 
feiner Bildung verdanfe, bemühte, er ſich unverdroffen 
und mit glüdlichem, Erfolg, den im Anfang feiner Amts: 
führung noch fehr fleifen und barbarifhen Geſchaͤftsſtyl 
zu reinigen und zu bilden. Daher feilte er nicht nur 
feine eignen Ausarbeitungen immer mit großer Sorgfalt 
aus, fondern er unterwarf auch die feiner Untergebenen 
einer ſehr firengen Prüfung, binfichtlih der Form wie 
des Inhalts. Er begnügte fih nicht damit, daß jede 
Ausfertigung dad, was wefentlih zur Sade gehörte, 
enthalte, fondern er forderte auch, daß Alled in gehöris 
er Ordnung, mit ber möglichften Beftimmtheit und 
Klarheit, überhaupt gut vorgetragen fei. Sobald ihm 
dann irgend. etwas ‚auch nur im Ausdrud anftößig war, 
ober fobald er fand, daß es klarer, treffender oder ge: 
wandter auögefprochen werden fünne, änderte er es felbft 
ab, oder wies die DVerfafler dazu an, ja oft fcheute er 
die Mühe nicht, die Auffäge feiner Untergebenen felbft 
anz umzuarbeiten. Diefes Verfahren Eoftete ihm viele 
übe und manche Stunde; vielleicht übertrieb er es zus 
weilen und brachte den Zeitverluft, den er ald Haupt 
und Führer eines fehr weiten Gefchäftövereins dabei ers 
litt, zu wenig in Anfchlag; aber unverkennbar wirkte er 
—* ſo auf die Ausbildung ſeiner Amtsgenoſſen wohl⸗ 
thaͤtig ein. 
| Bei diefer Weife feiner Gefchaftsführung mußte er 
derfelben freilich den größten und beften Theil feiner Zeit 
widmen, und ed blieben den Sreuden des Unigangs und 
dem Familienleben, fo viel Sinn er auch dafür hatte, 
nur wenige Stunden, oft nur karge Augenblide übrig, 
ja felbft der nöthigften Erholung mußte er oft entbehren. 
Aber an fein eigned Bebürfnig immer zulegt denkend, 
beklagte er ſich nie über die Laſt der Arbeiten, und felbft 
wenn durch dibertriebene Anftrengung feine Gefundheit 
gefhwächt war, wenn er durch mancherlei eingebilvete 
und wirkliche körperliche Leiden gequält ward, felbft in 
fhwereren Krankheiten vergaß er nie feines Berufs, und 
fein Geift befchäftigte fih oft, aud wenn die Seinigen 
für fein Leben zitterten, anhaltend mit den Angelegen: 
beiten feines Amtes. Nur bei folchem Eifer und folder 
Thaͤtigkeit war ed möglich, einem vielumfaſſenden Poſten 
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zu ‘genügen und den erfolgreichen Einfluß zu gewinnen, 
defien er fich freuen durfte. 

Er hatte das Glüͤck und die Kraft, feinen Geift 
dem gefammten Gefchäftsgange, welchem er vorfiand, 
mitzutheilen. Raſtlos ftrebte er dahin, denfelben ſowohl 
bei der Landesregierung felbft, als bei den Unterbehörden 
in fleter Pünctlichfeit und Raſchheit zu erhalten, und 
fein Widerwille gegen alle Beſchwerden über Verzoͤge— 
rung der Gefchäfte ließ ihn nicht ruhen, bis er Die 
zweddienlichften Vorkehrungen zur Verhütung ungebubhr: 
liher Saͤumniß getroffen hatte. Go führte er auch 
hier, wie früher bei dem Oberconfiftorium, wohlgeordnete 
Gontrolen ein und hielt feine Untergebenen mut Ernſt 
und Nahdrud zur Erfüllung ihrer Dienftobliegenbeiten 
an. So viel Geduld, Nachficht und Schonung er ſchwa— 
chen Talenten bewies, fo leicht zürnte er, wo er Nach: 
läfjigfeit, Unordnung und Arbeitöfcheu bemerfte, und 
kämpfte dagegen mit unerbittliher Strenge. Darum 
ward er nicht minder gefürchtet, .ald wegen feines nas 
türlichen Wohlwollend, wegen feiner Freundlichkeit und 
Güte, felbft um feiner Strenge willen, weil fie frei von 
Selbſtſucht und Stolz fich zeigte, aber mit einer Ver: 

. trauen erwedenden Wahrhaftigkeit und Gerabheit ohne 
Ruͤckhalt verbunden war, von den Guten geliebt. 

Was er ald Nichter leiſtete, mit welcher Umficht 
“and Gründlichkeit, mit welchem Fleiß und Nachdrud er 
in feinem Amte wirkte, davon hat er unter andern aud) 
ein Denkmal binterlaffen, welches bei vielen das Bes 
dauern erregte, daß ihm zu gelehrten, fhrififtellerifchen 
Arbeiten feine Muße vergönnt war, wiewohl die An: 
wendung, welche er von feinen Kenntniffen im Gefchäftss 
leben machte, weder geringerer Ehre werth, noch minder 
fruchtbar war. Ein wegen doppelten Ehebruchs von 
techtöwegen verurtheilter Mann hatte die Kedheit ges 
habt, bei dem Reichöfammergerichte zu Wetzlar gegen 
das wider ihn von den Juſtizbehoͤrden beobachtete Ver: 
fahren, welches auch auf ein Erfenntriß des Schöppen: 
flubls zu Jena fi gründete, eine Nullitätsflage anzu: 
bringen, und, nachdem dieſes NReichsgericht ihn abgewies 
fen, in einer eignen Druckſchrift feine Klagen öffentlich 
zu ernenern, die Regierung zu Gotha aufs ungebühr: 
lihfte anzugreifen, auch fowohl auf Echadenerfaß anzu: 
tragen, ald auf bie Entfcheidung des Reichshofraths jich 
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zu berufen. Obwohl nun dieſes Letztere gegen das bes 
fiehende ſaͤchſiſche Reht und nur eine rabuliftifche Aus: 
flucht war, fo hielt doch die Regierung zu Gotha es 
ihrer Würde gemäßer, diefe Sache nad eingeholter . 
fürftliher Genehmigung an den Reichshofrath zu brins 
gen. Da aber dieſes Gericht unerwartet verfügte, daß 
dem Beklagten. der Bericht fammt Erläuterungen mitge: 
theilt und ihm die Gegenrede geflattet fein folle, fo fahe 
die Regierung zu Gotha fi gedrungen, Die ganze 
Sache dem Urtheil aller Sachkundigen öffentlih vorzus 
legen, die gegen fie erhobenen Klagen und Befchwerden 
zu widerlegen und fo von allem unmwürdigen Verdacht 
fih zu befreien, zugleich aber die alten Rechte der ober: 
ften fähfifhen Juftizcollegien zu wahren. Der Kanzs 
ler von Ziegefar übernahm dies Geſchaͤft felbft, und 
bei ununterbrochener Thätigfeit in feinen Amtsarbeiten 
verfaßte er ein Werk *), welches nach dem Urtheil eins 
ſichtsvoller Nichter nicht nur umſtaͤndlich, fondern aud) 
gründlich, mit außerordentlicher Belefenheit und Gelehrfams 
keit gefhmüct, durch eindringenden Scharffinn und ums 
faffende Einficht ausgezeichnet it. Der Reihthum feiner 
Kenntniffe der vaterlandifchen Gefhichte und der Rechts— 
wiſſenſchaft überhaupt, wie inöbefondere des ſaͤchſiſchen 
Hechts, fand hier Aufforderungen zu ‚Mittheilungen, 
welche man als wahre Bereicherungen der Wiſſenſchaft 
ruͤhmt, zu Erörterungen, welche, nachdem die Sache, 
durch die fie veranlaßt worden, längft vergejfen ift, noch 
einen bleibenden Werth behaupten, 





*) „Darftellung ber vor dem Herzogl. Saͤchſiſchen Zuftizamte 
zu Gotha wider den Schmwerdtfeger J. &. Sartorius an: 
bänaig gewefenen Unterfuhung wegen eines demfelben ange: 
ſchuldigten doppelten Ehebruchs. Zur Wiberlegung einer 
von dem erwähnten Sartorius bei dem Reihslammergerichte 
zu Weglar ſich angemaßten Nullitätsllage, und daſelbſt 
uͤbergebenen Druckſchrift, unter dem Titel: Beitrag zur 
Kenntniß der deutſchen Rechtspflege in peinlichen Sachen 
1783. Wobei zugleich gezeigt worden, daß dieſe Sache fo: 
wohl der Eundbaren Kür: und Fuͤrſtlich-Saͤchſiſchen Ge: 
redhtsfame, als auch, weil fhon durch ein jedes Privileaium 
de non appellando bie Nullitätsquerel ausgeſchloſſen 
wird, keineswegs zur Gognition der höcften Reidegerichte 
qualificirt fei.” Gedrudt auf. Befehl der Herzogl. Regie: 
rung zu Gotha 1794. 389 ©. in 4. 
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MWährend er der Gerechtigfeitöpflege und feinem 
Richteramt mit wahrer Hingebung, fi widmete, prirfte 
er auch die beftehenden Gefege mit großer Aufmerfjam- 
keit und überzeugte ſich täglich mehr, wie viel in Der 
Hinfiht zu wäünfchen und zu thun fei. Daß er auch 
um die Gefeßgebung in dem Gothaiſchen Lande große 
Lerdienſte fih erworben hat, wird von den Kundigen 
‚ dankbar anerkannt. Da der Einführung eines’ neuen 
vollftändigen und wohlgeordneten Gefeßbuches, und nicht 
minder einer allgemeinen Berbefferung der.großen Menge 
vorhandener Landeögefege zu bedeutende Hinderniffe im 
Wege ftanden, fo mußte er ſich darauf befchränken, durch 
Abänderung, Erläuterung und Umarbeitung der alten, 
und Aufftelung neuer Gefege die offenbaritien Mängel 
abzuflellen, Lüden zu ergänzen, fcheinbare oder wirkliche 
Widerfprühe und Dunkelheiten aufzulöfen, wozu er gern 
jede fich darbietende Gelegenheit benugte. Die Zahl der 
innerhalb des Gefchäftöfreifes der Herzoglichen Regierung 
während feines. Vorfiged erlaffenen Gefeße ift bedeutend, 
und die meiften hat er nicht nur veranlaßt, fondern auch 
- felbft ausgearbeitet. Man rühmt, daß fie, wie alle feine 
Arbeiten, durch Deutlichkeit und Beitimmtheit, Gründs 
lichkeit und Ausführlichfeit, (welche jedoch in einigen zu 
weit geht) fich auszeichnen. Er mühte fich befonders, 
allen gefeglihen Verordnungen die moͤglichſte Vollſtaͤn⸗ 
bigfeit zu geben und fie fo zu ftellen, daß fie erfchöp: 
fend alle denkbare Falle umfaßten. Sie geben daher 
meift fehr ins Einzelne; und wenn fie felbfti_den Be: 
ſchraͤnkten und Ungeübten den Gebrauch erleichtern, weil 
fie genaue Beflimmungen für befondre mögliche Fälle 
enthalten, fo zeigen fich doch bisweilen bei der Anwen 
dung mancherlei Schwierigkeiten, theild weil mande 
Fälle durch ganz befondere Umftände ſich eigenthuͤmlich 
geſtalten, theils weil überhaupt das Gebiet der Möglich 
feit in Nechtsfachen fih nie erfchöpfen läßt, und ein 
ungewöhnlicher Fall um fo mehr Bedenken erregen muß, 
je mehr das Gefeg, über vieles Befondere fi) ausbrei: 
tend, eine geiftvolle et ‚ber allgemeinen und 
wefentlihen Grundfäge faft befchranft, und, je vollſtaͤndi⸗ 
ger ed im Einzelnen fein fol, um fo leichter eine Lüde 
wahrnehmen läßt. 

Es mag hier fürzlih der wichtigſten und ausge: 
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mare Geſetze und Verordnungen, welche er ausar⸗ 
eitete, gedacht werden *). | 
Die Gefindeorbnung (vom 24. Jul. 1797) 
enthält fehr umfaffende und genaue Beflimmungen über 
den Miethceontraft und die daraus entfpringenden gegens 
feitigen Rechte und Verbindlichkeiten, fo wie über das 
angemefiene, möglichft abgefürzte Verfahren in den zwis 
fchen Herrfchaft und Dienenden entftehenden gerichtlichen 
Streitigkeiten. Ueberall leuchtet der Zweck hervor, ſo⸗ 
wohl die Dienenden gegen Unbilligkeit, Härte und Bes 
druͤckung von Seiten der Herrfchaften in rechtlichen 
Schuß zu nehmen, als jenen die gefeglihen Schranken 
in Beziehung auf diefe anzumweifen, und der Nachlaͤſſig⸗ 
keit, Widerfpenftigkeit oder Zreulofigkeit entgegen zu 
wirkten. Die Vorfchriften des Preußifchen Landrechts 
über diefen Gegenftand find dabei fehr verftändig be— 
nubt. 
Das Lehnsmandat (vom 6. Januar 1800) gibt 
ein vollftändiges Lehnrecht für das Gothaiſche Land. 
Ausgezeichnet durch fruchtbare Anwendung der geſchicht⸗ 
lihen Grundlage und dur genaue Begriffsentwideluns 
gen, ftrebt es alle ſowohl zwiſchen dem Lehnsherrn und 
zwiſchen den Vaſallen, ald zwifchen den Letztern unter 
einander obwaltende Verhältniffe, fo wie die darauf ges 
rundeten Rechte und Berbindlichkeiten in fyitematifcher 
rdnung abzuhandeln und feftzufegen. So viel möglid 


find auch über alle unentfchiedene, oder nah Saͤch ſiſchem 


und gemeinem Landrecht- zweifelhafte Puncte feſte und 
hinreichende Beſtimmungen gegeben, fo daß vielen Streis 
tigfeiten und ben in diefem Beide oft fehr verwidelten 
und langwierigen Proceflen vorgebeugt wird. 

Die Conftitution-über fleiſchliche Verbre— 
hen und den Kindermord (vom 29. Jun. 1804) 
verbreitet fich nicht nur über alle Gattungen ber mit 





*) Der Verfaffer diefer Lebensgefchichte ift Fein Rechtsgelehrter, 
und darf, weil allgemeine philoſophiſche Principien bei ber 
Würdigung des Pofitiven nicht ausreichen, hier am wenig: 
ften ein eignes Urtheil fi anmäßen, benugt aber einen für 
diefen Zweck ihm mitgetheilten fhägbaren Beitrag eines 
gründlichen theoretifhen und praktifhen Rechtskundigen, ber 
felbſt in dem Kalle ift, bei feinem Richteramte die hier zu 
erwähnenden Gefege anzuwenden. 
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jenem Namen. bezeichneten, und über die damit in Ver: 
bindung flehenden Verbrechen (Entführung und Kinder: 
mord), fondern auch über die daraus entfpringenden Pri: 
batanfprüche, und über den bürgerlichen und Familien: 
zuffand der unehelich Geborenen. Gie enthält in alien 
Diefen Beziehungen eine vollftändige gefeßliche Vorſchrift, 
und hat den doppelten Zweck, ſowohl die harten biürgerz 
lihen Strafen, welche in den älteren Gefegen für fleifchs 
liche Verbrechen ausgefprochen waren, und welche, unge: 
achtet in vorfommenden Fallen darnach erkannt werden 
mußte, dennoch eben ihrer Härte wegen fafl nie wirklich 
vollftredt wurden, abzufchaffen, wobei denn auch die big 
dahin übliche Kirchenbuße ‚(freilich ohne genügende Ruͤck⸗ 
fiht auf die Strafgewait ber Kirche) aufgehoben ward, 
als auch das unglüdliche Loos; welches gefallene Weibs— 
perfonen und uneheliche Kinder gewöhnlich trifft, zu 
mildern und bem unnatürlichen Verbrechen des Kinders 
mordes vorzubeugen. Man kann nicht verfennen, daß, 
wenn biefes Gefeg die Strafen für fleiſchliche Verbre— 
chen mildert und menſchlicher macht, doch weder die 
Verbrechen ſelbſt als geringfuͤgig behandelt, noch durch 
völlige Strafloſigkeit auf eine die Sittlichkeit gefaͤhrdende 
Weiſe beguͤnſtigt ſind. Beſonders wichtig und mit ſtren⸗ 
ger Gerechtigkeit abgefaßt, iſt der Zheil der Verord⸗ 
nung, welcher die Privatanſpruͤche fowobl der Geſchwaͤch⸗ 
ten an ihren Entehrer, als des Kindes an feinen Er: 
zeuger, und in vorfommenden Fällen an beijen-Vers 
wandte in auf= und abfteigender, Kinie genau beſtimmt, 
beiden’ die Mittel, zu ihrem Nechte zu gelangen, erleich⸗ 


tert, fie gegen ungebübrliche Belhimpfungen fichert, den 


Ortöobrigkeiten Vorſorge für das Unterfommen der Ge: 
fallenen während ihrer Schwangerfchaft und ‚während 
des. Wochenbetts, auch für Unterhalt und Erziehung ‚der 
unehelichen Kinder zur firengen Pflicht macht, diefe Uns 
ſchuldigen unter befonderen Schuß des Geſetzes ſtellt, 
und die zweckmaͤßigſten Vorſchriſten ertheil:, um Ber: 
beimlichung der Schwangerfchaft und Entbindung, befon: 
ders auch den Kindernord inöglichft zu verbüten. 
Hierher gehört auch die geiegliche Borfchrift uͤber 


zweckmaͤßige Einrichtung der Depofitenbücher, durch des _ 


ren DBerbefferung machen Uebel geiteuert, mancher 
Schade vermieden ward, Zu den gründlichften und heils 
famften Arbeiten Zi egefars gehört aber fein, nachmals 


ut 
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zum Geſetz erhobener Entwurf einer neuen Wittwen- 
verjorgungsanftalt, weldhe er nach Vollendung vies 
ler mübfeligen Vorarbeiten und Berechnungen zum 
Gluͤck beſonders der Staatödiener begründete. Die fruͤ— 
ber bejtehende Wittwenfocietät (zu welcher nicht blos 
ben, Angeftellten, fondern gegen Erlegung gewifler An: 
trittögelder, aud allen andern Staatsbürgern der Eins 
tritt frei fland, und die Mitglieder nah dem Maße der 
ihnen ‚verficherten Wittwenpenjion durch Verſchiedenheit 
des Alters beiden Ehegatten beftimmte, jäbrlihe Bei: 
träge entrichteten), war durch mancherlei ungünitige Erz 
eigniſſe und fehlerhafte Berechnungen in fo mißliche Um— 
fiande gerathen, daß die ordentlihe Ausgabe die Eins 
nahme mit jedem Jahre überftieg, und der Sturz der 
ganzen Anftalt zu befvrchten fand. Als Vorfigender des 
diefelbe leitender Ausfchuffes, fühlte er fi gedrungen, 
einen umfajjenden Plan zur Nettung und ganzlichen 
Umgeftaitung der Anſtalt auszuarbeiten, welcher wegen 
feiner Gründlihkeit und Zwedmäßigfeit höchften Dres 
genehmigt und als Gefeg (am 10. Octbr. 1791) befannt 
gemacht ward. Dadurch gewannen, nach Beſeitigung 
der Rechtsanſpruͤche aller frübern Mitglieder und nad) 
bedeutender Vermehrung des Stammcapitals, beide Her: 
zogthümer, Gotha und Altenburg, eine von ba an, 
blos für Staats- und Hofdiener beftiimmte Wirtwenver: 
forgungsanftalt, welcher jeder Angefiellte, fobald er. eine 
Beſoldung vder Zulage erhielt, beitreten und einen vers 
haͤltnißmaͤßigen Procentabzug von feiner Befoldung wids 
men mußte, wogegen der Wittwe deſſelben, fo lange fie 
im Wittwenftande blieb, und den minderjährigen Kin— 
dern bis zu erlangter Volljährigkeit ein gleichfalld genau 
bejtimmter Theil des Gehalts als Penfion zugefichert 
ward, Den vor Erfcheinung des Gefeges fehon in Be: 
foloung flehenden Dienern blieb billig freigelaffen, ob fie 
in gleichem Maße für ihre Befoldung ebenfallö beitreten, 
oder wenn fie ſchon Mitglieder der dltern Gefellfchaft 
waren, das vorige, nur noch mehr geficherte Verhältniß 
zu derfelben beibehalten wollten, welches letztere auch 
allen frühern Mitgliedern, die nicht Angeftellte waren, 
zuftand. Diefe weife Einridytung iſt von den erfprieß:- 
lichiten Folgen gewefen, und der Plan hat fih als vor: 
trefflich bewährt; denn das Vermögen der Anjtalt ift 
ununterbrochen angewachſen, jo daß ihre. Fortdauer kei: 
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nem Zweifel unterliegt, ja fogar die Procentabgabe ber 
Fheilnehmenden, ald das Eapital ſich mehrte, herabgefegt 
werden fonnte. 

Bon einem fräftigen Gemeinfinn, und recht von 
dem Geifte chriftlicher Liebe befeelt, verbreitete Zi gel ar 
feine wohlthätige Wirkſamkeit nicht nur über die nächften 
unmittelbaren neigt feined Berufs, fondern au, ohne 
in fremde Gefchäftstreife einzudringen, Über Alles, was 
ur Befeitigung allgemeiner oder befonderer Uebel, zur 
Esrderung des gemeinen Beſtens beitragen fonnte. Zu 
den öffentlichen Anftalten, welche unter feiner Leitung 
ganz neu begründet, oder in ihrer Einrichtung wefentlich 
verbeffert wurden, gehört das Frankenbergiſche 
Kranfenhaud, dem ig der Wichtigkeit feiner Bes 
flimmung und wegen der Weisheit*feiner Verfaſſung eh⸗ 
renvolle Erwähnung ‚gebührt. 

Fräulein Touife Friederife, Freiin von Frans 
kenberg, die mit feltner Menfchenfreundlichkeit in treuer 
Liebesübung, in Milderung der Noth und bes Elends 
Anderer ihren fchönften Genuß fand, dachte darauf, auch 
nad) ihrem Zode in diefem Geifte fortzuwirfen, und wids 
mete dazu einen bedeutenden Zheil ihres Vermoͤgens, 
über welches fie, weil fie unverehelicht geblieben war, 
auch Feine dringende Pflichten gegen arme Verwandte 
hatte, frei verfügen Fonnte. Sie faßte den Entſchluß, 
zu einer bleibenden Anftalt für die Stadt Gotha noch 
bei ihrem Leben den Grund zu legen und eine Stiftung 
berzuftellen, in welcher Kranfe, deren Berhältniffe nicht 
geftatten, in ihrer Wohnung fich heilen zu laffen, die 
erforderliche Pflege und hinreichenden aͤrztlichen Beiftand 
finden könnten. Ziegefar, ber ihres vorzüglichen Ber: 
trauend genoß, und als Vorfteher der Almofencommilffion 
mannichfadhe Erfahrungen gefammelt, auch ald Armen: 
freund ſich ſchon fattfam bewährt hatte, erhielt von ihr 
den gern übernommenen Auftrag, die Anftalt, welche fie 
im Jahre 1803 mit 18,000 Rthlr. ausftattete, einzurich 
ten. Nach Befiegung mancher Hinderniffe brachte er es 
dahin, daß dazu der herrfchaftlihe Theil des Armenhaus 
feö, und, zur Anlegung eines Gartens für die der Er: 
bolung im Freien bevürfenden Genefenden, ein nahe da: 
bei liegender, dem Stabtrathe gehöriger Plag überlaffen 
wurde. Die Stifterin übernahm, um bad Stammver⸗ 
mögen der Anftalt nicht mindern zu laffen, noch befon: 
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ders die Koften, welche mit der Herſtellung des Gebaͤu⸗ 
des zu dem vorgefegten Zwecke verbunden waren; zur 
Anfchaffung der erforderlichen Geräthichaften diente ein 


von dem geheimen Hofrath und Leibarzt Dr. Sulzer 


bereitö im Jahre 1799 zu folhem Behuf ausgefegtes 
Gapital, fammt den davon gefammelten Zinfen. Unter 
Berathung mit Sachverſtaͤndigen ward der Plan ents 
worfen und mit Genehmigung der Stifterin in allen 
feinen Zheilen ausgeführt. Die Anftalt, im Januar 
d. J. 1803 eröffnet, zeichnete fi) durch ihre Zmedmäs 
figfeit, durch die unübertrefflichfte Ordnung, Reinlichfeit 
und Anftändigkeit aus und bot kaum dem ftrengften 
Urtheil eine Blöße dar. Die aufgenommenen Kranken 
enießen, der Stiftung gemäß, Pflege, Wartung und 
rztliche Hülfe und haben auch den Gebraudy der Zim— 
mer, Betten, Wäfche und übrigen Geräthe ganz unent: 
geldlih, muͤſſen aber für Nahrungsmittel, Arzeneien, 
Holz und Licht in der Regel, Erſatz leiften, mobei es 
jevoch dem Dberauffeher (dem jedesmaligen Borfteher 
der Almofencommiffion) überlaffen bleibt, nad) Befinden 
der Umftände den Aermeren Erleichterung oder gänzlichen 
Erlaß der Koften zu gewähren. Es ift ein günftiges 
Zeugniß |für diefes Krankenhaus, daß felbft Perfonen 
höheren Ranges, wenn ihre Wohnung und fonftigen 
Berhältniffe ihnen Feine gute Krankenpflege gewährten, 
unbedenflih in daſſelbe fih aufnehmen ließen. Außer 
dem Verdienft, der Anftalt eine fo vorzügliche Einrich: 
tung gegeben und fie mebrjährig mit unermüdlicyer 
Treue geleitet zu haben, mag dem ehrwürbigen Manıe, 
in deffen Zebendgefchichte fie ruhmmwürdig hervorleuchtet, 
auch das gebühren, daß er, von der Stifterin über: die 
Ausführung ihrer wohlthätigen Abfichten um Rath ge: 
fragt, fie wohl zuerft auf den Gedanken geleitet hat, 
— auf dieſe Weiſe, einem bis dahin fuͤr die Stadt 
otha ſehr empfindlichen Mangel abzuhelfen. 

Ueberhaupt entging ihm, waͤhrend er mit unſichtigem 
Blick und vielumfaſſendem Eifer dem ganzen Lande, in 
welchem Gott ihn auf einen hohen Standpunct geſtellt 
hatte, feine Thaͤtigkeit widmete, nichts von dem, was 
in den naͤchſten Umgebungen ſein Wohlwollen und ſeine 
Mitwirkung in Anſpruch nahm; und wie er allen ge— 
meinnuͤtzigen, auch den oͤrtlichen Anſtalten feine Aufmerk— 
ſamkeit und Theilnahme nie verſagte, ſo hat er der 
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Stobt Gotha mehr ald: Ein Denkmal feiner Liebe und 
Zreue bhinterlaffen. Er gab dem Stadtrathe in den drei 
Zweigen feiner obrigfeitlihen Gewalt, Juſtiz, Policei 
und Kämmerei eine neue und unbezweifelt beffere Bers 
fafjung; er achtete auf alles, was. dem flädtifhen Ges 
meinwefen erfprießlich fein, was zu deſſen VBerfhönerung 
und Wohlitand beitragen Fonnte, fo eindringend, Daß 
nicht nur die Stadt felbft eine fchönere Geftalt gewann, 
fondern auch mehrere, bis dahin unbenugte Pläße auf 
feine. Beranlaffung mit Zaufenden von Obftbaumen be: 
pflanzt wurden, welche die Umgebungen zieren und die 
Kämmerei bereichern. Auch durch mancherlei policeiliche 
Mapregeln und Anflalten, welche zum Theil von dieſem 
Mittelpunete aus über das ganze Land fich verbreiteten, 
förderte er der Stadt gemeines Belle. : p 
Das Policeiweſen behandelte ‚er in allen‘ Zweigen 
mit befonderer Rüdfiht und Sorgfalt; und wie daffelbe 
damals noch wenig von dem.an fich hatte, was e8 nach— 
mals unter ungünftigen Zeitverhältnifien,, befonders unter 
der franzöfifchen Herrſchaft, ſo verhaßt gemacht hat, 
daß ſelbſt an den Namen die unangenehmſten Nebenvor— 
ſtellungen ſich anſchließen, wie es damals vielmehr nur-von 
feiner vorſorgenden, ſchuͤtzenden und bewahrenden Seite, 
nicht ſowohl als eine Schreck- und Strafanſtalt, ſon—⸗ 
dern als ein väterliches, über Wohlſtand und Sicherheit, 
gute Ordnung und Sitte. wachendes Hausregiment fi 
darfiellte, fo bot es Ziegefar’s Neigungen und Bes 
- firebungen einen fehr angemefjenen Wirkungskreis dar, 
in welchem er denn auch mit danfenswerthen Erfolgen 
arbeitete. Er hatte zu viel Ehrfurcht vor der Gerechtigs 
Feitöpflege, und vor der menfchlichen Freiheit, zu viel Ady: 
tung vor den naturgemäßen und vernünftigen Schranken. 
ber. Gewalten im Staate, zu viel Scheu vor Verlegung 
irgend eines Rechts, zu viel Widerwillen gegen alle Wil: 
für, alö daß er in Gefahr fommen konnte, die Grenzen 
ber policeilichen ‚Gewalt. zu überfchreiten, oder durch die: 
felbe in die wohlgeorbnete Verfafjung des Ganzen, in 
die gefeglichfreien .VBerhältniffe der einzelnen Staatsbür- 
ger fiörend einzugreifen. Un fo richtete fich feine Thä: 
tigkeit, als Vorſtehers der Policei, ungeachtet der 
trenge feiner Grundfäge und feiner Handlungsweiſe, 
doch meift auf Erhaltung alter und Gründung neuer 
Einrihtungen,. welche das ‚allgemeine Wohl. bezwedten, 
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fo wie auf Bewahrung derjenigen DOrbnung, auf welcher 
eben fo febr in dem großen Staatshaushalte, wie in 
dem Familienleben, der fichere Beftand des Guten, das 
Fortfchreiten zum Bellen, überhaupt alles Gedeihen 
wefentlich beruht, m welder Hinficht die Policei am 
wohlthätigften wirken kann. 
Biele Sorge und Mühe verurfacdhte ihm befonders 
die traurige Fruchtfperre, welche damals in, den deuts 
fhen Staaten nur zu fehr an der Tagesordnung war, 
und bei welcher die einzelnen Beftandtbeile des Waters 
landes meift weniger durch ein gemeinfames heiliges 
Band verbunden, ald einander fremd, ja feinbfelig ent- 
gegengeftellt erfchienen. So fehr die Grundbefißer, frei» 
lich meijt nur aus eigennüsigen Gründen, diefer Maßre— 
gel abgeneigt waren, fo laut und nachdrücklich, ja unges 
um ward fie von der . Mehrheit der Stadtbewohner, 
welde, bei dem .drüdenden Steigen der Getreidepreife, 
fie als das einzige Rettungsmittel betrachteten, gefors 
dert, und konnte um fo weniger vermieden werden, al3 
der einzelne, zumal der Eleinere Staat, von den Verfü: 
gungen der Nachbarftaaten fih nie ganz unabhängig 
machen kann. Biegefar war fein Freund einer den 
freien Verkehr hemmenden Beranffaltung; wenn aber, 
wie es faft den ganzen Zeitraum hindurch, während wels 
ches er der Landesregierung vorfiand, der Fall war, die 
benachbarten Staaten die Fruchtfperre verfügten und 
dadurch die Zufuhe dem Herzogthbume Gotha abfchnit: 
ten, dann blieb ihm nichts übrig, als gleiche Vorkeh— 
rungen zu treffen, um wenigitens die im Rande befind» 
lichen Borräthe demfelben zu erhalten. So oft aber die 
Umftände dies geboren, bemühte er fih, mit-den Nach: 
barfiaaten dahin übereinzufommen, daß zwifchen ihnen 
und dem Herzogthbum Gotha wechjelfeitig der Frucht—⸗ 
verfehr entweder völlig oder doch unter erträglidhen Bes 
fohränfungen freigegeben, und die Sperre nur gegen bie 
im Verband nicht begriffenen Staaten angewendet ward. 
Größtentheils glüdten ihm die Unterhandlungen, und 
durch die von ihm abgefchloffenen Verträge wurde der 
nicht ganz. abzumwendende Druck wenigſtens gemildert. 
Wenn man fowohl die Menge der von ihm veran— 
laßten und. großentheils felbjt ausgearbeiteten Policeiver: 
fügungen erwägt, und dazu weiß, daß er fich nie dabei 
beruhigte, etwas befohlen zu haben, fondern für die 
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Ausführung felbft forgte, über Alles Bericht erflatten 
ließ, felbft gern nachſah, wie feine Untergebenen hans 
deiten, fo fcheint es faft unbegreiflih, wie Ein Mann fo 
Vieles in fich vereinigen konnte. Wie wenig ihm irgend 
etwas, das feinem Berufskreiſe angehörte, zu klein oder 
geringfügig war, als daß er fi damit befaflen mochte, 
wie er vielmehr mit einem ganz eigentlihen XZalent, ja 
mit Neigung (die in firenggemiffenhaften Männern auch 
wohl für die minderangenehmen Amtöpflichten erwacht,) 
das Befonderfte und das Allgemeine umfaßte, davon lie: 
en viele Beweife vor. So unterzog er fih (um nur 
iniged zu erwähnen) der Umarbeitung und zweckmaͤßi⸗ 
gern Einrichtung mehrerer Innungsmatrifeln, ließ unter 
eigner Auffiht eine genaue Badprobe zum Behuf ber 
Bädertaren aufftellen, auch fehr genaue Normalmage 
und Gewichte fertigen, und übernahm felbft die Auffücht 
über eine Speifeanftalt, aus welcher den unter dem 
Drude der Zeit feufzenden Armen gefunde und fräftige 
Nahrung gereicht ward, wobei er den Kampf mit bem 
Vorurtheil derer, welche die Wohlthat empfingen, nicht 
ſcheute. 
Auszuzeichnen iſt aber beſonders noch eine Maßre⸗ 
el ſeiner policeilichen Wirkſamkeit, die Verbeſſerung der 
Seuerlöfchungsanftalten denen er eine, nun durch viels 
jährige Erfahrung bewährte Einrichtung gab. Durch 
Beharrlichkeit und verfländige Benugung der Umftänbe 
und Hülfsmittel brachte er, nach Ueberwindung vieler 
Schwierigkeiten, ed dahin, daß allmählig ſaͤmmtliche Orts 
fhaften des Landes, deren Xerarien nur irgend bazu 
vermögend waren, gute, großentheild mit Windförpern, 
Bubringern und Schlaͤuchen verfehene Feuerfprigen ans 
rufen Er führte dabei den glüdlichen Gedanken aus, 
aß bei allen Sprigen ded Landes die Schläude und 
inöbefondere die daran befindlichen Schrauben ganz gleich 
förmig gemacht werden mußten, um erforderlichen Falls 
bei jeder Sprige die zu andern gehörigen Schläuche 
braudhen, auch diefe von mehrern Sprigen zufammens 
fhrauben, und auf diefe Weife dad Waſſer aub an die 
entfernteften Puncte leiten zu koͤnnen. An jedem Orte 
ward eine eigne Sprigenmannfchaft aufgeftellt, diefe mit 
der Einrihtung der Sprigen genau bekannt gemacht, 
zur Bedienung derfelben forgfältig angewiefen und öfters 
darin geübt. So ſetzte er die Löfchungss und Rettungs⸗ 
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anftalten im Gothaifchen Lande in einen ausgezeichneten, 
mufterhaften Zuftand, und wenn gleichwohl dort fehr 
beftige Feuersbrünfte gewuͤthet haben, fo lag, wie er: 
wiefen ift, der Grund davon nicht in Mängeln der Anz 
ftalten, fondern in Umftänden, deren Berderblichfeit durch 
Feine allgemeine Maßregel zu befeitigen war. 

In den legten Jahren feiner Amtsführung entwarf 
er noch den Plan zur Errichtung einer Policeimiliz, des 
ren Mannfchaft, mit Pferden verfehen, theild an ver: 
ſchiedenen Orten des Landes, wie es die Umflände er: 
fordern würden, fich aufhalten, theild fortwährend das 
Land nah allen Richtungen durchſtreifen und haupt: 
fachlich die Sicherheitspolicei bezweden, dabei aber auch 
auf alle andere Policeigegenftände ein wachfames Auge 
haben follte. Diefen Plan konnte er zwar nicht felbft 
zur Ausführung bringen, weil mehrere nicht zu befeiti- 

ende Hinderniſſe, befonderd die Kriegsunruhen der 

ahre 1805 und 1806 dazwiſchen traten; nach Nieders 
legung feiner Gefchäftsverwaltung ift derfelbe aber, nur 
im Namen und in Nebenpuncten verändert, durchgeſetzt 
worden und hat dem Lande umbezweifelten Nugen 
gebracht. 

&o vieles leiftete der unermüdlich thätige ‚und ges 
wiffenhafte Mann in einer eben nicht langen Reihe von 
Fahren und wußte dabei unter manden Störungen und 
£örverlihen Leiden auch noch Zeit für Angelegenheiten, 
welche ihn bisweilen lange von feinem Platze entfernten, 
für neue Beruföpflichten und für einige erheiternde Bes 
Toäftigungen feines Geiftes zu gewinnen. 

chon im Jahre 1773 hatte er in Gefellfchaft feiz 
ner Schwägerin und feined® Schwagers von Thuͤmmel 
und deſſen Bruders (des befannten Dichters), eine Reife 
nah Amfterdam und Paris gemacht, von der er, mit 
Kenntniffen, Lebensanfichten und Erfahrungen bereichert, 
zu erhöhter Wirkfamkeit heimfehrte. Die Lebhaftigkeit: 
feines Geiftes und feine fcharfe Beobachtungsgabe, hie 
nicht leicht etwas Bemerkenswerthes unbeachtet ließ, 
fegten ihn in den Stand, überall, wohin der Weg ihn 
führte, eine reihe Ausbeute fir das Leben und für feis 
nen Beruf zu fammeln, während er zugleich den naͤchſten 
Zweck der Reife mit Glüd verfolgte und in der uner: 
fhöpflih wigigen und frohen Laune des Dichters, wel: 
her nur der heitern Unterhaltung der Reiſegeſellſchaft 


% 


06 Aug. Friede, Karl Freiherr von Ziegefar. 


fih zu widmen ſchien, immer neue Erholung und Er: 
gösung fand. Bis and Ende feines Lebens erinnerie er 
fi) mit wahrhaft jugendlicher Phantafie und mit füchts 
barem DVBergnügen jenes Wanderjahres. 

Zu Reifen diefer Art fand er in feinem fpätern Ge 
fchaftöleben nicht wieder Muße; und ungeachtet er bei 
anhaltender, oft erfchöpfender Thätigfeit der Erholung 
ar fehr bedurfte, fo erlaubte er fich faum während der 
Ferien einen furzen Aufenthalt auf feinem Landgute, und 
auch dahin begleiteten ihn feine Arbeiten. Selbſt eine 
kurze Abwefenheit von feinem Berufskreife nahm nachher 
immer wieder eine verdoppelte Thätigkeit in Anfpruch ;z 
und wenn außerordentliche: Aufträge und Gefchäfte ihn 
von Gotha entfernten, ſetzte fein Eifer, alles indeß 
Verzoͤgerte und Zurüdgebliebene nachzuholcn, ja die in 
feiner Abwefenheit von Andern vollendeten Arbeiten forg: 
fältig durchzufehen, um über den ganzen Umfang feiner 
Amtsführung immer eine möglichft- vollftändige Ueherficht 
und genaue Kunde zu behalten, ihn der Gefahr aus, 
feine ſchwache Geſundheit völlig. aufzuopfern. Cinige 
folcher außerordentlihen Aufträge, welche ihn zum Theil 
auf längere Zeit aus feinen Amtsgefchaften herausriſſen, 
verdienen hier um fo. mehr erwähnt zu werden, als fie, 
in Folge feiner Gewiffenhaftigfeit und Einficht, meift 
durch den glüdlichften Erfolg gekrönt wurden, aber auch 
noch einleuchtender bewiefen, was ein tücdhtiger und 
treuer Mann, wenn er mit feiner Zeit weislich hauszus 
halten verfteht und in feinem irdifchen Wirken dem mit 
Liebe umfaßten Beruf alles Uebrige untergeordnet hat, 
zu vollbringen vermag. 

Ad der Markgraf zu. Brandenburg: Anfpad 
und Kulmbach gegen den Magiftrat der Keichsftadt 
Nürnberg geklagt, daß durch zwei von deſſen Beam: 
ten zu Lauf in den ohnweit davon gelegenen Orten 
Diepersdorf und Laimburg landfriedensbrüdige 
Thätlichfeiten ausgeubt worden, und der Kaifer dem 
—5 von Gotha den Auftrag ertheilt hatte, mit kai— 
ſerlicher Vollmacht und Gewalt die Sache genuͤglich zu 
unferfuchen und fodann die gefchloffenen Acten mit eis 
nem beiräthlihen Gutachten und Bericht einzufenden, 
ordnete der Herzog zu diefem Gejfchäfte feinen bamali: 
gen Hofreth von Ziegefar als Subdelegirten ab, wels 
her im April d. 3. 1777 mit dem Legationsrath von 
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Hoff fh nah Schönberg, einem Anfpach’fchen 
Schloſſe, begab, von wo aus die Unterfuchung geführt 
ward. Es war ein verwideltes und verdrießliches Ges 
fchaft, über deffen Beendigung erft im Julius 1778 der 
Hauptbericht mit der, dem Beauftragten eignen Genauig: 
‚ keit und Gründlichkeit erftattet werden konnte. 

In demfelben Jahre erhielt er gemeinfchaftlich mit 
dem damaligen Sammerratb von Thuͤmmel den 
Auftrag, die Grenzitrungen, welche zwifchen dem Go: 
thaifhen Amtee Schwarzwald und der Chur 
ſaͤchſiſchen Herrfhaft Schleufingen obmalteten, 
auszugleihen. Ein ähnlicher Auftrag, veranlaßt durch 
verjährte Irrungen zwifchen den Öhurfürftlichen und 
Derzoglihen Zheilhabern an ber ehemaligen Graffchaft 
Henneberg, um fo fhwieriger und miühfeliger, 
als fchon feit dem Anfange bes achtzehnten Jahrhuns 
dert, von den Saͤchſiſchen Häufern wiederholte, immer 
vergebliche Eonferenzen deshalb veranftaltet worden waren, 
nöthigte ihn zu vielen zeitraubenden und befchwerlichen 
Unterfuchungen, bei welcher feine gründliche Kenntniß 
der vaterländifhen Geſchichte, fo wie des Deutfchen 
Staatsrechts abermals die erfprießlichften Dienfte Leiftete, 

Sein glüdlihed, fomohl in feinen Amtsverhaͤlt⸗ 
niffen, ald auch aus befonderem Vertrauen oft in Ans 
ſpruch genommenes Zalent, verwidelte Sachen zu ent: 
wirren, Dunkelheiten aufzuhellen und veraltete Streitigs 
feiten zu ſchlichten, bewährte ſich aud bei den von feis 
nem Hofe ihm und dem verdienftvollen Minifter von 
Zhümmel, von dem Herzogl. Coburgſchen Hofe 
aber dem Minifter von Kretfhmann im Jahre 1805 
anvertrauten Untefhandlungen, beren günftiger Erfolg 
die über die endliche völlige Abfonderung der Herrfchaft 
Saalfeld von tem Herzogthume Altenburg, und 
uͤber den Austauſch des Gothaifhen Antheil an dem 
UAmte Themar, gegen den Coburgſchen Antheil von 
Roͤmhild abgefchloffenen Verträge war. 

Aber feine Wirkſamkeit follte noch mehr fich erweis 
tern. Schon früh *) war er Beifiger des gemeinfchafts 
lich Herzogl. Saͤchſiſchen Hofgerichts zu Jena geworden, 
und hatte, wie er nichts blos halb oder laͤſſig treiben 


2) Am 12. März 1774. 
Beitgenoffen R. R. VIT. 
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konnte, bei den in jedem Jahre. viermal wiederkehrenden 
Berfammlungen diefes Gerichts fich fo bewährt, daß alle 
Mitglieder deffelben mit Freuden ihn als ihren Vorfiger 
begrüßten, da er zum Hofrichter ernannt und feierlich 
eingeführt ward *), in welchem Amte er aud bis an’s 
Ende feined Lebens blieb. Dazu war er Beifiger des 
Der: Steuer: Collegiums zu Altenburg **),. der Wat: 
fen und Zuchthaus-Commiſſion ***), und wie der 
Wittwen-, Societäts:, fo au der Almofens und der 
Bau:Commiflion. Der unvergeßlihe und wahrhaft 
ehrwürdige Herzog Ernft, der ald ein Water feines 
Landes die erhabenften —— uͤbte, und Geiſt 
genug hatte, um aus feinen Dienern die tüchtigften 
Männer auszumaählen, berief ihn, obwohl er nie deſſen 
Günftling war, mit der ihm unveränderlich bewiefenen 
Achtung und mit einem beide ehrenden Vertrauen endlich 
auch zum Mitglied des Minifteriums, mit Gig und 
Stimme ****), und der geiftreihe Herzog Auguſt ers 
nannte ihn zum wirklichen Geheimen-Rath *****). 

Es mag auch ald ein Zeichen der Öffentlichen und 
unzweideutigen Anerkennung feines Werthed angeführt 
werben, daß ihn im Sabre 1805 in Abmefenheit des da= 
maligen Generallandfchafts» Directord, Grafen Einfiedel, 
ungeachtet feiner minifteriellen Verhältniffe, der Vorſitz 
beim Landtage zu Altenburg anvertraut warb, und 
ed war nur die Frucht feines immer regen und durch— 
greifenden Eifers, wenn dieſes neue Verhältniß ihm 
manche heiße Stunde, und die fchmerzliche Erfahrung, 
von einigen feiner Mitflände verfannt und gemißdeutet 
zu werden, bereitete. 

Seine minifterielle Laufbahn war um fo fchwieriger, 
als er mit derſelben fortwährend fein Kanzleramt, alfo 
bie Reitung aller Gefchäfte der Herzogl. Landesregierung 
verbahd, und gerade in den trübften und wechfelreichften 
Zeiten des deutfchen Waterlandes für das Wohl des 
Herzogthbums nad feinem einflußreihen Stanbpuncte 
mitzuwirken berufen war. Aber bejonders in fo fchweren 


*) Am 6. März 1793. 

**) Geit 1780. 
*.*) Seit den 2. Mai 1780. 
***) Am 30. Sanuar 1796. 
****) Am 7. Mai 1304. 
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Zeiten bedurfte man Männer von folcher Klarheit und 
Einfiht, von folder Regfamfeit und Gewandheit, von 
folher Gemiffenbaftigkeit und Selbftaufopferung, wie 
er war, der mit gründlicher Kenntniß der innern und 
äußern Verhaͤltniſſe die reinfte und wärmfte Vaterlands— 
liebe vereinigte. Wo Eräftiges Wirken Noth war, durfte 
man auf ihn rechnen; wo ed darauf anfam, einen ent: 
fcheidenden Entfhluß zu faflen, griff er umfichtig und 
nahdrüdlid ein; wo Berlegenheiten eintraten, hatte er 
vieled ſchon zuvor bedacht; wo die Umftände überrafch: 
ten, feylte ed ihm weder an Geifteögegenwart, Ruhe 
und Muth, nod an Selbfiverläugnung und Feltigkeit, 
mit Rath und Zhat Unheil abzuwenden und des Landes 
Beftes wahrzunehmen. Sein heller Blid verfehlte nicht 
leicht den rechten Geſichtspunct; feine durch Eitelkeit und 
Selbftfucht nicht getrübte Unbefangenheit ging leicht und 
willig auf die Anjichten Anderer ein, und ließ ihn beffern 
Kath, auch wenn bderfelbe gegen feine frühere Meinung 
war, offen anerkennen; feine reiche und vielfeitige Er: 
fahrung zeigte ihm auch in den fchwierigjten Fällen Mit: 
tel und Wege genug, die immer wohlmeinenden Abficy: 
ten feined Fuͤrſten und die wichtigiten Angelegenheiten 
des Landes zu fördern; die Offenheit, Geradbeit und 
Wahrhaftigkeit feines Weſens, dem jede Falfchheit, wie 
jede Menſchenfurcht fremd, jedes fcheue und aͤngſtliche 
Zurüdhalten der eignen Meinung, jedes Berhehlen der 
woblerwogenen Ueberzeugung zuwider, und jede Art von 
Unlauterfeit oder Unwahrheit durchaus verhaßt war, ges 
ftattete ihm ein freies und folgereihes Wirken; die Ach— 
tung und dad Vertrauen, welche die Behörden ihm nicht 
verfagten, und die Öffentlihe Meinung laut ausfprad, 
vergönnten ihm ungefuht einen bedeutenden Einfluß, 
welchen er überall, wo es nicht perfönlichen Vortheil, 
fondern der allgemeinen Woplfarth galt, zu behaupten 
wußte. Man fand ihn allezeit auf dem geraden Wege 
ber Pflicht, nie auf eignen, immer auf des Ganzen 
Nugen bedacht, unabläfjig befhäftigt für den ganzen 
Umfang feines Berufs, ſtets bemüht, dem Guten und 
Löblihen Bahn zu machen, heimliches. und öffentliches 
Unrecht zu befänpfen. Er fannte und ehrfe die Ge: 
walt der Öffentlihen Meinung, und wußte fie für bie 
Mafregelm der Regierung zu gewinnen, obne ihr ffias 
vifh zu huldigen, oder eine ungebührliche Nachgiebigkeit 
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zu bemweifen, oder nad Beifall zu haſchen. Seine Woh- 
nung ftand Allen offen, die ein eigned oder allgemeines 
Anliegen anzubringen hatten; felbft unter den dringend: 
fien Berufsarbeiten hörte er geduldig und willig Jeden, 
auch den Geringften an, machte von vertraulihen Mit: 
theilungen oder von begründeten Vorſtellungen den ge: 
eigneten Gebrauh, und wie er feine Anfiht nicht für 
untrüglich hielt, fo blieb er auch für Belehrung immer 
empfänglih. ine befcheidene, gemäßigte Rede: und 
Schreibfreiheit hätte er gern, in- einem viel weiterm Um: 
fange, ald fie damals noch gefordert oder geftattet warb, 
Allen gewährt, weil er darin ein Mittel erkannte, den 
Behörden Über Verhältniffe, welche ihnen fonft verbor: 
gen oder dunkel blieben, Auffhluß zu geben. Darum 
fhügte er au ein freies Wort, wenn ed nur aus 
redlihem Herzen fam und die Wahrheit auf feiner 
Seite hatte; darum vertheidigte er auch den damals 
vielangefochtenen Herausgeber der Nationalzeitung 
und des deutſchen Anzeigers gegen immer erneute 
Befchwerden und Anflagen, und wenn er Vorſicht em= 
pfehlen mußte, ließ er doch nicht zu, daß Zeitjchriften 
unterdrüdt würden, welche unverkennbar nur die Abficht 
hatten, das deutſche Volk über feine hauslihen und oͤf— 
fentlihen Angelegenbeiten aufzuklären, Wahn, Borur: 
theile und Aberglauben, ungerechte Gewalt und Mip: 
bräuche zu beftreiten und für dad Gute zu erwärmen. 
Die franzöfifhe Staatdummälzung, welche auch in 
Deutfhland einen, den großen Hoffnungen und Beforgs 
niffen, die fie erregte, und ihrem gewaltigen Fortfchritt 
angemeflenen, ungemeinen Einfluß dußerte; und viele 
Staatömänner, die durch fie in den hergebrachten An; 
fihten und in dem gewohnten bequemen Gange mädtig 
erfchüttere wurden, fo wie Alle, die Über den heutigen 
Tag und über ihren engften Kreis etwas herausblidten, 
unwiderftehlih bewegte, konnte Ziegeſar's Urtheil 
nit -verwirren, und ihn fo wenig zur Zheilnahme an 
ängftlich mißtrauifchen, das deutfche —* verkennenden, 
von Verdacht und Furcht eingegebenen Maßregeln, wel: 
che Unfundigen und Furchtfamen nöthig fehienen, ald zu 
unbefonnenem, feinem Standpuncte und feinem bellen 
Blicke widerfprechendem Beifall verleiten. Die ungebeus 
ren Folgen, welde aus diefem großen Zrauerfpiel des 
politifhen Fanatismus hervorgingen, fah er freilich fo 
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wenig, ald andere hellfehende Männer voraus; aber er 
ahndete große Entwidelungen und verfannte nicht die 
Nothwendigkeit, im einer fo tief bewegten und verhaͤng⸗ 
nißvollen Zeit um fo befonnener die Öffentlichen Ber: 
haͤltniſſe fejtzuftellen, die Gemüther zu beruhigen, und 
gleich fern von ſchwacher Nachgiebigkeit und von erbits 
ternder Strenge, allmahlig auch die Befangenen und 
Widerwaͤrtigen mit der beftehenden, den Fortfchritt zum 
Befjern nicht ausfchließenden, aber gegen drohende Uebel 
verwahrenden Ordnung der Dinge zu verfühnen. Er 
wirkte in diefer Zeit um fo wohlthätiger, als fein treff: 
licher Herr, der Herzog Ernft, fein müßiger Zufchauer 
der allgemeinen Bewegung bleiben, und bei dem tiefen 
Sinn für gefeglihe Ordnung, der -feine wahrhaft Fürft: 
liche Seele fich felbft mit unmandelbarer Strenge unter: 
warf, bei feiner Ehrfurcht vor der Heiligkeit des Vers 
hältniffes zwifchen Fürft und Volf, bei feinem entfcies 
denen Widermwillen gegen alle Willführ, Ungefeglichkeit 
und Gemwaltthat, den von fern drohenden Sturm und die 
Verwirrung der Gemüther voll Schmerz und Beforgriiß 
betrachtend, wohl zu bebenfli yen Schritten geftimmt 
werden konnte. Das hohe, immer wache Gerechtigkeit: 
gefühl des edlen Zürften verhüthete, ohne fremdes Zu: 
ihun, despotifhe Schritte; Ziegefar aber wirkte red: 
li mit, das ernfte, oft trübgeflimmte Gemüth feines 
verehrten und geliebten Herrn zu beruhigen, und unzeis 
tige Maßregeln, weldye anderwärtö beliebt wurden, ab» 
zumenden. 

Indeß tobte das Unwetter in der Ferne verheerend 
fort; die Wogen eines zerftörenden Krieges brauften im> 
mer näher heran; die deutfchen Fürften mußten immer 
von neuem zum Kampf ſich rüften, immer neue Opfer 
bringen, darum ihren Unterthanen größere Laften aufles 
gen. Aud das —— Gotha konnte, obwohl es 
eines wohlgeordneten Staatshaushaltes ſich freute, und 
durch weiſe Sparſamkeit und Befoͤrderung der Betrieb⸗ 
ſamkeit in vorzuͤglichem Wohlſtand ſich befand, von den 
Leiden der Zeit nicht verſchont bleiben, zumal der Her⸗ 
zog mit großem Eifer ſeine Pflichten als deutſcher Reichs⸗ 
fürſt zu erfüllen bemüht war. Da galt es denn ungewoͤhn⸗ 
iichen Anforderungen und außerordentlichen Beduͤrfniſſen 
zu genuͤgen, zugleich aber den damit verbundenen Druck 
den Staatsbuͤrgern moͤglichſt zu erleichtern, und wie zu 
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einem kleinen Haushalt fi große Sorgen gefellen Fönnen, 
mindermächtige Staaten aber durch ihre VBerhältniffe nach 
Außen, aud im Innern oft gehemmt, u unzähligen 
Ruͤckſichten genöthigt find, ſo ftellte jene Zeit den Für: 
ften fammt ihren Raͤthen feine leichte Aufgabe. Um fo 
danfbarere Anerkennung gebührt jenen Männern, welche, 
fo viel es von Menſchen abhing, durch folhe Stürme 
das Staatsfhiff mit Fluger und fefter Hand, auch im 
Ganzen wohlbehalten, hindurchfteuerten. 

Der Herzog Ernft hatte zum Glüd feines Landes 
den hochverdienten Miniſter von Frankenberg fich zur 
Seite geftellt, einen Mann von feltnen Talenten, vielfeitiger 
Bildung und großen Tugenden, der bis ins fpäte Greiz: 
fenalter, auch unter Herzog Auguft, an der Spige der 
Gefhäfte fand, und mit Kraft und mufterhafter Treue 
feinen Poften behauptete. Mit ihm blieb Ziegefar, 
als der jüngere Minifter, in jenem freundlichen Berhält: 
niffe, dur welches nicht nur den Amtögenoffen felbft 
ihr Leben und Wirken erleichtert, fondern auch der Gang 
der Gefchäfte, die nur im Einverftändniß ihrer Führer 

edeiben, am ficherften gefördert wird. Er, der fremdes 
Berdienft gern anerfannte, und bei feinem reblihen Wil: 
len und rafchen Eifer frei von Anmaßung war, ehbrte 
aufrichtig den bejahrteren Mann, erlaubte fich keinen 
bedeutenden Schritt, ohne mit demfelben ſich berathen 


zu haben, und vermiedb Alles, was einige, auch wohl 


wifchen edle Menfchen tretende Eiferfucht hätte ermeden 
Önnen. Beide verband gegenfeitige Achtung und ein 
ununterbrochenes Vertrauen bis an's Ende, und als 
treue Sreunde gegenfeitig bewährt, taufchten fie in re— 
elmäßig fortgefegtem Briefwechfel, ihre Anfichten und 
läne au dann noch aus, als Ziegefar’s Abgang 
von Gotha ihr gemeinfames Wirken unterbrach. 

Denn feine Eörperlichen Leiden mehrten fich mit ben 
Fahren unter der Laft tberhäufter. Arbeiten und Ge 
fhäftee Schon im Jahre 1806 von einer fchweren 
Krankheit ergriffen, mußte er auf einige Wochen Erbos 
lung auf feinem Landguthe fuchen, und als der in deſſen 
Nähe — Krieg ihn von dort vertrieb, weiter 
iehen. Er ging nach Schleſien zu einer geliebten 
ochter, die dort vereheligt war, und da die Belage— 
rung Breslau's begann, von dort durch Böhmen 
in die Heimath zuruͤck. ine langwierige und gefährliche 
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Krankheit fefjelte ihn im Jahre 1807 abermals auf meh: 
rere Monate an Zimmer und Bett, und, hemmte feine 
Thätigkeit. Als die Gefahr vorübergegangen, die Ges 
nefung endlich eingetreten war, forderten die Aerzte, 
wenn nicht die traurigften Ruͤckfaͤlle kommen follten, eine 
gänzlihe Zurudgezogenheit von allen Gefchaften auf 
mehrere Monate. Er mußte fich entfchließen, einen 
halbjährigen Urlaub zu nehmen, und begab fih, nach: 
dem er Karlsbad befucht hatte, in die ländliche Stille 
feines Gutes Drafendorf, ohne die thatige Theil— 
nahme an den Landesangelegenheiten aufzugeben. Hier 
entfchied fih immer mehr die Neigung und der Ents 
fhluß, den Abend feines thätigen Lebens im Kreife feis 
ner Familie unter den erheiternden Umgebungen feines 
fhönen, von ihm mit Liebe gepflegten Nitterfiged zuzus 
bringen, bis der Herr ihn abriefe von feinem Tagewerke. 
Seine Dienftverhältniffe und die angeftrengte Thaͤtigkeit, 
die er denfelben widmete, hatten bis dahin die Freuden, 
welche ein glüdliches Familienleben ihm darbot, ihn nur 
färglich genießen lafjen. Meift erft in den ſpaͤteſten 
Abendjiunden war er unter den Seinigen erfchienen, und 
auch dann war feine Seele fo voll von feinen Berufs- 
arbeiten, daß er am liebften von dieſen, fo weit es zu— 
läflig war, zu reden pflegte. Der Erziehung und Bils 
dung feiner Kinder hatte er zwar alle, nach feinen Ver: 
hältniffen mögliche Sorgfalt und Aufmerkſamkeit gemid: 
met, aber auch dabei mehr die Pflicht geübt, als ben 
Genuß gefuht. Die Erziehung war vollendet; Söhne 
und Töchter hatten faft alle fhon das väterlihe Haus 
verlaffen; ſchon wuchſen hoffnungsvolle Enkel heran. 
Ziefer fühlte er bei feiner Kränflichkeit dad Bebürfniß, 
endlich auch fi und den Seinigen, die er mit der in- 
nigfien Liebe umfaßte, zu leben. 

Da traf ihn der härtefte Schlag, mitten unter den 
Vorbereitungen zu feiner neuen häuslichen Einrichtung. 
Vierzig Jahre lang *) hatte er in der glüdlichften Ehe 
mit Magdalena Augufta, — von Wangen— 
beim *), aus dem Haufe onnenborn, gelebt. 
Die fromme und treue Lebensgefährtin litt lange an 


*) Seit dem 19. März 1769. 
**) Geboren am 3. October 1751. 
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fhmerzlichen Uebeln, und bie ſich mehrende Gefahr be= 
fiimmte ihn, mit ihr und ber einzigen noch im älterli: 
chen Haufe verweilenden Tochter nah Jena zu ziehen, 
um ben nahen Beiftand geſchickter sd nicht zu ent 
behren. Aber Hülfe war nicht mehr möglih; nad lan 
gen Leiden endete das fihöne Leben der geliebten Gat- 
tin *), und obwohl die Kraft feines Glaubens ihm Er: 
gebung Ichrte, und der Troſt einer nahen Wiedervereis 
nigung im höheren Baterlande ihn aufrecht erhielt, beugte 
biefer Verluſt ihn doch fo fehr, daß er zur Ruͤckkehr in 
die alten Umgebungen, welche fie ihm erheitert und ver: 
fchönt hatte, und in fein Gefchäftsleben ſich noch weniger 
geneigt fühlte. Gr bereitete ihr mit bewunderungswürdie 
ger Faſſung die Ruheftätte in Drafendorf, und neben 
ihr fogleih die ſeinige, feit entfchloffen. den Reſt feiner 
Zage in deren Nähe zu verleben, und mit dem nahen 
Zode noch inniger fich zu befreunden. 

Er Eehrte nicht mehr nah Gotha zurüd, fondern 
ging auf feinen Landfig, nachdem er **) die Entlafjung 
von feinen Aemtern fibon vorher geſucht, und auf die 
ehrenvollfie Weife, mit Beibehaltung feiner Beloldung, 
erhalten hatte. Nach drei und vierzigiährigen anerkann⸗ 
ten, vielfeitigen und treuen Dienften durfte er diefen Eh— 
rengehalt um fo unbedenfliyer annehmen, als er im 
Staatsdienjte ſich nicht nur nicht bereichert, ſondern fogar 
einen nicht geringen Theil feines Erbes aufgervendet 
batte, ohne für fi und die Seinigen einen unnötbigen 
Aufwand gemacht, oder je an verfchwenderifchem Prunk 
Mohlgefallen gehabt zu haben. Denn für fich felbft be: 
durfte er wenig; aus Grundfaß übte er die firengite 
Mäßigkeit in allen Genüffen, wozu auch feine Kraͤnklich— 
feit ihn aufforderte; er that Vielen Gutes und die loͤb— 
lihe alte Gaftfreiheit berrfchte in feinem Haufe ohne 
Ueppigfeit und VBerfchwendung, nur mit Anftand und 
mit einer feinen Verbältniffen angemeffenen Würde. An 
ſich felbft und an eignen Vortheil, ja an eignes Be: 
duͤrfniß hatte er immer zulegt gedacht, und in unabläfli: 
ger Sorge und Wirkfamfeit für die öffentlihen Angele 
genheiten bei der pünctlichften und bis ind Kleinfte hin 





*) Am 24. März 1809. 
**) Gegen Ende d. I. 1908 
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abgehenden Aufmerffamfeit auf diefe, ſich kaum einige 
Zeit gegönnt, das Beite feines Haushaltes wahrzuneh: 
men. Er war einer von ben feltenen Männern, welche 
bad Gebot der Liebe, nicht dad Eigene zu fuchen, bes 
fonders auch bei ihren Berufsarbeiten, im ganzen Um: 
fange üben, das Eigene überall dem Allgemeinen nach» 
jegen, nur in befiändiger Aufopferung für ihre Pflicht 
und für das Wohl des Ganzen fich felbft genügen. 
So fonnte er aber auch aus feinen Amtöverhält> 
nifjen nicht allein mit unbefledtem Gewiſſen fcheiden, 
fondern au mit dem getroften Bewußtfein, daß er mit 
dem reichen, ibm anvertrauten Pfunde für feine Mitbürs 
ger redlich gemwuchert, was er vermocht, gewiflenhaft 
geleijtet, die Zreue, die er bei feinem eriten Amtsantritte, 
Gott, feinem VBaterlande, feinem Fürften und fich felbft 
re hatte, unverbrühlid gehalten habe. Darum 
lidte er auch ohne Schmerz, ohne Vorwurf auf die 
Opfer, welde er von dem Eigenen feinem Berufe ge: 
bracht, zurüd, und lebte des Glaubens, daß er damit 
feinen Kındern und Enfeln einen höheren und bleibende- 
ren Segen hinterlafje, als wenn er für Erhaltung und 
Mehrung des väterlichen Erbes eifriger bemüht geweſen 
wäre. | 
Ihm warb auch das, manchem andern verdienftvol- 
len Manne verfagte Glück zu Theil, daß die allgemeinfte 
und waͤrmſte Anerkennung feines Werthed und feiner 
Berdienfte die unzweideutigfien Aeußerungen der Achtung, 
Derehrung, Dankbarkeit, von Hohen und Niedern, ihm 
in feine landlihe Muße nachfolgten. Laut fprah, als 
fein unabanderlicher Entfchiuß befannt geworden, die leb- 
baftefie Theilnahme daran, und das Gefühl fih aus, 
welchen Verluſt der Staat erleive. Es war in der That 
bie allgemeine Stimme, und die in dieſem Yale ganz 
einmüthige öffentliche Meinung, wenn der Herausgeber 
der „Nationalzeitung der Deutſchen“ in dem 
Denkmale, welches er in diefer Zeitfchrift *), dem von 
Gotha Gefchiedenen errichtete, ibm nachrief: „Moͤ— 
gen alle die Bilder des Guten, das er that 
und zu thun firebte, ibn umfhweben, und ihm 


) Nationalzeitung ber Deutfchen. 48. Stüd vom ı. December 
1808. 
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ben Abend feines mühevollen Lebens erbei: 
tern! Dantbar begleiten ihn die Verehrung 
und die beften Wuͤnſche redlicher Baterlands— 
freunde nah feinem Randfig, wo er Felfen 
und Steinhaufen in fruchtbare Gärten ums 
ſchuf.“ 
Sn der That war fein Drakendorf, von ber Nas 
tur mannichfach begünftigt, dur ihn ein hoͤchſt anmu= 
thiger Wohnort geworden. Kaum zwei Eleine Stunden 
von Jena entfernt, auf drei Seiten von Bergen um: 
fränzt, auf der vierten eine freie fchöne Ausficht auf die 
am Fluffe fi hinziehenden grünen Wiefen und jenfeitis 
gen waldbewachfenen Berge barbietend, befigt es alle 
eize des fchönen Saalthales, und die auf naher Höhe 
thronenden Ruinen der zu dem Gute gehörigen Lobda— 
burg erhöhen den romantifchen Charakter der Gegend. 
Schon in frübern Jahren hatte der umfichtige, für die 
Schönheiten der Natur und der Kunft empfänglihe und 
————— Beſitzer dieſem theuren Erbgute alle Auf: 
merkſamkeit und Sorgfalt gewidmet, welche feine man= 
nichfaltigen Berufsgefchäfte zuließen. Ein nicht gar fern 
vom Schlofje fiehender Birnbaum, von ungewöhnlichen 
Alter, feltner Größe und Schönheit, erregte zuerft den 
Wunſch, bis zu demfelben einen fchattigen Raubgang -» 
anzulegen. Bald entwidelte der erſte Gedanke fich wei: 
ter, und es entitand binnen wenig Jahren ein großer, 
fhöner Garten, der dicht am Wohnhaufe beginnend, und 
weithin bis zu freundlichen Wiefen, Feldern, Hügeln 
und Feldwegen fi) ausdehnend, die herrlichften Obſt— 
pflanzungen, fchattiges Gebüfch, Gartenland und Frucht: 
äder mit vielen anmuthigen Plägen umſchloß, und mit 
jedem Jahre fich verfchönerte, fo daß aud Fremde gern 
zu biefen beitern Anlagen wallfahrten. Aber auch außer 
den Gränzen biefes Gartens fand ber regfame und 
fhöpferifhe Geift des Erbherrn Raum und Aufforderung 
zu neuen zwedmäßigen Anlagen, welche nicht nur der 
ganzen Umgegend neue Schönheit verliehen, ſondern 
auch wefentlihe Verbefferungen des Gutes felbft waren. 
So oft er einige Ferienwochen hier verlebte, waren bie 
Mußeftunden diefen Anlagen gewidmet, und gewährten 
neben der günftigften Befchäftigung die wohlthätigfte Er: 
holung. Berge und Zhäler wurden mit Obftbäumen bes 
pflanzt, die fchönften Puncte zu flillem Verweilen und 


Aug. Friede, Karl Freiherr von Ziegefar. 107 


erquidender Betrachtung der Föftlichfien Ausfichten ein: 
gerichtet. Dede Berge, bis dahin felten von einem 
menfchlihen Fuße betreten, und zum Theil kaum einen 
dürren Grashalm näbrend, traten mit Bäumen und be 
quemen Fußwegen gefhmüdt, immer reizender hervor; 
mit großem Aufwand, aber felten ganz ohne Erfolg, 
ward auch dem Fargften Boden, den fahlften und hoff: 
nungslofeften - Felfen einige Fruchtbarkeit abgewonnen, 
und durch Beharrlichfeit manches unüberfteiglich ſchei— 
nende Hinderniß endlich doch glüdlicd; überwunden. Go 
grünen und blühen nun an dreißigtaufend Fruchtbaͤume, 
wo vorher faum ein Strauch zu finden war. 

Ale diefe Anlagen aber verfchönten und bereicherten 
nicht nur den Grundbefig, fondern wurden auch wohls 
thätig für die armen Ortsbewohner, denen der wahrhaft 
väterlich gefinnte Herr, was er dabei vornehmlich mit 
beabfichtigte, fowohl ein Beifpiel zu erfprießlicher Nach⸗ 
folge, als auch, weil fortwährend viele Arbeiter dabei 
befchäftigt waren, günftige Gelegenheit zu einem bis da= 
bin unbefannten Erwerb gab, fo daß fie auß großer 
Dürftigkeit zu einigem, in ihrem Verhaͤltniſſe möglichen 
Wohlſtand gelangten. | 

Hier nun unter dem Schatten der Bäume, die er 
als Züngling und Mann gepflanzt, in den erquidenpften 
und heiterften Umgebungen ruhte der Greis, ats er von 
den Öffentlihen Gefchäften fih zurüdgezogen hatte, und 
man kann wohl: fagen, daß fein Leben nicht vergeblich 
gewefen wäre, wenn er auch nur aus feinem. Erbgute 
dad gefchaffen hätte, was es jetzt wirklich ift. 

Aber auch hier fand fein innerer Beruf zu gemein- 
nüsiger Wirkfamfeit bald neue, innere und dußere Auf- 
forderungen die ungeſchwaͤchte Geiftesthätigkeit und das 
noch übrige Maaß der gealteten Körperkraft den öffent: 
lichen Angelegenheiten zu widmen. | 
Schon im Jahre 1809, ald der ländliche Aufent: 
halt und die Freiheit von drüdender Gefchäftslaft feine 
Gefundheit mehr gefräftigt hatten, ward er zum Gene: 
ralstandfchafts:Director der vereinigten Weimarfchen, 
Senaifhen und Eiſenachſchen Landfchaften mit 
wohl begründetem Vertrauen ermwählt, und von dem 
Herzoge Karl Auguft, der Talent und Gefhid, bei 
Allen, die ihm näher treten, zu erkennen weiß, beftätigt. 
Damals gab diefer, auch unter den widerwärtigfien und 
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traurigften -Verhältniffen des Vaterlandes, den hoben 
Sinn feiner erlauchten Vorfahren nie verleugnende Fürft 
feinem Lande eine neue landjtändifhe Verfaſſung, die, 
obwohl im. 3. 1816 völlig umgeftaltet, dennoch ein ed: 
led Denkmal des die gefegliche Freiheit und Wohlfarth 
feines Volkes eifrig fürdernden Geifted bleiben wird, 
-und wenn man bie Zeit erwägt, in der fie bervortrat, 
wahrhaft bewundernswürdig erfcheint, wenigſtens im der 
Gefhichte jener Zeit, wo Napoleons Joch ſchon eifern 
auf dem Naden unferd Volkes laftete, ganz einzig da: 
ſteht. Zie geſar war beftimmt, als Vorfigender im der 
Berfammlung der. Landftände .diefe neue Verfafjung recht 
ind eben einzuführen, und es ift nur Eine Stimme 
darüber, daß ihm in Verbindung mit einem ſolchen Fürs 
ſten und mit vielen treuen Mitarbeitern *) dies wohlge: 
lungen iſt. In den fchwerften Jahren, die nun folgten, 
bis zum endlichen Untergange der Napoleonifchen Herr: 
fchaft, wirkte er in diefem Berhältnig für Weimar 
gleich eifrig und thätig, wie vorher auf anderem Stand: 
puncte für Gotha, und bis zur legten Stunde feines 
edelmüthig ſich felbft aufopfernden Lebens war feine Ers 
fahrung, feine Weisheit, feine Treue diefem neuen Ge: 
fchäftsfreife wohlthätig. : 
Aber nicht geringere Verbienfte e:warb er fich wäh: 
rend ‚feiner Zurüdgezogenheit, die nicht lange ein Rube: 
ftand war, um die Academie Jena. Die danfbare Ans 
haͤnglichkeit, mit der er diefer feiner frühern Bildung 
ungemein günftigen Anftalt ergeben war, bewog ibn, in 
feinem reiferen Leben, befonders als er felbft Miniſter 
eines der erlauchten Erhalter der Gefammtacademie ges 
worden, das Gedeihen derfelben nach Kräften zu befürs 
‚dern. Schon früher **) hatten die Höfe von Weimar 
und Gotha mit den übrigen Erhaltern der Univerfität 
gemeinſchaftlich ihm den Auftrag ertheilt, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Facultäten in fi und gegen einander zu unter: 


*) Unter ihnen zeichnete ſich beſonders ber trefflihe Jenaiſche 
Theolog, gebeime Kirchenratb Dr. Griesbach aus, der als 
Vertreter der Prälatur, vieljährig in biefem Berhältnif 
niht minder, als im Lehrerberufe und in gelebrten For: 
fhungen, feinen feltnen Geift und feine außerordentliche 
Tuͤchtigkeit bewährt hat. 

” Sm Sabre 1801: 
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fuchen, und fowohl dem wiſſenſchaftlichen Beduͤrfniß, als 
den Zeitanfprüchen gemäß, ganz neu zu ordnen. Wie 
vollftändig er dieſem fchwierigen Gefhäft gewachfen fei, 
verfannten weder die hohen Höfe, noch die einfichtvoll: 
fen Lehrer an der Univerfität. In ein ganz anderes 
Feld ward feine Thätigfeit nachher *) berufen, als dies 
felben Höfe ihn beauftragten, gemeinfchaftlid mit dem 
Herzog. Weimarfchen aeheimen Affiftenzrathe Thon die 
Bermwaltung des Vermögens überhaupt, "und befonders 
der zuge der Gefammtacademie gründlich zu er: 
forfchen, Mängel und Mißbraͤuche zu befeitigen und das 
Ganze zweckmaͤßiger einzurichten. Schon damald wur: 
den mannichfache Verbefjerungen in der Nusung der 
Stiftungsgüter und in der Verwaltung ded Vermögens 
überhaupt, theild bewirkt, theild eingeleitet; doc) ver= . 
mocht' er bei der DVielfältigfeit feiner übrigen Gefchäfte 
nicht, Alles fo weit zu führen, als er beabfichtigte, und 
es blieb vieles einer guͤnſtigern Zeit vorbehalten. 

As ihm mehr Muße geworden, unterzog er fih**) 
mit befonderer Neigung und Vorliebe, zunaͤchſt einem 
andern, von den fämmtlichen Herzöglichen Erhaltern der ' 
Academie ihm anvertrauten Gefchäft, der Bifitation der 
Senaifchen Spruchcollegien, der Juriftenfacultät und bes 
Schoöppenftuhls, bei welchen fich viele Reſte gehäuft und 
zu Beichwerden Beranlafjung gegeben hatten. Er ging 
dabei mit der ihm «eigenen Befimmtbeit und Grünbliche 
feit, aber auch mit feinem lebhaftem Widerwillen gegen 
alle Gefchäftsverzögerungen zu Werke, und durch eigne 
Umficht und Beharrlichfeit, wie durch beftändige freund⸗ 
liche Berathung mit den einfichtvollftien Männern, welche 
zu den Senaifhen Spruchcollegien aehörten, gelang es 
ihm, nicht nur die befchleunigte Befeitigung der alten 
Refte und die geeigriete Vorfehrung gegen neue Anhaͤu— 
fung derfelben ficher zu begründen, fondern auch den 
ganzen Gefchäftögang zu verbefjern.- 

Nun wendete er fich mit einer fich immer gleichblei= 
benden Fräftigen Theilnahme, und mit der uneigennügigs 
flen Treue zu der umfaflenden und forgfältigen Unter: 
fuhung des academifchen Gefammtvermögens und feiner 


») Im Jahre 1804. 
*) Im Jahre 1810. 
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Derwaltung, nachdem bie vier dabei betheiligten Herzogl. 
Höfe ihn zu ihrem gemeinfchaftlichen, beftändigen Com: 
mifjarius für diefe Angelegenheit ernannt, und ihm einen 
geihidten Weimarſchen Cammeralijten *), fo wie einen 
mit dem Gegenftände hinlänglich vertrauten academifchen 
Lehrer **) beigefellt hatten. Er Fannte fchon die man: 
cherlei, zum Theil hoͤchſt verberblihen Mängel und 
Mißbraͤuche, welche feit der Stiftung der Academie, 
durch fehlerhafte Einrichtungen begründet, oder auch im 
Fortgang der Zeit hinzugefommen, immer aber einer 
zweckmaͤßigen Benugung des Stiftungsvermögend bin: 
derlich waren, und bei tieferem Eindringen in die beftes 
benden Verhältniffe ergaben ſich Deren immer mehrere. 
Bei dem redlihften Willen hatte der Senat, welchem 
die gemeinfchaftlihe Entſcheidung in allen Verwaltungs: 
angelegenheiten unter Oberaufficht der Herzogl. Höfe zu: 
ftand, weder. folden Mängeln und Mißbraͤuchen fleuern, 
noch zwedmäßigere Anordnungen treffen koͤnnen, theils 
weil die Menge der Stimmführenden in vorfommenden 
Fällen felten einmüthige und durchgreifende Maßregeln 
zuließ, theils weil das Lehrerperfonal zu oft wechfelte, 
und deshalb nur. Wenige zu einer gründlichen Einficht 
in die Verhältniffe gelangten, auch von Männern, bie 
ganz ihrer Wifjenfchaft und ihrem Xehrerberufe lebten, 
billig nicht zu fordern war, daß fie Alle auch zureichende 
cammeraliftifche Kenntniffe befäßen, und mit befonderer 
Neigung den mannichfachen Angelegenheiten des bedeu— 
tenden academifchen Haushaltes fi) widmeten. Wenn 
man nun aud nicht gerade gern ſahe, daß eine ſehr 
umfaflende, den Einfluß der bis dahin allein Bercchtig: 
ten allerdings befchräntende Vollmacht zur befiern Anz: 
ordnung jener Berhältniffe ertheilt ward, fo verfannte 
man doch nicht den redlichen, wohlwollenden und folge: 
reihen Eifer des Mannes, der mit neuer Selbfiverleug: 
nung den beften Theil feiner Muße zu diefem läftigen 
und ſchwierigen Gefchaft anmendete, und ließ feinem 
Verdienfte, das auch hier bald offenbar ward, gern Ge: 
sechtigfeit wiederfahren, um fo mehr, als er, fern von 


*) Den geheimen Gammerratb Stidling. 
*) Den geheimen Hofrath Voigt, Profeffor der Mathematif 
und Phyſik. | 
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aller Anmafßung, felbfi bei der auch im hoben Alter noch 
ungefhwädten Rafchbeit feines Weſens, und bei dem 
MWiderwillen gegen alle halbe Mafregeln, redend und 
handelnd die Grenzen feiner Befugniß nie überfchritt, 
wie er denn in die innern, außer dem Bereich der Ver— 
mögensverwaltung liegenden Angelegenheiten der Hochs 
fchule nie ſich einmifhte. Er handelte gern Eräftig und 
felbftändig, aber nie eigenmächtig oder willtürlih, und 
von dem in Greifenalter auch bei ausgezeichneten Men: 
fchen wohl fidy einfchleihenden Eigenfinne unangefocdhten, 
hörte und beachtete er noch immer gern fremde Meinuns 
‚gen, wenn fie auch den feinigen entgegenflanden. 
Das Rechnungsweien der Academie war in feiner 
Anlage fo mangelhaft, in der ganzen Form, von Alters 
ber mit fo vielen unnöthigen und nachtheiligen Schwie— 
tigfeiten überladen, und in ber Handhabung fo verwik⸗ 
keit, daß ed kaum dem geübteften und gewandteflen Ges 
ſchaͤftsmanne gelang, eine Elare Ueberficht von dem Gans 
zen, und eine zureichende Einſicht in das Einzelne zu 
gewinnen. Daher war eine ihrem Zweck ganz’ entipres 
chende Controle faft unmöglih; daher waren Rechnungss 
fehler faum ganz zu verhüten, ſchwer aufzufinden, und 
fchwerer zu verbefiern, daher die Rechnungsbeamten, wie 
die Anftalt felbit auf gleiche Weife ‚gefährdet. Es ko— 
fiete nicht geringe Mühe, in diefe übelgeorbnete Maffe 
fih nur fo weit hineinzuarbeiten, daß man einigermaßen 
darüber mitfprechen fonnte, und noch fchwieriger mußte 
die Aufgabe fein, darinnen fo heimijch zu werden, daß 
man alle Mängel und Gebrechen durchfibauen, alle Ber: 
haͤltniſſe gehörig würdigen und eine befjere Ordnung ber= 
fielen Eonnte. Auch dies gelang Ziegefar’s unmermüds 
lihem, bei feinem Alter befonder8 bewundernswerthem 
Fleiße und feiner fich felbft vergeffenden Beharrlichkeit, 
fo daß er viele Verbefjerungen, ja eine vollftändige Re— 
form theild ſchon bewirken, theil$ wenigftens vorbereiten 
konnte. Wie er alles, was er trieb, mit ganzer Seele 
umfaßte, und dem, wozu Neigung und Pflicht ihn bes 
fimmte, noch als Greis einen begeifterten Eifer wid» 
mete, fo war er in diefer Zeit recht eigentlich Zag und 
Nacht mit diefen Angelegenheiten befchäftigt, und alle 
feine Geſprache bewiefen die lebendige Theilnahme an 
feinem damaligen Wirken, welches feiner treuen Liebe 
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für die Academie wichtig genug war, um fi ihm ganz 
hinzugeben. 

Ganz eigenthümliche Aufforderung dazu fand auch 
eben fo fehr fein ſtarkes Gerechtigfeitsgefühl, als fein 
inniges Wohlwollen in der DVerlegenheit zweier Red: 
nungsbeamten, welde wegen entftandener, aus bem 
Rechnungen fich ergebender Kaffendefecte angeklagt was 
ren, und fich nicht zu rechtfertigen vermochten. Er war 
mit vielen Andern geneigt, den Verdacht einer Untreue 
‚gänzlich zu unterdrüden, und nur dad verwidelte Rech— 
nungswejen felbft als die Urfache der vorliegenden Miß—⸗ 
verhältniffe zwifchen Einnahme und Ausgabe anzuflagen. 
Aber den Grund derfeiben, den Irrthum, welcher eine 
fehr empfindliche Verlegenheit erzeugte, aufzufinden, das 
war fo fchwierig, daß, nachdem fleißige und gefchickte 
Rechnungskundige fruchtlos damit fi) abgemüht hatten, 
faum nod ——— ſich daran wagen mochte. Da 
entſchloß er ſich ſelbſt dazu, beſonders weil ihn die Lage 
eines Beamten jammerte, der ſtets den Ruf eines reds 
lihen Manned und treuen Dieners der Academie bes 
hauptet hatte, von deflen Unfchuld er felbft innigft uͤber— 
zeugt war, und der gleichwohl in feinem Greifenalter, 
bis zur endlichen Entjcheidung der Sache, feines Amtes 
entfegt, und mit dem Verdacht einer Untreue, oder doch 
einer Unachtfamfeit beladen war. Es gehörte das Wohl: 
mwollen und die geprüfte Geduld eines Worgefegten da: 

u, der bid dahin das Rechnungswefen immer nur als 

ebenſache behandeln Eonnte, aber doch die —— 
Einſicht beſaß, und dazu von dem Eifer getrieben ward, 
einen vorausſetzlich unſchuldigen Mann zu rechtfertigen, 
wenn die ſchwierige Unterſuchung von dem erwuͤnſchten 
Erfolge begleitet fein ſollte. Ihn fchredte weder bie 
Menge der durchzuarbeitenden Nechnungeu, noch ihre uns 
bequeme, die Schwierigfeiten mehrende Form; er ermüs 
dete nicht, als nad) mühfeliger Arbeit von mehrern Wo: 
chen noch immer fein Auffchluß, ja nicht eine Spur, die 
“auf günftigere Ergebniffe leiten fonnte, fich finden’ woll: 
te. Man muß den ehrwürdigen Mann, der einem fo 
verdrieglichen und dazu ungewohnten Gefchäfte ſich hin⸗ 
geben Eonnte, nur um einen in feiner Ehre und Wirk: 
famfeit gefährdeten Beamten auch vor der Welt fo 
ſchuldlos darzuftellen, und fo zureichend zu rechtfertigen, 
wie alle Beſſern wünichten, man muß ihn damals gefehen 
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und gehört haben, als diefe Angelegenheit feine Seele 
und feine ganze Muße in Anipruh nahm, als dann . 
nach langer vergebliher Arbeit auf einmal ihm die Sa— 
che Mar ward, als er die vollftändigite Einfiht in den 
Grund des Gafjendefectd gewann, den Rechnungöfehler, 
auf welchem bderfelbe berubte, entdedte, und, benjelben 
auf die befriedigendfte Weife darzulegen, damit den Ans 
geflagten aus deſſen eignen Rechnungen zu rechtfertigen 
vermochte; man muß Zeuge der Freude gewefen fein, 
mit welder er in den verfammelten Senat eilte, und 
dem vorgeladenen, ehrliebenden, bis jest tiefgebeugten, 
und auf die Möglichkeit einer oͤffentlichen Wiederherftels 
lung feines guten Rufs faum noch boffenden Angeflags 
ten die Rechtfertigung feiner Redlichkeit, die Wiedereins 
fegung in feine Ehre und Wirkſamkeit ankündigte; — 
man muß von alle dem Zeuge gewefen fein, um ben 
ganzen feltnen Werth des edelmüthigen Mannes ganz 
anzuerkennen, und es fo billig ald natürlich zu finden, 
daß feine Gefinnung und Handlungsweife in den Her: 
zen Aller, die ihm befreundet waren, oder ihn nur kann⸗ 
ten, ibm ein unvergängliched Andenken begründet hat, 
So blieb er auch am Abend feines Lebens ber ge: 
wohnten Thätigfeit, und feinem ftandhaften Eifer für 
gemeinnügige Wirkſamkeit treu, und der Herr erwies 
ihm die Gnade, daß er, in ben legten Jahren bei Eränf: 
lichem Körper doch mehr gefunder Tage ſich freuend, bis 
an fein Ende in der Arbeit beharren fonnte, Auf feinem 
Landfige lebte er zwar mit der jünaften Tochter, die volk 
der zärtlichften Sorgfalt den geliebten Water pflegte 
und fein Alter .erheiterte, in ftiler Einſamkeit, befonders 
ur Winterzeit. Dft aber verfammelten fib auch Söhne, 
dchter und Enkel um ihn, und er fand fich eben fo 
leihyt und heiter in das bewegtere Xeben, das ihn dann 
umgab; oder er verweilte auch von Zeit zu Zeit einige 
Zage in ben heitern Familtenfreifen feiner Kinder. Cs 
war ein rührender und erfreulicher. Anblid, wenn er, 
umgeben von den Seinigen, die alle in Ehrfurdt und 
Liebe gegen ihn wetteiferten, mit einer Freundlichkeit und 
“Heiterkeit, die mit jedem Jahre fih zu mehren fchien, 
theilnahm an der gejelligen Freude, im lehrreichen Ge: 
fpräch der vergangenen Zeiten gedachte, Erfahrungen und 
viele gediegene Bemerkungen mittbeilte. Alles mürrifche 
Wefen, Unzufriedenbeit und andre Schwadhheiten des 
Beitgenoffen N. R. VII ‘8 
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Alters blieben ihm fremd; ein heiterer Ernſt leuchtete 
felbſt unter den Stürmen ber Zeit, ſich immer gleich, an 
ihm hervor. Das verdankte er, naͤchſt ſeiner beſtaͤndi— 
gen regelmaͤßigen Thatigkeit, feinem aufrichtig frommen 
Sinn, mit welchem er auch an dem offentlichen Gottes: 
dienft. und an den religiöfen Gebrauden den wäarmfien 
Antheil nahm. 

Die Nähe der Univerfitätsfiadtt Jena und fein 
Verhältniß zu der Academie ewährte ihm den erbeitern: 
den Umaang mit mehrern Lehrern derſelben, Die ibm 
ſtets willkommen woren, und mit welchen er gern ſo— 
‚ wobl über die Angelegenheiten der Hochſchule, als über 
wiffenſchaftliche Gegenftände fich unterhielt. 

Seine Theitnahme an der Wifjenfchaft und Fitera: 
tur war bis zu feinen legten Zagen die aufrichtigfte und 
innigfte, ‚uud feine vielfeitige Bildung bereitete Denen, 
die jeinen Umgang genoffen, eine lehrreiche Unterhaltung. 
So gern er befonters von den Gegenfländen feines Be: 
ruf3, namentlich von ber Rechtögelehrfamkeit redete, fo 
waren ihm doch Philofophie und fogenannte fhöne Wiſſen⸗ 
(haften nicht gleichgültig. Selbſt im Drange feine 
Gefhäftsiebend hatte er nicht ganz verfäumt, mit ber 
iterarur fortzufchreiten, und, als Fichte in Sena em 
der Academie nicht durchaus guͤnſtiges Auffehen erregt, 
mit deflen Lehre fich 'befannt gemacht, aud alle Damals 
erfcheinenden Streitſchriften nicht blos gefammelt, fon: 
dern auch geleſen. Noch in feinen legten Lebensjahren 
ließ er fi gern die Grundlehren ber Naturphilo ſophit 
vortragen. Er beſaß die Kunſt, durch Unterredung mi 
gebilderen Männern, auch von dem, was er nicht mebt 
felbfi Iefen und erforfchen konnte, ſich zu unterrichten. 


Daher gewährte ihm befonderd Goͤthe's geiſtreichet 


Umgang hohen Genuß, und mit lebhafter Freude erm 
nerte er fich oft der Wochen, die er mit bemfelben m 
Karlöbad verlebt hatte. Der Verfaſſer diefer Blatter, 
welcher das Gluͤck hatte, ihm Göth e's Selbſtbiogta⸗ 
phie, wie ſie nach und nach erſchien, vorzuleſen, wird 
es nie vergeſſen, mit weicher jugendlichen unterkeit 
der ehrwuürdige Greis daran theilnahm, wie er ſich die 
mitdurchlebte Zeit ind Gedaͤchtniß zurüdrief, mehrere da 
im Buche Ermwähnten, die er perfönlich gekannt, wii 
ungemeiner Beredtfamfeit fchilderte, und den jünger 
Anmeienden ; oft hoͤchſt finnig und immer lehrreich, di 





/ 


‚Aug. Friede. Karl Freiherr von Ziegefar. 115 


Vorleſung oft unterbrechende Erläuterungen des Werkes 
mittheilte. Da zeigte ſich's recht, wie geiftvoll auch der 
vielbefchäftigte Mann den Gang feiner Zeit verfolgt und 
im Wechjel derfelben einen reihen Schag von Weisheit 
fidy gefammelt hatte. 
Die den Gefchäften nicht gewidmeten Stunden feis 
ned ländlichen Lebens waren ftärfenden Wanderungen im 
Freien und dem Leſen ausgewählter Werke gewidmet. 
Er liebte die Natur und arbeitete darum gern in einem 
fhöngelegenen Gartenhaͤuschen, aus deſſen Fenftern eine 
entzüudende Ausficht fih darbot. An jedem Tage, auch 
bei ungünftiger Witterung, machte er ſich bald zu Fuß, 
bald ‚zu Pferde eine Bewegung in der Umgrgend und 
ftärfte dadurch feine Geſundheit; auch die einfamen 
Mintertage brachten ihm feine Langeweile. Er batte ſich 
eine nicht unbedeutende Biblivshef gefammelt, die befons 
ders in feinen Bieblingsfächern, Welt: und Staatenges 
fhichte, Erdfunde, eg gr und alter Kiteras 
tur reich ausgeftattet war. Eine fehr vollftändige Lande 
chartenfammlung gewährte ihm fortwährend, befonders 
in den Zeiten des Krieges, viel Genuß. Die beiten 
Werke der franzöfifhen Literatur, der er gern eine 
Stunde widmete, dienten feinem Geifte zur Erholung | 
und anmutbigen Befchäftigung. :Aber am treueften blieb 
ibm die Vorliebe für die alten Glaffifer, und er fonnte, 
eingeden? defien, was fie ihm feit früher Iugend gewes 
fen, und wie fie auf feine Bildung eingewirft, recht 
ernitlich zürnen, wenn er eine Vernachlaͤſſigung der grie⸗ 
chiſchen und lateinifchen Sprache wahrnahm. Der Greis 
las mit nicht geringerer Xheilnahme, . al$ der Juͤngling, 
vorzüglich die römifchen Meifterwerke; fein Horaz zog 
ihn täglich von neuem an; und während die franzoͤſiſche 
Herrſchaft die alte Ordnung der Dinge auflöfte und 
alle freigefinnten Männer mit Kummer erfüllte,. fiärkte 
ihn oft ein Abfchnitt aus einem römifhen Geſchicht⸗ 
fipreiber. Ä 
. Die,’ welche in feinen lesten Sahren ihm nahe wa: 
ren, wifien, mit weldjer von Ueberfpannung freien, aber 
um fo.innigern und gediegnern Vaterlandslisbe er Das 
Scidfal Deutſchlands betrauerte und auf alle Zeichen 
der Zeit achtete, mit welcher faft ungeduldigen Seyns 
fucht er in ber Kriegdzeit den Zeitungen und Briefen, 
die ihm Nachricht bringen follten, entgegenfab, wie freus 
8 
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dig er Jeden aufnahm, ber ihm fihre Kımde von ben 
Begebenheiten bradyte. „Sein Sie barmherzig Cfchrieb 
er im Jahre 1813 dem Verfafler), laffen Sie mich in 
meiner Einfamkeit nicht ohne Nachricht; fagen Sie mir 
nur etwas, was Gie von dem großen Kampfe erfahren 
haben!" Als das Kriegsglüd Frankreichs wankte, ver: 
jüngte fich fein ganzes Weſen; als die deutfhen Fürften 
Freiwillige zum Streit aufboten, verficherte .er wieder: 
holt, er würde, wenn fein Körper nur etwas fähtger 
wäre, die Kriegöbefchwerden zu ertragen, nicht Daheim 
bleiben, und wenn er felbft nicht mitfämpfen könnte, 
wenigftens die Mitauffiht über die Armeebebürfniife, 
oder über die Lazarethe übernehmen; denn dazu bedürfe 
man redliher Männer. Zwei geliebte Enfel jah er mit 
Freudigfeit und guter Zuverficht ald Freiwillige auszie: 
ben und begleitete fie mit feinen frömmften Wünfchen. 
Wahrfcheinlich der legte Brief, dem er fchrieb, erft mad 
feinem Zode aufgefunden, war an einen Enfel gerichtet, 
den, als einzigen Sohn und als Erben großer Lehrrgix 
ter, Andre von der Berpflihtung zum perfönlichen 
Kriegsdienft losfpradyen,. dem er aber gern feine Ein- 
willigung zum Auszug, freundliche Kehren und den beiten 
„ Segen gab, 

"Gott gewährte ihm die Freude, ben errettenden Sieg 
bei Leipzig noch zu erleben; er feierte ihn mit dem 
wärmften Dante gegen den Geber alles Guten, mit ei: 
nem Entzüuden, das des Greifes Antlig verjuͤngte und 
verflärte. — Nach höherem Rathſchluſſe follte dies der 
legte, große und fchöne Eindrud fein, dem feine Seele 
fi freudig hingeben durfte — - 

Sein Amt ald Generallandfhafts: Director hatte in 
jener bewegten, die Sorgen des Staatshaushaltes und 
die Bedlrfniffe mannichfah mebrenden Zeit ihn nad 
Weimar berufen. Dort arbeitete er mehrere Wochen 
lang mit dem verfammelten Ständeausfchuß heiter und 
ruͤſtig mitten unter den Bedrängniffen, welche alle Kräfte 
des Landes in Anſpruch nahmen und wohl manche 
Sorge erwedten, erhoben und geftärft durch We Freude 
an dem, was der Herr für dad Vaterland gethan hatte. 
‚An einem Sonntagsmorgen war er angeftrengt befchäfs 
tigt gewefen und hatte nicht einmal ‚feinen geliebten 
kranken Sohn befuchen können, weil ihm kaum fo viel 
Zeit blieb, ſich anzufleiden, tm Mittags am Großher: 


— 
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zoglichen Hofe zu erſcheinen. Nach aufgehobener Tafel 
verweilte er in einer wichtigen Unterredung uͤber die 
Landes angelegenheiten mit dem Großherzoge, der ihn 
ſchaͤtzte und feinem Urtheil die ehrenvollſte Aufmerkſam— 
keit widmete. Kaum hatte er von dem verehrten Für: 
ften fi beurlaubt und den Saal verlaffen, da ſank 
er, vom Schlagfluß getroffen, auf der Xreppe des 
Schloſſes um, und endete, fchnel vom Tode er: 
eilt, feine fegensreiche Laufbahn *). Alle Verfuche zu 
feiner Wiederbelebung waren vergebend; laut und berz« 
lich aͤußerte fih die Theilnahme und Zrauer aller Glie: 
der der Großherzoglichen Familie, und Aller, die ihn ge: 
fannt und zu ſchaͤtzen gewußt hatten. 

Scmerzlid wurden die Seinigen von der Zrauers 
botfchaft überrafht; nur ihn hatte der Tod nicht uns 
vorbereitet gefunden. Denn obwohl fein Ende nicht fo 
nahe ſchien, und obwohl er zu erhöhter Xhätigkeit fich 
aufgeregt fühlte, fo hatte er doch längfi mit dem Ge⸗ 
danfen eines baldigen Scheidend fich befreundet und 
Hrijtlih ſich dazu gerüftet. 

Seine irdifhe Hülle ward an der Stätte, bie er 
fich bereitet hatte, begraben **). Zwei Söhne, eines 
foihen Vaters werth, vier Töchter und fechzehn Enkel 
weinten mit vielen Verwandten und Freunden, mit feis 
nen dankbaren Gerichtöunterthanen und Dienern ihm 


nach. 

Die Academie Jena, eingeben? ber Werdienfte, 
welche er vieljährig ſich um Diefelbe erworben hatte, ver— 
anftaltete ibm eine der Feiernden und des Gefeierten 
würbdige Gedächtnißfeier. Das dazu erjcienene Pros 
gramm ***), und. die ebenfalls durd den Drud bekannt. 


gemachte Gedächtnißpredigt ****), brüden ſinnvoll Die 


*) Am 19. Decbr. 1813. 
*) Am 21. Dechr. in ben Abendſtunden zu Drafenborf. 

'*+*) Panegyrin honori et memoriae viri illustrissimi A. 
F. C. Liberi Baronis de Ziegesar etc. — — in tem- 
plo Paulino academico die Vi. Februarii hora XI, in- 
"stituendam Academiae Ienensis Auctoritate‘ indicit H. 
C. A. Eichstadius etc. Jenae MDCCCKIV. — Eine 
Nachricht von des Verewigten Lebensumftänden hatte fchon 
früher die Jenaiſche allgem. Lit. Zeit. 1814. Nro. 1. ges 
liefert. V 

**) Predigt bei der Gedaͤchtnißfeier des verewigten Herrn Ges 
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waͤrmſte Anerkennung des hoben Werthes des Geftorbe: 
nen und das tiefe Gefühl feines Verluftes aus. 

Gern bliden wir nun noch einmal auf das, reiche 
Leben zurüd, das bier abgebildet worden if. Einer 
umftändlichen Schilderung deſſen, was ber Verewigte 
war, bedarf ed aber nicht; denn diefe einfache Xebenss 
geſchichte bat fein Weſen und Wirken treu bezeichnet 
und ift ſelbſt abfichtslos zu einer Lobrede geworden. 
Es ſoll dabei nicht verheimlicht werden, daß der trefflis 
he Mann auch nicht über alle menfhlihe Schwächen 
erhaben warz aber es ift fein Widerfpruch zu fürchten, 
‚wenn behauptet wird, daß das Gute und Loͤbliche übers 
wiegend war, ‚und an dem SZünglinge, Manne und 
Greife in ungemeiner Gediegenheit und Klarheit hervor: 
leuchtete, ohne durch auffallende Gebrechen verdunkelt 
zu werben. Selbſt feine Gegner, wenn er folde ges 
babt härte, müßten feiner aufrichtigen Gottesfurcht, der 
Unbeſcholtenheit und Lauterkeit feines Wandels, feiner 
unbeftechlihen Wahrhaftigkeit, Geradheit, Redlichkeit 
und Gerechtigkeit, feinem uneigenntgigen Eifer für alles 
Gute, feiner berzinnigen Bruderliebe, feiner wanbellofen 
Zreue und felbflaufopfernden ZThätigkeit im Beruf und 
in jedem Berhältniffe feiner, von Bleinlichen Geburtövor: 
urtheilen, von allem Standes- und Amtsduͤnkel freien 
Beſcheidenheit, und feinem Wohlwollen. auch gegen den 
Geringften und Niedrigſten, feiner Enthaltfamfeit und 
Mäzigfeit bei allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
zu einem bequemen und üppigen Xebensgenuß, feiner 
Sreundlichfeit und Milde bei aller natürlichen Rafchbeit 
und Heftigkeit feines Weſens, und den unvergeßlichen 
Derdienjien, die er fih um feine gefammten Wirs 
kungskreiſe erwarb, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 

Was er war und was er leiſtete, iſt ber höchften 
Ehre, die der Menfh dem Menfchen gewähren darf, 
werth; fein Andenken wird noch Lange, nicht nur in fei: 
ner Familie, fondern auch in jedem ihm anvertrauten 
Berufskreiſe fegensreichreich fortleben; eine unverwelt: 


heimen : Raths, Zreiheren von Biegefar, in der Univerfrtätz: 
kirche zu Jena gehalten, und in Auftrag der Univerfität 
* Druck befoͤrbert von Dr, H. A. Schott. Jena 
1814. | 
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liche Bürgerfrone ſchmuͤckt fehöner ald ein wandelbares 
Denkmal, das er nicht wuͤnſchte, fein fliled Grab, zu 
dem die Seinigen mit Ehrfurcht und Rührung nahen, 
das auch ein hochherziger deutfcher Fürft, deſſen Land 
die Früchte feiner legten Thaͤtigkeit erntete, mit ent: 
blößtem Haupte begrüßte, und mit dem ebrenden Zeug: 
niß: „Da rubt ein redliher und tüdtiger 
Mann von vieler Arbeit aus!" — 
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Auf mehreren Blättern der Literargeſchichte Deutfch: 
lands finden wir im achtzehnten Sahrhunderte den Nas 
men Hermes mit Auszeichnung genannt: fo Johann 
Zimotheus Hermes, den VBerfaffer von Sophiend 
Keifen, einen Lieblingsfchriftfteller der Lefewelt, welcher 
fih um bie geiflige Bildung feines Zeitalterd unverfenns 
bare Berdienfte erwarb. — Sein Bruder, Hermann 
Daniel Hermes, gehörte zu dem Intherifchen Ortho— 





*) Seiner gedenkt kiebend Dr. X. G. Beder (der gelehrten 
Welt, befonderd den Kreunden der griechifchen Literatur 
durch mehr als Eine werthvolle fohriftitellerifche Arbeit bes 
Tannt), einer der fpäteren Freunde Dermes, in der 
Epistola ad V. S. V. Joa. Henr. Fritschium (Magde⸗ 
burg 1822) Pag. 19; hier fagt er fo treffend: „Magnum 
sane deinceps tibi oh oculos versabitur exemplum, 
vita antecessoris tui S. Venerandi D. I. A. Hermes, 
Viri optimi, nuper defnncti; cujus obitum, quamvis 
senis Octogenarii, utrique nostrum multisque bonis 
flebilem, sic ut patris dilectissimi, sapientia, bonitate, 
morumque sanctitate conspicui, lugernus. Quis enim 
talem non suspexerit Virum? Quis vero nostrum non 
sibi exoptaverit, aliquam cum isto venerando sene 
similitudinem ut doctrina, sic moribus vitaeque sa- 
pientissimoa usu? Sed, quoniam Ille multis nominibus 
nobis colendus, ut ipsi vidimus, hanc summam lau«- 
dem vivus et defunctus apud dinnes eo adeptus est, 

od secundum praeceptum Apostoli eAnttkrsv &» 
ayarn semper sibı vivendum esse duceret: idem Fa- 
ciendum Ejus exemplum nos quoque impellat.+ — 
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boren, bie als eine Haupttriebfeder des einfl im, ber 
Kirhengefhichte des preußifchen Staats fo viel Gerede 
verurfachenden Religionsedictd (vom 9. Juli 1788) ge: 
nannt werden. — 

Mit beiden vorgenannten Namensdvettern nahe ver: 
mwandt, hat Johann Auguft Hermes vielleicht Fein 
fo allgemeines Auffehn u als jene; doch auch feine 
Mirkfamkeit auf die religiöfen Anfichten feiner Zeitge: 
noffen, wie auf Beförderung echtchriftlicher Sinnes: und 
Dandlungsweife, die er in Schriften und auf der Kans 
zel lehrte, umter dem Wechfel vielfacher Schidfale be: 
thätigte, verdient die dankbarſte Anerfennung der Mit: 
und Nachwelt. 

Schon fein Vater, Zobiad Hermed, ber erft 
ald Feldprediger, dann als Paftor an der Jacoböfirche 
zu Magdeburg fland, zeichnete fi aus durch regen Ei: 
fer zur Erfüllung feines ganz der Verherrlichung ber 
Religion gewidmeten Berufes. Er war ein Zögling ber 
Hallefyen Univerfitätslehrer Breithbaupt, Franke, 
Rambad und Anton, ihre Anfihten die feinigen, aus 
Ueberzeugung; darum fchmerzte es ihn tief, als er dur 
Friedrichs ‚Il. Verbot genöthigt wurde, die häuslichen 
Erbauungsftunden einzuftellen, welche, häufig befucht, 
von ihm als ein wirffames Mittel zur Beförderung bes 
Chriſtenthums betrachtet wurden. Diefer fromme, von 
feiner Gemeinde geliebte, von feinen Mitbürgern ſehr 
werth geachtete Mann ftarb fchon 1750 im 44. Lebens: 
Jahre. — Gein Sohn Johann Auguft, der ihm den 

24. Auguſt 1736 geboren war, erhielt den eriten Unter: 
richt, unter der Aufficht einer vortrefflihen Mutter, von 
gefhicdten Privatlehrern, und lebte dann zur Begrüns 
dung feiner Gelehrtenbildung fünf Jahre (von 1749 an) 
auf dem berühmten Pädagogio zu Klofterbergen, das 
unter ded Abts Steinmeg —— ſehr beſucht war 
und als der Sitz ausgezeichneter Froͤmmigkeit nach pie— 
tiſtiſcher Form betrachtet wurde. Der neue Zoͤgling der 
Anſtalt gewann die Herzen ſeiner Lehrer und Gommilie 
tonen durch Fleiß in Erlernung der alten Spraden, auf 
die fich der eigentliche Unterricht faft allein befchränfte, 
dur frommen Eifer für die religiöfen Uebungen und 
durch folgfames, ftillfreundliches Betragen. Bon feinen 
damaligen Mitſchuͤlern find berühmt geworden: Adelung, 
der fleißige Lirerator und beutfhe Sprachforfher, fein 
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Stubengenoffe, von dem fich noch nach fiebenzig Sahren 
Hermes wohl erinnerte, wie Adelung- feine Mitfchtiler 
auf unfreundliche Meife von ſich zurüdgeftoßen und jede 
trauliche Verbindung unmöglich gemacht habe; in den 
Studien zeichnete fih A. ſchon aus durch Renntniffe und 
Fleiß, aber unregelmäßig, bald mehrere Zage dem Stu: 
dierpulte untreu, dann wieder unabläflig bis in die tiefe 
Naht an dafjelbe gefeſſelt. — Im legten Jahre vor 
dem Abgange zur Univerfität war Hermes Stubens 
nachbar Wieland, ein wohlgefitteter, fleißiger Juͤng⸗ 
ling, feinem Lebensalter duch einen ‚ungewöhnlichen 
Ernft ſchon entwachſen. Weder in den Freiftunden, noch 
bei gemeinfchaftlihen Spagiergängen mifchte fich der 
fpäterhin fo frobfinnig heitere Dichter unter feine Mit: 
fchüler; mit wifjenfchaftlid ernften Gefprächen fuchte er 
immer die Nähe der Lehrer und zeigte auch. im Aeußern 
bie Würde reiferer Jahre, indem er eine gar flattliche 
Peruͤcke trug. | | 
Hermes ging 1754 nad Halle, um bie. Gottes- 
gelahrheit zu fludieren, dazu vorbereitet burch ermorbene 
Kenntniffe und durch eine Lebendweife, die in Demuth, 
Gebet und- Bußübungen die Gnade Gottes zu erlangen 
ſtrebt. Für jene Kenntniffe, wie für die Frömmigkeitss 
übungen, ‚war. das ‚Erziehungs » Inftitut zu Klofterbergen 
die Vorſchule; den eigentlichen Sitz beider fand man zu 
Halle in der dortigen theologifchen Facultät und im 
Sranfefhen Waifenhaufe, nad welchem. diefer Pietids 
mus in feiner Eigenthimlichfeit fpäterhin benannt: ift. 
Die Anfichten, auf welche er fi gründete, gingen eis 
entlih von Spener, dem Lehrer des frommen H. A. 
—* nfe aus und charakteriſirten ſich anfaͤnglich durch 
Ruͤckkehr von aller menſchlichen Autorität zut heiligen. 
Schrift, als der einzigen unverfaͤlſchten Erkenntnißquelle 
des Glaubens, durch Wiederherſtellung der proteftanti: 
Shen Freiheit gegen die von ſcholaſtiſchen Spitzfindigkei⸗ 
ten umfchlungene Firliche Orthodoxie, und durch eifrie 
ges Beftreben, die Religion zur Sache des Herzens zır 
“ machen und fo in das Xeben einzuführen. — -Gar bald 
aber ging diefer gelaͤuterte Froͤmmigkeitsſinn theilweife 
in der Bildung eines Froͤmmigkeitsſyſtems - verloren. 
Zwang und Berfegerungsfucht traten an die Stelle der 
evangelifchen Liebe. Diefe Abwege bezeichnet fo treffend 
der Kanzler Niemeyer mit den Worten: „Gewiß ift 
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es, daß ſich ſehr bald unter den Zoͤglingen der Fran— 
keſchen Schule Heuchelei, geiſtlicher Stolz, Liebl oſig⸗ 
keit im Urtheil über alle, die ſich nicht in gleiche For- 
men fügen und fib einen freien und heitern Geift be- 
wahren wollten, einmifchte;, daß zum Zbeil ſehr edle 
Gemüther, durch gewiſſe Befehrungsmethoden in eine 
höchft Angftliche, folglidy unevangeliihe Stimmung ver: 
feßt, Andere aber, durch die Autorität und Sonderbar: 
feit, welche nah und nach Charakter des Pietismus 
ward, abgeihredt und ihm ſelbſt abgeneigt gemacht 
wurden” — *). Dft verhängte man den Bannflucb über 
den, welcher durd eigenen Willen und. Kraft, From 
migfeit und Hoffnung der Seligkeit zu erlangen ſtrebte. 
Alles Heil in und für den Menfhen ward erzeugt, fo 
meinten die Anhänger jener Lehrer, nicht durch das 
Evangelium, fondern durch des Gefreuzigten Blut und 
Wunden; diefe waren ihrer: Verehrung, ihrer Bußüͤbun— 
gen, ihrer fleißigen Gebete einziges, höchites Idol; jede 
abweichende Lehre bünfte ihnen eine Geburt der Hölle; 

barum hielten fie e& auch für verdienſtlich, mit Güte, 

oder wollte diefe nicht fruchten, durch Gewalt die Ver: 

ierten aus dem Abgrunde des ewigen Verderbens zu 

retten. — 

Hermes hörte philofophifche Gollegien bei Weber 
und Meier, theologifhe bei Baumgarten, Gallen: 
berg, Struenfee, Freilingbaufen und Knapp. 
Der legtere, fein naher Verwandter von. der Mutterfeite, 
gweiter Director der Frankeſchen Stiftungen, batte den 
Süngling in fein Haus aufgenommen und zeigte fich at: 

en ihn wohlwollend und gefällig; er bewirkte e3, daß 
J—— ſelbſt wider feine Neigung, mit dem Waifen: 
hauſe in Verbindung: treten, erfi eine Lehrſtelle an der 
beutfchen Schule und bald darauf die der dritten tbeo- 
logifhen und erften biftorifchen in ver lateinifchen Schule 
annehmen mußte. Da ber zu ertheilende Unterricht viel 
Vorbereitung forderte, fo wurde hierdurch die dem ei: 


“) Siehe die gehaltreihe, einen großen Schatz der fiharffinnig- 

ſten Bemerkungen über die Bildung des gegenwärtigen Ju: 
ftandes der evangeliihen Kirche enthaltende Schrift: Die 
Univerfität Halle, nah ihrem Einfluffe auf 
gelehrte und praftifhe Theotogie, von A. 8 
Niemeyer. Dale und Belin 1817. 
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gentlihen Zwecke bed Univetrſitaͤtslebens gehörige Zeit 
bebeutend befchränktz; aber der Unterricht wurde auch für 
ben Lehrer erfprießglich und verfchaffte ihm früh die Fer: 
tigkeit, feine Gedanken mündlih zu entwideln. Doch 
konnte Hermes weder dem Berhältniffe als Waiſen⸗ 
hauslehrer, noch der Dogmatit Knappe und der Me 
thode des gelehrten Baumgartend, fo fleißig er auch 
beider Hörfäte befuchte, Geſchmack abgewinnen. Hier, 
wo feine Orthoborie eigentlich hätte feft begründet wer- 
den follen, erwachte gar bald in ihm ber freiere Geift 
felbftändiger Unterfuchungen, welcher mit jenen Begriffen 
der Frömmigkeit und  Rechtgläubigkeit in Widerftreit 
trat. Hermes felbft fagt von diefer Periode feines 
Lebens: „Mein frommer, zärtlich gefinnter Vater, der 
von ganzem Herzen den pietiftiichen Grundfägen anhing, 
erzog mi mit der größten Sorgfalt, diefer Ueberzeu- 
gung gemäß. Daher trieb er mich faft zu fehr an zu 
religiöfen. Uebungen. Meine erften Xehrer thaten ein 
Gleiches, und auf eg ward die Sache unter 
der Anleitung des bekannten Abt Steinmeg und des 
bekannten Klofterpredigerd Hähn noch weiter getrieben. 
In Halle kam ich darauf wider mit aͤhnlich denkenden 
Männern von frömmelndem Ton in Verbindung. Daf 
diefe Erziehung und Lage Einfluß auf die Bildung ei— 
nes jungen biegfamen Herzens gehabt haben müfje, ift 
leicht zu begreifen. Die große Hochachtung, welche ich 
gegen meinen Vater, gegen einen Steinmetz, Knapp 
und andere Lehrer, deren Pan unverkennbar 
war, hegte, mußte mich natürlicher Weife mit einem gu⸗ 
ten Vorurtheil gegen dieſes Religionsfpftem erfüllen 
und mid) um fo williger machen, nicht nur ihren Lehr⸗ 
meinungen beizupflidyten, fondern auch felbft dahin zu 
arbeiten, daß mein Chriftenthum diefelbe Form, weldye 
fie ald die einzig richtige und —— anpriefen, 
erhalten möchte. Bei dem Allen fam es mit meinen 
Ueberzeugungen zu feiner dauernden Feftigkeit, wiewohl 
die Gründe für jened Syſtem noch bei mir das Ueberges 
wicht haften. Cine regfame Wißbegierde und ein damit 
verbundenes zarteds Gefühl für Waprbeit und Recht, 
mwonit- mich der gütige Urheber meines Dafeins beſchenkt 
hatte, trieb mic frühzeitig zum eigenen Forfchen und 

veranlaßte Zweifel, denen ich beinahe nichts weiter, ald 
das Anfehn mir fo Fieber, ehrwürdiger Männer, die das 
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Gegentheil glaubten, — ——— wußte. Da je: 
doch bierzu eine wirkliche Beſorgniß um meine eigene 
Seligkeit fam, fo glaubte ih am ficherften zu gehn, 
wenn ich meine Zweifel unterbrüdte und: dem alten Lehr⸗ 
und Bekehrungsſyſteme getreu blieb. Dies gefhah denn 
auch nicht nur zu Halle, fondern auch in meinen erften 
Amtsjahren.” — | 

Defter, bei den über theologifche Gegenftände unter 
den fleißigen "Studenten auf ıhren Stuben .veranftalte= 
ten Disputationen, madhte Hermes gegen die ortbo: 
bore Lehrart des Syſtems freiwillige Einmwürfe, die we— 
ber feine Gegner, 'noch er felbft fih, unter der Bedin— 
gung der Kechtgläubigkeit, „beantworten konnten. Da 
Knapps Studierzimmer in der Nähe war, unb das 
Gefprach lebhaft wurde, fo Eonnte.er vieles von Herz 
mes. Worten verfieben, welches denn Qeranlafjung gab, 
daß er den Juͤngling zu fich kommen ließ und ihn mit 
dem ganzen Gewichte väterlicher Ermahnungen von dem 
Wege der höllifhen Zweifelſucht abzubringen ſich bes 
mühte. — | 

Die Directoren des Waifenhaufes wünfchten, baß 
Hermes in Halle bleiben möchte, wo ihm die nahe 
Ausfiht zu einer Lehrſtelle beim Königl. Padagogio ge: 
macht wurde; er aber fehnte fich nach Freiheit im Den: 
ten und Handeln, und fand in dem Ausbruche des fie: 
benjährigen Krieges eine dringende VBeranlaffung, fich 
von jenen’Berhältniffen los zu machen. Da er körper: 
lich ein großer wohlgebildeter Mann war, fo beftimmten 
ihn Furcht vor dem Kriegsdienfte und Sorge für feine 
perfönliche Sicherheit gegen Michaelis 1756 fein Vater: 
land zu verlaffen und nah Holftein zu gehen, wo ein 
Dheim von Vater: und einer von Mutterfeite Prediger: 
ftelen bekleideten; beſonders der le&tere, welcher zu; 
Elenshorn ftand, hatte feinen Neffen gar liebreich ein: ’ 
geladen und ihm Hoffnung zu einer verforgenden An- 
ftelung im dortigen Lande gemacht. Er reifte zu ihm 
und fah fich gleich nach feiner Anfunft nüglich befchäf: 
tigt, indem er größtentheild ‚das Amt eines in der Nähe 
wohnenden kranken Prebigerd verfah, deſſen fämmtliche 
Predigten übernahm und fih dem Unterricht der Kate: 
chumenen unterzog. Dann ging Hermes im Frühjahr 
4757, mehr nad) dem Mathe feiner Verwandten, als 
feiner Neigung folgend, zum Prediger Sufemihl zu 
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Retkendorf, unweit Schwerin im Meflenburg’fchen, als 
Lehrer der Kinder, doch mit der befondern Berbindlichs 
keit, diefem eben von einer fchweren Krankheit genejenen 
Prediger Hülfe zu leiſten bei feiner Amtsführung. 
Sufemibl, ein Mann von hartem, unbiegfamm, Aus 
Berft beftigem Charafter, den pietifch : herrenhutifchen 
Grundfägen leidenfchaftlicd ergeben, war ein Liebling des 
Herzogs und bewirkte, nachdem er einige Monate hin: 
durch die Rechtgläubigfeit, Zhätigkeit und Brauchbarkeit 
des Erzicherd feiner Kinder geprüft und bewährt geiuns 
den hatte, daß legterer ordinirt und ihm als Gebülfe 
Base wurde. Hermes trat in diefes ihn firirende 

erbältniß halb gezwungen; denn feine Lage in dem 
Haufe des freude: und friedlofen Predigers entivrach 
durchaus nicht feinen befceidenen Wuͤnſchen; auch er: 
bielt er mit der Adjunctur für den Fall der entftehenden 
Vakanz keine Zuficherung der Pfarre zu Retkendorf, fons 
dern nur das Verfprechen, bei Suſemihls Genefung oder 
Zode auf einer Herzoglichen Patronatpfarre verforgt zu 
werden. 

Hermes ward zu Schwerin zum Prediger eramis 
nirt, befand wohl und erhielt, noch nicht 21 Jahr alt, 
die Ordination in der Domkirche dafelbft den 6. Julius 
1757. Sufemihl ftarb unerwartet nad wenigen Mona— 
ten; H. mußte, zur Vergünftigung der Wittwe, bei 
kaͤrglichem Hofmeiftergehalte, das Haflorat noch zwei 
Sabre verfehen und dann einem Andern die Pfarre über: 
geben, um bald darauf wieder als Adjunct dem Super: 
intendent Zachariaͤ zu Parchim zu unterfiügen. Auch 
diefer Mann war ein firenger Pietiſt; doch wurde fein 
Syſtem durch eine chriftlihe Sinnesart gemildert. Ders 
mes blieb ein halbes Jahr in feinem Haufe und vers 
ließ e8 dann, um die Predigerftele zu Gorichendorf bei 
Malhim, wo er eine Probepredigt gehalten und wider 
alles Erwarten auf eine faft wunderbare Weiſe gewaplt 
‘war, zu übernehmen. 

Nie war er in Gorfchendorf gewefen, nie hatte er 
bie verwiitwete Frau von Blücher, eine verehrte Mas 
trone, weiche dort wohnte, deren Wille bei der Wahl 
entfchied, geſehen. Es war bereits aligemein befannt, 
daß fie einem andern Gandidaten, der ihr ‚perfönlich bes 
fannt, die Pfarre zu geben gedachte. Doc traten Ders 
hältniffe ein, die Hermes bejiimmten, die ibm anges 
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tragene Probepredigt zu halten. Er reifte nach dem 
Dorfe bin, traf dort erft am Sonntag Morgen ein, trat 
in der Pfarrwohnung ab und beftieg, ohne irgend Se: 
mand von der ädlichen Familie zu fehen und zu fpre 
chen, die Kanzel, nachdem, der Sitte der Predigerwahl 
zu Folge, zwei andere Kandidaten, worunter auch ber 
für die Stelle Beflimmte war, bereits die Probepredigt 
gehalten hatten. Schon bei feinem Auftritte auf die 
Kanzel, noch mehr beim wirklichen Beginn feines Bor: 
trages, bemerkte er, daß Frau von Bluͤcher, die der 
Kanzel nahe faß, durch ein außerordentlihes Ereigniß 
alterirt fei, im unverfennbaren Ausdrud einer großen 
Gemüthöbewegung mit ihrem Bruder und Schwager 
ſprach und dann in tiefes Nachdenken verfant. Se ent: 
fehiedener es H. duͤnkte, daß er die Pfarre nicht erhal: 
ten würde, um fo unbefangener beendete er, hierdurch 
nicht geftört, feine Rede und ging nach dem Gottes: 
dienfte zur Pfarre zurüd, wo er unmittelbar nachher 
von dem Gemeindefchulzen erfuhr, daß er im ausdrüd: 
lihen Verlangen der Fr. von Blücher einftimmig zum 
Prediger, gewählt fei. Bald darauf ward er nad dem 
Evdelfige befhieden, und hier erzählte ihm Fr. von Bluͤ— 
cher, daß fie fih mehrere Nächte zuvor im Traume in 
die Kirche verfegt gefehen und einen Mann dort auf der 
Kanzel erblidt, den eine unfichtbare, tiefeindringende 
Stimme ald den wahren und rechten künftigen Seelfor: 
ger ihr bezeichnet habe. Als fie nun wirklich in Ders 
meö die Perfon jenes Zraumbildes wieder erkannt, fei 
fie von diefem wunderbaren Zufammentreffen heftig er: 

riffen, aber auch davon überzeugt worden, daß ber 
Friede ihrer Seele fordere, keinen andern, als ihn, zum 
Prediger zu wählen. — Diefe, für die tiefere Kunde 
des Geifterreih8 gewiß bedeutungsvolle Begebenpeit 
wird dadurch noch auffallender, daß Fr. von Bluͤcher, 
die mit Hermed nach feinem erfolgten Abgange von 
Gorſchendorf bis zu ihrem Tode über zwanzig Sabre im 
Briefwechſel blieb, ihn jedesmal nach gehabten Träumen 
vorher davon fhriftlich benachrichtigte, wenn ihn außer: 
ordentliche Veränderungen in feinen Lebens- und Dienfts 
verhältniffen trafen. — Wer den würdigen Hermes nad) 
feiner ruhigen Beobachtungsgabe und treuen Wahrbeitd: 
liebe näher kannte, wird ‚gegen die Nichtigkeit biefer 
nah feinen Worten mitgetheilten Begebenheit Feinen 
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Zweifel hegen. Auch müffen fi unter den Papieren 
des nun Berftorbenen die, Briefe der Frau von Bluͤcher 
finden, welche den wunderbaren Antheil bezeugen, den 
fie durch Vorherfagungen an den fernern Scidfalen des 
Mannes nahm. — 

Hermes verehrte in dem würdigen Zacharid feis 
nen zweiten Vater und erhielt auch bald zwiefach die 
Sobhnesrechte, als er deffen dritte Tochter 1760 zur 
Gattin wählte. Da die Pfarre zu Gurfchendorf, ruͤck— 
fihtlih der Einfünfte, zu den fcylechteften des Herzog» 
thumes gehörte, da Kriegeslaften aller Art auch diefe 
Gegenden drüdten, fo war des neuen Predigers, Tage 
mit zahlreichen Sorgen umgeben. Bor allem fühlte er 
das Berürfniß, durch wiſſenſchaftliche Ausbildung zu 
einer religiöfen Ueberzeugung zu gelangen, die, in fich 
ſelbſt begründet, fein bisheriges pietiftifhes Syſtem, 
welches ihm nur von außen ber aufgedrungen war, läus 
terte und dem wahren Geifte des Chriſtenthums näher 
brächte. Doc mangelte dem redlich Forfchenden äußere 
Rube, literarifche Hülfsmittel und ein Freund, in deffen 
belehrendem und ermunterndem ira er das Licht eis 
nes vollendeten geiftigen Daſeins hätte anzuͤnden fünnen. 
So der ftillen Welt feiner Gedanken hingegeben, lebte 
H. hier fünf Jahre nicht ohne Lebenäfreude, denn theils 
fand er in der Befigerin des dafigen Rittergutes, der 
Frau von Blücder, eine mütterlihe Freundin, die 
wahrhaft religiös dachte und handelte, theils und vor 
allem begründete die Wahl feiner Gattin einen uners 
fchütterlihen Stuͤtzpunct feines häuslichen Glüdes. Sie 
war ein edles deutiches Weib, die treuefte, Pflegerin ih: 
res Gatten und ihrer Kinder, unermüdet thätig und 
fparfam, männlich muthvoll im Ungluͤck, anfpruchstos 
und in frommer Einfalt ein reines Gegenbild zu dem 
Gemäide der ihrem Herrn ın weiblicher Berufsthätigkeit 
dienenden Martha. Ä 

Sn der befchränfteften age und ohne nahe Hoff: 
nung, aus derfelben einen Ausweg zu finden, ward er 
unerwartet, wie durch einen Himmelsruf, zum erjten 
Prediger und Präpofitus des dafigen Kirchenfreifes in 
der Stadt Wahren ernannt. Im Anfange des Jah: 
res 1765 ging er zu dieſer einträglichern Stelle ab; fie 
war auch in jeder Hinficht für ihn eine beſſere; er fand 
hier einen feiner Neigung angemefjenen Wirkungskreis, 
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eine größere Gemeinde, zu der viele ablihe und gebil- 
detere Familien gehörten, Mittel zur Herbeifhaffung li— 
‚terarifher Quellen, Gelegenheit zur Lectüre und einigen 
Umgang mit wiffenfchaftliebenden Männern. 

Unter fo günftigen Verhältniffen gewann Hermes 
Geift einen freieren Blid und eine Regfamkeit, die fi 
auf vielfahe Weife fegensreih befundete. Bor allem 
die Pflichten als Seelforger feiner Gemeinde im Auge 
haltend, erfüllte er dieſe auf das gewiffenhaftefte durch 


Lehre und That; feine Kanzelvorträge, die den Charaf: | 


ter. der würdevollen Ruhe, mit der Wärme inniger Ue— 
berzeugung von der Wahrheit des Gefagten verbanden, 
fanden allgemeinen Beifall. Außerdem ftrebte er nüslic 
zu werden, wo fich ihm Gelegenheit darbot, Wer foldhe 
gewiffenhaft fucht, wird fie immer finden. — Er jtit: 
tete mit großer Mühe und Arbeit eine Prediger, Witt: 
wen: und Waifen:Gaffe, die, mit landesherrlihen Vor: 
rechten begnadigt, unter dem Schuge des Herzogs noch 
jest fortdauert; auch eine Lefegefellfchaft errichtete er, 
bie erfte in dortigen Landen, welche viel Gutes be= 
wirkte. — Diefe äußere Thätigkeit hemmte auf feine 
Weiſe feine Studien zur vertrauteren Bekanntfchaft der 
heiligen Schriften, zur Erkenntniß der Kirchengefchichte 
und zur’gehörigen Würdigung der im Schooße der Kir: 
che herrſchenden Syſteme. Er felbft erzählt: „Bis zu 
dieſem Zeitpuncte ohngefähr hatte ich ziemlich nach der 
von meinen Vätern und Lehrern angenommenen Methode 
mein Predigtamt geführt. — Sekt, da meine Seele 
einen neuen Schwung erhielt, da ich mehr zu lefen und 
zu denken Gelegenheit hatte, befamen auch die alten 
Zweifel neues Leben und Kraft. Je mehr ich befonders 
dad Bibelftudium wifenfchaftlid trieb, und damit meine 
eigenen Erfahrungen und Beobachtungen verglich, deſto 
mehr fiel mir das Willführlihe und Menfchliche in der 
damals fehr gangbaren fogenannten Rechtgläubigfeit und 
Bekehrungsform in die Augen. Meine öffentlichen Vor: 
trage änderten fich hierin immer mehr nach meinen ers 
Iangten befjeren Ueberzeugungen. Gedrungen von ber 
Gewalt deö mir immer heller fcheinenden neuen Lichtes 
hriſtlich freier Anſichten ſuchte ich auch ſchriftlich das 
Publicum zu belehren, und dieſes um ſo mehr, da ich 
wahrnahm, daß mehrere junge, aus der Halleſchen 
Schule nach Meklenburg befoͤrderte Prediger viel Unfug 
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mit ihrem Srömmigfeits= und Bekehrungsweſen zu frei: 
ben anfingen.’ — 

Diefen Pfad verfolgend, nab Hermes eine Wo: 
henfchrift unter dem Zitel: Wöchentliche Beiträge 
zur Beförderung der wahren Gottfeligfeit, 
heraus, in welcer er fich mehreren gangbaren Vorur: 
theilen in den Religionsfpftemen entgegenftellte, jedoch 
die eigentlihe Dogmatit und Polemik unberührt ließ 
und auf die Verbreitung einer geläuterten, einfach Fla- 
ren Moral hinarbeitete, wie die erften Lehrer der chrift- 
lihen Kirche fie im Einfalt und SHerzensreinheit ihren 
Slaubensgenoffen empfohlen. Die fromme Milde des in 
biefen Blättern herrfchenden Sinnes, die Klarheit des 
edlen Vortrags fprad überall an. Ob H. ſich gleidy 
nicht als der Verfaſſer diefer Beiträge nannte, fo ward 
er doch in einem ausgezeichneten Kreife gar bald ruͤhm⸗ 
lich, als Verfaſſer befannt. Doc je mehr Beifall er 
auf ber einen Seite ärntete, um fo erbitterter wurde 
gegen ihn der Theil der Geiftlihen, die ihren unduld— 
famen Pietismus mit Strenge verfolgten, die in H. bis⸗ 
her einen Eiferer für ihre Sache erblidt hatten und die 
nun zu fürchten begannen, mit ihm einen Theil ihres 
Anfehens zu verlieren. Diefe Folgen konnten 9. nicht 
verborgen bleiben; fie fonnten aber auf. feine Weife den 
würdevollen Gang feiner nl ftören; fie bewirkten 
nur, daß er bei allen freimüthigen Aeußerungen die 
größte Vorfiht beobachtete. Sein Grundfag war und 
blieb: „ich lehre und predige nie wider meine Webers 
zeugung, aber mit großer Sorgfalt und Behutfamteit, 
um Sedermann zu erbauen und Niemandem anftößig zu 
werden. — In diefem charaßteriftifchen Werthe zeich« 
nete er fich fo vortheilhaft aus vor vielen Männern, 
welche ſich mit geläuterten Anfichten den Borurtheilen 
der Zeitgenoffen entgegenftellen, aber ihrem Töblichen 
Zwede ſchaden durd) Mangel an reifer Ueberlegung und 
an Beflimmtheit; fie verfallen gebend und nehmend in 
Aergerniß. — Während die orthodoren Pietiften alles 
aufboten, ihren redlihen Amtöbruder ald einen abtrünnis 
en Ketzer zu bezeichnen und felbff den wohlwollend ges 
en Herzog wider ihn aufzubringen, lauerten fie bes 
gierig auf eine fchidlihe Gelegenheit, um öffentlich) ge: 
gen Hermes loszubrehen, und dieſe fanden fie in eis 
nem Auffage, der, nad einer äußern Beranlaffung ges 
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fchrieben, in den vorerwähnten Beiträgen (Stud 79 bis 
81) gedruckt erfchien. Je verwerfliber die Plane der 
Menſchen find, um fo leichter finden fie oft bei den ſelben 
Heliersheifer; fo ließ fih auch der Konfiltoriaifrsfal 
Meinland zu Noftod gebrauchen, dem Herzoge von 
den vermeintlichen Keßereien Anzeige zu machen und Den 
weltlihen Arm der Strafgefege gegen Hermes aufzus 
rufen. Das. Berbrecben, welches bem Angeklagten an: 
geichuldigt wurde, war: daß er die Lehre von der Ge: 
nugthuung Chrifti für unfere Sünden, die mit den Deut: 
lihiten Worten in der heiligen Schrift ausgedrüdt und 
eine Fundamentallehre der ſymboliſchen Bücer nicht 
nur verdächtig gemacht, fondern offenbar verwor: 
fen habe. — Hierauf erfolgte, was funfzig Jahre fpäs 
ter unglaublich erfcheint: eine fchriftlihe Vertheidigung 
über jene Anklage, zu der fih Hermes erbot, ward 
nicht als zuläflig erachtet; der Angeklagte mußte es als 
eine befondere VBergünftigung des Herzoges und vermit: 
telnder Freunde erachten, daß er fi nicht perfönlich 
nad) Rofiod zu begeben brauchte, fondern daß zwei 
Sonfiftorialräthe, deren einer die Haupttriebfeder des 
ganzen Verfahrens war, der Konjiftoriairath Doͤder— 
lein aus Bützow, unter Zuziehung eines Notard, zu 
Wahren ihr Inquifitionstribunal auffhlugen, den 
Ketzer vorluden und unter für feine perfönliche Ehre fehr 
kraͤnkenden Maßregeln, die Unterfuhung eröffneten. H. 
hatte, um das Ungewitter zu befchwören, eine Verthei— 
digungsſchrift druden laffen, eine Maßregel, zu der to: 
leranter gefinnte Mitglieder des Konſiſtoriums riethen. 
Doch, was vorher zu fehen, geſchah; Die Zeloten, die 
vorher das „Kreuziget, freuziget ihn!’ ausfprachen, ries 
fen eö nun mit verboppeltem Ungeflüm aus. Da man 
Hermes befhuldigte, er fei ein Socinianer, ermieberte 
er: wie e8 ihm nicht darum zu thun, einen Partheinas 
men zu erhalten, nocd von ſich abzulehnen; fondern er 
firebe allein nach der reinen Erfenntniß der Wahrbeit. 
Was er gelehrt und gefchrieben, liege zur Unterfuchung 
und Beurtheilung aller Unpartheiifchen da. — Wieder: 
rufen koͤnne er von Allem, worüber er angefochten wir: 
de, mit gutem Gewiflen nichts, wenn er auch jeßt, durch 
Derleugnung feiner Einfihten, Großes gewinnen Eünne, 
wie er durch freimüthiges Bekenntniß alles zu verlieren 
beforgen müffe. — 
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Einem feiner Amtöbrüber, der auch zum entgegen= 
gefesten Syſteme gehörte, und der fidy mit einem, Ders 
med Anfichten beftreitenden Sendfchreiben, doch nicht 
feindfelig, fondern wahr und redlih, an ihn wandte, 
werficherte er, daß fie fich, der verfchiedenen Anfichten 
über theologifche Gegenftände ohngeachtet, wechfelfeitig 
ferner brüderlih lieben wollten, mit redlihem Herzen 
gen Gott, gegen die Wahrheit, gegen Freund und 

eind. — 

Die Konfiftorial:Kommiffion begann, foldher fromm> 
finnigen Belenntniffe obngeachtet, ihre Unterfuchungenz 
Döderlein führte dabei das Wort mit Härte und Zus 
dringlichfeit. In der Eröffnungsrede fagte er mit ſcha⸗ 
denfrober Freundlichkeit: Er (Hermes) ftede in den 
gröbften Srrthiimern und wandle auf einem gefährlichen 
Wege; feine arme Seele und deren großer Verfall fei 
zu beklagen; darum folle er zurecht gemwiefen werden, 
wenn er nur gehörig folgen wolle. „Bitten Sie,“ dies 
waren feine Worte, „bitten Sie Gott, daß er Ihnen 
feinen heiligen Geift ſchenke, und durch denfelben Ihren 
Derftand von ben großen Srrthümern, worin Sie geras 
then find, überzeuge und Ihr Herz zur Annahme der 
Wahrheit willig made!” — Statt der eigentlihen Uns 
terfuchung über Lehrmeinungen begann er das Geſchaͤft 
mit einer weitläufigen Kritik jener Bertheidigungsfchrift, 
die er kraft der fich beimefjenden Machtvolllommenheit 
verdammte. Haft aus jeder Periode, deren wahrer Sinn 
doch leicht einzufehen, wollte er Gift faugen; fo daß die 
Kommiffion weiten Zeitraum erfordert hätte, um die 
Sache auf diefem Wege zum Scluffe zu bringen. Die 
meitläuftigften, fpißfindigiten, verwideltiien, dogmatifchen 
und polemifchen Fragen, die oft einen halben Bogen 
einnahmen, folte Hermes auf der Stelle mündlich bes 
“antworten, indeß er unaufhörlich aller Geiftesfreiheit bes 
taubt wurde durch ftrafende Anreden, verdedte und offes 
ne Verweiſe und bittere Vorwürfe. Schriftliche Mit— 
theilung der Tragen zu fofortiger fchriftlicher Beantwor⸗ 
tung wurde hartnädig verweigert, und bie mimdliche 
Beantwortung. der Fragen ward nicht angenommen, wie 
fie gegeben war, fondern aus ihnen Veranlaſſung ents 
lehnt, um ftundenlang zu disputiren, dem feinem Glaus 
ben treuen Manne ftrafbare Halsjtarrigkeit anzuſchuldigen 
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und feine’ Gründe Sophiömen und nichtige Ausflüchte 
zu heißen. — 

Hermes felbit hat in einer, alle Zeihen der lau: 
terften biftorifhen Wahrheit in ji tragenden Schrift *), 
aus der auszugsweife diefer Zheil der Biograpbie ent: 
lehnt iſt, die Geſchichte der erlittenen Verfolgung er: 
zählt. Man fehe dad Gemälde, welches er von feinen 
tiefen Leiden entwirft: „Ein gefchwäcter Körper — 
ein in tiefe Zraurigfeit gebülter Geift — Nerven, die 
durch ſchon erbuldete Widerwärtigfeit bis zur höchſten 
Empfindlichkeit gefpannt warn — ein ſtrenges Berbör, 
wobei es durchaus auf meine Verurtheilung oder auf | 
Wiederruf angefehen war, — und nun, unpartheiiſcher 
Lefer! urtheile: ob ed möglich war, unter ſolchen Um: 
ftänden mit Freimüthigkeit, Pracifion und hinlaͤnglicher 
Gründlichfeit zu antworten?” — Dort fagt er weiter: 
„Die harten Doch der Kommilfion fielen fogleid 
in den erften Tagen fo ſehr in die Augen, daß mein 
Haus mit Freunden angefüllt wurde, die mich bedauer— 
ten, tröfteten und die thatigften Beweife theilnebmender 
Freundfchaft gaben. Sogar das niedere Volk gerieth in 
einige Bewegung, und ich war nur fehr froh, daß die 
Sache nicht weiter gedieh. — Schon am eriten Abend 
nach Eröffnung der Unterfuhung ſah ich einer Leiche 
ähnlicher, als einem lebenden Menfchen, die bedenklich: 
ſten Zufälle verfündigten große Zerrüttung meiner Ge: 
fundheit, und madten Freunde und Familie, mehr als 
mich felber, für mein Leben beſorgt.“ — 

In folche traurige Lage war durch Verfolgungsgeiſt 
ein Dann verfegt, dem treue Amtsverwaltung und tas 
deilofer Lebenswandel die innigfte Verehrung feiner Ges 
meinde erworben; der — da nad) den genommenen Maß» 
regeln eine Dienftentfegung unvermeidlih ſchien — von 
den Vorſtehern feiner Gemeinde die Zuficherung erhielt, 
daß, wenn es dahin kommen follte, man bis zu feinem 
anderweitigen Unterfommen, ald einen Beweis treuer 
Liebe und dankbarer Verehrung, für feinen Unterhalt 
Sorge iragen würde. — 


*) Nachricht an das Publicum von dem Verfahren bes Meflen: 
burgifhen Konfiftoriums u. f. w. von I. A. Hermes. 
Berlin bei Himburg 1777. 


— Lan 
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Nachdem Hermes no Einen Tag der Qual vor 
dem Döderleinfhen Inquifitionstribunal verlebt hatte, 
faßte er, nach den Bitten feiner Familie, feiner Freunde, 
feined Arztes, den Entſchluß, ſich dort keinen weitern 
Berfolgungen hinzugeben; er erklärte: er wolle lieber 
mit dem Stabe in der Hand aus Meklenburgfhem Ge 
biete geben, als ſich länger fo harten Mißhandlungen 
zu unterwerfen. — 

Mer erinnert fich hier nicht eines gleichen Schid:> 
ſals, in welches der Berfolgungsgeift den frommen 
Paul Gerhard, den Sänger des herrlichen Liedes: 
„Befiehl du deine Wege” — ſtürzte? — Dod der 
gütige Vater, der dem Vertriebenen im größten Jaminer 
das muthvolle Vertrauen auf eine allmwaltende Fürforge 
eingab, hatte auch für den frommen Hermes eine Frei: 
Statt bereitet. Schon vor einiger Zeit war der Ruf an 
ihn ergangen, ald Prediger und geiftliher Infpector 
nah Serihomw, ind Magdeburgfche, zu fommen. Von 
der Liebe zu feiner Gemeinde, zur Heimath feiner Sat: 
tin, zu feinem fegensreichen —— gefeſſelt, 
Hatte er ſich nicht zur Annahme der Vokation entſchlie— 
Ben koͤnnen; aber — wurde es fuͤr ihn zwei: 
fah Pfliht, diefe Einladung anzunehmen. — Er zeigte 
Diefes dem Herzoge von Meklenburg an; er bat um den 
Abfchied, unter Verfhonung mit ‘weiterer Unterfuchung 
über feine Religionsanfichten, ihn, bis zum Antritt der 
neuen Stelle, in feinem Amte, und bann in Frieden 
ziehen zu laffen. Erſteres wurde gewährt, letzteres 
nicht; denn er mußte noch manche Verunglimpfungen ers 
fahren; diefe aber wurden dem edlen Manne vergütigt Durch 
die vielfachen, untrüglichften Zeichen der Liebe und Ach— 
tung, die er von feiner Gemeinde und von vielen treff: 
lichen Menfchen jenes Landes erhielt. — Die Doͤder— 
leinfche Unterfuhung begann im Anfange des Octobers 
4773; im April 1774 verließ Hermes das Meklenburg⸗ 
fhe, und traf, nad einer hoͤchſt befchwerlichen Reife, 
mit einer hoch ſchwangern Frau und ſechs Kindern, zu 
Serihow, feinem neuen Wohnorte, ein. 

Jenes Schidfal, welches er erlebt hatte, und ber 
daraus hbervorleuchtende Geift, eines muthvollen Wahr: 
heitsfinnes auf der einen Seite, auf der andern ber hier: 
archifchen Verfolgungsfucht, mahte Hermes Namen 
berühmt; feine Sache war ja die aller redlichen Freunde 
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geläuterter Welt- und Religionsanfihten. In wielen 
Schriften wurde feiner mit Verehrung gedacht und Die 
über ihn in Meklenburg verhängte Unbill gerügt. Be: 
fonder8 herzlich geſchah diefes in dem zu jener Zeit ge: 
dDrudten Büchlein: Ueber Zoleranz und Gemwif: 
fensfreiheit vom Prediger Lüdfe zu Berlin 
(1774 Seite 305 ff.). Das Befte, was dem Zmede 
und dem Erfolge nah Friedrich Nicolai fchrieb, fein 
„Sebaldus Nothanfer,” ift veranlaßt durh Der: 
mes Scidfal, weldes den Stoff zu diefem vielgelefe- 
nen Romane darbot. 

Sn Friedrihs des Großen Staaten hatte ein, 
wie Hermes, benfender, lehrender und lebender Mann 
feine — — von oben herab wegen religioͤſer Mei— 
nungen zu fuͤrchten; aber dennoch trafen ihn in ſeinem 
neuen Wohnorte zahlloſe Leiden anderer, nicht minder 
ſchmerzhafter Art. Unter vielen Widerwaͤrtigkeiten wa— 
ren die haͤuslichen die groͤßten; ach! ſie erinnerten oft 
an die altteſtamentariſche Dichtung, welche mit immer 
neuen Ungluͤcksbotſchaften den Hiob beſtuͤmen läßt. Waͤh— 
rend ſeine Gattin vom Wochenbette noch nicht geneſen 
war, verfiel ſie in eine langwierige Krankheit; auch 
ſaͤmmtliche Kinder wurden von einem boͤsartigen Fieber 
befallen, denen eine noch gefaͤhrlichere Ruhr folgte. Der 
zaͤrtliche Vater verlor binnen vierzehn Tagen drei ſeiner 
munterſten Lieblinge; ein Vierteljahr darauf ſtarb das 
vierte Kind, anderer tiefverwundender Unfaͤlle nicht zu 
gedenken. — Konnte es bei ſolchen Ereigniſſen, die ei— 
nen ſeines Glaubens wegen Vertriebenen trafen, an 
Feinden und Sprachen fehlen, bie hierin das unmittel— 
bare Strafgeriht des göttlihen Zorns erblidten! — 
Melhe Geiftesftärke, welcher tief religiöfer Sinn ge 
hörte dazu, daß ein Mann, ber fich eben erft muthvoll 
von DVorurtheilen losriß, feiner Ueberzeugung getreu 
blieb, daß er die lebendige Kraft des Glaubens an ſich 
bewährte, im Kampfe mit großen Widerwärtigfeiten, 
und in der Erfüllung fchwerer Pflichten! Er beitand 
diefe Prüfung als Weiſer, ald Chriftz aber feine immer 
nur ſchmerzliche Erinnerungen erneuernde Lage zu Je: 
richow, in einer traurigen, ungefunden Gegend, war 
ihn verleidet; er winfchte fi) dort wea, und legte die 
Beförderung dieſes Wunfches feinen Freunden zu Ber: 
din, unter Denen der edle Spalding vor Allen genannt 
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fet, dringend an's Herz. Seiner thätigen Mitwirkung 
verdanfte es Hermes, baß er 1777 nah Ditfurth, 
zum damaligen Stifte Quedlinburg gehörig, von 
der Aebtiffin Anna Amalia, der Schwefier des großen 
Friedrichs, ald Oberprediger berufen wurde. Mit 
neuen Hoffnungen geftärft, nahm er den Antrag an, ob 
folder gleich für den Augenblid in Betradht der Ein: 
fünfte eine ungünftigere Ausficht darbot, da H. einem 
für das Predigeramt unfähigen Vorgänger in der ganz 
zen ‚Zeit feines dortigen Aufenthalts eine beftimmte 
Summe abgeben mußte. Seboch lebte der, befcheidene 
MWünfche an das Irrdifche machende Hermes hier drei 
Sabre recht ruhig und glüdlich in einer sangenehmen Ges 
gend, in der Nähe von Quedlinburg, wo er bald mit 
dem ihm gleich gefinnten Prediger Cramer, mit Goͤze, 
dem befannten Naturforfcher, und mit mehreren, durch 
- Geift und Herz gleich verehrungswerthen Menſchen, das 
ihm fo wohlthuende Band inniger Freundfchaft knuͤpfte. 
Hier gewann er unter den Beichäftigungen eines nicht 
übermäßige Arbeit auferlegenden Amtes die Muße, um 
als Schriftfteller die religiöfen Anfichten volftändig zu 
entwideln, welche die ihn getroffene Verfolgung verans 
laßt und ſich ihm felbft bewährt hatten im ernften Nach: 
denken, wie unter den härteften Prüfungen irbifcher und 
geiftiger Leiden. Das Nefultat diefer. Arbeit war fein 
Handbuch der Religion (Berlin bei Himburg, zus 
erft gedrudt 1779). Nicht Leicht hat in der ganzen 
hriftlich = proteflantifhen Welt fogleih bei feinem Er— 
fcheinen ein auf populäre Neligionserfenntniß und Froͤm⸗ 
migkeit hinarbeitendes Werk einen fo allgemeinen Bei— 
fall, eine fo fegensreiche Wirkſamkeit gehabt, als dieſes, 
deffen. fchriftmäßiger Klarheit und überzeugender Einfalt 
felbft die orthodoren Widerfaher des DVerfafjers, we 
nigftens fchweigend, Gerechtigkeit widerfahren lafjen 
mußten. 
Ueber den Inhalt diefes nicht vergeflenen trefflichen 
Buches, deſſen Wirkſamkeit ſich nicht allein auf das 
proteftantifhe Deutfchland, fondern, wie felbft die Maͤ— 
numerationsliften bezeugen, durch einen bedeutenden Des 
bit über katholiſche Länder erfiredite, braucht hier nicht 
audführlicher geredet, aber dagegen mag bemerklich ge: 
macht werden, daß dad Hermesfche Handbuch der Ne: 
ligien ſchnell hintereinander fehr bedeutende rechtmaßige, 
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wie unrechtmaͤßige Auflagen (Nachdruͤcke) erlebte, dag es 
in's Daͤniſche, in's Hollaͤndiſche, in's Schwediſche und 
in die franzoͤſiſche Sprache uͤberſetzt wurde, und letzteres 
(Berlin bei Decker 1784) von Preußens edler Königin, 
Elifabeth, der durch Srömmigkeit, tiefes Gefühl und 
hellen Blid ausgezeichneten Gemahlin Friedrich s II. -- 
Noch heute, nah mehr als einem Menfcenalter, if 
diefed Werk ein Familien: Andachtöbuh, welches zum 
ottfeligen Leben auf vernünftige Weife mahnt, umd je 
le den edelften Zwed feinen Werth behalten wird. — 

Hermes literarifher Ruhm war. mit feinem 
Handbuche der Religion feft begründet, und ficherte 
den Beifall feiner fpäter erfchienenen, in gleihem Geifte 
earbeiteten Erbauungsfchriften, welche, alle dogmatiſche 

yſtematik vermeidend, den großen Sinn des Chriften: 
thums in einfacher Klarheit, mit überzeugender Wärme 
verfündigen; dieſes innige Gefühl erhebt fi in feinen 
chrifttichen Kiedern oft zum Feuer ber Begeifterung *), 
welches um fo reiner ift, jemehr er im Leben felbft vor: 
waltende Ruhe als Charakterzug offenbarte. — 

In diefer glüdlichen, ländlichen Lage blieb er nur 
drei Jahre; 1780 ward er, da Rambach nah Ham: 
burg berufen wurde, als deſſen Nachfolger zum Ober: 
prediger an der St. Nikolaifirhe zu Quedlinburg und 
zugleich zum Konfiftorialraty und Ephor des dortigen 
Gymnaſiums ernannt. Wenn mandje äußeren Berhalt: 
nifje diefe Amtöveränderung zu einer Verbeſſerung mach: 
ten, fo erwachte doch der Verfolgungögeift, der H. fchon 
fo trübe Stunden bereitet, aud bier. Er fand einen 
Spezialcollegen, ber nicht ohne Zalent war, und, bei 
vielem Einfluß auf die Gemeinde, fich ohngeachtet einer 
nicht gar lautern Lebensweife in bem Rufe der ftrengs 
ſten Drthodorie zu behaupten wußte. Diefer, ihm aus 
eigenen Antriebe und durch fremde Einflüfterungen feind; 
lih gefinnte Mann, machte ihm mandyen Berdruß in 
der Gemeinde. Je ungebildeter ein großer Theil der 
Mitglieder derfelben war, um fo leichter war fie gegen 


*) 3. B. das herrliche Paffionglied: „Ad! fich’ ihn dulden, 
biuten, ſterben!“ — Im.trefflihen Quedlindurger Gejang: 

- buche Nro. 103. — Ferner: „Ich lebe nicht für diefe Er 
de.“ — Nro. 235 — und Mehrere. — . 
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den neuen Seelforger einzunehmen, der aus ber Ferne 
ber Fam und als ein vertriebener Ketzer verfchrien. wurs 
de. So entwidelte fih bier ein neues Verfolgungsge: 
webe gegen Hermes, das zwar bei den ‚liberalen Her 
ligionsanfichten der Aebtiffin, deren Vertrauen Spal— 
ding genoß, Feine officiellen Folgen haben fonnte, mit— 
bin ın einem ganz entgegengefegten Wirkungskreiſe fich 
äußerte, als im Meklenburgfchen, das aber dort wie 
bier von geiftlihen Amtsbrüdern ausging und Fein Mit: 
tel verfchmähte, den äußern Frieden des edlen Mannes. 
zu untergraben. Gelbft der erfte Geiftlihe der Stadt 
und des Fleinen Staates, der Dberhofprediger Dr. 
Boyſen, war, wenn er gleich nicht hervorzutreten 
wagte, Hermes Widerfaher, deſſen Religionsfyiteme 
er verwerflid fand, deſſen literarifchen Ruhm er benei— 
dete, und den er als einen befannten Mitarbeiter an der 
allgemeinen. deutfchen Bibliothek, die ihn oft hart mitge— 
nommen und ſchnoͤde abgefertigt hatte, nicht gern neben 
fih duldete. Unter den Mittelöperfonen, deren fich die 
Zionswächter bedienten, um H. zu fränfen und anzu= 
feinden, war auch ein Sculcollege, ein Konrector 
Voigt, der gebraucht wurde, die anderswo gefchmiebeten 
Dfeile zu verfchießen. Diefer hatte am Sohannisfefte 
(1782), nad) der Beftimmung einer Stiftung, öffentlich 
eine Rede zu halten und benugte fie, um Xuthern mit 
den neuern fogenannten Reformatoren zu vergleichen, 
unter dem Wuſte einer finnlofen Orthodoxie, die Lehre 
von der Begnadigung durd das Verdienft Ehrifti und 
von dem angebornen Verderbniffe der Menſchen, alö bie 
Hauptftüge des ganzen Chriſtenthums hervor zu heben 
und immer auf Hermes frühere Streitigkeiten, wie auf 
den ihm angefchuldigten Irrglauben hinzudeuten. Diefer 
armfelige Angriff war um fo boshafter, da Hermes 
bei der Rede, die auch bald gedrudt verbreitet wurde, 
ald Ephor des Gymnafii gegenwärtig war. Er hielt es 
unter feiner Wirde und gegen ‘feine Grundfäge, ben 
boshaften Streich feiner Feinde zu ruͤgen; aber während 
man ihm fo zu kraͤnken fuchte, verwundete ihn ein Freund, 
der unberufen feine VBertheidigung zu führen fi veran— 
laßt fühlte, nicht -minder. Es wohnte im Magdeburg: 
fhen ein Beamter, der, bei fliller Verehrung der Ders 
meöfhen Schriften, jene elende Rede zu Geficht befam 
und bald entdedte, daß die darin enthaltenen Verdam⸗ 
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mungen gegen Hermes gerichtet waren. Er wandte 
fih alfo, ohne H. oder deffen näheren Freun— 
den davon etwas zu fagen, an Dr. Bahrdt nad 
Halle und bewog ihn, gegen Voigt Öffentlih aufzu: 
treten. Bahrdt, ſchon damals übel berüchtigt, deſfen 
leichtfinniger Muthwille dem in höherer religiöfer Ueber: 
zeugung lebenden Hermes fehr zuwider fein mußte, 
ließ nun gedrudt ausgehn: Das Sendfhreiben an 
einen Quedlinburger Schulmonarden, der 
—Luthern mit den neuen Reformatoren ver: 

lid, vom Schulmeifter zu Gibeon, worin er 
die Petulanz auf das Höchfte trieb. Hiermit war der 
Lärm erft recht angefaht, und mander Schriftwechfel 
folgte, wobei gegen Hermes haͤmiſche Ausfälle gemacht 
wurden. — Gr war fo weife, zu fehmweigen, die Pruͤ⸗ 
fung der Wahrheit den Wahrbeitsfähigen zu überlaffen, 
und in treuer Erfüllung feiner Amts- und Menfchen: 
pflichten den inneren Frieden fich zu fihern. — Diefen 
hielt er feft unter den haͤrteſten Schlägen des Schickſals, 
und fo bethätigte er die gediegene Lauterkeit feiner reli= 
giöfen Anſichten; mit diefer Ergebung fehen wir H. nach 
einer vierundzwanzigiährigen Vereinigung 1784 an dem 
Todtenbette einer biederherzigen Gattin fteben, die feine 
getreue Gefährtin im Unglüde, die liebevofte Troͤſterin 
im Zrübfal, die forgfamfte Pflegerin feines oft der geiz 
fligen Anftrengung zu erliegen drohenden Lebens mar. 
Auch verlor er um diefe Zeit den legten feiner vier 
Söhne aus diefer Ehe; einen wohlgearteten Jüngling, 
der fo eben die academifche Laufbahn verlaffen hatte und 
im Begriff ftand, fih als Juriſt um eine Anjtellung zu 
bewerben. — 

Die beiden ihm noch übrigen Töchter, bereits er: 
wachlen, folgten ihrer Beftimmung, indem fie ſich, unter 
bem Segen ihres Vaters verheirarheten; fo bewogen ibn 
Sorge für Selbfterhaltung und Sinn für Häuslichkeit, 
an eine MWiederverheirathung zu denken, welchem zu 
Folge er eine Zochter des zu Quedlinburg verjtorbenen 
Rathskammerers und Kaufmanns Daniel zur zweiten 
Gattin wählte. (1755.) 

Unter diefen Veränderungen feiner häuslichen Ver: 
haͤltniſſe verlor fi nad und nad, nicht der böfe Sinn 
feiner Verfolger, aber deſſen Wirkſamkeit auf das Publi— 
cum, welches duch fittlihe Reinheit und Sanftmuth 
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bes früher Verketzerten verſoͤhnt wurde. Zwar fand H., 
fobald er in der Ueberzeugung, Gutes zu fliften, her—⸗ 
vortrat, oft einen Widerfiand, der den frühern Unfug 
wieder aufzumweden verfuchte; wie er diefes bei der Ders 
anftaltung eine neuen Geſangbuches und bei der Eins 
führung der allgemeinen Beichte, neben der bisher ges 
wöhnlihen Privatbeichte, erfuhr. Er zog ſich immer 
mehr zu einem ftillen fontemplativen Leben zurüd, wels 
ches ihn aber nicht verhinderte, feine Amtspflichten wahrs 
zunehmen, feine literarifchen Arbeiten fortzufegen nnd in 
den Kreifen der Freunde dem gefelligen Leben mand)e 
beitere Stunden zu widmen. In lesteren verband er 
fi) immer näher mit dem Paftor H. M. 4. Cramer, 
einem durch Gelehrfamfeit, Biederfinn und Freundestreue 
ausgezeichneten Manne, mit dem er das ‚große literari= 
fehe Unternehmen, die Herausgabe der allgemeinen Bis 
bliothef der theologilichen Literatur (1784 — 87, 8 Theile) 
begann, und mit entichiedenem Beifalle der Gelehrtens 
welt bis dahin fortführte, wo beide Herausgeber die 
Fortfegung diefer fchwierigen Arbeit, durch nähere Bes 
rufögefchäfte veranlaßt, aufzugeben ſich entfchieden. — 
Durch feine mannichfachen Schidfale, wie durch den 
Ruhm feiner Schriften, hatte Hermes in der gelehrten 
Melt einen fo ehrenwerthen Namen erlangt, Daß ders 
felbe jedem Unternehmen zur Empfehlung gereichte. So 
war es natürlich, daß Bahrdt, als er 1788 unter dem 
Namen der deutfchen Union einen Ordensbund zur Vers 
breitung der Aufklärung (damals cin lodendes Modes 
wort) zu fliften gedachte, wie andere ausgezeichnet deuts 
fhe Gelehrte, ald Baldinger, Bertub, Blumens 
bab, Dohm, Hufnagel, Knigge, Käftner, 
Poffelt, Reinhardt, Salzmann, Schlözer u. 
f. fe, auch Hermes für feinen Plan zu gewinnen fuch> 
te. Diefes gelang einigermaßen, da Bahrdt theils 
feine WVaterfchaft und Zheilnahme an dem Unternehmen 
und feine im SHintergrunde liegende Finanzfpeculation 
 forgfältig zu verfchleiern wußte, theil$ damals unter den 
in freier Geiftesthätigkeit ihren Beruf findenden Gelehrs 
ten bie von Berlin ausgehende Verfinfterung des freis 
mauerifch= myſtiſch- rofenfreuzerifhen Unweſens mande 
Beforgniffe erregte. Nach einer anonymen Aufforderung 
zum Beitritte zur Deutichen Union, antwortete Hermes 
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ruhig und freundlid, aber befonnen, unterm 8. f 
bruar 1788: 

„Sie haben, verehrungswürdige Männer! mir tü 
Ehre erwiefen, mich zur Theilnahme an einem Bar 
einzuladen, das in mehr als Einer Abjicht die Aufmer: 
famfeit und Achtung jedes rechtfchaffenen Freundes de 
Wahrheit und Jugend verdient. Cine Geſellſchaft * 
Männern, die alle das gemeinſchaftliche, große Ziel J 
res Befirebens haben, Wahrheit zu fuchen, die Keligim 
aufzuklären und die heiligen Rechte der Vernunft a 
Schutz zu nehmen, ift ohnftreitig die ehrwuͤrdigſte Te: 
bindung, die fih unter Menfchen denfen laßt. 2x 
fir Bedenken fönnte ich alfo tragen, mich zu Shnen } 
gefellen, und an Ihren Arbeiten und den zu ermars 
den guten Folgen Antheil zu nehmen? & wird ım 
darauf anfommen, daß Sie mir Ihren Plan näher ir 
kannt machen, damit ich unterfuchen kann, in wii 
derjelbe mit meinem Ueberzeugungen flimmt, und ın m 
weit ich tüchtig bin, Ihnen zur Ausführung Ihrer rule 
vollen Abfichten behülflihd zu werden. Ich eriude de 
her, mir denfelben, fo viel naͤmlich davon mitgelhril 
werden fann, nun je eher je lieber, und zwar auf min 
Koften zuzufertigen. Meine nähere Erklärung ſol le 
dann nicht lange ausbleiben, fo wie ich auch auf it 
Fall die mir aufgegebene Verfchwiegenheit treulih ® 
obachten will.‘ 

„Der Gott der Wahrheit leite Sie übrigen?, the 
tefte Unbekannte! bei allen Ihren Unternehmungen, un 
fegne Diefelben zur Beförderung feiner großen vatel: 
hen Abfichten, nämlich zum allgemeinen Wohle unlet | 
Brüder. Mir wird's Freude fein, Sie einft mäber be | 
nen zu lernen. Und gefchebe diefes auch nicht, fo bet 
ic) doch mit wahrer ea Her mes. 

Wohl mogte es den würdigen Mann verwunde 
als er bald nachher erfuhr, daß alle die ſchboͤnen u 
beißungen der zu errichtenden deutſchen Union nid!‘ 
waren, als ein Gaufelfpiel des talentvollen, aber ® 
unwahr berüchtigten, unfittlihen Babrdt”5, bie ut 
mit einer Geldprellerei endete und zu mandem 3J 
Veraniaſffung gab; wohl mochte ed Hermes Gefübl bo 
leidigen, feinen Namen fpäterhin unter den Theilnebmtf! 
der Union genannt: zu finden; ben etwanigen Vorwun 
einiger Unvorfitigkeit — ein, feiner bedagtiam 
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Handlungsart ‚fonft völlig fremder Fehler — theilte er 
mit vielen würdigen Männern ded Vaterlandes. Beftos 
chen durch den vorgefpiegelten hohen Zweck der Gefell: 
fchaft, hatte er gutmüthig dem Betrüger die Hand ges 
boten. — ber, wer von ben Sterblihen, ber mit 
Begeifterung einem höheren Ziele entgegenftrebt, ärntete 
in der Schule der Erfahrung wohl nicht einmal Ahnliche 
Zäufhung? — — J 
Waͤhrend Hermes durch Schrift, Wort und Leben 


x zur Beförderung bed Guten: wirkte, indeß er in feinen 


mtöverhältniffen die Felgen mancher Anfeindung und 


: Berfolgung zu befämpfen hatte, während manche Fami⸗ 


».,; Hienleiden ihn trafen, litt er felbft an Krankheit und 


: Hinfälligkeit, bewährte aber auch den Werth feines echt: 
: zeligiöfen Gemuͤths. So fpriht er mild und freundlich, 
ı wahr, feſt und überzeugend fich aus in ber Vorrede zu 


ber vierten Auflage feines Handbuchs ber Reli: 
gion (1791): _ | Be aß:da?. 

— „Hier kann ich mit großer Freudigkeit verſichern, 
daß ſich meine Ueberzeugung von der Wahrheit und Un⸗ 
entbehrlichkeit det Religion überhaupt, und der Vortteff⸗ 
lichkeit und Zweckmaͤßigkeit der chriſtlichen infonderheif 
immer mehr ftärft, je alter ich werde und je. länger ich 
nachdenke, forfche, beobachte und meine Erfahrung zu 
Rathe ziehe: Wielleiht ift das Ziel meiner Laufbahrt 
fo fern nicht mehr. Vielleicht ift dies das letzte Wort, 
welches ih zu Euch rede. Deflo wichtiger muß mir 
felbft dies Bekenntniß fein und deſto dringender ber 
Wunſch, daß Ihr nicht nur lefen und bie Wahrheit mit 
Eurem Berftande faflen, fondern Ihr. fie ferner mit offes 
nem ge aufnehmen, auf Euren Zuftand anwenden 
und zu Eurer Beflerung und Beruhigung nugen moͤget. 
Ihr werdet dann durch treue Befolgung und Webung 
immer mehr überzeugt werden, baß bie Euch mitgetheilte 
Lehre Jeſu völlig zu Euren Bebürfniffen und zur Grüns 
dung Eured wahren Glüds paſſe, und mithin nicht 
Menfhenwerk, fondern göttliche Wahrheit fein muͤſſe. — 
Diefer gute Gott, der und alle gern durch Chriſtum bes 

lüfen will, leite Euch denn, meine Lieben! auf den 
eg der Wahrheit, erhalte Euch auf bemfelben und 
bringe Eudy wohl zu bem Ziele einer feligen Zukunft: 
Er ſegne hierzu meine geringe Arbeit und helfe auch 
mir zur rechten Zeit an ben Drt, wo ich das, was id 
Beitgenoffen N. R. VII. 10 
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bier geglaubt und geprebigt habe, näher erfennen und 
das, was ich hier gefdet, Arndten werde; an den Ort, 
wo alle Freunde de$ Guten, alfo auch Diejenigen, bie 
ich hier nicht Fannte, ob fie mich gleich liebten, zufam: 
mentteffen, ° fi der Wahrheit freuen, in ihrem Lichte 
wandeln und ihren Urheber ewi anbeten!" — 
Nach dem Tode der Xebtiffin Amalia folgte ihr 
in der Regierung die Prinzeflin von Schweden, Se: 
phie Albertine; mit diefer- Veränderung erhielt Her: 
mes und feine Freunde, in Betreff der Kirchen = umd 
Schulangelegenheiten, die der fortfchreitende Geift der 
Zeit nuͤtzlich machte, einen freieren Wirfungsfreis. Mit 
- Cramer, der zum zweiten Ephor des Gymnafiums er: 
nannt war, und mit dem verdienftoollen Rektor Mei: 
neke, der FHiterarifchen Welt bekannt durch manche ſchaͤt— 
bare Arbeit, befonders durch feine Ueberfegung des Lu: 
fretius, leitete Hermes die verbefferte Einrichtung 
diefer Lehranftalt ein; wirkte auf die Verbefferung ber 
Bürgerfhulen, auf Reform des Armenweiens, auf Er: 
rihtung einer Armenfchule und eines Arbeitshauſes. — 
Schon 1788 war Hermes zum eventuellen Nach: 
folger des erften geiſtlichen Konſiſtorialralhs und Ober: 
hofpredigerd Boyfen ernanıtt; legterer, ein hochbejabr: 
ter Greis, ward 1800 in Ruheſtand verfegt und Her: 
mes in fein neues Amt von Cramer (der bald darauf 
feinen Freunden, feiner trauernden Familie und der lite: 
rarifchen Welt entriffen wurde) eingeführt, wo er in eb: 
renvoller Würde, ohne läftige Geſchaͤfte, die Rubeftun: 
ben des frommen Weifen mit ber nuͤtzlichen Wirffamkeit 
des erfahrenen Weltbürgers verbinden zu koͤnnen hoffen 
durfte. Aber jene Ausficht ging nur halb in Erfüllung; 
nad) einigen Jahren blieb ihm in biefer Lage nur dag, 
was die Großen der Erde umd ihre Gewaltbaber ihm 
nicht zu rauben im Stande find — der Friede eine 
durch Frömmigkeit in fich felbft vollendeten Gemütbes. 
Noch ehe die franzöfifchen Heerfchaaren fich über Deutichs 
tand verheerend auebreiteten, ward bie gefürftete Abtei, 
die bisher unter preußifchem Schuge einen kleinen felbftäns 
digen und glüdlihen Staat bildete, aufgehoben und der 
preußifchen Monarchie einverleibt. Die Aebtiflin bebielt 
für ihre Lebenszeit noch das Regierungsrecht, das fie aber 
mit der Errihtung des weitphäliihen Königreiches bald 
nachher völlig verlor. — Die Stadt, bis dahin mit 
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vielen Freiheiten begabt, hatte das Gluͤck, ihre Regie 
zungsbehörden innerhalb ihrer Ringmauern zu. haben und 
wurde nun, jener beraubt, zu. einer Provinzialftadt herz 
abgefegt. Mit der Hofbaltung ward aud die Stiftsge— 
smeinde, wie das Konfiftorium aufgelöft, und Hermes 
verlor fein Amt, ohne dafür nach der Wiedervereinigung 
mit dem preußifchen Staate weiter entjchädigt zu wers 
Den, als daß man ihm eine anftändige Penſion verwil⸗ 
Ligte und die geiftlihe Superintendentur über Quedlins 
burg zutheilte, deren Gefchäfte zu wenig Erfreuliches 
hatten, als daß er fie nicht gern einem jungen, :thätigen 
Kollegen, dem in der Schriftitellerwelt ruͤhmlichſt befanns 
ten Oberprediger Dr. Fritſch, überlaffen. hätte, Im 
hoben Alter (fon 1807 feierte er fein funfzigiähriges 
Amtsjubiläum, bei welcher Gelegenheit die Univerfität 
Helmitädt fi und ihn durch die Ueberfendung des. Dis 
ploms der theologifchen Doctorwürbe ehrte) ‚hatte er. das 
Gluͤck, daß ihm weder die. Geiftesfähigfeiten, noch bie 
Sinne den Dienft verfagten; fo beobachtete er in feiner 
Zurhdgezogenheit die großen Ereignijje, welche ſich in 
der politifhen, wie in der moralifhen Welt, auch in 
der evangelifchen Kirche entwidelten. Ohne dad Gute 
unferer Zeit zu verfennen, wußte er, nach feinen vielen 
Erfahrungen und. reifem Nachdenken, viele Mißgriffe zu 
durchbliden, deren Bekämpfung er der beſſern Einſicht 
einer fpätern Generation überließ. Die Welt, in der 
er wirkte, war vorangegangen, wohin er immer ſo ver⸗ 
trauensvoll feine liebften Oo Fanagen richtete; mit. Spal⸗ 
ding, Sad, Dietrih und Zeller fhien.felbft im 
böchien geiftlichen Minifterio des preußifchen Staates 
der Männerfreis gefchloffen, welcher Hermes Verdienſte 
nad vollem Umfange würbigte, 0 
Die vielen Schidfale, welche P- erfuhr, erzeugten 
in feinen fpätern Jahren eine Ergebung, einen Gleis 
muth, eine Ruhe, die mit dem Gebote fortdauernder 
Wirkſamkeit im Widerfpruche zu ftehn ſchien. — 
enn vertraute Freunde ſich veranlaßt fanden, ihre 
Verwunderung auszuſprechen uͤber den unerſchuͤtterlichen 
Gleichmuth, mit welchem der geliebte Greis ſo manche, 
ihn aus der Naͤhe und aus der Ferne treffende Schick⸗ 
fale ertrug, machte er bemerklich, daß dieſer ihn .nie 
verlaffende Friede durchaus nicht die Folge der Unem⸗ 
pfindlichfeit oder des abgeſtumpften Sefuhls, fondern. die 
10 
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Frucht der Ueberlegung fei, daß er, der fo vieles erfah- 
ren und durch Gottes Beiftand fo manche Leiden über 
wunden habe, auch die ihm noch bevorftehenden dur 
ftandhafte Ergebung am ficherften befiegen mwiırde. — 

Dean hat an her es wohl zuweilen getabelt, daß 
er in fpdtern Jahren, wo fein Wort und Wille das 
meifte Gericht hatten, nicht fraft= und muthvoller ber- 
vorgetreten fei, um jenen entfcheidende Wirkfamkeit zu 
‚ verfchaffen, daß er in ZThatfachen gegen feine bejlere 
Veberzeugung zuweilen zu duldſam gewefen, die Befoͤr⸗ 
derung des ald nuͤtzlich Erkannten mit zu geringem Ei: 

t betrieben und der Tontemplativen Ruhe feines In— 
nern theilweiſe die Wirkſamkeit ded Lebens aufgeopfert 
babe, — doch folcher Vorwurf verliert vieles von feiner 
Bedeutung bei einem Manne, der wie Hermes unter 
zahlreicher Verfolgung der Menfchen und des Schidjals 
wirkte, was er gewirkt hat. — Für bie fpätern Le: 
bensjahre rechtfertigt ihn felbft Plinius Ausfpruch (im 
23. Briefe des vierten Buched): prima vitae temmpora 
et media patriae, extrema nobis impertire debe- 
mus, — 

Wie that ed jedem rein empfindenden Gemütbe fo 
wohl, in die Nähe diefes Greifed zu treten, aus deflen | 
verflärten Bliden der Himmelsfriede fprah! — Viele 
Stunden bed Tages widmete Hermes noch jest ber 
gehaltreichen Lectüre neuer Schriften aus dem Felde der 
populären Xheologie, der Gefchichte und Erdbeſchrei⸗ 
bung; Befuche jüngerer Freunde und das Gefpräd mit 
ihnen waren ihm immer angenehm und erheiterte feinen 
Geift. Befonderd gem unterhielt er fih, nach Greifes: 
fitte, mit vertrauten Bekannten, mit welchen er bei den 
Greigniffen früherer Jahre, beim Andenken lieber Bor: 
angegangener verweilen fonnte. Unter ben auswärtigen 
Gelehrten, die feinem Herzen näher flanden, wie Ri: 
felt und Henke, war ihm vorzüglich theuer der ver: 
dienftvolle Kanzler Niemeyer zu Balle, fein entfernter 
° Verwandter und vieljähriger vertrauter Freund. Diefer 
berühmte Mann erhielt dem edlen Greife bis zum legten 
Zage der Wallfahrt die innigfte Liebe, gleich der Vers 
ehrung, die der in die Welt tretende Jüngling dem ed⸗ 
len Hermes darbrachte. — Nie verfäumte ed Nie: 
meyer, auf feinen Reifen in Quedlinburg vorzufpre 
chen, fortwährend wechfelten beide von Zeit zu Zeit ber; 
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Liche Zufchriften. Noch im Herbfte 1818 fahen fie fich, 
und ber zweiunbachtzigjährige Greis erfreute ſich herz« 
Lich des Wiederfehend, nahm heiter Theil am vertrauten 
Sefprähe und an gefellfcyaftlicyer Unterhaltung in und 
außer feinem Haufe. Jedoch verhinderte ihn bald bars 
auf Schwähe in den Füßen, feine Wohnung zu vers 
Lafjen, wenn er gleich bei günftigem Wetter noch zuwei⸗ 
len ſich ftarf genug fühlte, in einem kleinen Garten nes 
ben dem Haufe ſich den Genuß ber freien Luft zu ver: 
Schaffen. — Im Jahre 1821 fränkelte Hermes meh» 
rere Male; in fo hohen Jahren wird leicht jede nun 
Berlihrung, jede Einwirkung ded Wechfeld der Jahress 
zeit zur Krankheit. Durch ärztlihe Hülfe ward ber nur 
ſchwach glimmende Lebensfunke wieder angefacht; doch 
das Gefeg der Zeit, unter dem das Menfchenleben fteht, 
verlangte fein Recht, und Hermes fchied mit den er: 
fien Tagen des neuen Jahres (am 9. Januar 1822) aus 
einem Leben, welches ihm nur noch wenig erfreuliche 
Seiten barbieten konnte. — Er entichlief, wie er ges 
lebt batte, in der hoffenden Zuverficht eines vollcndetern 
Daſeins in den jenfeitigen Gefilden. — Bei der Nachs 
sicht von feinem Tode, wie bei der Beifeßung feiner 
Leiche, fehlte e8 nicht an zahlreichen Beweifen, daß fein 
verdienftvolles Xeben, fein liebenswürdiger Charakter uns 
vergeßlich fei den ihn Überlebenden Freunden, in welchem 
Sinne folgende Worte anfpruchslos an feinem Grabed: 
hügel niedergelegt wurden: 


Wie der Kraniche Flug ſchwebet zum fernen Sud, 

Sahſt du, herrlicher Greis, mauches Gefchlechtes Bahn 

Ziehn durch's Erdengefild , wechſeln das Pilgerloos, 
Unter Jubel und Klaggeton. 


Manches Frihlinges Pracht, manches Gedeihn der Frucht, 
Manches fallende Laub haft du erblidt, o Greis! 
Und ein lohnender Schlaf dedte die weite Flur, | 

Wenn der Winter das Jahr befchloß. 


Treu dem hoben Beruf, welcher Dir, Priefter! ward, 

War dein Tagewerk fchwer, Glaube dein fichrer Stab, 

Stilles Dulden dein 2008, Tugend dein feftes Ziel, 
Und die Ruhe des Meifen Hort. 


„So der Jüngling und Mann ; freundlich das Abendroth, 
Und Verklärung der Blick, den du dem Alter weihft; 
Edens Friede der Freund, der dich geleitet zur 

Stillen Wohnung des Schlafgemahs. — 
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Auf der trauernden Flur ruhet des Winter Bann ; 

Doch mit Hoffnung erfreut fernher der Somenftrahf : 

Ein beginnendes Jahr tritt in den Lebenskreis — 
Ihm gehöret der Wintertag. — 


Wenn der Frühling erwacht, mächtig die todte Flur 
Neues Leben durchftrömt, fehn wir den Zraum erfüllt: 
Aus den Gräbern erbluht liebenbes MWiederfehn, 

Und in Wonne verjtummt der Schmerz. — 
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Jo hann Joſeph Kaufmann, Vater a ah 
Malerin aus Schwarzenberg, am GCoftanzer: See, ges 
bürtig, war ein Maler, und ward vom Bifchof von 
Chur, der ein Gemälde bei ihm beftellen wollte, nad 
Chur berufen. 2. beirathete er Gleofe Lucie, welche 
bald darauf zur Fatholifchen Religion überging, und ihm 
im Jahre 1741 am 30. October eine Tochter gebar. — 
Dies ihr erſtes umd einziges Kind war Angelifa. Sie 
hatte kaum den 11. Monat erreicht, als ihr Vater eini: 
ger Aufträge wegen nah Morbegno berufen wurde, wo 
er von jegt an feinen Wohnort — — Die lieb“ 
fie, faft alleinige Befchäftigung der Eltern war das 
zärtlich geliebte Kind: Der Bater, der es früh im 
Schreiben unterrichtete, fah bald mit Erftaunen, daß 
die Eleine Angelifa mit vielem Geſchmack und großer 
Leichtigkeit die Figuren, welche zur Verzierung ber ihr 
gegebenen Vorfchriften dienten, nachzeichnete. Immer 
mehr entmwidelte fih das auffeimende, Zalent, ſchon 
brachte fie ganze Zage in der Werkſtatt ifres Vaters 
zu, wo fie, bald mit ber Feder und bald mit Kreide 
Kupferftihe und Zeichnungen fopirte. Dies zeigte dem 
Vater, daß Feine vorübergehende kindiſche Neigung, ſon⸗ 
bern wirklicher Beruf die Zochter befeele, und er fing 
an, fie für die Kunft zu beftimmen. Doc fchredte er 
Angelika's zartes Alter nicht durch finftere Vorftellungen 
von Mühe und Anjtrengungz fie felbft mußte die Stuns 
den der Arbeit, ald eine leichte und angenehme Erholung 
betrachtend, fich danach fehnen, und fo fuchte er jeden 
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Zwang aus bem freien und heitern Gebiet ber Kunſt zu 
verbannen. — Auch in häuslichen Arbeiten lernte An: 
gelifa fi üben, und Deutfch und Stalienifh mußte fie 
wechfelweije fpredhen und fchreiben. Der Vater unter: 
hielt ſich mit ihr über die Kunft in beiden Sprachen, 
und zeigte ihr täglich neue anziehende Stüde aus einer 
reihen Sammlung von Kupferflichen, die er befaß und 
immer noch vermehrte, um von den beften Meiftern aus 
allen Schulen Blätter zu befigen. — Johann Sofepb 
Kaufmann war fein großer Maler, aber er hatte bie 
Kunft nah Grundfägen ſtudiert, und ohne fich irgend 
eine Manier angeeignet zu haben, oder fib im Stande 
zu glauben, felbft eine zu fchaffen, bewunderte er in ben 
großen Meiftern, diefe eigenthumlihen Schönheiten, die 
feine Kräfte nicht erreichen fonnten. — Es war dies 
nicht das erfte Mal, daß aus der Schule eines mittel: 
mäßigen Lehrers, ein ausgezeichnetes Genie hervorging. 
Da Angelita’d Vater fie vorzüglich dazu anhielt, Köpfe 
nah Gyps zu zeichnen, fo bekam fie frühzeitig eine ent: 
fchiedene Neigung zu Portraits; er ließ fie aber nicht 
allein die Umriſſe zeichnen, fondern er wollte auch, nach— 
dem er die Buften fo geftelit hatte, daß fie in einem 
fhönen Helldunfel erfchienen, daß feine Zochter fie in 
. Dehl male, um zugleich den Vortheil zu erreichen, fie 
in-der Führung des Pinſels zu üben. Diefer früben 
Fertigkeit im Malen verdankte Angelika in der Folge, 
die große Leichtigkeit und Freiheit in ber Führung des 
Pinfeld, welche fie den größten Meiftern gleichftellte. — 
Im zarten Alter von 9 Jahren hatte fie fchon einige 
Bilder in Paftell gemalt, die allgemeine Bewunderung 
erregten. Selten konnte man fie bewegen, an einer 
Zerfireuung, einem Vergnügen Theil zu nehmen, und 
wenn ja die natürliche Lebhaftigkeit ihres Alterd fie da: 
zu binriß, fo eilte fie doch bald mit verdoppelter Sehn: 
fucht zu ihrem Pinfel zurüd. — Im Sahre 1752 vers 
ließ Johann Joſeph Kaufmann Morbegno, um nad 
Como zu ziehen, wo ihm gute und anhaltende Befchäf: 
tigung verfprochen war. Hier legte ſich Angelifa auch 
auf das Studium der Wiffenfchaften und der Mufik, und 
zeigte auch für Letztere, bei einer weichen und fchönen 
Stimme, ausgezeichnetes Talent. Der Kapuziner Mo: 
reni, der Damals ben bifchöflihen Stuhl von Como ver: 
waltete, wuͤnſchte auf den außerordentlihen Ruf, den 
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fie fih fo früh fihon erworben hatte: (fie war faum 44 
Jahr alt) fie fennen zu lernen, und verlangte, daß fie 
fein Portrait malen ſollte. Es gelang über Erwartung, 
und man drängte fih von nun an nach ihren Arbeiten. 
As im Jahre 1754 ihr Bater in Mailand feinen Wohns 
fig nahm, fand fie eine ihr. bisher gänzlich verſchloſſene 
Quelle der Belchrung und des lebhafteſten Enthufias: 
mus in den Werfen der Meifter der lombardifchen 
Schule, die fie hier in dem verfchiedenen Privatgallerien 
fennen lernte, | | 

Der Gouverneur von Mailand, Herzog von Mo: 
dena, hörte, daß ein junges Madchen fich täglich im 
feinem Pallafte mit dem Copiren fchöner Portraits be: 
fchäftigte; er lernte fie kennen und führte fie bei der 
Herzogin von Garara ein, welche fich fogleih von ihr 
malen ließ; ein Beifpiel, dem bald ver ganze Huf 
folgte. — Der Tod feiner Frau, der nach zweijährigem 
Aufenthalt in Mailand erfolgte, veranlaßte Joſeph Kaufs 
mann. auf einige Zeit in fein Vaterland zurückzukehren, 
um die Parochialfirhe in Schwarzenberg auszumalen. 
Angelifa follte diefe Arbeit mit. ihm theilen; während er 
fih mit der Dede befchaftigte, malte fie die zwölf Apo— 
ſtel in Fresko. — Da ihnen der Kardinal Pozzobonelli 
nah Beendigung bdiefer Arbeit fehr dringende Empfehs 
lungen an den Biſchof von Conftanz gab, fo reiften fie 
nach Morobergo, und wurden von dem Bifchof aufs 
Befte empfangen. — Bon dort wandten fie ſich nach 
Montfort, und der Graf, Beſitzer des Scloffes, ver: 
fhaffte ihnen reichlihe Arbeit. — Angelika war jebt 
zur Jungfrau gereift, und ihr Zalent und die Annehm: 
lichkeit ihre Geſichts, aus welchem Geilt und Veritand 
bervorleuchteten, verfchafften ihr die zahlreichiten Anbe= 
ter, doch ihre Klugheit, und vorzüglich ihre Leidenſchaft 
zur Kunft bewahrten fie vor allen gefährlichen Eindrüf: 
fen. Sie benutzte das Studium der Gefchidhte und 
der Dichter, um Belehrung für ihren Geift und Stoff 
für ihre Kunftfchöpfungen daraus zu ziehen. — . Sie 
wollte jest, um fich völlig auszubilden, Stalien, wovon 
fie nur einen fehr kleinen Theil See hatte, bereiien, 
und Eehrte zu dem Ende nah Mailand. zurüd. Hier, 
wo fie den Ruf ihres Verdienftes noch in frifchem An— 
denken fand, lief fie gleichwohl Gefahr von der Bahn 
der Kunſt, welche ſie ſpaͤter fo berühmt gemacht Hat, 
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entferne zu werben. — Viele Freunde ihrer Familie 
ſuchten fie nämlich zu bereden, ſich der Muſik zu wid: 
men, ba fie bei einer fchönen Stimme und entſchiedenen 
Zalent, ed bier mit weit wenigern Aufwand von Zeit 
und Mühe zur Vollkommenheit bringen Fünne, als in 
der Malerei; felbft der Water wankte, und ed gehörte 
die ganze Macht ihrer Liebe zur Malerfunft und ver 
immer zunehmende Durft nah Ruhm, der fie befeelte, 
dazu, um den fehmeichlerifchen Lodungen zu wibderfichen. 
Sie blieb feft, und fuhr fort, die Mufit mit Liebe und 
Eifer zu treiben, jedoch fo, daß fie ihrer geliebten Ma: 
lerfunft Beinen Abbruch that. — Florenz war haupt: 
fahlih das Ziel ihrer Wanderungen; fie arbeitete mit 
Entzüdfen in dem Vaterlande Leonarbo’5 und Michel 
Angelo’. Sie feste jest ihre Studien mit dem ange 
firengteften Fleiß fort, und erlangte im Kopiren außer: 
ordentliche Fertigkeit, woraus ihr: der Vortheil erwuchs, 
daß fie Styl und Manier der großen Meiſter auf’5 Ge: 
nauefte kennen und beurtheilen lernte. Die Bilder von 
ihrer Hand, bie fie von Zeit zu Zeit Öffentlih ſehen 
ließ, gab den Florentinern eine fo vortheilhafte Meinung 
ihres Werbienftes, daß man ihr eigned Portrait vers 
Iangte, um bie koſtbare Sammlung der Portraits ber 
berühmteften einheimifchen Kuͤnſtler, die fih in der Gals 
Ierie befand, zu vermehren. Im Jahre 1763 ging fie 
nah Rom, um dort diefelben Studien an den Werfen 
der antiten Sculptur fortzufegen. Sie ward mit Wins» 
kelmann befannt, und nahm gern die Lehren eines 
Mannes an, ber die tiefften Beobachtungen über die 
Kunſt angeftellt hatte. — Da Angelita fih und den 
Dater mit ihrem Talent zu ernähren hatte, durfte fie 
den Antrag, in der Königlihen Gallerie zu Neapel ei: 
nige Gopien zu verfertigen, nicht ausfchlagen. Sie ging 
demnach im Juli des Jahres 1763 nad Neapel, wo 
fie nächft den beftellten Arbeiten noch die Portraits vies 
ler $remden, befonderd Engländer verfertigte, die ihr 
großen Ruf und Belohnung brachten. Wieder in Rom 
angefommen, firebte fie mit Fleiß und Anftrengung ih⸗ 
rem Ziele, Gefchichtömalerin zu werben, näber zu tom: 
men, und ſchuf fich bald einen neuen, ihr eigenthümlis 
hen Sty!. Leichtigkeit und Grazie waren in ihren Ar- 
beiten vorherrfchend, doch felbit ernfteren Gegenftänden 
wußte fie jene anzueignen. Bei mehreren. dann erfolg= 
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ten Reifen durch die vorzirglichften Städte Italiens aͤrn⸗ 
tete. fie mehr Ruhm und Lob, — als Geld, da die Bes 
ftelungen felten, und großmüthige Belohnungen noch 
feltener waren.  renide, vorzügli Engländer beredeten 
fie, Italien zu verlaffen und nad England zu geben, 
um in London Befchüger zu fuchen, die fie audy einmal 
mit etwas anderem, ald mit Worten bezahlen wilırden. 
Schon zum Theil befannt mit der Sprache des reichen 
Englands entfhloß fie fih aud bald dazu, und reife 
in der Gefellfchaft der Lady DVeertoort, die fich zu ihrer 
Begleitung erbot, nah London, wohin ihr der Vater 
bald zu folgen verſprach. ' | 

In Paris hielten fich die Neifenden einige Zeit auf, 
und Angelita hatte hier Gelegenheit, vollauf ihre Kennt⸗ 
niffe zu erweitern. In London fühlte fie einige Zage 
hindurch nichts als den Schmerz der erfien Trennung 
von ihrem Vater; fie fam fich verlaffen und einfam vor. 
Doch Lady Spencer und Lord Ereter beeiferten fih, fie 
zu -zerfireuen, und die junge Künftlerin — bald in 
den vornehmſten engliſchen Zirkein. ie machte die 
Bekanntſchaft des Malers Reinolds, er unterrichtete ſie, 
und ward bald aus dem theilnehmenden Freund und 
Lehrer, ihr eifriger Bewunderer. Allein Angelika kannte 
noch keine andere Leidenſchaft, als die für die Kunſt; 
auch wollte ſie ſich keinesweges in England feſſeln: alle 
ihre Wuͤnſche und Gedanken ſtrebten nah Rom. Sie 
malte ‚die Prinzeflin von Braunfchweig, und zwar mit 
fo vielem Beifall, daß die Mutter des Königs fie in 
ihrer Werkftatt befuchte, und Alles von ihrem Lobe ers 
füllt war. Eine vortheilhafte Heirath, die fich ihr an⸗ 
bot, fchlug fie aus. Ihr Vater Fam nach London, und 
mit ihm eine ihrer Coufinen, die er ihr ir Geſellſchaft 
mitgenommen hatte. Beifall, Ehre und Reichthum mwurs 
den ihr nun in vollem Maße zu Theil, und fie ſchien 
die Höhe ihres Glüdes erreicht zu haben. Allein ihre 
Vorzüge felbft bereiteten ihr einen Kummer, der bie 
fhönften Jahre ihred Lebens verbitterte. Ihr einneh⸗ 
mendes Aeußere, ihr fittliher Werth, ihr Zalent, feltene 
Güte und Sanftmuth ihres Herzens, machten ihre Hand 
jedem Manne wünfchenswerth, der in frieblicher Eins 
tracht feine Tage an. der Seite eined liebenswürbigen 
Weibes verleben wollte; allein der Beifall und — die 
seichen Belohnungen, bie ihren Arbeiten zu Theil wuw 
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den, zeigten auch benen eine reizendbe Ausficht, die in 
ymens Fefleln nidht nur die Rofenfette, fondern auch 
oldgewinn fuchten. — Ein Böfewicht warf feine Aus 
gen auf fie und fie warb das. Dpfer des fehwärzeften 
Verrathes. — 

E35 war vor. Kurzem in London ein Menfch erfchies 
nen, der ſich für einen fchwedifchen Grafen, Names 
Friedrich von Horn, ausgab. Er war fchön, liebens⸗ 
würdig, gebildet. und voller Lebensart. Diefer Betrüger 
hatte eine Zeitlang bei dem Grafen Horn ald Kammers 
Diener gelebt, und ſich eine fo genaue Kenntniß. feiner 
Umftände verfchafft, daß Niemand an der Wahrheit 
feiner Audfage zweifelte.e — Er batte in. den angefes 
benften Häufern der Reſidenz freien Zutritt. Seine 
Wohnung war prächtig, und da er Alles nachzuahmen 
fi ‚beeiferte, was bie vornehme Welt gerade in dem 
Augenblid that, fo eilte auch er in Angelita’s Werl: 
ftatt, und. — fie ward der Gegenftand feiner verbreche⸗ 
tifhen Pläne. — Es gelang ihm bald durch fein em: 
pfehlendes Aeußere, vorzüglih durch ein befcheidenes, 
anfpruchslofes Benehmen, fih in ihr Herz zu fchleichenz 
fie fah ihn mit ze Napa und was noch mehr ift, 
mit Vertrauen an. Er bemuste einen günftigen Augen» 
blick, ihr feine Liebe, und. feine Abfiht, fie zu beiras 
then, zu entdeden. Hoher Rang und nicht gewöhnliche 
Reichthuͤmer ſollten fie für den Verluſt ihrer Freiheit 
entfchädigen. Zugleich fagte er ihr, daß er in wenigen 
Tagen anfehnlihe- Summen erwarte, nach deren Eins 
treffen er ihrem Vater fich entdeden wollte; doch bat er 
fie, bis zu diefem Zeitpunct, ein unverbrüclichyes Still 

weigen zu beobachten, da die Einwendungen. feiner 

amilie ihnen taufend Schwierigfeiten in den eg ‚le: 
gen könnten. Die Unglüdlicye traute feinen Schwüren; 
und verfprach ihm, umter der Bedingung, daß Alles ſich 
fo verhielte, ihre Hand. — . Er verließ fie voll. Ent: 
zuͤcken, und Angelifa bedauerte ‚nichts, als daß fie ihrem 
Vater ein Geheimniß aus diefer wichtigen Sache machen 
mußte; die Keidenfchaft fiegte, und es gelang dem Bes 
trüger durch die fortgefegte Achtung und Delikateffe in 
feinem Betragen,: fie auch hierüber zu beruhigen. — 
Piöglih Fommt er eines Tages wild und verfiöhrt zu 
ihr hin; fie fragt ihn um die Urfache feiner Unruhe, und 
er entdedt ihr, daß er fein Vaterland babe verlajjen 
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müffen, weil fchändlihe Verlaͤumder ihn dem Könige 
als Mitfchuldiger an einer Verſchwoͤrung wider 'Teine 
Derfon angegeben haͤtten; in- wenigen Augenblicken wuͤr⸗ 
be, wie er erfahren habe, der fchwebdifche Gefandte um 
feine Auslieferung bei dem englifchen Hofe anhalten, und 
er fei ohne Rettung verloren. Schande und Tod wars 
teten feiner in feinem Vaterlande. — Die beftürzte 
Angelika rietb ihm zur Flucht, doch wie foll er fo made 
tigen Berfolgern entgehen? — Ein Mittel bleibt noch, 
ihn zu retten — es liegt in ihrer Hand. — Wenn fie 
fih auf der Stelle mit ihm trauen laßt, fo wird der 
Einfluß, den fie bei Hofe und bei allen Großen hat, ihn 
ſchuͤtzen; ſie werden es nicht wagen, ihren Gemabhi ins 
Gefängnig zu werfen. Ein Augenblid des Zögern 
bringt ihm den Tod. — Die fo beſtinmte Angelifa 
liebte ihn fchon zu fehr, — fie fiel in die Schlingen des 
Verrätberd. — Sie ließen fih in einer katholiſchen 
Kapelle trauen, von einem Priefter, der ohne die gehö⸗ 
tigen Dofumente und ohne Zeugen die heilige Handlurg 
verrichtete, der fo vielleicht alles mangelte, was fie zum 
Sacramente macht. — Nah einigen Tagen fand es 
der vermeinte Graf für gut, feine Heirath Angelika's 
Vater zu entdeden. »Diefer, der ihm nie’ recht getraut, 
erflarrte vor Schreden. Doch Angelika's Bitten, ihre 
Thränen verföhnten ihn mit dem Unmideruflihen. — 
Die Befanntmadung ihrer Vermählung erregte allgemeis 
nes Auffehen, und Angelika's Freunde fielften eifrige 
Unterfuchungen über die wahren Umftände ihres nunmeh⸗ 
rigen Gatten an. Der Erfolg war nichts weniger, als 
beruhigend, und der Verdacht gegen ihn gewann immer 
mehr und mehr Wahrfcheinlichfeit. — Dieſe geriaue 
Nahforfchungen fchienen ihm zu mißfallen, und er kuͤn⸗ 
digte feiner jungen Frau an, daß er in wenigen Tagen 
London verlafjen würde. Diefe Nachricht erfüllte fie mit 
Schrecken; fie wagte es, ihm Gegenvorjtellungen zu 
mahen. Doc der fanfte und befcheindene Mann vers 
wandelte fich jest in den roheften Zyrannen, fie fah ihn. 
ohne Maske in feiner eigenen nichtswürdigen Geftalt. 
Sie erflärte ihm jest, daß fie London, wo fie ein fiche: 
red Einfommen habe, nicht verlaffen würde, ohne die 
Bemweife feines Standes und feiner Reichthuͤmer in Hans 
den zu haben, und daß fie auf feinen Fall ohne ihren 
Vater ihm folgen würde. Diefer Widerftand reizt feine 
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Muth. aufs Hoͤchſte. Doc Angelika findet Mittel, ſich 
ihrem Vater zu entdeden, und ein Freund von ibm 
fchreibt dem Grafen einen Brief, worin er ihn, in Dres 
henden Ausbrüden aufforderte, von feinen Verhaͤltniſſen 
‚gentigende Rechenfchaft zu geben, — Der Graf ant: 
wortet hierauf in fo unbeflimmten ‚Ausdruden, daß der 
Verdacht fich nur vermehrt, und Angelifa immer tiefer 
in Verzweiflung gerät. — Der rauhe Gatte verlangt 
gebieterifch, dab e feinen Befehlen Gehorfam Ieifte; fie, 
genöthigt ihm zu widerfprechen, zeigt ihm den Brief, in 
welchem er ſich fo fchlecyt zu vertheidigen gewußt hatte, 
und verlangt bis zur näheren Erläuterung der Sache, 
von ihm getrennt zu werden; dies ihr Verlangen ver: 
fpricht er zu erfüllen; da aber der Schwiegervater dazu 
tommt, beginnt der heftigfie .Wortwechfel, und der 
Graf, nachdem er eine Summe Geldes zu fich geitedt, 
entfernt ſich unter den flrchterlichiten Flüchen und Dro: 
hungen. — Drei Zage blieben — und ihr Vater 
in der ſchrecklichſten Ungewißheit uͤber den Grafen und 
die Plane, die er im Stillen brüten möchte; endlich er⸗ 
ſchien ein Brief, worin er verlangte, daß ihm Angelifa 
entweder augenblidlich folgen, gder ihm fünf hundert 
Pfund Sterling verfchreiben folle, in welchem Falle er 
in die Trennung willig. Sie wählten natuͤrlich das 
Lebtere, waren aber Feinesweges entfchloffen, ihm feine 
Berrätherei fo großmüthig zu bezahlen. Sie wendeten 
ſich an die Gerichte, und während die Sache dort 
ſchwebte, verfuchte der Böfewicht feine Frau zu entfühs 
ren; nur ein Wunder rettete Angelifa von diefem Mens 
fhen, der, wie fie bemerkt hatte, beftändig ein ftarfes 
Gift bei fich führte, vielleicht um die Opfer feiner Rache 
eat ringe — In dieſer Zeit kamen Briefe von 
allen Enden und Orten, bie ihn. fammtlih für einen 
Betrüger erklärten; einer derfelben erzählte fogar, daß 
er in Hildesheim fehon eine Frau habe. — Diefe Ent: 
dedungen zwangen den Grafen gelindere Saiten. aufzu: 
ziehen; er feste feine Forderungen auf dreihundert Gui: 
neen herab, und Angelifa, obgleich fie die Sache hätte 
weiter treiben koͤnnen, bewilligte fie ihm, gegen das 
Verſprechen, alle feine Anfprüche an fie auf immer zu 
entfagen, — An bemfelben Zage, da fie diefen Contract 
unterzeichnet hatte, Fam eine glaubhafte Perfon zu Anz 
gelifa und entdedte ihr, daß der vermeinte Graf eine 


Angelifa Kaufmann, 161 


andere — junge Deutſche geheirathet habe, die 
jetzt von Kummer und Elend gepeinigt, ihn verfolge, um 
den noͤthigen Lebensunterhalt von ihm zu erbetteln. — 
Man rieth Angelika, dies vor Gericht bekannt zu ma⸗ 
chen, doch fern war die Rache ihrem Herzen; ſein Tod 
wäre unvermeidlich geweſen; nie haͤtte fie ſich entſchlie⸗ 
Ben können, die Urſache deſſelben geworden zu fein. — 
Es war nicht zu verhindern, daß ein Theil der Schan⸗ 
be, die auf dem Manne haftete, der doch einft ihr Gatte 
geweien, nicht auch auf fie fiel; fie zog fi daher von 
ondon zurüd,. — | | 
Angelita lebte jest ganz der Kunft, und fuchte durch 
“ angeftrengten Fleiß und ununterbrocdhened Arbeiten, bie 
traurigen Erinmerungen an ihren fo furzen und fo uns 
glüudlihen Eheftand zu übertäuben. Das Mitleid und 
die Liebe ihrer zahlreichen Freunde war ihrem Herzen - 
lindernder Balſam. — Mehrere vortheilhafte Heiraten 
boten fi ihr fpäter bar, doch fie fchauderte vor einer 
zweiten Ehe. — Da die Academie der Malerkunft fie 
zur Profefforin ernannte, kehrte fie nach London zurüd, 
wo fie wieder Befchäftigung und Aufträge vollauf fand. 
— Im Jahre 1771 madte man ihr ben Vorſchlag, 
nach Irland hinüber zu geben, wofelbft der Vicefönig 
fein und feiner Familie Bildniffe von ihr verlangte. Sie 
fand in Irland die befte Aufnahme, und kehrte nach 
fehsmonatlihem Aufenthalte nah London zuruͤck; fie 
hatte jest ein reichliches Einfommen, doch blieben Bes 
fheidenheit und Mäßigkeit die Hauptzierden ihres lie⸗ 
benswürdigen Charakters, der fie gleich fchägenswerth 
machte, als ihr Zalent. — Sie ward mit Klopfiod 
und Geßner bekannt, die fie mit Fleinen Arbeiten von 
ihrer Erfindung befchenfte, und dafür dichterifche Huldis 
gungen ärntete, — Nachdem ein funfzehnjähriger Auf⸗ 
enthalt in England fie einheimifch dort gemacht ‚hatte, 
riethen die Aerzte ihrem fränfelnden Vater, bie nicht zus 
trägliche Luft Englands zu verlaffen, und er beſchloß, 
nachdem er fein Vaterland noch, einmal gefehen, den Reſt 
feined Lebens in Italien zuzubringen. Doch. ed bangte 
dem alten Kaufmann vor dem Augenblid, da er feine 
Tochter allein und ohne Stüße in der Welt verlafjen 
würde. Er hatte längft gewuͤnſcht, fie glüdlich verheis 
rathet zu fehen, und feine Augen auf einen verdienftvols 
ten Maler, Antonio Zuckhi, geworfen, ber feit eini« 
Beitgenofien N. R. VII. 11 
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ger Zeit in ihrem Haufe aus: und einging. — Ange: 
lifa fügte fich den Wünfchen ihres Vaters; fie gab ihm, 
da ihre erfte Ehe für ungültig erklärt war, ihre Hand 
am Altare, und einige Zage nach der Vermählung tra: 
ten fie vereint die Reife zum feiten Lande an. Eie tra: 
fen glüdlich in Schwarzenberg ein, und nachdem fie ei: 
nen Monat das lang entbehrte Gluͤck, im Schoße ihrer 
Familie zu leben, genoffen hatten, eilten fie den milde: 
ren Lüften Italiens zu. Jeden Ruhepunct benutzte An: 
gelifa für ihre Kunft, und fie fand an ihrem Watten 
einen verftändigen Leiter ihres eigenen Urtheild. — Am 
4. Dctober famen fie in Denedig an; Angelika's Name 
war bier längft befannt, und ber Herzog von Nord, 
nachmaliger Paul der Erfte, dort anwefend, verlangte 
fie zu ſprechen. Er und feine Gemahlin überhäuften jie 
mit Liebkoſungen und Xobfprüchen, und fie mußte ver: 
fprehen, wenn fie in Rom wieder zufammenträfen, ihre 
Bildniffe zu malen. — Alles vereinte ſich jest, um ihr 
den Aufenthalt in Venedig angenehm zu machen, und 
fie wäre volllommen glüdlich gewefen, hätte die zuneh— 
mende Schwädhe ihres Vaters fie nicht mit aͤngſtlicher 
Sorge erfüllt. Wirklich flarb er auch am zweiten Sa: 
nuar 1782 in ihren Armen. Diefer Verluſt verfenkte die 
Tochter in die tieffte Befümmerniß, und der beforgte 
Gatte eilte fi mit ihr von Venedig zu entfernen, wo 
Alles fie an den fchmerzlichen Verluſt erinnerte. Schon 
bei ihrer Abreife aus London, hatte die Künftlerin Nea— 
pel zu ihrem Aufenthaltsorte erkoren, und dahin wen: 
‚beten fie auch jegt ihre Schritte. Die Königin, die Ans 
gelifa aus ihren Werfen kannte, empfing fie auf's Gnä- 
digfte und bot ihr fogar Dienfte an ihrem eigenen Hofe 
an, doch Angelifa,. die alles Bindende gern vermied, 
fhlug ed aus. — Die Königin trug ihr alsdann auf, 
fie und die ganze Königl. Famitie zu malen, welde 
Bilder fie in Rom, wohin fie ihren Wohnort zu verle 

en befchloß, zu beendigen verfprah. In Rom machte 
die die Bekanntichaft vieler Fürftlihen Perfonen, die es 
an Aufträgen für fie nicht fehlen ließen, und bier war 
ed auch, wo Angelika fih den Ruhm erwarb, die fins 
ende Kunſt durch ihre.eigenthümliche Manier wieder zu 
heben; die jungen Künftler betrachteten fie mit Neid und 
Bewunderung. — Nach mehreren Monaten fehrte Anz 
gelika, ihrem Verſprechen getreu, mit den fertigen Ges 
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mälden nach Neapel zurüd. Auf das Bitten der Köni- 
gin ward fie bier die Lehrerin der beiden jungen Prin: 
zeſſinnen; als fie aber im folgenden Jahre wieder dort 
war, wurde ihr diefer Unterricht fo laͤſtig, daß fie einen 
günftigen Augenblid wahrnahm, bei der Königin um 
ihre Entlafjung zu bitten. Diefe bemwilligte ſolchen in 
den gnädigften Ausdrüden, und fie ftellte nun die Reis 
fen nach Neapel, obgleich fie ihrer Gefundheit jehr aus 
träglich waren, ein. — Bon nun an verfammelte * 
in Angelia’s Haufe zu Rom Alles, was der Kunft und 
den Wifjenfchaften huldigte; fie liebte vor allem die 
Mufit, welche auch, vereint mit heiteren und Iehrreichen 
Geſpraͤchen, ihre Abendunterhaltung im Kreife ihrer 
Freunde auszumachen pflegte. Ihr wärdiger Gatte 
Faufte, um jie von den gar zu angefirengten Arbeiten 
abzuziehen, eine reizende Billa in Caſtel Gandolfo, doch 
Angelika's Sehnfuht nach ihrem Pinfel ließ fie diefer 
angenehmen Beligung nicht froh werden; weshalb fie 
diefelbe wieder verfaufte.e — — 
Mehrere ihrer Gemaͤlde wurden damals von Ra— 
Phael Morghen in Kupfer geſtochen; unter andern auch 
das Bildniß der Lady Hamilton mit den Symbolen der 
roͤmiſchen Muſe. — R. Morghen machte aber einige 
Veraͤnderungen am Original, und dies brachte die Kuͤnſt— 
lerin fo auf, daß fie es gar nicht mehr für ihre Arbeit 
erfennen wollte; fo hatte auch Guglielmo Morahen einit 
in einem Kupferftich eines von ihr gemalten Bildnifjeg, 
ohne ihr Willen eine Figur hinzugefügt; ihr Name ftand 
darunter; eigenhändig feste jr vor denfelben die Worte: 
Non & di — Angelika Kaufmann. Solche kleine 
Xergerniffe abgerechnet, lebte Angelifa ganz nad) dem 
Wunſche ihres Herzens. Die Beltellungen häuften fich 
von Zage zu Tage, und die Verfchiedenartigfeit derſel— 
ben gab ihr Gelegenheit, ihr Zalent in dem mannichfalz 
tigften Lichte zu zeigen. Doch es wartete der Kuͤnſtle— 
rin bald wieder neues Truͤbſal! — Ihr Gatte, mit 
dem fie in glüdlicher Eintracht viele Jahre verlebt hatte, 
an welchen fie Achtung und gemeinfame Liebe zur Kunft 
in gleihem Maße gefeffelt hatten, flarb im Anfang des 
Jahres 17955 tief traf Diefer unerwartete Schlag Ange— 
lika’s flhlendes Herz, und noch weit mehr würde er jie 
ebeugt haben, wenn fie nicht an einem ihrer Vettern, 
Bievanat Kaufmann, der feit einiger Zeit bei ihnen 
11=. 7 
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lebte, eine Stüge in ihrem MWittwenftande gefunden | 
hätte. — Die Kriegsunruhen, welde damals gan; 
Europa bewegten, erfüllten fie gleichfalls mit Sorge für 
die Gapitalien, die fie in Rom und London zur Siche— 
sung ihres Unterhaltes niedergelegt hatte; glüdlichermeife 
fehlte es ihr auch zu dieſer Zeit nit an Beftellungen. 
Unter Anderen malte fie damals ein großes Bild, dar: 
ftellend: die Religion auf ihrem Throne, umgeben von 
den Zugenden, ihren Töchtern und Begleiterinnen, wor: 
an fie beinahe ein Jahr arbeitete. Bald darauf mar) 
fie dur die Drangfale, die ihr geliebtes Rom erleiden 
mußte, und die jest ihr fo nahen Schredniffe des Krie: 
es äußerft niedergefchlagen, um fo mehr, da diefe furdht: 
ee Greigniffe fie fhon aus der Ferne mit Angſt und 
Befümmerniß erfüllt hatten. Sie arbeitete indeß immer 
fort, und hatte, alö die Ruhe einigermaßen wieder bet: 
geftellt war, wieder viel Befchäftigung, als fie im Fruͤh— 
ling des Jahres 1802 von einem Bruſtuͤbel befallen 
ward, was fuͤr ihr Leben fuͤrchten ließ; gluͤcklicherweiſe 
aber gelang es den ſchnell angewandten Mitteln, fie 
wieder herzuftellen, und es blieb ihr nur noch eine 
Schwäche, die ihre Freunde oft beforge machte. Die 
Aerzte riethen ihr eine Reife, da ihr die fiende Lebens 
art und das angeftrengte Arbeiten fchädlich werden Eonnte. 
Sie reifte auch wirflih im Juli von Rom ab, und 
fpürte ſchon in dlorenz den wohlthätigen Einfluß von 
Luft, Bewegung und Zerſtreuung; fie ging über Bo: 
logna und Mailand nah Como, wo fie überaus glüd: 
lie Zage verlebte, und beinahe ihre völlige Gefundheit 
wieder erlangte. In Venedig befuchte fie ihres verftor: 
benen Mannes Famille; am 25. October befand fie fi 
wieder in ihrem Haufe zu Rom, in der Mitte ihrer ent: 
zudten Freunde, die zur Feier ihrer wiedererlangten Ge: 
fundheit ein laͤndliches Feft veranftalteten, bei welchen 
ihre Sröhlichkeit, auch das für die Gefühle der Freundfchaft 
fo empfängliche Herz Angelifa’s mit Heiterkeit erfüllte; fie 
rechnete diefe Zeit unter die glüdlichfte ihres Leben. — 
Sn dem Lauf der Jahre 1803, 1804 und 1805 fuhr 
Angelifa fort, fich fleißig mit der Kunft zu befchäftigen; 
doch jene erneute Kraft, welche fie von ihrer Reife mit: 
brachte, nahm zwar nur almdhlig, aber doch merklich 
genug wieder ab; fie Fonnte bei weiten lange nicht mehr 
mit dem Eifer arbeiten, der fie in früheren Jahren bes 
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feelte. Dazu erwachten jetzt von neuem bie Furien des 
Krieges, und ihre Seele ward von diefem, wie ihr Kör: 
per von dem wiederkehrenden Uebel erfchüttert. So viel 
als möglich fuchten ihre Freunde fie von der Pallette 
zu entfernen; doch fo zuträglidy dies auch ihrer Geſund⸗ 
heit fein mochte, fo fehr erfchlafften auch ihre Lebens⸗ 
geifter, wenn fie fih von ihrer Lieblingsbefdäftigung 
trennen follte; fie war nur glüflid, wenn fie malte, 
und nur gefund, wenn fie ruhen mußte. XZroß der zus 
nehmenden Schwädhe ihres Körpers «behielten ihre Ars 
beiten immer vdenfelben Reiz der Karben, und man be: 
merkte an ihnen diefelbe Keichtigkeit des Pinfels, ohne 
eine Spur von Mühe oder Anftrengung. Gegen Ende 
des Jahres 1807 ward fie indeß fo ſchwach, daß man 
wohl ſah, es würde das lebte ihres Foftbaren Lebens 
fein; ihre faft nie mehr freie Bruft ward von haufigem 
und flarfem Huften heftig angegriffen, ja fie war felten 
fieberfrei. Ihren Freunden fuchte fie ihren Zuftand fo 
viel als möglich zu verbergen; fie verfammelte jie um 
fi) und wollte, daß Heiterkeit und Frohſinn in dem 
Eleinen Zirkel herrſche; doch dies Verbergen ihrer Leiden 
griff fie nur noch mehr an, und die Magerfeit und gaͤnz⸗ 
liche Entkräftung ihres Körpers machten fie faft unfennt: 
lih; nur in den Augen glänzte noch ein Funke bes 
Feuers, das fie ehemals fo reizend — hatte. Sie 
fühlte wohl, daß fie gefährlich krank fei, und fing an, 
ihre Papiere und ihre Arbeiten, von denen fie ſich end» 
lich auf immer trennen ‚mußte, zu orbnen. Gegen den 
Herbft nahmen ihre Kräfte fo ab, daß fie nicht mehr 
vom Lager aufftehen konnte. Dennod wollte fie immer 
in der Nähe ihrer Freunde fein, und fie mußten ſich in 
den anftoßenden Zimmern mit eben den Befchäftigungen 
unterhalten, deren Seele fie ſonſt geweſen. Dann ließ 
fie jeden von ihnen einzeln vor fich fommen, und unters 
bielt fih mit ihnen in Heiterfeit und Ruhe. Sie em 
pfing das Sacrament in wahrer Gotteöfurdht, und bes 
ſchäftigte ſich ununterbrochen mit den ewigen Wahrheiten 
der Religion. Eines Tages bat fie ihren Vetter, ihr 
aus Gellert’3 geiftlichen Oden vorzulefen. Als er die 
von ihr beflimmte nicht gleich fand, nannte fie ihm die 
Seitenzahl; nachdem er fie aufgefchlagen, wollte er eben 
zu lefen beginen — in demfelben Augenblid hauchte fie 
fanft die Seele aus. Es war am 5. November des 
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Jahres 1607, ‚ald diefer mit den Tiebenswürdigften Zu: 
genden geihmüdte Geift feine irdifche Hülle verließ. 
Die Kunft, wie die Menfchheit, verloren an ihr gleich: 
viel; auch ift wohl felten ein- Reichenbegängnig mit fo 
viel ungeheucheltem Schmerz von den verfchiedenften 
Menfchen gefeiert worden, ald des ber Angelifa Kauf: 
mann. — Ihre Gebeine ruhen in der Kirhe S. An- 
drea delle Fratte. 
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Diefer in ber Revolutiondgefchichte Frankreichs fich 
auszeichnende Mann wurde 1750 zu Boufjan de Loches 
in Zourraine geboren und flammte von eingr der aͤlteſten 
Familien diefer Gegend, wie man denn ſchon im eilften 
Sahrhundert in einigen alten Urkunden des Landes, einen 
Jean de Menou als Ritter aufgeführt findet. Der Bas 
ter unferes Menou diente ald Hauptmann in dem alten 
Corps der Grenadiere von Franfreih und war Ritter 
des Ludwigskreuzes. Auch Menou, der Sohn, trat 
früh in Militairdienft, und das Gluͤck habend, ein ſchnel⸗ 
le8 Avancement in machen, fehen wir. ihn bereits im 
Sahre 1787 ald Marechal de Camp, | 
Jetzt brach die fein Vaterland erfchütternde Staats: 
ummaälzung aus, und von dem Adel von Zourraine mit 
dem Düc d' Aiguillon zugleih zum Deputirten 
bei den General: Staaten ernannt, betrat er 1789 die 
biplomatifche Laufbahn, auf welher ihm, arm wie er 
war, die Uuterflügung feines reichen Freundes, des Duc 
d’Aiguillon, fehr zu Ratten fam, | 
. Beide Freunde, Aiguillon und Menou, gehörten 
bald zu der Eleineren Zabl verfammelter Adlicher, die 
ich, den Geift der Zeit und ihre Forderungen richtiger 
egreifend, wie viele ihrer Standesgenofjen, welche vors 
zogen, Vaterland umd König zu verlaffen, um nur nichts 
don angeerbten und angemaßten Rechten einzubüßen: 
bei der — der Parteien dem dritten Stande ans 
ſchloſſen und Prarogation und einen Zitel aufgaben, bie 
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beide auf der Wagfchaale ewigen Rechts immer zu leicht 
und wenig begründet gefunden werden dürften, wenn 
auch der ehrwürdige Reſt von Jahrhunderten, einen 
fheinbaren Halt, ihnen verleiht. 

Bekanntlich) unterfchieden fi die Mitglieder der, 
bald darauf den Namen „Nationalverfammlung” annehs 
menden General: Staaten, fchon damals durch den Plas, 
welchen fie auf der rechten oder linfen Seite des Ber: 
fammlungsfaales einnahmen, gleichfam fyombolifh in ih: 
ren politifchen Gefinnungen, und fo wie noch jest in 
der Deputirtensfammer des franzdfifchen Reichs die Linke 
Seite der Aufenthalt aller liberal: und conftitutionell: 
gefinnten Glieder diefed Vereins iſt, fo war ed aud 
damald, wo Menou feinen Pla auf diefer Seite fi 
fuchte und fomit auch hierdurch die Meinungen an den 
Zag legte, denen er huldigte. Daß die rechte Seite 
biefe linke mit einigen Spott: und Spitnamen belegte, 
die nur zu deutlich die Abweichung ihrer Anfichten von 
denen auf der linken herrfchenden darthat, mag hier nur 
nebenbei bemerkt werden. 

Aber nicht allein durch die gewählte Sitzſtelle zeigte 
Menou fi ald Gegner der bis dahin beftandenen Ein— 
rihtungen, die freilich, wie bekannt, der Art waren, daß 
ein noch nicht völlig allem Edelen abgeflorbenes Volk 
fie nicht für gut heißen konnten. Mit allen Kräften, 
die ihm zu Gebote ftanden, griff er die alte Parlaments: 
einrichtung an und wiederholte dies befonderd am 12. 
November (1789), weil eben das Parlament ſich mit 
——— einigen Maßregeln der conſtituirenden 

erſammlung widerſetzt hatte, die nur durch den Wider: 
fiand, welchen die am Alten Hängenben leifteten, zum 
Theil traurige Folgen hatten. | 

Was er damald gegen bad Parlament: in der Haupt⸗ 
fladt einwand, erinnerte er in der Sigung vom 4. März 
41790 auch gegen das in Borbeaur, auf deſſen gänzliche 
Auflöfung er am Schluffe feiner Rede antrug und bes 
gehrte, man folle den Gliedern deffelben, ald Männern, 
die fich ded Namens Vaterlandsfreunde verluftig gemacht 
hätten, das Bürgerrecht entziehen, 

Als Militair ließ Menou fi die Reorganifation 
ber Armee fehr angelegen fein und fchon unter dem 12. 
December 1789 fchlug er zur fchnellen und beften Com⸗ 
plettirung berfelben die Eonferiptionsmaßregeln vor, bie 
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foäter von den Behörden Frankreichs anbefohlen und in 
-den neueflen Zeiten auch von andern "Staaten, zwar 
zum Zheil unter andern Benennungen, jedoch im Grunde 
ganz sben fo, aufgeftellt wurden. So war er es aud, 
der durch ein am 28. Februar 1790 bdurchgegangenes 
Geſetz, den Sold der gemeinen Soldaten um 32. Deniersd 
erhöhte, und der unter dem 12. Mai deffelben Jahres 
auf die — auch erfolgte — Abfekung und Zurüdberus 
fung aller Militair-Commandanten in den Provinzen, die 
ſich als der Revolution ungünftig gezeigt hatten, antrug. 
Gegen Mirabeau, der damald noch mitunter fich fehr 
föniglich gefinnt bewies, brachte er unter dem 15. deffel: 
ben Monats das Recht der National: Verfammlung, über 
Krieg und Frieden zu entfcheiden, zur Sprache; fünf 
Tage darauf verfocht er gegen den genannten Ötaats= 
mann noch einmal diefed Kecht, das, nachdem es zum 
Gefeß erhoben, dem Könige den größten Theil feiner 
Gewalt entzog und in der That als der erfte offene 
Schritt zur republifanifchen Verfaffung betrachtet werden 
Tann. Später aber, vereinigt mit Mirabeau, wurde 
nach heftigen Debatten der von ihm und Mirabeau am 
241. October 1790 gemachte Vorfchlag, die dreifarbige 
Flagge auf den Schiffen der franzöfiihen Marine ftatt 
der weißen hinfort wehen zu’ laffen, angenommen und 
fhon am 28. Januar des folgenden Jahres feste er das 
Decret durch, welches die allgemeine Bewaffnung der 
Mationalgarden mit Gemwehren gebot, wie am 16. April 
die Aushebung von hunderttaufend Mann Referven, eine 
Mafregel, die damals um fo nöthiger war, da man bes 
reitö mit Gemwißheit die feindlichen Einmifchungen der 
fremden Mächte in die innern Angelegenheiten Frank: 
reichs voraus fehen Fonnte. Dies bewog Menou auch 
auf die Bewaffnung der Nationalgarden an den ren: 
zen und bie Ernennung von zehn commandirenden Offis 
cieren anjutragen. | & 

So einig er indeß auch bis hierher im Allgemeinen 
mit der Mehrzahl derer feiner Gollegen gewefen war, 
die mit ihm eine gleiche Stelle im Berfammiungsfaale 
einnahmen, fo flimmte er ihnen doch nicht bei, als die 
Sache von dem Aufftande der Garnifon in Nancy zur 
Sprache fam. Die Mehreften wollten nämlich dem Com: 
mandanten diefed Platzes, dem Marfis von Bouille, 
die Schuld diefer zu Gunſten alter Einrichtungen von 
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den verleiteten Soldaten unternommenen, aber gleich in 
der Geburt erftidten Gegenrevolution aufbürden; Menou 
war indeß anderer Meinung, und des Angeklagten Pars 
- tei nehmend, entfernte er fich bier zum a Male von 
denen, mit welchen er bis dahin faft immer übereinge- 
flimmt hatte, wo denn, von diefem Augenblid an, ſich 
bie Zrennung her fhreibt, welche ſeitdem zwifhen den 
Mitgliedern der linken Seite und benen, welde fi 
außerhalb des Kreifes festen und Menou dahin gefolgt 
waren, Statt fand. Es beweift diefer einzige Zug bins 
reichend, daß, fo fehr Menou auch für die Sache der 
Revolution war, fein Eifer ihn doch nicht hinriß gegen 
Ueberzeugung und die Geſetze des Rechts und der Ehre 
zu handeln. Daß er trog aller Anhänglicykeit an die 
Sache der Freiheit nicht. zu Jenen gehörte, die nur in 
ber Vernichtung alles Hergebrachten glaubten, das junge 
Reid einer volkäthümlihen Wiedergeburt — fo nötbig 
Franfreih damals, wie jedem andern Lande — begrüns 
ben zu fönnen, geht aus feinem Streben hervor, ben 
burch eigene Schuld ihrer Befiger und deſſen angeblihen 
Stügen wanfenden Thron aufrecht zu erhalten, als er 
nah ber mißglüdten und feineswegs von den Regeln 
der Klugheit eingegebenen Reife, oder ‚vielmehr Flucht 
bes koͤnigl. Paares nach Varenned, natürlich und folges 
recht zufammenbradh und auf feinen Truͤmmern fich die 
junge Republik erhob, deren ephemered Dafein in das 
weltherrfchende Kaiferreich des größten Mannes vieler 
Sahrhunderte unterging. 

- Den angegebenen Zwed zu erreichen, fchloß er fi 
an diejenigen an, welche mit ihm gleiche Gefinnun 
theilend, audy mit ihm den, unter den — der Feuil⸗ 
lants bekannten Clubb ſtifteten, der jedoch im Sturm 
der Zeiten ſich wieder aufloͤſend, nicht erfuͤllte, was 
Einige, ſanguiniſchen Hoffnungen ſich hingebend, von 
ihm erwarteten. So ſehr er indeß fruͤher auch alle 
Maßregeln unterſtuͤtzt, oder zum Theil ſelbſt auf die 
Bahn gebracht hatte, die dahin gingen, die einſt in 
Frankreich fo unumſchraͤnkte und drüdende monarchiſche 
Gewalt zu laͤhmen, und ſo ſehr er es ſich jetzt, wo ein 
entgegenſetztes Princip nach und nach die Oberhand ge: 
wann, es fich angelegen fein ließ, auch diefem Ueber: 
fhwange einen Damm vorzuhalten, und deswegen ans 
fing, ein wenig auf die fogenannte royaliftifhe Seite 
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fih zu neigen: fo wenig war er doch gefonnen, Ans 
träge, welche darauf abzielten, ein natürliches und ewi— 
ges Recht zu verfürzen, zu unterftügen, und er bielt 
daher dem von Dom. Gerle — einem ehemaligen Kar: 
thäufer und jegigen Volksredner, — ausgelprochenen Vor⸗ 
fhlage, die katholiſche Religion als die einzige und allein 
in $ranfreic erlaubte, zu erklären, tapfer die Waage 
und feine deswegen gemachte Motion wurde mit dem 
vom Herzog von Rocefoucauld angehängten ehrenwer: 
then Zufage: „daß bie tiefe Verehrung, welche die Ver: 
fammlung für Gott und Religion habe, ihr nicht er: 
Saube, dergleichen zum Gegenftand ihrer. Discuffionen zu 
nehmen,‘ — und in den Regiſtern niederge— 
legt. Diefe Erklärung, fowohl durd den Widerftand, 
welchen fie erfuhr, als durch die Bewegung, welche fie 
veranlaßte, eine ber merfwürdigften, welche in der con 
ftituirenden Verſammlung abgefaßt ward, war übrigens 
ein Hauptgrund bet Trennung, welche ſich bald darauf 
in der Kirche bes franzöfifchen Reiches zeigte. se 
Als im mweitern Verfolg der von der conflituirendeh 
Berfammlung gefaßten Befchlüffe ein Eleinerer Theil de 
Adels anfing, ſich denfelben zu widerfegen und in Folge 
diefer Proteflation und mancher verftellten Macyination 
bin und wieder in den Provinzen Unruhen ausbrachen, 
Schloß Menou fih an die, melde verlangten, daß jene 
fi dem allgemeinen Willen Widerfegenden gezwungen 
werden follten, ihren Wieberruf aufzugeben, allein fo 
fehr er fih auch für diefe Sache verwandte, fo ging 
feine Motion doch nicht durd und mancher Greuel, ber 
die Revolutionsgefchichte befledt, und nun häufig einzig 
und allein auf den böfen neuen Zeitgeift gefchoben 
wird, während im Grunde doch nur der liebe alte vie 
Schuld frägt, würde durch diefe Nichtannahme eines, 
von Vernunft und dem Geſetz des Augenblids gebotenen 
Vorfchlages nicht, wie es doch hätte fein Fönnen, in ber 
Geburt erftidt. Dies gefchah am 21. Juni 1790, und 
fhon 4 Zage darauf trug Menou eben fo auf Aufhebung 
ber meift nichts fagenden Drdensdecorationen an, womit 
in manchen Zeiten ein wahrhaft ungebührliches, und die 
Sache felbft herabfegendes Spiel getrieben zu erden 
pflegt, alfo daß oft der Staat diefe „Kaffe der Ehre" 
leichtfinnig und vorurtheilsvoll verfchleudert, um nachher 
in Zagen der Noth nichts mehr zu haben, was einem 


474 Jacques Francois, Baron de Menou. 


edein Gemuͤthe anziehend fein fann — wie man am 19. bef- 
ſelben Monats die Feubaltitel abgefchafft hatte; allein die 
Zeit, einen folhen Borfchlag anzunehmen, war nod 
nit da, und Wenou’s Antrag wurde — verworfen. 
Nach und nach in der Kammer ded Militair: Departe- 
ment3 und der der Penfionen arbeitend, rüdte er end= 
lih auch in die fogenannte diplomatifche Section, bie 
vorzüglich dazu errichtet worden war, den Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten zu beobachten, welchen 
Menou auch verfchiedentlih antirevolutions und natio— 
nelletn Beginnens wegen anklagte und zur Rechen: 
(haft 309. iM 

Die Vereinigung der Graffchaft Venaiffin, damals 
eine Beute ber wildeſten Unordnungen, erregt durch 
pfäffifche Umtriebe, wurde von ihm den 30. April 1791 
zur Sprache gebraht, und da er Grund zu haben 
glaubte, daß alle jene erwähnten Gräuel, welche von 
erbitterten Prieftern in dieſem Laͤndchen angefponnen 
wurden, ihre Wurzel und Quelle in Rom hätten — 
eine Vermuthung, deren Richtigkeit wir, bie Gefchichte 
etwas fennend, gerade nicht Be lreiien wollen — fo ließ 
er. fih zu den bitterfien Anflagen gegen den Papft bin: 
reißen, beflen Bildniß hierauf am 3. Mai Öffentlich im 
Garten des Palais: Royal verbrannt wurde. *) Da fi 
indeß der Abbe Maury des, folchergeftalt etwas be: 
drängten Dberhauptes der Fatholifchen Kirhe annahm, 
fo ging damals Menou’s Antrag binfichtlih der Verei— 
nigung Venaiſſins mit Frankreich noch nicht dur, und 
die Factionen in diefer Graffchaft fowohl, wie in Avig— 
non, gewannen Zeit, neue Abfcheulichkeiten auszuüben. 





*) Wie unrecht gewiß Menou bier Sr. Heiliakeit that, erhellt 
fhon daraus, baß deffen Radhfolger auf St. Petrus Stuhl 
in ber Revolutionsperiode Frankreichs felbft fehr — man 
könnte faft fagen, democratifch gefinnt war, worüber wir 
— falls diefe Behanptung unfern ®efern auffallen follte — 
fie bitten, den 2. Band von den Reifen der Lady Mor: 
gan duch Frankreich (deutfh, bei Brodbaus in Leipzig 
1821) nachzulefen, allwo bei Gelegenheit der Erwähnung ei: 
nes Befuches der Lady bei dem alten Bifhof Gregoire, 
ein merfmwürdiges Beifpiel diefer jest gewiß faum glaub: 
lihen Gefinnung des Oberhauptes der vömifhen Kirche 


vorkommt, 
4b, d. B. 
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Dies bewog denn auch Menou, feinen Antrag am 24. 
Mai noch einmal zu wiederholen und hinzuzufügen: man 
möge doch Sommitiarien in jene hartgeplagten Gegenden 
fenden, um endlich einmal dem Unwejen Einhalt zu 
thun. Allein auch dies Mal wurde leider noch nicht3 ents 
ſchieden und auf Befehl des Königs reiften blos einige 
fogenannte Vermittier ab, mit dem Auftrage, die erbits 
terten Gemüther beftmöglichft zu beſchwichtigen, eine 
Sache, die, wie ſich leicht vorausfehen ließ, völlig ers 
folglo8 blieb, wie die von neuen, fait täglich einlaufens 
ben Klagen bewiefen, deren Andrang am Ende Menou, 
trog zweimaliger Nichtbeachtung feines Rathes, bes 
wogen, zum dritten Male feinen Antrag zu wiederholen 
(den 13. September 1791), worauf denn endlich am 
folgenden Zage, ungeachtet Maury ſich abermals wis 
derfegte, die Einverleibung der genannten Provinzen des 
Fretirt ward. Ehe jedoch diefe wahrhaft nügliche Maß: 
regel noh in ber Wirklichkeit ausgeführt, und bie ers 
nannten Commiffare zur Befignahme hinkommen fonns 
ten, floffen.nodh am 16. und 17. October bei den foges 
nannten „Meseleien in den Eiskellern," Ströme Bürs 
— in Avignon, die, wie mancher andere aͤhnliche 

reuel, füglih durch ſchnellere Ergreifung nothwendiger 
Maßregeln haͤtten erſpart werden koͤnnen. 

Died war übrigens ber letzte legislative Beſchluß, 
den Menou durchfegte, denn von nun an in die Reihen 
ber Krieger wieder eintretend, erbliden wir ihn nur noch 
auf diefer großen, wechfelvollen Bahn, welche 25 Jahre 
hindurch der Kern und die Blüthe Frankreichs betrat. 

Angeftellt ald zweiter Befehlshaber bei dem Theile 
ber Armee bed Innern, der kurz vor dem 10. Auguff 
den Auftrag erhielt, Paris zu befegen — während ſchon 
die Nationalgarden und ein großer Zheil der alten Li— 
nientruppen an den Grenzen flanden, die mit Verwuͤ— 
fung drohenden Feinde abzuhalten — befand fih Menou, 
dba man mit Recht befürchtete, tie faum in die Haupte 
ftadt eingerüdten Truppen möchten einen fonderlichen 
Derlaß bieten und fie deshalb eben fo fchnell wieder 
entfernt hatte — in der Naht vom 9. bis zum 10. Aug. 
nur mit Wenigen im Schlofje der Zuilerien, und Lud— 
wig XVI. zu der Mufterung begleitend, welche dieſer 
über die Nationalgarden im Hofe dieſes Pallaſtes bielt, 
folgte er ibm au, als er fih in ben Sual der Natios 
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nal: Verfammlung flüchtete. Dennoch gelang es ibm, 
den damals tödlichen Verdacht, als halte er e8 mit ber 
Partei der Royaliften, für einige Zeit von fih zu ent 
fetnen, und er wurde nicht allein nicht proferibirt, wie 
viele Andere, fondern fam fogar mit auf die Liſte Der 
zum Kriegsdepärtement Beftimmten. Den 3. October 
1792 Magte ihm indeß doch Chabot an, in den Reiben 
der Tyrannens Verfechter geftanden zu haben, und Mer 
nou fürchtete nicht ohne Grund die übelften Folgen. Er 
fchrieb deswegen fogleih an den Convent, berief fih auf 
die vielfach gegebenen Beweiſe feiner Anhänglichfeit an 
die Sache des Volks, wie er den größten Antheil an 
ber Gewinnung von Avignon habe, und wie er, obfchon 
an jenem verhängnißvollen Zage in den Zuilerien bes 
—— doch nichts von den Plaͤnen des Hofes geahnt, 
ann aber, als er dahinter gekommen, ſogleich am 17. 
deſſelben Monats den vorgefchriebenen Buͤrgereid abge— 
legt haͤtte; worauf der Convent ſich bewogen fand, die 
erhobene Änklage niederzuſchlagen. Eine zweite Anklage 
fand aber ſchon im — Jahre gegen ihn flat. 
Menou war nämlich bei den, gegen die rebellifchen 
Vendeer gefendeten Truppen angeftellt worden, und 
. Robespierre glaubte, daß er fich hier contresrevolu: 
tionaire Handlungen habe zu Schulden kommen laffen. 
Indeß ging auch died Ungemitter noch Einmal ſchadlos 
an ibm vorüber, da fein fürchterlicher Anfläger noch 
nicht fo allmächtig herrfcjte, wie wenige Monate fpäter, 
und der Gonvent abermald die Sache von ber Hand 
wied. Drei Monate fpäter wäre Menou ohne Zmeifel 
verloren gewefen. Zu ftatten Fam ihm bald darauf feine 
unbeftreitbare, im Kampf gegen die Vendeer bewieferte 
Bravour; denn obfchon er, nachdem er durch die royalt: 
ftifchen Infurgenten gezwungen worden war, Saumür 
zu räumen, am 17. und 19. Suli 1793 von den An: 
führer dieſer gegen ihre Landsleute Fechtenden, den 
Marfis de la Roche-Jacquelin, bei Pont de & 
und Viſiers gefchlagen wurde, fo war doch Menou’s 
Benehmen bei diefen friegerifchen Vorfällen fo brav, die 
vielen Wunden, die er erhielt, fprachen fo laut für ihn, 
daß der Argmohn verftummen mußte, und fein Lob faft 
allgemein war. 
Demungeadhtet würde Menou wahrfceinlich noch 
dem Haſſe Robespierred unterlegen ‚haben, hätte nicht 
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fortwährend Barere feine Partie genommen und fo eis 
nen Mann gerettet, dem das Vaterland damals für 
manchen Dienft verpfv htet wär. - 
Nach) dem 9. Thermidor fuhr Menou fort, ald Dis 
vifiong =» General zu dienen, und im Mai 1795 (2. Prais 
rial) war er ed, der die Nationalgarden und wenigen 
Linientruppen commandirte, welche bie Borftadt von 
Saint Antoine zur Ruhe brachten, deren Bewohner: 
fchaft fi hatte verleiten lafjen, die Fahne des Aufruhrs 
gegen ihre Mitbürger aufzupflanzen. Der Erfolg diefer 
Unternehmung ift befannt; die Unruhigen wurden ent 
waffnet und mehrere ihrer Anführer, die zum Xheil | 
ſelbſt Glieder des Gonvent3 waren, wurden’ zum Zode 
verurtheilt. Nicht unerwähnt darf Menou’s bei Geles 
genheit diefer Expedition bewiefene Mäßigung bleiben, 
der es allein zuzufchreiben ift, daß die Schreden und 
dad Unglüd, welche dieſer Aufftand zur Folge. hatte, 
nicht noch größer wurden, als es ohnedem fchon der 
Zal war. Es hatten fih, wie in der Revolutionsges 
fhichte nicht unbefannt ift, die Bewohner von St. Ans 
toine bereitd mehrmal gegen die damals volksthuͤmlichen 
. Interefjen Frankreichs und teffen Hauptftadt empört; da 
dies nun wieder geſchah, und zwar died Mal auf eine 
Art, die fchredlicher und biutiger war, denn je, fo 
fhlugen die Gonvent3s Deputirten, welhe Menou auf 
diefem Streifzuge zur Seite flanden, ihm vor, einen 
ariftofratıfchen Schlupfwinfel, aus dem bereits fo viele 
unheilbringende Reactionen zum Borfchein gekommen 
waren, gänzlich zu vernichten; und die ganze bedeutende 
Vorſtadt abzubrennen. Menou ſchlug indeß, menfchlicher, 
gelinnt wie diefe Rathgeber, dies Verlangen unbedingt 
ab und erhielt fomit Zaufenden Leben und Eigenthum 
in einer Zeit, wo von allen Seiten genugfam mit diefen. 
Gütern ein freches Spiel getrieben wurde ), und der. 
Convent würdigte Menou's wackeres Benehmen, belohnte 
ihn, im Geifte der SInflitutionen einer großen Vergans. 





*) Um fid eine Vorſtellung davon zu mahen, wie fchredlid, 
damals die Bewegung in Paris war, darf man fih nur 
erinnern, daß die ganze Bevölkerung biefer großen Stadt 
— Waffen und Alles von dem wildeſten Parteigeiſt be— 
ebt war. .. 
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genheit, mit mehreren Ehrenwaffen, und ernannte ihn 
zum commandirenden General der Armee bed Innern. 

Bald darauf änderte er indeß, erzuͤrnt über das 
‚Benehmen ded Convents, feine Handlungsweife; denn 
als im October 1795 neue Unruben die Bauptftadt zers 
iffen, und befonders die Section Lepelletier offen 
gegen den Gonvent auftrat, und den Befehl, die Waffen 
niederzulegen, nicht gehorchte, worauf denn die Natio⸗ 
nalgarden raſch zum Angriff fehritten und bereits auf 
die Gegner anlegten,. dazu auch die Convents = Deputirs 
ten Menou die —* brachten, den Feind mit dem Des 
gen. in der Hand. zu Paaren zu treiben, that er dies 
nicht allein nicht, fondern ſich zwifchen die ſchon handge⸗ 
mein werdenden Streiter werfend, drohte er auch dens 
jenigen nieberzuftoßen, der Feuer geben würde, und z0g 
feine Truppen zurüd; (den 4. Bendemiaire). 

Ein fo auffallended Benehmen verbreitete allgemeine 
Beftürzung, und ber Gonvent erfennend, daß Menow 
jest keinesweges auf feiner Geite war, glaubte ſich 
“fon verloren. Da indeß die Sectionaird weder Muth 
noch Kopf genug hatten, die auf foldhe Art fo umvers 
muihet erhaltenen Vortheile zu benugen, auch gleich 
darauf der damals faft noch ganz unbekannte Bonas 
parte, die Truppen des Eonvents führend, die Gegner 
mit der ihm eigenen . unerreichten Energie angriff, fo 
war die Bellemmung des Conventd bald gehoben und 
dem nachmaligen Kaifer Napoleon die Bahn gebrocen, 
welche er. feitdem zum Erflaunen der Welt durchlief. 
Menou felbft aber, verhaftet und vor ein Kriegögericht 
— hatte abermals das Gluͤck, der ihn in dieſem 

genblick ſchwer bedrohenden Gefahr durch Vermittelung 
feiner Freunde zu entgehen; feine Wirkſamkeit in mili— 
tairiſcher und legislativer Hinſicht ward durch dieſe 
Vorfälle unterbrochen und bis zu der berühmten Expedi⸗ 
tion nach Egypten hörte man von nun an faft gar nichts 
mehr von ihm. 

Den General Bonaparte ald Divifiond: General an 
die Ufer des Nils folgend, fämpfte Menou hier mit ber 
ihm eigenen Tapferkeit und zeichnete ſich vorzüglich bei 
der Eroberung von Alerandrien aus. Nach den Unfäls 
Ien, welche die franzoͤſiſche Armee fpäter in jenen Ge⸗ 
genden erlitt, und nachdem Bonaparte nad Frankreich 
zurüdgefehrt war, verbeirathete er fich in Rofette, mit 
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der Tochter des Auffeberd der dortigen Bäder, einem 
fehr reihen, allein im Muhamedismus erzogenen Mäpd: 
chen, deren Haı:d er nicht anders erhalten Fonnte, als 
dag er fih zu dem nicht ruͤhmlichen Schritt entfchloß, 
den Zurban anzunehmen und dem Islam zuzufchwören. 
Er nannte fih von nun an Abvallah: Jacques 
Menou, und fland mit Murad:Bey, dem befannten 
Chef der Mameluden, in freundfcaftliher Verbindung, 
wodurch ihm, der, nah Kleberd Ermordung (im Juni 
4800), den Reft des franzöfifhen Heeres in Egypten 
befehligte, manche gute Gelegenheit geboten wurde, feis 
nem Volke, fo wie den ihm anvertrauten Truppen, wes 
fentlihe Vorrbeile über die, indeß unter Aberfromby 
gelandeten Engländer- zu verfhaffen, was Menou jedoch, 
der überhaupt in dieſer legten Periode theils zmweiteus 
tig, theils ſchwach erfcheint und im Ganzen zeigte, daf 
er zwar perfönliben Muth, aber wenig Feldherrn:Talent 
befaß, nicht fo benugte, wie man wohl erwarten konnte, 
weswegen denn auch die unter ihm flehenden Truppen — 
beren Branpeit ein beſſeres Geſchick verdiente — laut 
ihre Unzufriedenheit mit ihm dußerten. Folge vdiefes 
Mißvergnügens des Heeres, feiner nicht fonderlichen 
Fähigkeit als Chef zu commandiren, und der Zänkereien, 
in welchen er fi mit mehreren der erften Offiziere feis 
nes Corps, befonderd dem General Reynier — einem 
befferen Krieger wie er — verwidelte: war der Sieg 
der Engländer über die Franzofen *), wodurd die leg: 
teren genöthigt wurden, fich nad Alerandrien zurüdzus 
ziehen, das nachher fo heldenmüthig von ihnen vertheis 
digt wurde. Als auch bier noch der zwiſchen ihm und 
Reynier obmaltende Zwiefpalt Fortgang hatte, fchidfe 
er endlih — vielleicht blos um einen überlegenen Geg: 
ner lo8 zu werden — leßteren nah Frankreich zurüd, 
wo denn Keynier faum angetommen, eine Schrift ber: 
ausgab, in welcher die Blößen, fo Menou gegeben, 
ohne Rüdhalt aufgededt wurden. Auf Befehl Bonas 
partes, der ſchon Franfreih, wenn aud nicht dem Nas 
men, doch der That nad, unumſchraͤnkt beherrfchte, 
‚ward das Werk unterdrüdt, und Menou felbft, als er 


*) Durch Aberkromby's Tod erkauft. Won franzdfifcher 
Seite blieben die Generale Lanüffe und Roze. 
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nach der Gapitulation des Pleinen Weberreftes bed fran: 
zöfifchen Heeres in Egypten in’s Vaterland zurüdkehrte, 
nicht allein von aller Verantwortlichkeit freigefprochen, 
fondern auch ſchon 8 Tage darauf in das Tribunal be: 
sufen (15. Mai 1802). Noch in demfelben Jahre (Des: 
cember) ernannte ihn Bonaparte zum Gouverneur von 
Piemont, einen Poften, den Menou, wie die Gerechtig: 
feit erfordert, zu geſtehen, mit achtungswuͤrdiger Recht: 
lichfeit und fchonender Umficht fo lange verwaltete, bis 
der Kaifer Napoleon, der ihn bereit$ 1804 mit dem 
Großkreuz der Ehrenlegion geziert hatte, ihn 1808 von 
da abrief, diefe Stelle dem Prinzen Borghefe über: 
trug, und Menou in gleicher Eigenfchaft, wie in Pie: 
mont, nach Venedig fendete, worelbft diefer feinen viel: 
fach verfchlungenen, mannichfah bewegten Lebenslauf 
am -43. Augufi 1810 endete. — 
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Zu den ausgezeichnetften Gomponiften, welche Frank: 
reich in neueren Zeiten befefien bat, gehört unftreitig 
Mebul, deffen neniale, oft wahrhaft große Gompofitios 
nen auch zum Theil unter und den wobhlverbienteften und 
dauerndften Beifall erhalten haben. 

Geboren im Jahre 1763 zu Givet, wo fein Vater, 
der früher im Corps de Genie gedient hatte und Inſpec⸗ 
tor bei den Fortificationswerken in Charlemont geweſen 
war, lebte, er dafelbft auch, fihon in der Jus 
gend Zalent und Neigung für die Muſik zeigend, dem 
erften Unterricht in diefer Kunft von dem bortigen alten 
und blinden Organiften, der die Freude hatte noch zu 
erleben, daß fein jugendliher Schüler — 
machte, daß ihm die Recollecten oder Barfuͤßer feines 
Geburtsortd, da er kaum 10 Jahre alt war, die Orgel 
ihres Klofterd anvertrauen konnten. Zwei Zahre fpäter 
war der Ruf des jungen Mufiferd fchon fo geftiegen, 
daß ihm die Mönche der reichen Abtei Balledieu zum 
Subftituten ihres Organiflen erwählten, und bier war 
eö, wo der Süngling anfing, unter Leitun eined ges 
wiffen Hanfer, der ein Deutfcher und gefhidter Contra⸗ 
punctift war, fich in ben Regeln ber Sompofition zu 
vervolltommnen. Das Streben, weiter in feiner Kunft 
zu ſchreiten, zog ihn endlich nach Paris, wo er 1779 
antam, und Klavier: Unterricht bei dem berühmten Edel⸗ 
mann daſelbſt nehmend, bald deſſen ausgezeichnetſter 
Schüler wurde. Glüͤck und Zufall verſchafften ihm nad) 
einiger Zeit die Bekanntſchaft eines ber größten Meifter 
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in feiner Kunſt. Um diefelbe Epodhe, in welcher Mé— 
kul nach Paris gefommen, war namlich auch der Ritter 
Gluck daſelbſt eingetroffen, das letzte ſeiner unſterblichen 
Meiſterwerke, die Iphigenia in Tauris, zur Ausführung 
zu bringen. Der Drang der erſten Vorſtellung dieſer 
wahrhaft großen Oper beizuwohnen, verbunden mit ber 
Unmöglichkeit, ſich mit feinen befchränften Mitteln ein 
Eintrittöbillet zu verfchaffen, ließ Mehul den Gebanfen 
faffen, eine Lift anzuwenden, feine Wißbegierde zu be— 
friedigen. Bei der Generalprobe fchleiht er fich in's 
Theater und Fauert fi in den Winkel einer Loge, in 
der Abficht, dafelbft bis den folgenden Tag auszuharren ; 
aber unglüdliher Weife wird er durch einen Zheaterauf: 
wärter entdedt und ohne Erbarmen unter großem Ges 
fchrei aus feinem fchönen Verſteck getrieben. Zum Glüd 
ift Gluck noch im Orcheſter; er Hört den Lärm, erfun: 
digt fih und erfährt nun aus dem Munde des weinen: 
den, und durch feinen Anblid gleichfam ganz in Reſpekt 
aufgelöften Mehul, den Hergang. Gewonnen durch bie 
Kunftliebe des Juͤnglings, ſchenkt Glud ihm nun ein 
Eintrittöbillet für den folgenden Zag, und erlaubt ihm 
fogar, ihn manchmal befuchen zu dürfen. Man kann 
denken, wie eine ſolche Güte den jungen Künftler ent: 
zudt! und da’ der große Componiſt gleich bei der erften 
Unterredung, die er mit Mehul hat, des Sünglings ber: 
vorleuchtendes Zalent bemerkt, fo faumt er nicht, es. 
felbft mit ausbilden zu helfen. Indem er ihn — wie 
Méhul dies ſpaͤter felbft berichtete — in den philoſophi— 
- Shen und poetifchen Theil der Kunft_einweiht, läßt er 
ihm unter. feinen Augen ald Studium drei Opern, die 
Pſyche von Voiſenon, den Anafreon von Gentil Ber: 
nard, und Lauſus und Lydie von Valadier, componiren, 
die der DVerfaffer der Alceſte und Iphigenia, alsdann 
fireng prüfend, mit ihm durchgeht und dadurch feinem 
Schuͤler die ganzen Ziefen feines. Genied und feines 
Geiſtes enthüllt. , 

Endlich als Gluck Paris mit Wien vertaufcht und 
Mehul nun fich, wieder felbft uberlaffen ift, wünfcht dies 
fer feine Muſe an denfelben Orten ihren erften Verſuch 
machen zu laſſen, wo feines unfterblichen Lehrers Kunſt 
fo. oft geglänzt hat, und er übergiebt deömegen der 
Academie royale de musique die von ihm componirte 
Oper. „Cora“ Da mon ihn jedoch mit der Eutfcheidung 
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uͤber dieſes Werk zu lange hinhält, fo befchließt er fein 
Stud bei dem komiſchen Theater zu verfuchen und übers 
reicht demfelben ein von ihm gefestes Singfpiel: „Eu: 
phrofine und Coradin,“ das 1790 zum erften Male ges 
re ward. Es ift beinah unmöglich, die Wirkung zu 

efchreiben, welche die Mufif bei den erftaunten Zuhb: 
rern berdorbradhte, und man würde, wollte man den 
Enthuſiasmus fchildern, der die Parifer ergriff, leicht in 
ben Berdacht der Uebertreibung fallen. Befonderd machte 
das im zweiten Acte befindlihe Duett, welches nachher 
unter dem Namen „Duo de la Jalousie“* fo befannt 
wurde, den ungeheuerften Eindrud. Gretry in feinen 
„Essais sur la musique, Tom 2. p. 59,“ fagt daruͤ— 
ber: „Niemand hatte fich träumen lafjen, eine folche 
Wirkung aus dem Orchefter des Fomifchen Opern: Theas 
ters hervorgehen u fehen. Durch feine kraftvolle Har: 
monie, die der Situation ganz angepaßt war, hatte 
Mehul den Effekt verdreifaht, und ich will nicht ver: 
hehlen, daß mir dad Duett von Euphrofine and Goradin 
als das Bollendetfte erfcheint, was die Mufif aufzumeis 
fen hat, felbft Glucks befte Sachen nicht ausgenommen. 
Hier herrfcht wahrhaft dramatifche Handlung. So muß 
der wüthende Goradin fingen, fo muß ein Weib von 
edlem Charakter, die fich verftoßen ficht, fich ausſpre— 
hen. Was man eigentlich unter Melodie verfteht, konnte 
bier nicht entfaltet fein. Died Duett ergreift vom eriten 
Bogenftrih an bis zu Ende, und der Schluß entfpridht 
dem Ganzen. Man kann fagen, Mehul ift in diefem 
Mufitftüde der jugendlihe Gluck, und nad reiflichem 
Studio diefer Arbeit, die groß und energifch ohne Anz 
maßung und ohne Streben darnach ift, kann ich wohl 
fagen, daß ich dem Componiften mit ganzer Seele die 
Inſchrift zuerfenne, welche Diderot einft unter meine 
Büfte zu fegen, mir die Ehre erwieß *), denn in ber 
That, Horaz fcheint für den Gompofiteur des Duett 
der Euphrofine diefe Verfe eigens gefchrieben zu haben.‘ 
' Daß ein fo glänzender Erfolg nunmehr die Auf: 
merffamteit aller Kenner auf Mehul zog, läßt fich er: 
warten. Die Direction deö großen Operntheaters erins 


*) Irritat, mulcet, falsis terroribus implet. 
Ur magus. 
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nert fih nun auf einmal, daß fie feit fechd Jahren ein 
Manufeript von dem genialen Zondichter ungenugt im 
Händen bat, und „Gora und Alonzo“ wird gegeben. 
Aber dad. Publitum war vielverlangend, in Hinſicht 
Mehuls, geworden, und die Dper findet nur getheilten 
Beifall; doch weiß Mehul die Heine Scharte, welche 
fein Ruhm erleidet, glänzend auszuwetzen. Er fchreibt 
bie Stratonice und. der bewundernfte Erfolg kroͤnt 
dad Unternehmen, denn der Gomponift wußte bier in 
bem engen Raume eines einzigen Actes fo viele der ers 
habenften Züge zufammenzufaflen, daß diefe Over allein 
ihm fchon den Rang unter den auögezeichnetfien Zons 
dichtern feines Vaterlandes fichern würde *). Die eine 
Zeitlang von den revolutionairen Behörden Frankreichs 
verbotene Iyrifhe Oper Adrian (von Dftade) erhielt 
leihfals den Beifall der Kenner, wenn fchon der 

trenge des darin herrfchenden Styles wegen die bloßen 
Hörer nicht ganz befriedigt wurden. 

Mehrere Jahre hindurch ſchien Mehul fih num 
ganz und auöfshließend der komiſchen Oper witmen zu 
mollen. Eine große Menge Werke erfcheinen raſch nach 
einander von ihm, von denen man jedoch befennen muß, 
daß viele darunter ihres Urhebers fi nicht würdig zei⸗ 
gen und bdeöwegen auch im Zeitfirom untergegangen 

; mehrere aber aud) vom echten Hauche der Begeis 
ſterung durddrungen, die Ehre ihres Verfaſſers machen, 
wie z. DB. Phrofine und Melidore, bei welchen 
man nur-bedauern muß, daß das, Gentils Bernard ent⸗ 
nommene, Güjet zu ſchwach und lofe war, um dauerns 
ben Beifall zu finden; Ariodant, der aber in der 
Faolge durch Bertons beffer gedichteten „Montano," 
mit Ariodant faft daſſelbe Sujet) verdrängt wurde; 
P’Irato, in welchem Mehul das Wefen der italienifcdyen 
Mufit, für welche man damals in Parid anfing, die 
größte Vorliebe zu bean, auf's Gluͤcklichſte zu treffen 
wußte; Uthal, ein Werk, das wir im Dffianifchen 





*) Man begte eine Zeitlang die Hoffnung, baß ein Neffe Mir 
hul's die Stratonice mit Recitativen verfeben und dies 
geiftreihe Werk dadurd auf's Repertoir des großen Opern: 

theaters bringen würde. Bis jegt ift indeß dies Wuͤnſchens⸗ 
werthe noch nicht gefchehen. F 
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Seiſt componirt nennen möchten, und in bem — waß . 
einzig in feiner Art it — keine Violinen find, ſondern 
Deren Stelle durch Bratfchen erfegt if *); und Joſeph 
Cin Egypten; in Deutfhland aub unter dem Namene 
Jakob und feine Söhne” bekannt) bemerfenswerth 
durch den religiöfen Schwung und das echt Antike des 
Styls. Diefer legtgenannten Arbeit warb Übrigens von 
ver Commiſſion der alle zehn Jahre zu vertheilende 
Preis auf die beſte Compofition zuerkannt. 

Ein Jahr vor feinem Tode glaubte Mehul, der 
eine ziemliche Zeit nichts hatte erfcheinen laffen, fein Ans 
denken in dem Gedaͤchtniß feiner Bewunderer von neuen 
Durch eine —— Oper beleben zu muͤſſen, die dem. 
Zitel führt: „La journée aux aventures;“ aber, obs 
ſchon auch in diefem Werke ſich unverfennbare Spuren 
des großen Zalented feined Verfaſſers finden, fo mu 
man doch geftehen, daß ber Geift, welder ebedem M 
hul's Arbeiten durchwehte, fich bier nicht mehr. findet, 
und daß die Zrifche defjelben mit feiner Gefundbeit in 

leihem Verhaͤltniß abgenommen zu haben fhien; eine, 

ade, die man ſchon bei der einige Jahre früher auf 
dem großen Dperntheater — Oper „Amphion“ 
Gelegenheit hatte zu bemerken. Da um dieſe Zeit die 
Krankheit, welche ihn befallen hatte, einen immer ern⸗ 
fteren Charakter annahm und in eine völlige Auszehrung 
überging, fo bielten die Aerzte es für dienlich, daß der 
Leidende eine reinere Luft auffuchen follte, als in Paris 
wehte, und ihren Rath folgend, begab fih Mehul nad 


2) Diefe Einrichtung macht einen fehr fhönen, dem Geiſt dee 
ganzen Dichtung ungemein entfpredenden Effekt. Ehul 
bat Hier die Violen mit einer ſolchen Geſchicklichkeit behan⸗ 
delt, daß Nichtlenner das Fehlen ber Wiolinen faft gas 
nit gewahren und ſchwerlich auf den Gedanken fommen, 
ein anderes als bas gewöhnliche Orcheſter zu hören. Dem 
Kenner hingegen leuchtet die Zmedmäßigkeit dieſes Arrans 
ve volltlommen ein. Bemerkt mag noch werden, daß , 

ei der erften Aufführung diefer Oper in Paris, Uebelwols 
Iende das Gerücht verbreiteten und Unwiffende es aud 
lausten, als habe Gretry, ber gegenwärtig gewefen, ges 
ußert: „Ich gäb’ einen Louisd’or, wenn id eine einzige 
Ehunterelle hörte.” Aber auf keinen Fall hat Gretry ein? 
ſolche Betiſe gefagt, und wär’ es der Kal, fo würde dies 
Mehul und fein Werk nicht befhimpfen. | 


— 
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den hieriſchen Inſeln. Die Reiſe dahin war fuͤr ihn 
leichſam ein Triumphzug. Ueberall, beſonders aber in 
arſeille, empfingen die Freunde der Tonkunſt den be— 
liebten Componiſten mit den ausgezeichnetſten Enthufias⸗ 
mus, und ihn die groͤßten Ehren erweiſend, zeigten ſie 
ihm, wie allgemein die Bewunderung war, welche er 
genoß. Indeß waren dies ſeine letzten Freuden. Krank 
mach Paris zuruͤckkehrend, ſtarb er daſelbſt den 18. Oec⸗ 
tober 1817 im 54. Jahre feines Alterd. Bei feiner 
prachtvollen Leichenfeier warb von 140 Mufiten So: 
mellis berühmte Todtenmeſſe aufgeführt. 
Als Menfh war Mehul nicht weniger hochach— 
tungswerth, wie ald Künftler, und man fann von ihm 
-rühmen, was fi nicht von allzuvielen feiner Kunftges 
noffen ruͤhmen laßt, daß er naͤmlich aud außer feinen 
mufifalifchen Kenntniffen, ein mannichfach und wahrhaft 
gebildeter Mann, von unbefcholtenen Sitten und ange 
nehmen durchaus ehrenwerthem Charakter war. 

Mit der Tochter des Doctor Gaftaldy verheirathet, 
hinterließ er feine Kinder. ine Xobrede auf ihn wurde 
in der Sisung der koͤniglichen Academie der fchönen 
Künfte am 2. October 1819 von Quatremere de Quincy 
gehalten, 

Die Reizbarkeit feines Gefhhld war ungemein, und 
wurbe noch durch mancherlei Mittel von ihm erhöht. 
So hatte er unter andern bie Gewohnheit, bei tragi: 
fhen und ernften Ausdruck erfordernden Arbeiten, wie 
3.8: Euphrofine, Stratonice, Melidore, Helena u. a. 
einen Zodtentopf auf feinem Pianosgorte vor fich hinzu: 
ftelien. In diefem Genre, worig er vorzüglich feinen 
großen Ruf gewann, finden Kenner feinen Styl weniger 
hart, als den feines Meifterd (Glud), fo wie feine 
Melodien fanfter und tragender. Demohneradhtet wußte 
fih fein Zalent aber auch dem Komifdyen mit vielem 
Glüͤck anzufchmiegen, wie l'Irato, Une Folie (Je toller 
je beffer) u. a. bewiefen, die im Auslande, wie in Frank— 
reih, den entfchiedeniten Beifall erhielten. Von der 
Errichtung des Gonfervatoires für Mufit an (1795), bis 
zu deffen Aufhebung (1815), war Mehul einer der 
drei bei demfelben angeftellten Unterrichts» Snfpectoren; 
. fpäter wurde er Gürintendant der föniglihen Kapelle 
und Profeffor der Zonkunft bei der Eöniglichen Mufif: 
ſchule. Zum Mitgliede des Inftitut3 ward. er 1796 er: 
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nannt. und zu dem der Acabemie der ſchoͤnen Künfte, 
1816; auch erhielt er den Orden der Ehrenlegion. Seine 
Laufbahn als Compofiteur eröffnete er mit einer, dem 
berühmten Sean Baptifte Roufleau geweihten Ode, bie 
41783 im großen Concert zu Paris aufgeführt wurde. 
Die drei Opern, welche er ünter Anleitung und Auf— 
ficht des Ritter Gluck componirte, und die wir bereits 
oben namentlid erwähnten, wurden niemald gegeben. 
Seine übrigen Arbeiten in dieſer Art find folgende: 
Dypfile (murde von der großen Oper angenommen, 
aber nicht gegeben), Cora und Alonzo (1791 gege 
ben), Horatius Cocles 17935 Arminius, Sci- 
pio, Zancred und Glorinde, 1794, 95 und 96 ans 
genommen, aber nicht gegeben: Adrian von Oſtade, 
angenommen 1792 und vorgeftellt 1799. Amphion oder 
die Amazonen, 1811. Mit Paer, Kreußer und 
Berton zufammen ſchrieb er 1814 die Oriflamme. 
Zu den Balletäö: das Urtheil des Paris, la Danso- 
manie und Perfeus und Andromeda, arrangirte 
er bie Mufit, fo wie für bad Theätre frangais,. die 
Chöre zu den beiden Zragödien Chenierd, -Tir 
moleon und König Dedip. Für die Zheater de 
Fopera comique, Favart und Feydeau; Euphrofing, 
Stratonice, der weife Jüngling und der alte. 
Thor, Melidora und Phrofine, Doria et la Ca- 
verne, die Brüfe von Lodi, der junge Heinrich, 
Ariodant, Bion, Epicure (mit Cherubini), U’ Iras 
to, Se toller je beffer, Johanna, der Schag, 
oder fo geht's wenn man horht, Helena, ber Glüd: 
lihe wider Willen; mit Kreuzer, Berton und Ni: 
colo, der Kuß und die Quittung; die beiden 
Blinden von Xoledo, Gabriele d'Eſtrées, 
. Uthal, Sofeph, le Prince Troubadour, la journee 
aux Aventures. Die Huffiten vor Naumburg 
und Sefoftris, ein Paar Opern, die noch nicht ganz 
beendigt waren, fanden ſich unter feinem Nachlaß. Außer 
diefen Werfen hat man noch von ihm mehrere Sonaten 
und fechs Symphonien, weldhe mehrmals mit Beifall im 
Gonfervatoire aufgeführt wurden. Auch hat er neben 
einer Menge von Hymnen, Gantaten u. dgl., die durch 
Zeitereignifje hervorgerufen wurden, die drei berühmt ge: 
wordenen Lieder, Chant du depart, Chant de victoire 
und Chant du retour, und die Arie von Roland in 
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Wilhelm bem Groberer geſetzt. Im Allgemeinen kam 
man noch von feinen Arbeiten fagen, daß fie ſich durch 
Staͤrke des dramatiſchen Ausdruds und reinen Gas 
auszeichnen, wobei jedod auch nicht verfhwiegen wer: 
den darf, daß Mehul (mas er felbft gelegentlib einge: 
fand) in der legten Zeit feines Lebens zu fehr durd 
Die in den Ideen der Zeit faft — herrſchende Ue⸗ 
bertreibung, oder auf die ſpitze Stellung hinreißen ließ, 
und dadurch manchmal um Effecte, wie die Zeit fie 
eben verlangt, — en, die Regeln des Wobl: 
klanges verlegte und Lärm flatt Kraft gab. Auch wirft 
ihm die Kritik, nicht Ben ohne Recht, zu häufige Wie: 
derholungen eines glüdlihen Gedankens vor, wodurch 
dieſer Öfterd gleihfam rein abgegriffen wird, wie dies 
3. B. in der Ouvertüre zu feinem „Le jeune Henri,“ 
und in dem erfien Alt des Balletö „la Dansomanie“ 
der Fall ift. | 
Ermwähnt mag noch werben, daß er im Inſtitut 
wei gut ausgeführte Abhandlungen vortrug, die eine 
ber den (muthmaßlic) ——— Zuſtand der Mufil 
in Frantreih, bie andere über die Arbeiten der Eleven 
bed Eonfervatoird in Rom. 
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Vorwort. 





V ergebens ſuchſt du, geneigter Leſer, in dem 
unermeßlichen Reiche der Geſchichte ein Gegenbild 
zu dem wilden Schickſalswechſel, der das Fuͤrſten— 
gefchlecht der Bourbons in neueren Zeiten traf. 
Wie frevelhaft fein Ahnherr, Ludwig XIV. zum 
Verrätber ward an dem Berufe, auf der hoͤch— 
fien Staffel irdifher Hoheit und Macht, feines 
Zeitalters tugendlicyes Vorbild zur Verberrlichung 
der firelihen Weltordnung zu werden, — welche 
Schuld auf den einzelnen Familienglievern bis zu 
unfern Tagen bin haften mag, die Gefchichte Der 
Bourbons im adhtzehnten und neunzehnten Jahr— 
hunderte überbietet alles, was das Menfchenteben 
aufzumweifen bat von unerhörter Strenge des Ver: 
haͤngniſſes. Alle Sterne des Erdenglüdes, Koͤ— 
nigsfronen und Thronenglanz erfcheinen im Stru— 
del einer mwildaufgeregten Zeit, bald als Gunft, 
bald als Strafe, oft um die Höhe eines graͤßli— 
hen Sturzes zu bezeichnen, oft um beim mühfam 
erlangten MWiederbefige die Drohung des nahen 
Verluftes zu vergegenwärtigen — immer, um die 
ewige Wahrheit zu beurfunden, daß in jeglichem 
Berufe nur des Mannes fittliher Werth höher 
fteht, als das bunte Gewirre wunderlicher Erfcheis 
nungen — Schidfal genannt, — 

Welch eine Aufgabe für den Geſchichtſchrei— 
ber: der Nachwelt zu berichten von dem Leben der 
Bourbons, deren Perfonlichfeie bedeutenden 

4 * 
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Einfluß hatte auf das Schickſal der Voͤlker und 
Staaten! — 

Zur Loͤſung derſelben ſollen hier einige Bei— 
traͤge geliefert werden, indem wir verweilen bei 
dem Leben des gegenwaͤrtigen Familienhauptes, Ko: 
nigs Ludwigs des Achtzehnten von Frank— 
reich. Die hier folgenden Mittheilungen haben 
zugleich den Zweck, zu zeigen, wie das politiſche 
Daſein dieſes Regenten gleich große Hinderniſſe 
zu bekaͤmpfen findet in den Widerſachern ſeines 
Koͤnigthumes wie in der Partei, welche ſich nach— 
ruͤhmt, deſſen Vertheidigerin zu ſein. Die Letzteren 
ſuchen dieſes Verdienſt, woran große Forderungen 
geknuͤpft werden, ſelbſt auf hiſtoriſchem Wege gel— 
tend zu machen; mit welchem Erfolge, davon liefert 
der neueſte Biograph jenes Königs Beauchamp?) 
einen Beweis. | | 


) Alphons von Beauhamp, ein frudtbarer biftorifdher 
Schriftſteller, it 1767 zu Monaco, in der Graffhaft 
Nizza, geboren, wo fein Bater als Officier ftand. Er 
tam früh nah Paris, lebte bier in wilden Zerftreuungen 
und ging 1784 nah Sardinien, um als Unterlieutenant in 
ein Marineregiment zu treten. Mit dem Ausbrucdhe der 
franzöfifhen Revolution nahm er feinen Abichied und wollte 
in jener fein Glüd ſuchen; doch im erfolg des hierdurd 
auf ibm haftenden Verdachtes, ließ ibn das farbinifche Gou— 
vernement verbaften und hielt ihn ftreng gefangen. Endlich 
erhielt Beauhamp feine Kreibeit und kehrte nad Frank: 
zeih zurüd, wo er bei verichiedenen Verwaltungsbehoͤrden 
gebraudt wurde und Beiträge zu Journalen lieferte, be 
sen günflige Aufnahme ihn in der Meinung beftärkte, er 
babe Beruf zum Geſchichtſchreiber. Er gab eine Geſchich— 
te bes Vendeekrieges heraus, bei deren Ausarbeitung 
er, begünftigt duch eine Anftellung im Polizei: Minifterium, 
officiele Nachrichten benutzte. Durch diefe Unvorfictigkeit 
verlor er feinen Poften. Bald nachher ward er nad 
Rheims verwiefen, weil unter feinen Papieren ſich ein 
Brief des Venbeeanführers Auguft von fa Rohe:Jac: 
quelin gefunden hatte. Schon wenige Monate darauf 
war er wieder in Paris und fanb eine neue Anftellung bei 
der indirecten ‚Steuer. Geit 11814 lebte er ausjchlief: 
lidy literarifhen Arbeiten, unter welden fein Regifter über 
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SeinWerf, welches, der neuen Jahreszahl der 
Erfcheinung ohngeachtet, mit der Öelangung Lu d— 
wigs XVII. zum Throne 1814 ſchließt, iſt bier 
forgfaltig benugt, viele Bruchftüde und Auszüge 
aus demfelben find mitgetheilt, oft, um: zu zeigen, 
auf welche Weife Parteiftimmen den Standpunct der 
biftorifhen Wahrheit zu verrücken fich befleißigen. 
‚ Daß übrigens diefe Art der Darftellungen fich des 
DBeifalles der Höflinge erfreut, ergibt ſchon die thä- 
tige Unterftügung, welche die Herausgabe der Le— 
bensbefchreibung durch zahlreiche Subferiptionen 
fand; der koͤnigliche Hof allein unterzeichnete auf 
zweihundert und funfzig Eremplare. — Go bietet 
diefe Biographie ein vielfeitiges Intereſſe dar, das 
man mehr politifch, als gefchichtlih nennen muß. 
Selbft die Widerfprüche und fonderbären Verwicke— 
lungen, in die fi) Schriftfteller dieſer Are fo leiche 


den Moniteur, feine Beiträge zu ber Biographie moderne 
und universelle, feine Gefchichte der Unglüdsfälle und 
der Gefangenfhaft Pius VI. unter Napoleon$ Herr: 
fhaft, und die Geſchichte der Feldzüge von 1814 und 1815 
vorzüglih Beifell fanden. Das ausführlihe Verzeichniß 
feiner Schriften nimmt einen großen Raum ein, Mit bes 
wundernswürdiger Schnelligkeit fehreibt er über faft jeden 
biftorifhen Gegenſtand, der die Neugier des Augenblices 
auf ſich zieht; bei den Mißgriffen, Irrthümern und Fehlern, 
auf die man in allen feinen Schriften trifft, ift es zumweilen 
unentfohieden, ob fie ihren Grund haben in der Eilfertigkeit 
ober in politifhen Berechnungen. Als ob er nit genug 
Schriftitellerfünden zu verantworten babe in ben mit fei- 
nem Namen bezeichneten Werken, nennt man ihn aud) nod) 
als den Berfaffer vieler anonymen oder ep ern Schrif⸗ 
ten, z. B. der beruͤchtigten Denkwurdigkeiten bes 
Prinzen von Canino (Lucian Bonaparte's. —) Der 
vollſtaͤndige Titel der hier beruͤckſichtigten Biographie iſt: 
Vie de Louis XVIII, Roi de France et de Navarre; 
par Alphonse de Beauchamp, Chevalier de l'ordre 
soyal de la legion-d’honneur. Paris, chez Ponthieu, 
1821. 8. Beauhamp genießt eine königliche Penfion und 
ir an den Höfen der Prinzen vom Grblüte wohl gelitten. — 
Von ihn redet die Biographie nouvelle des Contempo- 
rains. Tom. II, Pag. 255 fl. 
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verirren, laffen tiefe Blicke thun in ben! Geift je 
nör von vielen Seiten gefröhnten Partei, der an und 
für fich nichts verhaßter ift, als das Denfen, folg 
lih die Philofopben. So berichtet Bean- 
champ'auf der erften Seite feines Werkes, 
daß der. Königsehron der Kapetinger untergraben 
worden von den Philofopben und angegriffen 
von Raubgefindel (le tröne — mine par les 
philosophes et attaque par des brigands) — eine 
feine Zufammenftellung! Aber fhon Seite 3 mu$ 
er diefe: vergeffen haben, denn er preift den Konig 
mie Chateaubriand’s Worten, indem er Lud— 
wigs- Philoſophiſchen Charakter heraus⸗ 
hebt; — und wieder bald nachher trage die Me: 
cker'n zugefprochene Philofopbie die Schuld 
feiner - Treuloftgfeit, feiner Raͤnke und feiner ver- 
unglücdten Minifterialführung, welcher er „die An— 
fihten eines Banquiers, die Worurtheile eines 
Proteftanten und die Grundfäße eines Repu— 
blifaners‘ entgegentrug. — 

Diefer Wort: und Begriffoerwirrung ftehet ab: 
fihtlih verwirrte Darftellung von Thatfachen haus 
fig zur Seite. Wenn zur Aufflärung diefer Gegen: 
ftande hier Manchen zu vieles, Manchen zu weniges 
beigebracht wird, fo findet das Gegebene gewiß 
feine Rechtfertigung bei dem, welcher den biographi: 
fchen Endzweck des nachftehenden Aufſatzes vorur: 
theilsfrei feſthaͤlt. 
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In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bot der 
franzoͤſiſche Hof das ſchauderhafte Bild der hoͤchſten ſitt— 
lichen Entartung dar. Ein Sklav ſeiner Luͤſte, fuͤhrte 
Ludwig XV. nur den Koͤnigsnamen, um alle Erwar⸗ 
tungen zu taͤuſchen, mit welchen er auf die Buͤhne des 
politifhen Lebens getreten war. Je tiefer er verſank 
in fchändlichen Ausjchweifungen, in Srömmelei und Ges 
fühllofigkeit, um fo-muthvoller trat die Gewalt der öf: 
fentlichen’ Meinung hervor und ſprach Fühne Hoffnuns 
gen eines veränderten Zuflandes der Dinge aus, wie es 
gewöhnlich ift, wenn unter dem Verfall des Staatöres 
gimentes und der Despotenfurcht die geiftige Regfanı: 
feit einer Nation gewedt wird. Ä 
Dem Könige entfremdet, lebte fein Sohn, ber 
Groß-Dauphin genannt, mit feiner Gemahlin Mas 
ria Joſephe von Sachſen, in treuer ehelicher Liebe, 
ein in der föniglichen Familie außerordentliche Verhälts 
niß. Am Hofe wurde diefes Ehepaar mit kaltem Ans: 
ftande behandelt; nur unter dem Siegel des Geheimnif: 
ſes nahete man fih dem *hronerben, ald dem Partei: 
haupte der Unzufriedenen, ihm, der auf der Seite der 
Geiftlichkeit und der Sefuiten ftand und in Ungewißheit 
ließ, ob er diefen ergeben fei, aus Srömmigfeit oder 
aus politiſchen Bemwengründen. Liebe zum Baterlande 
und zur Zhätigkeit erfüllten ihn mit Abſcheu gegen den 
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Verfall des Staatöregimentes und gegen den entwürbig: 
ſten Königshof. Er wagte e8, gegen die berüchrigte 
Bühlerin, die Marquife von Pompadour, und den 
mächtigen erften Minifter, den Herzog von Choiſſeul, 
aufzutreteten; ihren Raͤnken erliegend, verfiel er in 
die Ungnade des Königs; er wollte jih an die Spitze 
ber franzöfifchen Heere ftellen, um beim ausgebrochenen 
Kriege für Frankreichs Ruhm zu kaͤmpfen, und warb 
mißtrauifch zurüdgewiefen. Der Prinz fand feinen Troſt 
in der Erwartung einer beffern Zukunft und in dem Kreife 
feiner Familie, an der Seite einer zärtlichen, tugendhaf: 
ten Gattin, welche, ohne hervorftechende Reize, mit Klug: 
heit fih auf die Erfüllung ber Gattin: und Mutter: 
pflichten befchränfte. Selbſt der König Eonnte ihrem 
wirdevollen Betragen feine Achtung nicht verfagen *). 

Diefen Eltern ward ald dritter Sohn den 16. 
November 1755 zu VBerfailles geboren Ludwig Sta: 
nislaus Xaver, ber den Titel eines Grafen von 
Provence befam. Sein ältefter- Bruder, der Herzog 
von Bourgogne, ftarb als eilfjähriger Knabe 1761; 
ber zweite, damals der Re von Berry genannt, 
(Ludwig der XVI.) beflieg 1774 ald der Erfebnte 
den Thron Franfreihd. Zwei fpätergeborene Geſchwi— 
fter hatte der Graf von Provence, den noch lebenden 
Grafen von Artoid und eine Schwefter, Madame 
Elifabeth, welche das blutige Schidfal ihres Brus 
ders, Ludwigs XVL, theilte und dreißig Jahre aft 
1794, ald ein Dpfer der Revolutionswuthb auf dem 
Blutgerüfte ftarb. — 

Der Prinz Ludwig Stanislaus Zaper ver: 
lebte die erften Jahre der Kindheit, fo weit ed die Hof: 
fitte erlaubte, unter der Aufliht und Pflege feiner zart: 
lihen Eltern. Er zeigte früh geiftige Fähigkeiten und 

ewann die entfchiedene Vorliebe feines Vaters; doch 
ward ihm bdiefer bald durch den Tod entriffen. Der 
Daupbin ftarb am 20. December 1765, fehs und 
dreißig Jahre alt, nachdem er, früher ein fo rüfliger Mann, 
zwei Jahre hindurch hinfällig und fiech geworden war. 


*) Siehe Histoire de France, pendant le dix-huititme 
Siecle, par Lacretelle. Cinquieme Edition. Paris 


1819. Tom, II. pag. 167 ff. 
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Diele Stimmen der Zeit fehrieben folhe Veränderung und 
den erfolgten Zod einer Vergiftung zu, einem Verbres 
chen, welches feit einem Sahrhunderte bei den Todes— 
fällen des franzöfifhen Königshaufes wiederholt zur 
Sprache gefommen war. Gerade dieſe öftere Erneue: 
rung derfelben Befhuldigung gibt ihr ein bedeutendes 
Gewicht; von folchen Verbrechen Fann nirgend die Rede 
fein, wo fie nicht öfter wirklich begangen find, wo nicht 
eine völlige fittlihe Entartung zu jeder Schandthat fäs 
big madt. Zu beachten bleibt es, daß, indem die 
Stimme der Zeit dad Amt eines öffentlichen Anklägers 
übte und die ewige Gerechtigkeit zur Vollziehung des 
Richteramtes aufrief, ald Urheber der Vergiftungen bald 
die Mitglieder der Königsfamilie, bald die Hofparteien, 
der hohe Adel und die Geiftlichfeit — nie der durch 
feine Moralität felbit vor dem Verdacht fihere Bürger: 
fland, — genannt find. — 

Das allgemeine Mißvergnügen über die Entwir: 
digung bes ——— unter Ludwig XV. gefiel 
ſich in der lauten Klage uͤber den Tod des Dauphins, 
wenn gleich hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, daß dieſer Prinz, 
waͤre er zum Throne gelangt, der allgemeinen Erwar— 
tung nicht wuͤrde entſprochen haben: ein myſtiſch ſchwer— 
muͤthiger Juͤngling, befangen in ſeinen Anſichten, ſich 
hingebend der Autoritaͤt prieſterlicher Parteien, wird 
immer als Koͤnig wenig Segen ſtreuen, wenig Ruhm 
aͤrndten, bei aller Redlichkeit des Willens, bei aller 
Reinheit der Sitten. Menſchenſcheue, truͤbſinnige Fürs 
ften bringen ſtets Unheil über ihre Staaten; ihrem Ruh— 
me Fann nichts Günfligeres widerfahren, ald wenn ein 
unverfhuldetes Unglüd fie trifft, ehe fie ihre Negierungs: 
unfähigfeit offenbaren. 

Des Verjtorbenen treue Gattin folgte dem Ge: 
mahl bald (den 13. März 1767); auch ibr Tod ward 
der Vergiftung zugefchrieben, wie der der Königin, wel: 
che ſechs Monate nach ihr verfchied. Jene empfahl in 
ben legten Augenbliden ihre hoffnungsvollen Kinder dem 
befonderen Schuge und der pflegenden Liebe der Tanten 
ihres Gatten, den Prinzefjinnen Adelaide und Vic» 
torie von Franfreich, und hinterließ, ald Grund: 
lage der ferneren Erziehung der Verwaiſten, wenn man der 
Verficherung fpäterer Schriftſteller glauben darf, die 
Vorſchrift: von ihnen Schmeichler zu entfernen, ihnen 
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Aufmerkfamfeit und Achtung bed Unglüds einzuflößen, 
und ihnen das Streben nad der Werthſchaͤtzung und 
Liebe der Völfer anzuempfehlen. 

Der Graf von Provence, zum Sünglinge heran: 
reifend, genoß fortwährend eine gute Erziehung und. 
trefflicheu Unterricht in Wiffenfchaft und Sprachen, de: 
nen er fich mit Erfolg und Vorliebe widmete. So gewann 
er eine geiftige Bildung, die andern Fürftenföhnen, wel: 
che die fchönften Sünglingsjahre in kirchlichen Bußuͤbun— 
gen, in den Zirfeln des Hofzwanges oder auf den Erer: 
zierplägen verleben muͤſſen, ewig verfchlofien bleibt, 
Schon früh erhielt er hierdurch ein ‚Uebergewicht über 
- feinen altern Bruder, den naͤchſten Thronerben, dem das 
Schickſal die leichtere Auffaffungsgabe und fchnelle Ur: 
tbeilsfahigfeit. verfagt hatte; wie auch über feinen juͤng— 
ften Bruder, den Grafen von Artois, welchen er 
an Fleiß, an empfehlendem Aeußeren und an fittlicher 
Haltung übertraf. 

Ein Sahr nad der Verheirathung des nunmehri: 
gen Dauphin’s, mit der fchönen unglüdlichen Ma— 
ria Antoinette von Deftreich, vermäblte fich 
Drovence mit Joſephinen, der Tochter Viktor 
Emanuels de3 Dritten, Königs von Sardinien: 
eine eheliche Werbindung, die Finderlos blieb, und der 
Sage nad) wegen angeblichen Mangels gegenfeitiger Zärt: 
lichkeit nicht fehr giüdlich gewefen fein fol. — Sein 
ganzes Leben hindurch zeigte der Prinz franzöfifche Fein: 
beit, Artigfeit und Empfanglichkeit für das ſchoͤne Ge: 
fchlecht; fo ward er vor der rohen Unfittlichfeit bewab: 
ret, Vie am Hofe feit Jahrhunderten ibren Sitz batte; 
er fand nie in Ausfchweifungen, Verführungen und Lies 
beöverratb feine Kurzweil, wie der Graf von Ar: 
tois, fein Bruder; immer zeigte er fich treu in feinen 
Licbesneigungen, wie in der Freundfchaft. 

Unter ten Schönen des Hofes ward fpäter bie 
Gräfin Balbi, geborene Eaumont de la Force, die 
durch Geift, Schönheit-und Liebenswürdigkeit ausgezeich— 
nete erjte Hofdame feiner Gemahlin, als diejenige ge: 
nannt, deren Reigen ber Prinz zu buldigen fchien 
Diefe allgemein geachtete Frau theilte in den Jahren 
des Unglüdes die traurigen Scidfale des Grafen 
von Provence, begleitete ihn nah Mitau und lebt 
noch gegenwärtig, geachtet vom Könige, ald hoch— 
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bejahrte Matrone, bei einem maͤßigen Vermoͤgen, in 
Paris. 

Unter den Verwuͤnſchungen ſeines Volkes ſtarb 
Ludwig XV. den 20. Mai 1774, und als Thronerbe 
ward Ludwig XVI. wie ein, Franfreih ein goldenes 
Zeitalter verheißender Glüdftern, begrüßt. Es gehört 
zu den Eigenthümlichkeiten der politifchen Vereine, Staa: 
ten genannt, daß der Einwohner Mehrzahl, nach haus 
figen Zäufchungen von der Zukunft ſtets das Beſſere 
erwartet. — Mit der Thronbefleigung feines Bruders, 
erhielt der Graf von Provence, nah dem Her— 
kommen der franzöfifhen Monarchie, den Titel Mon: 
fieur und zugleih eine beveutendere politiiche Stel: 
lung, indem er, der erfie Prinz vom Geblüte, nun an 
die Spige des eine fortwahrende Faktion gegen Königs: 
thron bildenden hohen Adels geftellt wurde. Aber ſchon 
in diefem Augenblide zeigte ed ſich, daß bei freiem 
Millen der Prinz nie den Grundfäsen der privilegirten 
Stände zugehörte, welde Franfreid fo oft an den 
Rand des Verderbens gebraht und die Könige in 
gränzenlofes Ungluͤck verwickelt hatten. 

In den legten. Negierungsjahren Ludwigs XV. zer: 
fiel das Staatsregiment unter der feindfelig fich verfol; 
genden Hofpartei, die mit oricntalifchem Despotismus 
und gejeslofer Wilführ die fhaudervollefte Vergeudung 
aller Staatöfräfte aufs höchfte trieb; ihr entgegen ſtan— 
den die privilegirten Stände, welche mit dem Beſitze 
der höchften richterlichen Gewalt, nach dem Herkommen, 
durch die Parlamenter, eine Kontrolle der Königswillführ 
zu üben anmaßte. Choiſeul, der erſte Minifter des 
Königs, ward verabfihiedet, weil er fein Regiment nicht 
der Herrfchaft einer verworfenen Buhlerin, der dü 
Barry, unterordnen wollte, und fich deshalb zur 
Sfüse der Parlementsautorität aufwarf; dann wurden 
die alten Parlamenter verabfchiedet, und an ihre Stelle 
aus den unwiürdigften Mitgliedern, zu den unwuͤrdigſten 
Zweden neue Parlementer errichtet, unter dem Vorſitze 
des feiner gelungenen Ränfe frohen Kanzlerd Maupeou. 
Diefe neuen Behörden waren ald Werkzeuge des Des: 
potiömus den Großen des Reichs eben fo verhaßt, als 
der Nation, welche dem alten Parlamente nur im Ber: 
gleihe mit dem neuen eine Beifallftimme fchenken konnte; 
daher forderte bei der Zhronbefleigung Ludwigs XVI. 
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nur Eine Stimme die Verabſchiedung jenes, die Wie— 
berherftellung bdiefes, unter dem Bortritte der Großen 
des Reiches, deren ariftofratifches Syitem mit dem als 
ten Parlamente die wefentlichften Prärogative verloren 
hatte. Der König entfchied fih, nad dem Rathe fei- 
nes erften Minifters Maurepas, für die Willfahrung 
biefer dringenden Bitten, die auch die Prinzen vom 
Geblüte, als die höchften: ded Adels, laut ausſprachen. 
Allein Monfieur fah in der Burüdberufung des alten 
Parlamentes nur die Erneuerung einer, der Macht des 
Throns immer feindfeligen Behörde, und ftellte daher 
feinem töniglihen Bruder vor: daß erft das neue Pars 
lament dem vorigen Könige die Krone wieder verfchafft, 
die dad alte den Regenten vorenthalten habe; der Kanz: 
ler Maupeou, der entfernt werden follte, habe ja end— 
lih dem Königthum den Rechtsftreit gewinnen gemacht, 
welchen baffeibe feit mehreren Jahrhunderten mit dem 
Parlamente habe führen muͤſſen. Die vorgefchlagene 
Maafregel fchließe ein neues Beginnen der faum beige: 
legten ewigen Zänfereien in ſich. — Eine diefe Anſich— 
ten auf gefchichtlihem Wege unterftügende Denkſchrift 
überreichte Provence feinem Bruder; doch ohne Er: 
folg, da der König und feine Minifter ed vor allen 
Dingen gerathen hielten, durch diefen entfcheidenden Akt 
die oͤffentliche Stimme für fich zu gewinnen und bie 
Spannung zu ‚mildern, welche zwifhen dem Königs: 
tbrone und der Nation Statt fand. Monfieur, ver: 
fhmäht mit feinen Ratbhfchlägen, zog fih nun von den 
Staatöverhandlungen zurüd, ohne weitern Einfluß bei 
der Wahl der Minifter und deren Maafßregeln zu has 
ben. — Dennod blieb fein erfies Hervortreten in einer 
bedeutenden öffentlihen Angelegenheit fehr wichtig, weil 
es Ihn, wie alle fpäteren Schritte, in eine Oppofition 
fteite, mit dem boben Adel und dem Klerus. 

Sn folder Art von Zurüdgezogenheit lebte der 
Prinz im SKreife feines eigenen Hofes, zu dem alles 
überfiralenden Hoflager des Königs in Feiner weiteren 
Beziehung, als die fich aus der nahen Blutöverwand: 
fhaft und aus den Vorfchriften des Anftandes ergab. 
Er befchäftigte fich mif den Wiffenfchaften und Rüntten. 
Im Jahre 1777 unterbrach diefe gewöhnliche Lebens— 
weife eine Seife, die er durch einen bedeutenden Theil 
des Reiches machte, wo er in großem Gefolge, mit 
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allem Prunk feines Standes, nah Bordeaur, von 
dort nach Zouloufe und nad der Provinz ging, de: 
ren Namen er ald Prinz des Hauſes führte; hier, in 
in der Provence, hielt er einen prachtvollen Einzug im 
Marjeille, befuhbte Zarascon Nimes, wohnte 
zu Zoulon einem Seemanveupre bei, fah das päpftliche 
Avignon, die durh Petrarch berühmten Thäler von 
Vaucluͤſe und kehrte nah Verſailles zurüd, übers 
fhüttet mit Huldigungsbezeugungen, die ihm um fo 
willfähriger dargebradht wurden, da er jede fich darbie— 
tende Gelegenheit benußte, feine freundlihe Sinnesart 
und feinen gebildeten Geift zu zeigen, da er überall ven 
wiffenfhaftlihen SInftituten und provinziellen Eigens 
thuͤmlichkeiten viel Aufmerkffamkeit widmete. So wurde 
von dieſer Reife des Prinzen viel Ruͤhmens gemadıt, 
obgleich fonft den Reifen der Königsföhne innerhalb 
dem Reiche nicht der günftige Erfolg beigemefjen werven 
kann, den man davon preifet. — Man fagt fie follen 
Länder und Landesbewohrter fennen lernen, und ſehen 
gewöhnlich nichts als paradirende Militair: und Givil- 
uniformen, Slluminationen, bie beftellt find und neugies 
rige Volfshaufen, welche Vivat rufen. Solche Aus 
fluge find weit mehr geeignet, die Borftellung - von der 
perfönlihen Wichtigkeit und von der Stimmung der 
Bölfer zu verwirren, ald zu läutern. 
Ausgenommen, daß der Graf von Provence 
wöchentlich ein, oder einige Male am Königähofe er: 
fhien, lebte er von demfelben völlig unabhängig, wie 
entfernt von allen Staatsangelegenheiten, in wifjenfchafts 
lihen Befchäftigungen und in den Genüffen der Kunft, 
ſowohl zu Verſailles, ald auf feinem Landfig Bru— 
noy oder in dem Palafte Luremburg, den ihm ber 
König zu Paris hatte einräumen laffen. Regelmäßig 
widmete er einige Morgenflunden den Studien, befon= 
ders hiftorifchen, und fah Gelehrte und Künftler bei 
fih, an deren Befchäftigungen er innigen Antheil nahm. 
©o nennt man z. B. die Ueberfegung des Shakes⸗— 
peare von Ducis, dem Sefretair des Prinzen, als 
ein Werk, für das er ſich durch Rath und That ınterefz 
firte, wie auch die Opern feines Intendanten, Morel, 
welche ſich noch gegenwärtig auf dem Theater erhalten. 
Mehrere literarifhe Inſtitute nahm er in unmittelbaren 
Schutz und bethätigte ihnen fürftliche Freigebigfeit; mans 
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cher witzige Einfall, manches niedliche Gedichtchen Le: 
Grafen von Provence gehoͤrte zu den Neuigkeiten 
des Hofes und ärndtete Beifall*). 

Bei fo forglofer Beſchaͤftigung übereilte den Prin: 
zen, wie manchen Großen, die Epoche, wo er als erfter 
Prinz vom Geblüte, und ald Staatsbürger nicht obne 
Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten bleiben 
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tei, diefeh neuen Zeitabfchnitt der franzoͤſiſchen Geſchichte: 
mit der Bemerfung ein: 

„Schon hatten fi die verbefferungslufiigen Mini: 
fier bingegeben den treulofen Planen .ver Philoſo— 
phen, welche unter dem Schutze einiger Großen, in 
der Abficht, die gefellfchaftlihe Ordnung Über den Haus 
fen zu ftoßen, ihre Grundfäge geltend machten. Die 
©Sittenverderbniß trat zu der DVerfehrtheit der been; 
freche Unfittlihkeit Ccynisme eflronte) ließ felbft im 
Schooße der Ruhe und des Öffentlihen Glüdes die Auf: 
löfung aller Banden der Gefelfchaft vorausfehen. Die 
Meuerer waren einzig darauf verfellen, die Klugheit des 
Königs irre zu leiten, defien Liebe für fein Volk, def: 
fen Neigung zur Mäßigung und Gerechtigkeit fie fann: 
ten; unter dem gaukleriſchen Vorwande des öffentlichen 
MWohles ſannen ſie auf das Verderben des Monar— 

en. — 

Dann faͤhrt er fort: „Eine aufruͤhreriſche Parteiung, 
welche den Umſturz der Monarchie und der koͤniglichen 
Familie beabſichtigte, bildete ſich im Dunkel geheimer 
Geſellſchaften. Schon war jene einem Syſteme wohl: 
berechneter Verläumdungen und Anfchwarzungen Preis 
garen. Die Erfchöpfung des Staatöfchages lieh den 

orwand zur Aufregung der Gemuͤther. Unweife berief 


) Beaudhamp fagt bei biefer Veranloffung von dem Prin: 
sen: „„Par respect pour les convenances, il se faisait 


une loi de garder le plus strict anonyme. “ Dir 
Königin ſchickte der Prinz einft einen Bäder mit folgender 
galanter Inſchrift: j 


Au milieu de chalcurs extr&mes, 

Heureux d’amuser vos loisirs, 

J'aurai soin pres de vous d’amener les zephirs : 
Les amours y viendront d’eux- mömes. — 


Beauhamp leitet ald Stimmführer der Hofpar: 
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Ludwig XVI die Notabeln des Reiches, um über 
die Mittel der Wiederherftellung der Finanzen zu beras 
then. Dieſe Verfammlung theilte fih in fieben Büs 
reau's oder Ausfhüffe, in jedem bderfelben führte ein 
Prinz vom Geblüte den Vorſitz; im erfin Monfieur, 
im zweiten der Graf von Artois (in den Übrigen die 
Prinzen Orleans, Eonde, Bourbon, Conti und 
PDenthieore) Das Publifum bezeichnete diefe Aus: 
fhüffe nah dem Charakter und den Reben des Chefs 
und nannte den, in welhen Monfieur präfidirte, den 
Ausfhuß der Weifen, den des Grafen von Artois 
den Ausfhuß der Freimüthigen (Francs).“ 

„Bor ‘ Eröffnung der Verfammlung bat Mon— 
fieur den König, er möchte ihm die Eröffnungsrebe 
mittheilen; Ludwig XVI. ſchlug diefes feinem Bruder 
mit den Worten ab: „„Sie würden mich Forrigiren, 
und von dem Ihrigen rednerifche Siguren bineinbringen 
wollen; das entfpricht aber meinen Wünfchen nicht; ich 
will ‚nur mit meinen eigenen Worten zur Nation res 
den.’ — 

Die feierlihe Verfammlung der Notabeln erfolgte 
zu Berfailles befanntlid den 22. Februar 1787, 
zeichnete fih aus durch den Widerftand, welchen Ga= 
lonne fand, als er das Gleichgewicht der Staatsaud: 
gaben mit der Einnahme dur Belteurung des Adels 
und der Geiftlichkeit herzuftellen beabfichtigte; diefer Fi— 
nanzminifter fiel während der Sitzungen in Ungnade; 
fie wurden gefchloffen den 25. Mai unter manchen Ber: 
heißungen von beiden Seiten, doc ohne einen durch— 
greifenden Entfhluß. Der Staatöverwaltung Gebre: 
chen hatte man. mehr angedeutet, ald daß man den 
Muth gehabt, an des Krebsfchadens Keim und Giß 
die Hand zu legen; man behalf fih mit Hinhaltungs= 
verfuchen dem gewöhnliche Ausweg unfähiger Staatö- 
männer. 

Monfieur nahm den Vorfiß in feinem Ausfchuffe 
fehr forgfältig wahr, und verjäumte feine Verſamm— 
kung. Der oͤnig erkannte die Sorgfalt, mit weldyer 
dort wichtige Verwaltungsgegenflände erwogen, und das 
Nationalwohl vertheidigt wurde, denn ber Prinz be: 
kannte fich zu einer vorurtheilsfreien Staatöfunft, im— 
mer im Gegenfage gegen die Großen des Neichs, gegen 
das alte Parlament, gegen die hohe Geiftlichkeit, wel: 
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che dad Königthum ihren vermeinten Privilegien unter: 
ordnen und fi) Steuetbefreiung zu ſichern dachten; Pre: 
vence hoffte durch mäßige Nachgiebigkeit den Ausbrud 
vermeffener Forderungen zu befehwichtigen. — Ein von 
revolutionairen Anfichten beraufchtes Mitglied feine: 
Bureau’s führte mit großem Nachdrude ein in Demfel: 
ben die! Worte eined Zrauerfpieles an: 
„Die Krone hat ihr Recht, das Volk hat aud 
das Seine“ 
(La couronne a ses droits, mais le peuple a le 
siens.) 

Auf der Stelle wiederholte Monfieur einen an: 
deren Ders deffelben Zrauerfpiels: 

„Des Staated Umfturz ift nicht feine Heilung“ 
(Renverser un etat n’est pas le reformer.) 

Beauhamp meint: die Sicherfielung der Me: 
narchie wäre ganz leicht gewefen, wenn nicht das Zu: 
fammentreffen der ſchaͤndlichſten Maaßregeln alle Plane 
einer gefeßmäßigen Reform vernichtet, und die Revolu: 
tion herbeigeführt hätten. „Der Minifter Calonne," 
fagt er, ‚der die Notabeln zufammenberufen ließ, erlag 
den Raͤnken und der Staatsrath fiel unfähigen umd 
fhlechten Miniftern anheim.“ 

Neue, drüdende Auflagen follten der Zerrüttung 
ber Finanzen abhelfen, den hierauf Bezug habenden Ge 
fegen verfagten die Parlamenter ihre Beiftimmung, in: 
dem fie fich weigerten, fie in ihre Protocolle aufzuneb: 
men. Diefer gar viel zur Erhigung der Gemüther bei: 
tragenden Streitigkeiten ift Öfterd Erwähnung gefchehen, 
um die Trefflichfeit des Rathes zu dofumentiren, wel 
hen Monfieur feinem föniglihen Bruder gab, zur 
Nichtwiederherftellung jener Collegien. Wichtiger fcheint 
bei diefer Gelegenheit die Warnung, daß vernünftige 
Regenten nicht durch unfähige, verjchwenderifhe Minis 
fter die Staatsfinanzen in Verfall gerathen laſſen, und 
dann durch ewige Steigerung der Abgaben, Durch immer 
drüdendere 5 die nothwendige Kriſis des 
erzwungenen Widerſtandes herbeirufen mögen. — Mon: 
ſieur hatte im vorliegenden Falle zwar richtig vorherge— 
ſehen, aber doch weniger gut gerathen; denn er wollte die 
Befugniß der Hof- und Miniſterialverſchwendungen von 
jeder Beſchraͤnkung befreit — indeß des Staates 
Erhaltung gerade dieſe Beſchraͤnkung unerlaͤßlich machte. 
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Dieſe Betrachtung lag aber nicht im Sinne der damali— 
gen Miniſter; ſie ließen den in Verlegenheit befangenen 
König: einen neuen Gewaltſtreich veruͤben, indem er in 
einem den 6. Auguft zu Verſailles gehaltenen Lit 
de Justice das nregiftrement der Steueredifte durchs 
feste, und das Parlament, welches fi) durch Wider— 
fprudy dagegen verwahrte, nah Zroye3 in Eham:. 
pagne verwies, Provence und Artois wurden 
nun beauftragt, die Regiſtrirung der Gefege, jener in 
der Shambre des Comptes, diefer im Cour des 
Aides perfönlih vollziehn zu laffen; bei welcher Ver: 
anlafjung, war gleich beider Brüder Auftrag derfelbe, 
Artois, allgemeın verhaßt von dem Volfshaufen, arge 
Beſchimpfungen erfuhr, indes Provence die Früchte 
feiner Popularität ärndtere, unter großem Beifallsjubel 
den königlichen Befehl vollzog, und felbft von den Das 
men der Halle Huldigungsbezeugungen empfing. 

In den heftigen Streitigkeiten zwiſchen dem Pönigs 
lichen Minifterio und dem Parlamente, dem Drgane 
des hohen Adels, war die Stimme laut geworden, daß 
nır die DVerlammiung der Reichsſtaͤnde Frankreichs 
Staatsnoth abzubelfen im Stante fei, ein Geftändniß, 
welcdes Den Hof erichredte, und von der Nation mit 
grogen Erwartungen aufgenommen wurde. Das Ber: 
langen nad einer allgemeinen Neidheverfammiung fiel, 
wie ein Zündftoff, in die verfchiedenen poltifchen Par: 
tcien. Das Minifterium boffte fih der Staatsfchulden: 
lajt zu entledigen, um für neue Verfchwendungen freie 
Hand zu befommen, die privilegirten Stände und Par: 
lamenter endlih den Augenblid zu finden, wo fie fih 
fiir immer gegen die Minıfterial» Gewaltitreiche verwahren 
konnten, denen der König feinen Namen lich; endlich die 
Nation, der wahre Bürgeritand, die fhmähliche Vor— 
mundfchaft abzumwerfen, unter weldyer, nach den feuda— 
liſtiſchen Staatsinjtitutionen, ihr Recht für die Staars— 
‚gefeggebung zu reden und zu wirken, bisher gehalte:r 
war, und die fihtbaren Gebrechen der Verfaſſung durch 
eine Staatöregeneration zu beilen. 

Ludwig XVI. überall bevrängt, hatte die Zufiche- 
tung gegeben, daß die Zufammenberufung der Reichöjtände 
erfolgen follte, ohne zu erwägen, daß er fein Minifterrum 
hatte, weldyes der Leitung einer jo wichtigen Staats— 
angelegenheit gewachfen fei. Zwar waren die verhaß: 
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ten Minifter, welche die Parlamenter aufgehoben und 
in Zahlungsverzögerung, in Anleihen und neuem Steucr: 
druck Hüuͤlfe fuchten, verabfchiedet und der populaitt 
Neder*) an die Spike der Finanzen geftellt; doch nur 
um in neues Unheil zu verfallen, da dieferr Mann ein 
guter Bangquier aber ein den dermaligen Forderungen 
nicht gewachfener Staatsmann war. 

Die allgemeine Reichöverfammlung war in Franf: 
reich fo ind Vergeſſen gerathen, daß die Staatsverfaf: 
fung über deren Konftruftion feine genaue Bejtimmung 
darbot. Da es den Miniftern an Einfiht und Kraft: 
bewußtfeyn mangelte, die alles entſcheidende Vorfrage 
durch verfiändige Maafregeln zu enticheiden, fo mwähl: 
ten fie, in dem Wahne, fich jeder ſchweren Verantwor— 
tung zu entziehen, den Ausweg, der Wiederzufammen: 
berufung der Notabeln, und der Aufforderung an bie 
Geſchichts forſcher und Schrififteller zur Beibringung ib: 
rer Meinung, Über die Form der bevorfichenden Reichs: 
verfammlung. 

Die Notabeln traten im Berfolg ber Eöniglichen 
Einberufung, im November 1788 von Neuem zufam: 
men, und verhundelten jene die Reichsverſammlung be: 
treffende Vorfrage, nach gewöhnlicher Form in — 
Ausſchuͤſſen, deren jedem ein Prinz vom Gebluͤte als 
Praͤſident vorſtand. Der Graf von Provence war 
an der Spike bed erften Büreau’d. — Der Streit: 
punct: wie viele Abgeordnete jeder der drei Stände 
(Adel, Geiſtlichkeit und Bürger) zur Reichsverſamm— 
lung zu ernennen berefhtigt feyn follte, wenn in derfel: 
ben nad den Köpfen geflimmt würde, ward von ſechs 
Ausfhüffen dahin beantwortet, daß die. Zahl der De: 
putirten jedes Standes 200 fein müffe. Nur der erfte 
Ausfhuß, in welhen Monfieur feine Anfiht durd: 
fegte, entfchied für die Meinung, daß der Bürgerjtand 
eine doppelte Anzahl von Abgeordneten ernennen müſſe, 
um gegen. die privilegirten Stände ein billiges Gleid: 
gewicht zu erhalten. — „Die Gefege, fagte der Prinz, 


*) Zur näheren Grfenntniß dieſes Beitpunctes der Geſchichte ver: 
dient nachgelefen zu werden, der Eritifch hiftorifche Auffag: 
Neder, der Staatsmann, fihe Zeitgenoffen 
Band IV. Abtheilung 3. Seite 75 ff. 
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entfcheiben nichts über diefe wichtige Frage; die frühes 
ren Cinberufungsfchreiben fchweigen über diefen Punct. 
Wenn Bernunftgründe meine Anfiht verdammen Eönns 
ten, fo fpricyt mich Doch mein Herz von jedem VBors 
wurfe frei. —“ 

Diefes ift das zweite große Denfmal in dem Res 
ben des Srafen von Provence, daß er, nach feinen 
immer fonfequenten Grundfägen, dem hoben Adel und 
der Geiſtlichkeit, dem ariftokratifhen Feudalfyfteme, zu 
welchem fit die Ultraroyaliften bekennen, nie anges 
hörte nie angehören fonnte, mit feinen Wuͤnſchen: die 
Würde ded Thrones auf das Gluͤck der franzöfifchen 
Natıon zu baſiren. Er fprad bier ‘zuerft als erfter 
Prinz vom Geblüte aus, daß fo ein perfönliches Vers 
haͤltniß dem höheren Berufe ald ‚Staatsbürger feine 
Eintracht thue, daß die Sahe des Buͤrgerthumes, der 
Nation, die Seinige feiz nah öffentlichen, dur die 
That beftätigten Bekenntniſſen dieſer Art neigte ſich 
ihm, beim Ausbruche der Revolution die Volksliebe zu, 
indeß der gluͤhendſte Haß gegen die übrigen Großen 
im Factionsftreit ſich anfachte. — Gegen jene doppelte 
Dertretung des Bürgerftandes reichten die Prinzen Ars 
toisgipas Haus Eonde der. Prinz Conti und andere 
GroßFeine feieriihe Verwahrung und Protejtation ein, 
die natürlih allein Provence nicht mit unterzeichnet 
hatte, da fie perfönlich gegen ihn gerichtet war. — 
Von jegt an trugen die Xriftoßraten dem Prinzen bie 
Beſchuldigung nach, daß er eigentlich, indem er ihrer 
Gajte abhold, die Revolution gefördert habe; befonders 
da er damals größere politische Wichtigkeit erhielt, und 
oft in den Staarsrath des Königs berufen wurde, defs 
fen oft weife Entfchlüffe auf dem Entſcheidungspuncte 
die Kraft der Wirkſamkeit einzig deßhalb verloren, weil 
der noch maͤchtige Adel dem Heile des Koͤnigthums 
und des Reiches entgegen wirkte. 

Der fürchterliche Gaͤhrungsſtoff, der gegen das 
Ende des Jahres 1789 in Paris zum Ausbruche kam, 
entwickelte ſeine verheerenden Kräfte in fortwaͤhrender 
Steigerung, da kein Mann von Kopf ſich zum Meiſter 
deſſelben zu machen verſtand. Bei ſolchen großen Bes 
gebenheiten, die eine ungluͤckliche Wendung nahmen, 
fehlt e8 hinterher nie an Leuten, deren Behauptung 
dahin geht, daß wenn ihre Nathfchläge befolgt worden 
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wären‘, ein anderer, befjerer Erfolg nicht gefehlt haben 
bürftez der Augenblid der Entfheidung fordert aber 
nicht dad Wort zweddienlicher Plane, fondern mit bie 
fen. die fraftige That der Ausführung. — 

Nachdem der unglüdlide König, fi im Julius 
jene3 verhängnißvollen. Jahres für die Entfernung der 
zu feiner Hülfe herbeieilenden Zruppen und zum Zuge 
nad) Paris entſchieden hatte, foll er, vor feiner Abreiie 
von Verfailled, feinem Bruder, dem Grafen von Pro: 
vence eine Erklärung übergeben, und fih Darin ver: 
wahrt haben, gegen alle Handlungen, die er in Paris 
oder an einem anderen Orte vorzunehmen gezmungen 
werden Eönnte. Für diefen Fall fol er feinen ältejten 
Bruder ernannt haben zum Generallieutenant des Kö: 
nigreiches, eine Bellimmung, weldhe auf den Grafar 
von Provence alle Gewalt der wirklichen Regenticaft 
- überteug. Die frühere Geſchichte Frankreichs gibt nur Ein 
Beifpiel, der als rechtmäßig anerkannten Ernennung ei: 
nes Generallieutenants: die ded Dauphind Karl, wäh 
rend der Gefangenfhaft feines Vaters, ded Königs 
Johann. Nur in den Zeiten bürgerlicher Kriege hörte 
man fonft biefen Zitel, welchen 53. B. der König von 
England Heinrih, V. annahm, ald Karl vB vor 
Frankreich Geiſtesverruͤckung das böfe Spiel de ts 
teiungen zuließ. Auch die Herzoge Befort, Guife, 
Anjou und Mayenne übten unter diefem Namen in 
verfchiedenen Zeitpuncten unumfchranfte Gewalt. Zum 
legten Male hatte man von einem Oenerallieutenant 
gehört, während ber Minderjährigkeit Ludwigs XIV. 
1652, als Safton von Orleans vom Parifer Parla: 
mente dazu aufgerufen wurde, um in dem Lächerlichen 
Kriege der Fronde an die Spitze der Aufrübrer zu 
treten. Nur bei anerkannter völliger Megierungsunfähig: 
teit des Königs, bei deſſen Kriegsgefangenihaft, Ber: 
rüctheit oder Minderjährigkeit war in Frankreich eine 
folhe Ernennung denkbar, weshalb fi von vielen Sei- 
ten her die gerechteflen Zweifel aufbringen, ob es mit 
dieſer a — Deklaration Lud— 
wigs XVI. feine Richtigkeit habe. — 

Monfieur war am flürmifhen Morgen des 6. 
Dftobers, als Gefindel die königliche Familie im Schloffe 
zu Verſailles beunruhigte, dort gegenwärtig und 
begleitete ben König, ald la Fayette in nah Paris 
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führte, er bezog mit feiner Gemahlin (Madame) das 
Dalais Luremburg. Während der König in den Zui: 
Ierien in halber Sefangenfchaft lebte, wurden von vies 
len Seiten ber Plane geſchmiedet, wie der König und 
Das bisherige Königthum zu retten fei. Viele vereinigten 
ſich dahin, daß wenn Neder, la Fayette und 
Bailly, der Maire von Paris, über die Seite ge: 
Schafft würden, bie Revolution ihrer Hauptflügen be: 
raubt fei; Andere wollten, 1500 dem Throne treuerge: 
bene Evelleute follten den König nah Peronne gelei- 
ten, um von dort aus bie Parifer Gährung zu daͤm— 
pfen. Mit dem einen, wie mit dem anderen Kath: 
fhlage blieb man auf halben Wege ftehn; aber man 
verhinderte nicht, daß die Gerüchte diefer Plane zur 
Öffentlichen Kunde famen. Als das Haupt einer diefer 
von den Revolutionsmännern ald Hochverrath betrachtes 
ten Projecte, ward Thomas de Mouhy, Maranis 
von Favras und feine Gattin Karoline Vikto— 
rie Hedewig geb. Prinzeffin von Anhalt Schaums 
burg, Abends den 24. Dezember in Verhaft genom— 
men und zur Unterfuchung gezogen. Der Marquis war 
früher in den Dienfien de8 Grafen von Provence, 
hatte ganz neuerlich für bdenfelben eine Anleihe von 
mebreren Millionen Liores abgefchloffen und veranlaßte 
Daher die naheliegende Bermuthung, daß die wieder ihn 
erhobenen Beichuidigungen zunaͤchſt den Prinzen felbft 
treffen, daß die Verichwörung von dieſem ausgeben 
möchten: Mit der Befanntwerdung der Gefangenneh: 
mung Favras und der Entdeckung feines Planes. tie: 
gen in der Hauptftadt Unordnung, Furcht und Gchres 
den. Verwünfhungen und Drohungen gegen die koͤ— 
niglihe Familie und felbjt gegen Monfieur, der in 
ber ſchwankenden Volksgunſt noch neulich fo hoch ſtand, 
wurden überall ruchtbar, und nahmen eine fo furchterres 
gende Wendung, daß legterer für noͤthig erachtete, zu 
feiner perfönlichen Sicherheit einen entfcheidenden Schritt 
der Rechtfertigung zu thun; er begab fich den 26. De: 
zember nah dem Stadthaufe von Paris, und hielt dem 
dafelbft verfammelten Bürgerrathe folgende Anrede: 
„Das Verlangen, eine freche Verlaͤumdung zu wi: 
derlegen, führt mic hierher. Auf. Befehl Ihres Unter: 
fuhungs = Ausfchuffes ift vorgeftern Herr von Fapras 
gefänglich eingezogen, und heute gibt man vor, daß ich 
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zu ihm in genauer Beziehung ftebe. Als erfier Bär: 
ger der Stadt Paris, habe ich ed für nöthig erach— 
tet, mich bier einzufinden, um Sie mit meinen Verhält: 
niffe zum Herrn von Favras bekannt zu madhen. — 
Er ftand im Jahre 1772 in meiner Leibwadhe; 1775 
trat er aus derſelben, feit welder Zeit ich ihn nie ge: 
ſprochen babe. Seit mehreren Monaten meiner Ein: 
fünfte beraubt, war ih in Sorge wegen großer Zab: 
lungen, zu welcdyen ich im Januar verpflichtet bin. Zur 
Erfüllung diefer Verbindlichkeiten wünfhte ih Mittel 
ausfindig zu machen, ohne dem föniglihen Schage zur 
Laft zu fallen. Ich wollte anfänglich bis zum Betrage 
der erforderlihen Summe, Obligationen verpfänden; 
doch mir wurde zu einer Anleihe. gerathen. Vor etwa 
vierzehn Zagen fagte mir Herr de la Chatre, daß 
Herr von Favras durch die Banquierds Chomel 
und Sartorius, gegen eine Sculbverfchreibung bie 
erforderliche Summe von zwei Millionen Livres ber: 
beifchaffen werde. Die Abmahung diefer einfachen Fi: 
nanzfacye habe ich meinem Scagmeifter überlaffen. Den 
Herrn von Yapras habe ich nicht gefeben, nicht 
Bekanntfchoft irgend einer Art mit ihm unterhalten, da: 
her mir durchaus unbekannt ift, was er etwa gethan 
haben kann. Dennoch theilt man in der Stadt ein ge 
drudtes Blatt folgendes Inhalts aus: | 
„vn Der Marquis von Favras-ift mit feiner 
Frau geftern Nacht gefänglich eingezogen, weil er 
den Herrn la Fayette und den Maire hat ermor: 
den lafjen, treißigtaufend Mann anmwerben und die 
Zufuhr der Kebensmittel abfchneiden wollen Mons 
fieur, der Bruder des Königs, flieht an der 
Spige der Berfhwöärung. 
Paris, den 25. December 1789. 
Baraur."" 
Unbe;weifelt erwarten Sie von mir nicht, daß id 
mich zur Nechtfertigung gegen eine fo niedrige Befchuls 
digung herablaſſe. Doch gegenwärtig, wo die unfin: 
nigfien VBerläumdungen im Stande find, den rechtfchaf: 
fenften Staatöbürger als Staatöfeind zu bezeichnen, 
habe ich geglaubt, meine Herren! es dem Könige, Ihnen 
und mir felbft fhuldig zu fein, in die eben abgegebene 
Rechenſchaft einzugehen, damit die Öffentlihe WReinung 
über den Hergang auch nicht einen Augenblid._in Unge— 
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wißbeit bleibe. Mit Vertrauen rede ich zu meinen Mit: 
bürgern, über meine Denfart. Bon den Zage an, wo 
ich mich in der zweiten Verfammlung der Notablen über 
die damals die Gemlüther entzweiende Haupffrage ers 
flärte, hate ich nie daran gezweifelt, daß eine große 
Kevolution nabe ift, daß der König nach feinem Millen, 
feinen 2erdienften und nach feinem höchften Range be: 
rufen fey, fib an deren Spitze zu flellen, weil fie für 
die Nation nur vortheilbaft fein Fann, indem fie es 
gleichmäßig für den Regenten iſt; endlich, daß die fü: 
niglihe Macht das Bollwerk der Nationalfreiheit, diefe 
aber wiederum die Grundfefte der Föniglihen Macht 
fein muß. Bis dahin, daß man mir eine einzige Hand— 
lung nachweiſt, welche gegen diefe Grundfäge verftößt, 
daß man darthut, ich hätte in irgend einer Lage des 
Königs und des Volkes Heil nicht zum einzigen Ges 
genftand meiner Gedanken und meiner Wuͤnſche gemacht, 


bin ich berechtigt, daß man meinem Worte Glauben 
beimißt.— *' 


Mit lebhaften Beifalldbezeugungen erwiderte die 
Verfammlung eine fo ſchmeichelhafte Rede, vermittelft 
welher der Bruder des Königs vor ihren Schranken 
erfchien, um feinen Ruf gegen Verläumdungen zu recht: 
fertigen. Bailly, der Maire antwortete: 


„Den Stellvertretern diefer Stadt Paris gereicht 
es zu großer Freude, den Bruder des geliebten Könige, 
des Miederheritellerö der franzöfiichen Freiheit unter fich 
zu ſehen. Monfieur bat fich als den erften Bürger 
des Reichs gezeigt, als er in der zweiten Verſammlung 
der Rotablen für den Bürgerftand flimmte; damals war 
nu: eine kleine Zahl wahrer Volksfreunde auf feiner 
Seite; er vermehrt feine Anfprüce auf die Hochachtung 
der Nation, indem er der erfte Urheber der bürgerlichen 
Gleichheit, einen neuen Beweiß derfelben giebt, da 
er zwifchen die Stellvertreter der Hauptſtadt tritt, und 
feinen andern Rang verlangt, alö den ihm feine Gefins 
nungen geben; le&tere find in den fo eben ausgefpros 
denen Erläuterungen enthalten. Der Staatsbürger be: 
weift, wie viel ihm an der guten Meinung feiner Mit: 
bürger gelegen fey. Ich biete Ihnen, Monfieur, im 
Namen der Verſammlung den Zoll der Hochachtung 
und Dankbarkeit, für dieſe Geſinnung, für die Ehre 
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Ihrer Gegenwart und für den hohen Werth, welchen 
Sie auf die Achtung freier Menfchen legen. —“ 

Nochmals nehm Monfieur das Wort: „Die fo 
eben erfüllte Piliht war einem tugendhaften Derzen an 
fih fehr unangenehm; idy aber bin reichlich entichädigt, 
durch die mir von der Verfammlung bezeugten Gefinnun: 
gen; die Worte, welche ich jegt noch hinzuflige, haben 
nur zum Zwede für diejenigen Perfonen, welche midy be: 
leidigten, Vergebung zu erbitten. —“ 

Selbft hierbei ließ ed der Prinz nicht bemenden; 
er fhricb an die Nationalverfammlung, um jeden Ver: 
dacht der Eheilnahme an Favras Verſchwoͤrung von ſich 
zu entfernen; doch gerade diefe Aenaftlichkeit des Beneb: 
mens war mehr geeignet, Verdacht zu nähren, als fol: 
en zu beſchwichtigen, wenn gleich für den Augenblid 
der Graf von Provence durch die Popularität feiner 
Nechtfertigungsverfuhe die aufgereate Revolutionswuth 
von fich ablenfte. Beim ruhigen Ueberblick des ganzen 
2erhältniffes und felbji nad den Worten ded Prinzen, 
wo er alle Beziehung zum Marquis von Favras von 
ſich weift, und diefer dann aus der Luft regnet, um 
ein Darlehn von zwei Millionen zu vermitteln, wird 
Manchem eine nähere Verbindung zwifchen Beiden, zu 
gebeimen Zweden hoͤchſt wahrfcheinlih, weshalb indef 
vor dem Nichterfiuhle der Gefchichte dem koͤniglichem Bru: 
der Erin Vorwurf gemacht werden kann. Es galt das 
mals fhon Mann gegen Mann, und Kopf um Kopf; 
die ganze Entwidelung der franzöfifchen Revolution hätte 
wahrideinlich einen anderen Charakter gewonnen, wenn 
ver König und Monſieur zu rechter Zeit verftanden hät: 
ten die Nationalverfammlung und fih felbft vor der 
Despotie des zu allen Schandthaten willfährigen Haufens 
der Hauprftadt und des Hofes ficher zu ftelen. — Der 
et von Favras fiel als ein Revolutiond: 
opfer. — 

Mit dem Jahre 1790 während immer deutlicher bie 
Vorzeichen fhredlicher Ungewitter offenbar wurden, be 
gannen die Auswanderungen der Großen, mit welden 
der König Urjache hatte, eben fo unzufrieden zu fein, als 
mit den Befchränfungen feiner Macht von einer andern 
Seite her, Entſchieden iſt die Ihatfache, dag diefe Aus: 
wanderungen, an deren Epige der zweite Bruder des 
Koͤnigs, ver Graf von Artois land, im voͤlligem Wis 
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derfprucche mit dem Könige, dem koͤniglichen Minifter, 
mit dem Hofe und mit den von dieſen bald uͤbereinſtim— 
ment, bald gegen einander gerichteten Maaßregeln ges 
fchanen. Die Flüchtlinge waren der Kern der Ariftofraten 
des alten Feudalſyſtems, welcher in den bisherigen Ers 
ſcheinungen der Revolution nichts fah, als eine Strafe 
dafür, daß der König, ber Regent eines vernünftig geord⸗ 
neten Staates, nicht, wie vor alten Zeiten, der Spieis 
hall ihres Uebermuthes fein wollte. Das Vorgeben der 
Flüchtlinge, ihre Sache fei die des Königs, wurde BE 
fpäter zur Sprache gebracht, als beider, in fi fo vers 
fchiedene Hoffnungen im Revolutionsftrudel verſchlungen 
wurden. Schon nad der in der zweiten VBerfammlung 
‚der Notabeln offenbarten Gefinnung gebörte der Graf 
von Procence der erften Epoche der Revolution mehr 
an, als ihm der hohe Adgl je verzeiben konnte; beide vers 
band bald darauf das gemeinfchaftliche Unglüd; es blieb 
aber in den Anfichten und Zweden der erften, und der ſpaͤ⸗ 
teren Ausgewanderten immer ein Unterfchied, der mit der 
Miederherftelung des ZThroned der Bourbons- von 
Neuem vergegenwärtiget werden muß, von den Ultras 
aber geflifjentlich verfchleiert wird. — 

Mährend die Parteiungen der Hauptſtadt ruchlos 
Ruhe und Sicherheit zerftörten, faßten die alten Tanten 
des Königs, veranlagt durch abgeſetzte Priefter, welche 
den neuen Bürgereid zu leiften fich weigerten, im Februar 
41791 den Entfdyluß, fich nach Rom zu begeben, um dort 
ungeftört rechtgläubigen Bußübungen obzuliegen. Durch 
ded Grafen von Artoıs und anderer Prinzen von 
Geblüte Entfernung, weldye durch ihre Flucht den Haß 
gegen den König und gegen fein Minifterium weltkun— 
dig machen wollten; aber nicht wie fpäter faͤlſchlich be— 
richtet ift, wegen der Volksbewegungen flohen, war Die 
Aufmerkfamteit der Revolutionsmänner ſchon auf die perz 
fönliche Gegenwart der Mitglieder der föniglichen Fami— 
lie gerichtet, weshalb jene Abreife der alten Damen ein 
Gegenjtand heftiger Verhandlungen der Nationalverfaninı: 
lung und flürmifcher Volksbewegungen wurde, Um 
die Prinzefiinnen gefangen nach Paris zu führen, zogen 
am 13. Februar ein Haufen von Fifchweibern nach ihrer 
Wohnung dem -Schlofie Bellevüez Doch des Koͤnigs 
Zanten, vom Heranziehen des Geſindels frühzeitig bes 
nachrichtigt, hatten ihre Keife ſchon angetreten und er— 
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reichten nach manchem Aufenthalte endlich gluͤcklich ihr 
Ziel. — Bon diefem Borfalle wurde Veranlafjung genom: 
men, neue Anfeindungen gegen die Mitglieder der Znig— 
lihen Familie in Umlauf zu fegen; man richtete biele 
felbft gegen Monfieur, mit der Behauptung, auch er | 
hege die Abficht, Frankreich zu verlaffen. Bolfshaufen | 
firömten nach dem Schloffe Luremburg, umden Gra 
en von Provence darüber zur Rede zu ftellen, um 
ch feiner Perfon zu vergewiffern. Der Prinz befahl 
dem wachthabenden Grafen Karl von Damas 
eine Deputation der dad lautefte Wort führenden Damen 
der Halle einzulaffen. Diefer zahlreihen Gefandtfchaft des 
wuͤthenden Poͤbels erwiederte der Prinz mit größter Unbe 
fangenheit; „In Ihren Forderungen erkenne ich Beweife 
beö Intereſſes, welches die Einwohner der Hauptftadt 
für mich haben; ich werde Paris nicht verlaflen, mid 
nie vom Könige trennen. —" Diefe Erflärung genügte 
nicht; eines der Weiber trat hervor; „Aber wenn ums 
ber König verläßt, werden Sie dann hier bleiben? —" 
„Bür eine gefcheute Frau ift dieſes wirklich eine böchft ein: 
fältige Frage," antwortete Monfieur,. und lachend 
entfernte fich die fanbere Deputation, weldye mit dem Er: 
folge ihrer Unterhantlung die Menge vor dem Schloß: 
thore nicht zufrieden ſtellte. König und Königin, die 
von diefen VBorfällen im Schloffe Luremburg hörten, wa: 
ren um Schwager und Schwägerin fehr beforgt. Keßtere 
‚ Tießen nun die Wagen vorfahren, um ſich nach den Zui: 
ferien zu denfelben zu begeben; der Volkshaufen, der ſich 
noch nicht verlaufen hatte, wollte fie am Fortfahren ver: 
hindern, und da dieſes nicht gehen wollte beim Schuge 
der Reibgarde, begleitete er den Wagen nad dem koͤ— 
niglihen Refidenzfchloffe, wo dann Lafayette mit der 
Bürgermiliz die Anftürmenden auseinander trieb, und für 
kurze Dauer die Ruhe der Hauptftadt herftellte. — 
- Die empörendften Beleidigungen drangen enblid 
dem Könige und feinem Bruder den Entichluß auf, ſich 
der peinlichften Lage durch eine geheime Flucht zu entzie— 
ben, Die Vorbereitungen dazu wurden mit größter Vor: 
fiht getroffen. In der Naht vom 20. auf dem 21. us 
nius 1791 fohritt man zur Ausführung; der König, mit 
feiner Gemahlin und Kindern wählten befanntlib den 
Meg über Bondy, St. Menehould, Elermont, 
nach Deutfchland zu, wo fie in der folgenden Nacht zu 
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Barenned erkannt, angehalten und unter gräßlichen 
Mißhandlungen nah Parıs zurüdgeführt wurden; glück⸗ 
liher war der Graf von Provence nebft feiner 
Gemahlin. Er befuchte Abends zuvor, wie gewöhnlich 
die Fönigliche Familie in den Zuilerien; bier zog ihn 
feine Schwefter Madame Elifaberh bei Seite: „Brus 
der, flüfterte fie ihm zu, wir haben Religion; hier will 
ich dir ein Heiligenbild fchenfen; es wird dir gewiß 
Gluͤck bringen. —" Er nahm ed. — Bald nachher ums 
armte ihn die Königin mit den Worten: „Hüten Sie 
fih, mid außer Faflung zu bringen; man foll mic 
nicht weinen feben. —“ Der Prinz fehrte nach dem 
Pallafi Luremburg zurüd, mit mehr Beforgniß über 
feines. königlichen Bruderd bevorftehendes Schidfal, als 
für das feinige. Denn wahres Unglüd weder in den 
Großen der Erde, ‘das unter den Falten Formen höfis 
fhen Prunfes erftorbene Gefühl des heiligften Naturs 
bandes zu neuem Leben. - 

Monfieur, in feinen Zimmern angelangt, Fleidete 
fih wie fonft aus und ging zu Bette, worauf fich fein 
Kammerdiener, der nicht in dem Geheimniſſe war, ent- 
fernte. Im diefem Augenblide fland der Prinz auf, 
nahm -feine Kleidung und fchlich durch eine geheime Thür 

u deg Beinen Gemächern, wo ihn der Graf von 
varay mit Ungeduld erwartete. — Er Fleidet fi an, 
fiedt feine Diamanten und drei hundert Louisdor zu fich, 
wirft ſich, begleitet von jenem Vertrauten und zwei Be: 
dienten, in einen bereititehenden Wagen, den er in eini— 
ger Entfernung mit einer Poftchaife vertaufcht und ſchlaͤgt 
unter den Namen Michel und David Fofter den 
Weg auf Soiffons, Laon und la Chapelle ein. 
Stüdli umgeht er die Gränzfeftung Maubeuge, wel: 
che ihm hätte gefährlich werden koͤnnen, indem fich der 
Poftilon beftechen läßt, einen Nebenweg zu fahren, und 
erreicht Mond, wo er der Gefahr entronnen ausruft: 

„Vains ornemens d’une indigae mollesse!* 

In der Zhat trafen bei der Flucht des Prinzen meh: 
sere Umftände zufammen, die nach menfclicher Berechs 
nung der Wahrfcheinlichkeit, deren Misglüden weit eher 
vermuthen; ließen, als die des Königs, Mancherlei 
Verzögerungen wurden. veranlaßt durch Belchädigung 
des Magens; der fchrediichfte Unfall aber war, daß der 
einzige Begleiter. des Prinzen, ber Graf von Avaray, 
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welcher allein durch ſeine Fertigkeit in der engliſchen 
Sprache im Stande war, die angenommene Rolle rei— 
ſender Englaͤnder durchzufuͤhren, von einem heftigen 
Blutſturz befallen wurde. Doc beide Unglüdögefähr: 
ten erreichten ihr Ziel, indeß der gute König mit feiner 
Familie, ein Opfer wurde deö fo natürlichen Strebens, 
den Revolutionsgräueln zu entfliehen. — Die un: 
befannten Gefege der Weltordnung offenbaren fi im 
einzelnen Menfchenleben oft ald Urthelf rüdhe der ewi: 
gen Gerechtigkeit öfter als dunkele Raͤthſel, deren Lö: 
fung vergeblich der menſchliche Geiſt verſucht. — 

Als Anekdote wird erzählt, wie der Prinz auf der 
Flucht fich des, Abends zuvor von feiner Schweiter er: 
baltenen, Heiligenbilded erinnert und bdafjelbe in der Eile 
zurüdgelaffen zu haben, ſich zum Vorwurfe gemacht; 
ohne aber zu wiſſen, wie ed dahin gefommen, fand er 
dad Bild zu feiner großen Freude, wie ein Vorzeichen 
bes glüdlichen Erfolges feiner Flucht bald nachher in 
dem Behältniffe feiner Papiere. — 

Monfieur war der einzige Prinz vom Geblüte, 
— Frankreich mit Wiſſen und Willen des Koͤnigs 
verließ. — 

Von Mons, woher Beauchamp berichtet, daß 
ſich der Bruder Ludwigs XVI. unmoͤglich den Huldi⸗ 

ungen habe entziehen koͤnnen, die ihm, wie von den 
Ense fo auch von den Deftreichern und Belgiern 
dargebracht wurden, begab fich der. Prinz nad) 2uren: 
burg, dann nah Namur wo er feine gleichfalls gluͤck— 
entflohene Gemahlin fand und dann nah Brüjfel, 
wohin auch der Graf von Artois eilt. — 

Die Nachricht von ber Flucht ded Königs hatte 
unter dem ausgewanderten frangöfifhen Adel und in 
den Niederlanden große Freude hervorgebracht; ſchon 
wurden militairifhe und Hoffefte zum Empfang des 
Königs vorbereitet, denn die Flüchtlinge erwogen, daß 

ber geflüchtete König in ihrer Mitte dad Werkzeug ih: 
rer —* fei, und daß, mit der nahe geglaubten Eros 
berung Frankreichs, Staat und Thron ihrer Willkuͤhr 
anbeim fallen müßten. Hiernach war ihnen bie Nach: 
riht von der Zurüdführung Kudwig XVI. eine wahre 
Zrauerbotbfchaft, von der fie fih indeg mit leichtem 
Blute bald erholten, in ber Freude, wenigfiens ihre 
Sache verftärkt zu fehen durch die Ankunft von Mon: 
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fieur, ber als erfter: Prinz von Gebluͤt ihnen noch 
fehlte und mit feiner weife temporifirenden Denf : und 
Handlungsart, bisher der Gegenftand ihrer Schmähuns 
gen gewefen war. Die Autorität des erſten Prins 
zen von Geblüt war, nad dem Zeugniffe der Ge: 
ſchichte Frankreichs, zur Aufrechthaltung der Fendals 
ariftofratie im Gegenfag der Thron- und Nationalrechte 
von großer Bedeutung. 

Der Biograph Beauchamp berichtet: 

„Die beiden Prinzen verweilten acht Tage zu 
Brüffel, wo fie bei der Erzherzogin Chriſtine und 
ihrem Gemahle, dem Herzoge Albert von Sad: 
ſen-Teſchen die zärtlichfte Aufnahme fanden. Dann 
reiften fie über Lüttih nah Aachen, um mit Gus 
ſtav dem Dritten, Könige von Schweden zus 
fammentreffen, welder fich dort unter dem Vorwande 
des Gebrauches der Heilquellen aufbielt, in Wahrheit, 
“um den Begebenheiten näher zu feyn. ce Anmers 
fung: Was hatte auch ein König von Schweden 
wichtigered zu thun, als: d’etre plus à portée des 
evenemens? — —)“ Diefer ritterlihe Prinz, ein ges 
wandter Feldherr und gemwiegter Politifer, war, wie 
die Brüder des Königs —* betruͤbt über die Frevel⸗ 
that zu Varennes, deren Folgen er vorher ſah. Auf 
Rettung des Koͤnigs, auf Rettung des Reichs wa— 
ren ſeine Zuſammenkuͤnfte mit den Prinzen gerichtet. 
Seine Hoffnungen hierzu beruheten auf einer allgemeinen 
Verbindung der Maͤchte Europa's. Nur eine ſolche 
konnte die Ordnung herſtellen, und Koͤnig und Voͤlker 
gegen die bevorſtehenden Unglüdsfälle ſichern. Hierauf 

ingen die Anträge und Unterhandlungen der Brüder 
Eudwige XVI.“ | | 

| „Diefen Erfolg herbeizuführen, war Monfieur 
mit aller Machtvollkommenheit verfehen. Schon bei ſei— 
ner Abreife von Berfailles nach-Paris, hatte der Koͤ— 
nig ſich darüber — Es iſt bereits erzaͤhlt, 
daß er eigenhaͤndig Monſieur zum Generallieutenant 
des Koͤnigreichs und zum Regenten ernannte, fuͤr den 
Fall daß ſich der Koͤnig ſelbſt außer Stande befaͤnde, 
die Regierungsrechte zu uͤben. Doch die Eile der 
Abreiſe oder Vergeßlichkeit hinderte die foͤrmliche Aus— 
fertigung dieſer Ernennung. Schon in Mons wurde 
der Graf Ferſen mit der muͤndlichen Benachrichtigung 
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an Monfieur gefhidt, daß näcftens jenes Dot: 
ment uͤberkommen follte, welches denn auch wirklich 
unter dem Dato des 7. Julius 1791 erfolge. Sein: 
Föniglihe Hoheit wußte vecht wohl, daß der Baron 
Breteuil, als er das Reich 1789 verließ, autorifirt 
wurde, mit den auswärtigen Mächten im Namen des 
Königs zu unterhandeln; deshalb wandte- ſich Mon: 
fieur unterm 20. Juli fohriftlih an ihn, und eröffnete 
ihm: daß nach dem ausprüdlien Willen des Königs, 
feine Brüder die Prinzen übereinftimmend und im feinen 
Namen bei den auswärtigen Mächten alles wahrnehmen 
follten, was zu feiner Befreiung und zum Staatsmohle 
dienen fönnte; daß dieſem nach die Vollmachten, welde 
er, (Breteuil) erhalten habe, als zurüdgenommen b« 
trachtet werden und feine Tihätigkeit den ferneren Be: 
fehlen. der Prinzen untergeordnet fe. —“ Breteuil 
antwortete ſchleunigſt und unterwarf fih ben Weifungen 
ihrer Hoheiten. 

„Die Brüder Ludwigs XVI. gingen dann nad 
Bonn, der Refivenz des Ehurfürften von Cöln, 
wo fie ehrenvolle Aufnahme und den Baron Breteuil 
fanden; welher Monfieur bat, ihn den Befiß ber 
vom Könige erhaltenen Vollmachtsdokumente, als eine 
heiligen Bermächtniffes und als der fchönften Belohnung, 
zu gönnen, indem er fein Ehrenwort gab, daß er von 
benfelben nur, nad) dem Verlangen ımd nad den Be: 
fehlen der Prinzen ferner Gebrauch machen wolle. Diefe 
Gnade bemilligte ihm Monfieur, ohne Wahrnehmung 
der Vorſicht, daß er Veranlaſſung und Bedingung der 
Belaffung jener VBollmaht in B—'s Händen unter 
derfelben fcheiftlih verzeichnete. - Auch unterließ der 
Prinz den Mächten von der Ruͤcknahme derfeiben Nach: 
richt zu ertheilen, welhe Maasregel zur Vermeidung 
gar trauriger Folgen, die bald nachher die königlichen An: 
gelegenheiten betrafen, fo nothwendig gewefen wäre. — “ 

So ſtellt der neuefte Biograyh Kudwigs XVIII. 
den Zufammenbang der bald offenbar werdenden Er: 
fheinung dar, daß nemlich der koͤnigliche Generalbevoll: 
mäctigte Breteuil, auf den Grund feiner Vollmach⸗ 
ten mit den Kabinetten der deutfchen Fürften Verband: 
lungen anfnüpfte und Maastegeln in Wirffamfeit zu 
fegen fuchte, die den Abjichten der Prinzen völlig wi: 
berfprachen. Letztere motivirten alle ihre Plane mit der 
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Behauptung: ihre Sache ſei die des Königreichs; 
wogegen der Gefandte des Königs immer , wiederholte: 
fein Bere fei mit dem Betragen der Prinzen hoͤchſt un: 
zufrieden, misbillige ihre Maasregeln, und erkenne nichts 
von dem an, was jene unter des Königs Namen be: 
gönnen. — Die Prüfung, welche von beiden entgegen: 
gefegten Behauptungen bie wahre fei, erhalt gerade in 
— en Zeiten Gewicht, da neuerlich die heimge— 
ehrten Flüchtlinge. fo viele Forderungen an den Um— 


ſtand fnüpfen, daß fie und nur fie es fein wollen, Die 


in unverrüdter Zreue für den König Gut und Vaters 
land aufgeopfert. Die Unwahrheit folder Berufungen 
auf früher erworbene Verdienſte beweifen zahllofe ges 
fhichtlihe Dokumente jener Zeit, von welchem weiters 
bin noch manches Ri eek werden foll; hier beſchraͤn—⸗ 
fen wir uns auf die Anführung Einer Zhatfache. 

Als Botfchafter der Königin Maria Antoi— 
nette von Franfreich, erfhien in den erften Ta— 
gen des Auguſts 1791, der Abbe Louis zu Brüfs 
fel, und übergab dem bevollmächtigten: Minifter des 
Kaifers, den Grafen vom Mercy: Argenteau einen 
Brief, worin ihn eigenhändig die Königin erfuchte: daß er 
bei beiden geflüchteten Prinzen feinen ganzen Credit ans 
wenden möchte, um bdiefelben zur Ruͤckkehr nah Franks 
reich zu bewegen. Gr möchte den Prinzen und den 
übrigen Emigranten befannt maden, wie ihr und des 
Königs Wille fei, daß das unnüge Projekt, mit be: 
waffneter Hand in Franfreih einzufallen, aufgegeben 
werde. Der König fei feſt entfchloffen, die Konjtitus 
tion anzunehmen, und die, zu Folge derfelben der Krone 
obliegenden Pflichten zu erfüllen. Sie, die Königim, 
halte es für zweckdienlich Vorftehendes dem Minijter ihs 
red Raiferlichen Bruders eigenhändig zu melden, fo wie 


der König diefelben Gefinnungen feinen Brüdern auf 


1% Weiſe bekannt gemacht habe — Der Abbe 
ouid traf den 49. Auguft von feiner Sendung wieder 
in Paris ein, und brahte vom Grafen Mercy: Ar: 
genteau die Antwort: daß ber Kaifer ihm, . dem Mis 
nifter fireng befohlen habe, fih jeder Beziehung zu 
den aus Frankreich geflühteten Prinzen zu 
enthalten. Wie gerührt der Kaifer auch die Tage 
der koͤniglich franzöfifhen Familienglieder betrachte, fo 
fei er doch feft ensichlofien, feiner Maaßregel Vorſchub 
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zu thun, welche der Königin perfönlich machtheilig wer: 
den Pönnten. Hiernach ſtehe ed nicht in des Miniflers 
Macht, für das Verlangen der Königin unmittelbar auf 
die franzöfifchen Prinzen zu wirken, daß eine Scheidung 
der Angelegenheiten des Königs und ‚der Königin, und 
der Angelegenheiten der ausgewanderten Prinzen und 
des hohen Adels flatt fand, deren genaue Kenntnig das 
öfterreihifhe Kabinet hatte und darnach feine Miniſter 
‚infteuirte, feine Gemeinfhaft mit den Emigranten zu 
pflegen. — 

MNoch mehr: die erften Verfammlungen und Rüftun: 
gen der Ausgewanderten, um mit den Waffen in der 
Hand wieder in Frankreich einzuziehen, fanden Statt 
zu Ettenheim, dem bifhöflihen Schloffe, des durch 
die Halsbandgefchichte fo berüchtigt gewordenen Kardi— 
nals Rohan, der, wie feine ganze Familie, welche 
jene Räftungen mit Artois Zuftimmung eifrig betrieb, 
am föniglihen Hofe in Ungnade fand, allen früheren 
Einfluß dort verloren hatte und befonder6 gegen die 
Königin einen unauslöihlihen Haß nährte.e Da mun 
gerade in dieſem Zeitpuncte auf den König und auf 
fein Minifterium die Königin einen fo mächtigen Ein; 
Fluß hatte, fo wird immer einleuchtender, daß die Um: 
triebe der Emigranten zunähft die Wiederunrerjo: 
ung der ihrer Ariftufratenautorität entwundenen Thron: 
gemalt. bezwedte; wogegen. der König feinen König: 
thum nur Heil verhieß, wenn er fich der Nation gegen 
widerfpenftigen Adel anſchloß. Dieſes Ziel würde er 
auch erreicht haben, wäre er der einzig richtigen An: 
fiht treu geblieben, in feine ſchwankenden Maafregeln 
werfallen und glüdliher gemwefen in der Wahl feiner 
Dertrauten. 

Beauckhamp: „bei ihrer weiteren Reife fanden die 
Brüder Ludwigs in dem Churfürften von Trier 
(Ludwig Wenzeslaus, Prinzen von Sadfen), 
ihrem Onfel, die dem Ungiüde gebührende Sorgfalt 
und Stüge. Der. Kurfürft räumte ihnen evelmüchig zur 
Refidenz ein Schloß bei Koblenz ein. Hier richtete 
fih Monfieur ein und. begann fein politifches Leben 
mit einer. Handlung der Dankbarkeit, wie ‚fie würdig ift 
einem Sohne Frantreichs. Zur Belohnung der großen 
Dienfte, welche ihm der Graf von Avaray neuerlich 
geleiftet hatte, ernannte .ex ihn. zum Kapitain feiner 
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Leibgarde, auch berechtigte er ihn, wie ſeine Familie, 
in ſein Wappen das von Frankreich, mit der Um— 
ſchrift, nach Virgil: Durum facit pietas iter, — zu 
eben. —“ 

„War Monſieur, vermoͤge der erhaltenen Vollmach—⸗ 
ten, gleich perſoͤnlich voͤllig ermaͤchtigt zu handeln, fo 
berieth er doch alle Angelegenheiten mit dem Grafen 
von Artois, ließ von dieſem alle Ausfertigungen mit 
unterzeichnen; ſo gleich waren die beiden Prinzen fich 
von Geſinnung“), fo treu und feſt durch Bruderliebe 
verbunden.‘ 

„Eine der empfindlichften Seiten feiner Lage war 
für Monfieur, daß er nicht mehr frei mit Ludwig 
X V1. korrefpondiren konnte. Er wußte es, wie feinem 
Föniglichen Bruder, der Macht beraubt, und fireng be: 
wadt, feine andere Wahl übrig blieb, als Entfagung 
des Thrones, oder Annahme einer anardifchen Staats: 
verfafjung. Er befliß ſich daher, ihm feine Ausfichten 
und —— mitzutheilen, in einer eigenhaͤndigen, 
vom Grafen von Artois unterzeichneten Zufchrift, 
des Inhalts: „„Ich fchrieb an Sie durch die Poſt; 
da durfte ich Ihnen nichts fagen. Wir find bier unfer 
Zweie, die aber immer eins in gleicher Sinnesart, gleis 
chen Grundfägen, gleibem Eifer für Ihren Dienft find. 
Wir beobachten Stilfhweigen; wir werden eö bald genug 
brechen und uns ausſprechen; aber erft dann werden 
wir reden, wenn wir uns der allgemeinen Mitwirkung 
vergewiffert haben; der Augenblid ift nahe. Wenn ge: 
wifje Leute zu und reden wollen, geben wir ihnen fein 
Gehoͤr; reden Sie, fo merken wir auf, aber wir gehen 
folgerecht unferen Weg, fo daß, wenn man Gie, hins 
ſichtlich unſerer, zu Erklärungen veranlaßt, wir dadurch 
nicht gehemmt werden. Sein Sie unbeforgt wegen 
Ihrer Sicherheit: wir leben nur für Ihr Beftes, wir 
wirfen mit Eifer und Alles geht gut. Selbſt unfere 
Feinde haben ein zu nahes Intereſſe an Ihrer Erhals 
tung, als ein nuglofes Verbredyen, weldes fie in’s 
Verderben bräcte, begehen zu dürfen. — 

„Diefes beziehungsreiche Billet empfing Ludwig X VI. 
auf Umwegen, "aber fiher. Die Prinzen wirkten gar thaͤ⸗ 
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tig, um den Koͤnig zu retten; ſie arbeiteten einer, wie 
der andere mit — Eifer und Thaͤtigkeit, um fuͤr 
fein Wohl alle Mächte zu vereinigen und fie zur Ans 
nahme der einzigen Maafregel zu bringen, vermittelft 
welcher, mit des Königs Befreiung, den Kataftrophen 
vorgebeugt werden konnte, die Srankfreih und Europa 
bedrohten. Sie waren benacdhrichtiget, daß der Kaifer 
Leopold und Friedrih Wilhelm IL. König von 
Preußen am Ende des Auguſtmonates auf dem 
Schloſſe Pillnig, beim Kurfürften von Sachſen 
FKriedrih Auguft eine Zufammenkunft hielten, um 
ſich hier perfönlih zu berathen, über Angelegenheiten, 
die zu ea ak als daß fie nach den gewöhnlichen 
Formen der Diplomatif hätten verhandelt werden koͤn— 
nen. Die Prinzen fchloffen ſich diefer erhabenen Zufam: 
menfunft an, Rn Uebereinftimmung mit Monfieur 
und mit gehörigen Inftruftionen verfehen, ging Artois, 
in Begleitung Salonne’s nah Pillnig, und erhielt 
fogleich bei feiner Ankunft bei beiden Monarchen eine 
Audienz. Oerührt von der 2 des Königs von Frank: 
reih und von den dringenden Vorſtellungen feiner Brü: 
der, unterzeichneten der Kaifer und der König von 
Preußen am 27. Auguft die berühmte Uebereinfunft, 
vermittelt welcher fie allen Höfen Europa’5 die Sache 
Ludwig's XVI. als gemeinfhaftlihe Sache aller ge 
rönten Häupter an's Herz legten. Sie verpflichteten 
alle Regenten, die Befreiung des Königs, und der Kö: 
nigin zu bewirken und mit den Waffen Rache zu neb: 
men an denen, welche gegen die koͤniglichen Perfonen 
Frevelthaten verlibten. Diefe Erklärung erfüllte mit Froh— 
loden ven Grafen von Artois und die Franzofen jei: 
nes Gefolged. Der Prinz beeilte fich hiervon Monfieur 
zu. benachrichtigen, der daheim in dem Schloſſe des 
Kurfürften von Trier, auf allgemeine Verbindung 
zu Guniten feines gefangenen Bruders hoffte.‘ 

„Die Regenten Eonnten fich für feine heiligeren 
Rechte, fiir Feine gerechtere Sache rüften. Es galt ihre 
eigene Sicherheit, den Friedenszuftand ihrer Völker. 
Verhandlungen wurden eröffnet, um gegen die Aufwieg: 
ler Franfreihs zu Felde zu ziehen. Monfieur und 
der Graf von Artois beabjichtigten, hiervon den 
König zu benachrichtigen und ihm die Pillniger Ers 
klaͤrung zur Kenntniß zu bringen. Werhindert, mit ihm 
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unmittelbar in Briefwechſel zu treten, ohne feine Stel; 
lung zu gefährden, entfchloffen fie fi, öffentlich un: 
term 10. September an ihn einen Brief zu richten, 
welcher durch Journale und. Zeitungen moͤglichſt vers 
breitet wurde. In diefer Art öffentliher Befanntmas 
chung, verpflichteten fie auf das dringendfle den König, 
jeden Beitritt zu der ihm vorgelegten Kontiftutionsafte 
zu verweigern, ‚indem fie in den derfelben zum Grunde 
liegenden Beflimmungen nur Erniedrigung. der Religion, 
Vernichtung der Monarchie, wie Verlegung des Nechtes 
und Eigenthumes fahen. In den: Ausfprüchen ber 
Konftitution erblidten die Prinzen, Otraflofigkeit der 
Verbrechen, unumfchränfte Gewalt der Rauber, Umwaͤl— 
zung und Zerfiörung des ganzen Reiches. Ludwig 
X VI. allein fonnte folhem Sammer zuvorfommen durd) 
freien, nach dem einftimmigen Wunſche der Nation ges 
tbtem ihm förmlich zuftehendem Rechte, bei den Verän: 
derungen ind Mittel zu treten, die in Betreff der alten 
Verfaſſung der Monarchie gemacht werden fonnten; mit 
der freien Zuftimmung des Königs fonnte . diefes auf 
gefeglihe Weife erfolgen. Es war aber offenkundig, 
daß damals, feiner Macht beraubt, feftgehalten und in 
feinem Palafte bewacht, der König, mie feine Familie, 
weniger Freiheit genofien, alö der geringite ihrer Uns 
terthanen; daher proteflirten Die Prinzen im Voraus, 
egen jede eintretentönnende Annahme der Konftitution, 
—2 ſich auf die gleichlautende Verpflichtung des 
Kaiſers und des Königs von Preußen zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Eöniglichen Macht, und verficherten ihn Die 
Abficht der gefrönten Häupter, ihn von der Bedrüdung 
der Demagogen und aus dem Jammer der Gefeglofigs 
keit zu befreien. (Zäufchten fie fi bier vielleicht 
feibft? —) Dieſes Schreiben erregte in Frankreich die 
rößte Aufmerkſamkeit. Unglüdliher Weife hatte der 
König, als es bekannt gemacht wurde, fo eben ohne 
MWiderrede die Konftitution, welche der Monarchie das 
Grab bereitete, angenommen. — " „Auf der anderen 
Seite hatte die Pillniger Erklärung, obgleich mit Bes: 
zug auf gemeinfchaftliches Interefje abgefaßt, unter den 
Negenten Argmwohn, Mißtrauen und Haß niht zum 
. Stiltfhweigen bringen koͤnnen, und bei den Unruhen 
in Sranfreich, den Saamen der Ehrfuht in mehr als 
Einem Kabinette keimen laſſen. Der Kaifer und ber König 
3 
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von Preußen machten als entfchieden befannt, baß ber 
Beitritt der uͤbrigen Mächte erforderlih fei, ehe fie 
ſelbſt thätig vorzufchreiten ſich erlauben könnten; dieſes 
vernichtete Sen: ihre ganze Deklaration. Sie Fonn: 


-ten nur wenig Hoffnung hegen, unter fo vielen Regen 


ten genaue Berbindung und einige Vereinigung der An: 
fihten, des Vortheild, der Abfichten zu bewirken. Hät- 
ten fie größtentheild fich verftändigen können, ohne Da: 
wifchentunft unfähiger, räntevoller und durd die Grund: 
* der Neuerer ſelbſt verderbter Minifter! — Man 
würde bier nicht alleinige Thatkraft auf der Seite des 
Verbrechens finden. Bald erfuhr man, daß die Anſich— 
ten des Kaiferd Leopold und feines Kabinets feind— 
lich wären." 

„Kaum batten, die Revolutiongmanner zu Paris 
Ludwig XVI. zur Annahme ihrer Königsdemofratie be 
wogen, fo bildete fi der Wiener Hof ein: durch die, 
Aufopferungen der in Frankreich herrfchenden Partei fei 
alles ausgeglihen; er glaubte nah einigen gefchidten 
Unterhandlungen würde der König- feine Regierung mit 
minderem Glanze, aber um fo ruhiger führen £önnen, 
fein Soldat rührte fih, Feine militairifhe Maaßregel 
unterftügte die Pillniger Deklaration, die in den Aus 

en der Revolutionsmaͤnner, als eine lächerlihe Hand: 
ung erſchien.“ 

„Diefe falfihe Anfiht, dieſe furchtfame Politik 
flürzte Europa in den Abgrund. Monfieur und der 
Graf von Artois fahen es vorher; fie verfäumten 
fein Mittel, die Regenten über die Plane der rubeftd- 
renden Partei, welche Europa überall mit Brand be 
drohte, aufzuklären. Man konnte fi nicht länger in 
Betreff des fchredlichen Charafterd der Revolution täus 
fhen: fie war ein alles zu verichlingen drohender Strom; 
nur durch ein Aufgebot aller Königöfreunde Europa’ 
fonnte man ihm einen Damm entgegenftelen. Die 
Prinzen wie der Adel, hielten den Krieg für unver: 
meidlich, für nothwendig dem Heile des Königs, Frants 
reichs und aller gefrönten Häupter; dieſes war auch 
bie Meinung vieler Staatsmaͤnner, unter andern des 
berühmten Burke, ber Zierde der öffentlichen Bered: 
ſamkeit Englands. Indem er mit der Beobadhtung der 
franzöfifchen Revolution, ausgebreitetes Wiſſen, vielfeitis 
ge Menfchens und Sachkenntniſſe verband, fällte er 


- 
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über die Unruhen und über die kritiſche Lage Ludwigs 
XVI. als Reſultat des reifften Nachdenfens das licht: 
vollefte, ficherfte Urtheil. Seine mwohlerwogene Anficht 
eröffnete er dem Könige (in einem Briefe vom 6. Auguft 
4791): „„Beim gegenwärtigen Zuftande der Dinge, 
ließ er ihm durch feinen Sohn fchreiben, bietet Ihnen 
das Innere Ihrer Staaten Feine Hoffnung dar; fchon 
laͤngſt von dorther nicht, nichts; von dort aus kann 
es feine andere Geftalt gewinnen. Einzig von außen 
ber, fann Hülfe fommen. Erinneren Sie fi vor allen 
Dingen - ftets, daB Sie nur von Menfchen umgeben 
find, die Sie zu verrathen. beabfichtigen, die Fein ans 
deres Berlangen, fein anderes Intereſſe haben, als 
Sie zu ſtuͤrzen. —““ 

„Diefes war auch die vorherrfchende Ueberzeugung 
der Royaliften und die große Zriebfeder der Auswans 
derung. Schon fah Koblenz und Worms die fö: 
nigliche Kriegsfahne ſich entfalten. Sie erhielt von allen 


Punkten des Königreiches Zulauf von einer Menge von 


Edelleuten, mit der weißen Kofarde, aus allen Provinz 
en, von allen Korps; Magiftratöperfonen, Kaufleuten, 
anobewohnern, die von Verlangen brannten, die Ket— 

ten bes Königs zu löfen und das Vaterland zu retten. 

Die erften Emigranten verdankten die Aufnahme, welde 

ihnen 1790 der Kurfürft von Zrier fchenkte, dem 

glühenden, der Sache des Königs gewidmeten Eifer des 
bevollmächtigten Minifters Ludwigs XVI. zu Koblenz, 
des Grafen Gravier von Vergennes. Um ſich den 
geneigten Willen des Kurfürſten zu erhalten, hatte er 
zu fämpfen gegen die oft verzagende Dppofition feiner 

Minifter. Bei ihrer Ankunft mußten ſich die Prinzen 
Glück wuͤnſchen in den Grafen von Bergenneß eis 

nen fo ergebenen und treuen Diener zu finden.’ 

„Wahrend bie geh des franzöfifchen Adels 
fih unter dem Scuße onſieur's zu Koblenz, - 
unter dem Grafen von Artoig zu Worms rüftete, 
fteliten fi drei Generationen der Gonde’d an die 

Spige diefes Adelö, der. nur das Zeichen zum Kampfe 
erwartete. Sie erfchraden, ohne ſich niederfhlagen zu 
laffen, über die offenbaren Zeichen einer ausweichenden 
und Eleinmüthigen Politif des deutfchen Kaiferd. Die 
Führer der Revolution machten ſich diefes in Paris zu 
Nutze, entfchloffen, alle Kräfte aufzubieten; um die ih: 
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nen ‘gerechte Beforgniß verurfachenden Ausgewanderten 
zu zerfireuen, bewogen fie die Minijter, ihre Kreaturen, 
den König zur Zurüdberufung der Emigranten zu ras 
then, und in einem Aufrufe an die Prinzen fih öffent: 
lich gegen ihre Anfichten und Plane zu erklären. Aber 
bald ———— daß weder die Bekanntmachungen, die 
Ludwig XVI. zu erlaſſen von ihnen genoͤthigt wurde, 
noch die Briefe, welche man ihm mit der Einladung 
zur Rückkehr ins Koͤnigreich an die Prinzen ſchreiben 
ließ, irgend eine Wirkung auf die Ausgewanderten ber: 
vorbrachten, nahmen fie - ihre‘ Zuflucht zu Drohungen. 
Meifter der Perfon des Königs, und vormwaltend im der 
neuen gefeßgebenden Verfammlung, verfchafften fie fic 
den Bortheil, die franzöfifchen Prinzen und Emigrirten 
als Staatsfeinde zu bezeichnen. Durd einen Beſchluß 
vom 31. October 1791 forderte die gefehgebende - Ver: 
fammlung, zu ernftlihen Maaßregeln greifend, den 
franzöfifchen Prinzen Ludwig Stanislaus Zaver 
auf, binnen zwei Monaten in das Königreich zuräud zu 
fehren, indem fie ihn, im Weigerungsfalle, feines bevor: 
fiehenden Rechtes zur Regentſchaft verluftig erklärte. Ja 
einem andern Befchluffe erklärte die Verfammlung, alle 
a die an den Zufammenrottungen an den Granzen 
heil nähmen der VBerfhwörung gegen das Vaterland ver: 
baächtig und ;fprachen das Todesurtheil uͤber jeden auf, 
welcher am 4. Januar 1792 bort noch verharrte.“ — 
„Monfieur, Artois, wie die drei Prinzen des 
Hauſes Condé bezeugten fich gleichmäßig taub gegen 
die drohenden Befehle der Demagogen. Aber der Kai: 
fer und fein Kabinet, wie der größte Theil der deur: 
fben Fürften, gaben um fo mehr nah, je mehr fie 
friedliebend waren. Aufgefordert, die Zufammenrottun: 
en der Ausgemwanderten zu zerftreuen, gab der Kaifer 
in dem Augenblide, wo ſich täglich die königlichen Pha— 
langen verftärkten, firenge Befehle zur Auflöfung. 
Das preußifche Kabinet ging denfelben Gang. Unter 
dem VBorwande, Ludwig XVI. gegen die Plane feiner 
Brüder zu unterftügen, wehrte der Wiener Hof bin: 
dernde Maafregeln und verdoppelte die Hemmungen, 
als ob der König und die Prinzen ein widerftreitendes 
Sntereffe hätten haben Fönnen, als ob die Ausgewanderten 
nicht Ludwigs XVI. gedachten, indem fie alles dem 
Königthume und den Bourbons -opferten! —“ 


— nun 
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Schlagen wir über dieſen durch@neuere Begeben⸗ 
heiten faſt in Vergeſſenheit gerathenen Zeitpunct die 
Jahrbuͤcher der Geſchichte nach, und hoͤren wir, was 
unſere deutſchen Schriftſteller über dieſe Angelegenhei— 
ten, nach wohlverbuͤrgten Quellen, zum Xheil als Aus 
genzeugen berichten, fo gewinnt das Thun und Treiben 
der Ausgewanderten, wie ihr Verhältniß zum Könige 
und der Vorwand, fit) damals um den Thron der 
Bourbons große Verdienfte erworben zu haben, ein an« 
deres Anfehen. 

Das auswärtige Frankreich (la ce ex- 
terieure) — fo nannten fih die Fluͤchtli 5 Ges 
fammtmafje — erhielt zuerft einige Gelebrit ls der 
zweite Bruder des Königs, der den Nationalhaß 
wider ſich gewedt hatte, den Hof feines "Schwieger: 
vaterd zu Zurin ſuchte. Da er bier mir feinem 
Gefolge den Rechten der Gaftfreundfchaft nicht gemäß 
handelte, wurde den Ausgewahderten, welche die Ge: 
legenheit hberbeilodte, um das piemontefifche Volk zu 
mißhandeln und den Zuriner Hof ſich abgeneigt zu 
machen, der Wink ertheilt: wie der König von Gar: 
dinien ihre Abreife in jeder Hinficht wünfchen müffe. 
Nun zogen fi die Abentheurer größtentheild nad) 
Deutfchland, nahdem Artoid am 418. Mai 1791 
mit dem Kaifer Leopold zu Mantua eine Zuſam— 
menfunft gehalten hatte. In den Rheingegenden bils 
deten fih für die Ausgewanderten drei Sammel: 
puncte, wo man fich militairifch rüftete, um mit bewaff: 
neter Hand in Zranfreich einzuziehen, und dort das 
Adelörechht geltend zu machen. Zu Ettenheim ver: 
fammelte der Kardinal Rohan, wie vorermähnt, der 
entfchiedene Feind des franzöfifchen - Königshofes unter 
der Anführung des jüngeren Grafen: Mirabeau feine 
Schaaren, zu Worms Conde, nebft Sohn und En: 
fel, zu Koblenz Artois. Der zweite Sammelplag 
hatte den meiften Zulauf. Die Wormfer Armee, be: 
ftand aus einem Haufen von Evelleuten, welde, als. 
folche nur zu Pferde die Waffen führen wollten. Er 
uniformirte fih. Ein folder Ritter des ausgewanber: 
ten Frankreichs hatte vor fih, am Sattelknopfe, eine 
blecherne Büchfe mit acht Patronen und mehrere Zas: 






ſchen mit zwei Piftolen, einer Säge, einem: Eleinen | 


Beile und anderem Haudgeräthe. Hinten am Gattel 
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waren gleichfalls aſchen angebracht, die Patronen und 
Kriegsbeduͤrfniß, zugleich aber Waͤſche, Stiefelanzieher 
Puderbuͤchſe, Rafierzeug, Schminke und weiße Kokar— 
den enthielten. Die Ritter hatten blaue Kleidung, zur 
Seite größtentheils leichte Galanteriedegen, einen Gtod, 
im Gürtel mehrere kleine Piftolen, einen Karabiner, 
mächtige fteife Stiefeln, woran lange Eifenfpigen befe 
fliget waren, um damit in Gebränge des Gefechtes dad 
revolutionsfüchtige franzöfifche Fußvolk niederzulioßen.— 
Sn diefem Aufzuge ließen e5 die muthigen Ritter nicht 







an ftol njpruchen fehlen; Einer firebte den Andern 
zu uͤb in der Luft kuͤhner Ausfichten und furdt: 
barer ngen. Die Mishandlungen, welche die Eis 


niglihe Familie und die Großen daheim in Paris bald 
erdulden mußten, die Abreife des Königs, feine Geran: 
ennehmung zu Varennes, feine gezwungene Kid: 
ehr, wie die geglüdte Flucht Monfieur’s, ve: 
fhafften den Auswandernden den Vortheil, ihre Pine 
ald Aufopferungen zu bezeichnen, die allein berechne 
fein foliten für das Wohl der Regentenfamilie und det 
Regentenautorität, ein Vorgeben, deffen fich in Frank 
reich fo oft Kaftionen des hohen Adeis und der privk 
legirten Stände bedient hatten, um ihren egoiſtiſchen 
Planen den Zitel einer fcheinbaren Nechtlichkeit zu ge⸗ 
ben; denn das Volf, das heißt in der Sprache de 
Großen, die ruhige, fleißige Bürgerflaffe wird zu ruhe 
ftörenden Bewegungen nur durch die aͤußerſte Noth, 
durch den großen Drud gezwungen. — 


Die Audgewanderten verbanden fich unter folgen: 
dem Eibe: 


„Wir fehwören für uns, — und für unfre Kinder, 
Nachbarn und Freunde, denen wir ein gleiches Gelübde 
überantworten, ben allerunverföhnlichften Haß gegen DE 
Parteigänger,-welche fih vom Morde und Raube näb— 
ren! Wir fchwören, die Erde von den Ungebeuern ti 

‚nigen zu wollen, welche das ſchoͤnſte aller Königreidt 
zeritören und in Trauer verfegen, den Bellen Mt 
Fürſten mißhandeln, ein großmüthiges gefuͤhlvolles 
Volk berauſchen und verbienden! Wir ſchwoͤren bei un: 
ferer Ehre, dem einzigen uns übriggebliebenen Gule, 
zu flerben, um unferen König zu befreien, unfere Kim 
der in biefen Grundſaͤtzen zu erziehen, und, fo langt 
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wir athmen, die Anführer der Partheigänger zu verfol: 
gen. Wir fehen in jedem Krieger der fich dieſen Eid 
u leiften weigert, einen. Infamen. Schwerd, Feuer, 
lammen, Gift, unfere ermordeten Verwandten, Kinder 
und Weiber, nichts ift fähig uns dieſen Eid vergefien 
zu machen, welder der einzige und wahre Eid iſt; ihm 
getreu wollen wir leben und fterben! —“ R 

Schon von Brüffel aus fandten die Prinzen 
Diefen Eid mit der Unterfchrift der Ausgewanderten, 
unterm 2. Juli 1791 an den König; fhon unter dem 
7. Juli erwiderte diefer hierauf: 

„Ich erfahre fo eben, daß mehrere Dfficiere, welche 
außer Landes gegangen find, durch Gircularbriefe, die 
Soldaten der Kegimenter, in denen -fie flanden, aufforz. 
dern, das Königreih zu verlaſſen, und zu ihnen zu 
fommen; daß fie, um die Soldaten hierzu zu vermo= 
gen, zu Folge einer vorgeblih von mir mittelbar oder 
unmittelbar erhaltenen Vollmacht, denſelben Befördes 
rung und Belohnung verfprehen. Diefem Vorgeben 
widerfpreche ich förmlich und wiederhole bei diefer Ge: 
legenheit, daß ih Paris nur mit dem Plane verließ, 
nah Montmedy zu gehen, um von dort aus der Nas 
tionalverfammlung die nothwendig erachteten Borftellun: 
gen, welche fi aus der Ausübung der Gefege und 
der Verwaltung des Koͤnigreichs ergeben, zu machen. — 
Seder, der auf die vorhin angenebenen Maaßregeln bes 
zughabende Vollmachten von mir zu haben vorgibt, fagt 
auf fträfliche Weife die Unmahrheit. — 

Bon der beabfichtigten Flucht des Königs wußten Ars 
tois, fo wenig als Condé irgend etwas zuvor; denn 
Ludwig XVI. hatte eben fo gerechte Beforgniß, fi 
in die Arme diefer Ariftofraten außerhalb Frank— 
reih zu werfen, ald ferner in Abhängigkeit von den 
Parifer Demokraten zu verbleiben. Die Vertrauten von 
des Königs Flucht, namentlich der dabei fo thätige Marz: 

us von Bouille wurden von den Gmigranten mit 
Miptrauen betrachtet und fchleht behandelt; daher zwei 
ſich hafjende Parteien unter den geflüchteten Franzofen, 
die Königspartei von Breteuil und Bouille; und 
die Adelöpartei unter Condé und Calonnez; zwiſchen 
beiden Monfieur, der fie zu vereinigen vergeblich ſich 
bemühte, bis gemeinfchaftlide Noth ıhr eifernes Geſetz 
auferiegte, und ihn, den Bejleren, in ihre Hände gab. 
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Gewann einen Augenblid die Sache der Emigra: 
ten in der öÖffentlihen Meinung, ald der. König von 
Barennes nah Paris zurüdgeführt war, fo verlor 
fie wieder zweifach, ald der König die neue Konftitu: 
tion annahm (den 14. September 1791); die Öffentliche 
Bekanntmachung diefer wichtigen Begebenheit erfolgte 
den 30. September. Schon im folgenden Monate er: 
lieg Ludwig Aufforderungen aller Art, durch welde 
er die fortwährenden Auswanderungen zu hemmen fuchte. 
So einfah, wahr und weife fagt er bier: „Es mag 
einen Zeitpunct gegeben haben, wo Anhänglichkeit an 
meine Perfon, und Zweifel über meine wahre Gefin: 
nung, Ungewißheit erregen fonnten, ob freue Untertbe: 
nen mit ihren früheren Berpflihtungen im Widerfprud 
zu ftehen fcheinende Verbindlichfeiten übernehmen dürf: 
ten; doch nach dem, was ich getban habe, kann folde 
Irrthum nicht länger ftatt finden. Diejenigen Fann ic 

- fernerhin nicht, ald mir aufrichtig ergeben anjeben, 
welche dad Baterland in dem Augenblide verlaffen, wo 
daffelbe fo dringend ihre Dienfte fordert. Nur die find 
mir aufrichtig zugethan, die mit mir Eine Bahn geben, 
die feft auf ihrem Poften verbleiben, die, weit entfernt 
am öffentlichen Wohle zu verzweifeln, fi mit mir ver: 

einigen, um für dafjelbe zu wirken. Ihr Befehlshaber! 
fagt den Dfficieren und Soldaten, daß das Wohl des 
Daterlandes abhänge von der Einigkeit, vom gegenfei: 
tigen Vertrauen, von dem Gehorfam gegen das Gefes und 
vom Eifer, diefes in Wirkfamkeit zu bringen. Das 
Baterland verlangt Eintracht; hierin befteht feine Stärke, 
feine Macht. —“ | 

„Wie fönnen tugendhafte Gefinnungen, richtig er: 
mwogener Vortheil jegt noch Bewegarund zu diefen Aus: 
mwanderungen fein? Nur Parteigerit, die Quelle alles 
unfered Unglüd3, kann ferner zu ſolchen Maaßregelr 
rathen. — Franzofen, die ihr euer Vaterland verliefet, 
kehrt zurüd in den Schoos deffelben! Hier ift euer €b: 
renpoften, denn es gibt. feine wahre Ehre, ald die im 
Dienfte des Waterlanded und zur PVertheidigung der 
Gefege. Kommt, unterflüßt beide, wie es dem rebli: 
lihen Staatsbürger geziemt; fie werden euch die Rube, 
das Gluͤck verfchaffen, die ihr vergeblih in fremben 
Landen fucht! Kommt zurüd, damit: der König aufhöre, 
widerwärtigen Zweifel zu finden, zwiſchen feinen Ges 
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finnungen, bie für Alle gleih find, und zwifchen ben 
Mflichten des Königthums, die ihn mit benen verbins 
den, welche dem Gefege geboren. Alle müfjen ihn‘ 
unterftügen in der Wirkſamkeit für das Nationalwohl. 
Der König verlangt diefe Vereinigung zur Unterftügung 
feiner Bemühungen, zu feinem einzigen Zrofte, er vers 
langt fie zum Wohle Aller. Denkt an die Folgen, wel: 
che ein entgegengefegtes Betragen haben muß, und 
fest einen Werth darauf, ihm einen ſchmerzlichen Kums 
mer zu erfparen. — 

Solche Aufforderungen erließ Ludwig XVI. ımter 
dem 14. Dftober 1791 aus dem Staatörathe, indeh 
fih die Emigranten, größtentheild Evelleute, Geiftliche 
und Officiere, in Brabant, in san gau, in Rus 
renburg, Luͤttich, Trier, ainz und Koͤlln 
bis zu einer Anzahl von 40,000 Mann vermehrte. Wie 
ein neuer Fluͤchtling anlangte, warb er einer Kompag⸗ 
nie zugetheilt, deren 16 zu Ath, 14 zu Worms und 
fo ferner in größeren und kleineren Haufen an der Gränze 
Frankreichs fich fammelten. Die Kaiferin von Rußland 
erfannte die diplomatifche Eriftenz diefes auswaͤrti— 
gen Sranfreihs unter Monfieur an, indem fie: 
ihm den Grafen Romanzom als beglaubigten Ges 
fandten zufchidten; wogegen Kaifer Leopold, näher 
von der Lage der Dinge unterrichtet, weniger unficher 
tıber die Wahl der Maafregeln, die der koͤniglichen 
Familie frommte, die Faktion der Ausgewanderten aus 
feinen Staaten zu entferneh und ihre pralerifchen Rüs 
ftungen zu verhindern fuchte. 

Der König fuhr fort in der Einigfeit der Fran: 
zofen feine Rettung zu fuchenz er fohrieb am 19. Dfto= 
ber feinen Brüdern: „Als ich ohne alle Einfchränfungen 
die neue Reichöverfafjung annahm, bewog mich dazu der 
Wunſch meines Volkes und das Verlangen nad Fries 
den. Sch hielt dafıır, Daß es Zeit fei, den Unruhen 
in Sranfreih ein Ende zu machen; ich erkannte, daß 
es in meiner Macht fland, diefes durch jene Genehmis 
gung zu bewirken; ich habe diefelbe deshalb freimillig 
und redlich geneben. Mein Entfchluß ſteht fett. Wenn 
die neuen Geſetze Abänderung erleiden muͤſſen, fo will 
ih abwarten, bis fich hierzu Zeit und Gelegenheit darz 
bieten. — Diefe Beweggründe, welche meinen Entfchluß 
leiteten, glaube ic, mujjen auch die Ihrigen fein. Ich 
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erſuche Sie daher, meinem Beiſpiele zu folgen. Wen 
Ihnen, wie ich nicht zweifele, die Ruhe Frankreich 
theuer iſt, ſo werden Sie nicht länger anſtehen, durd 
Ihr Betragen zur Wiederherſtellung derfelben mitzuwit 
fen. Nur dadurch, daß Sie den Beſorgniſſen, welde 
alle Gemüther beunruhigen, ein Ende machen, werde 
Sie den vernünftigern gemaßigteren Anfichten den Bor: 
zug fichern, und auf wirkſame Weife das Gute beför: 
dern, welches durch Ihre Entfernung, durh die Sbnen 
beigemeſſenen Plane nur verhindert werden muß. Allen 
Franzofen, die heimfehren, wird nad meinen forgfält: 
gen Bemühungen, Sicherheit und Recht verbeißen. 
er mir Anhaͤnglichkeit zeigen will, wird nicht länger 
anftehen. Ich empfehle dieſe Aufforderung der gewiſſer— 
hafteften Erwägung, ald eines Beweifes der Anhang: 
lichfeit an Ihren Bruder, die Treue gegen Ihren &: 
nig. Lebenslänglid werde ich Ihnen dafür danken, 
wenn Sie mich nicht in die Nothwendigkeit vwerfegen, 
wider Sie handeln zu müffen, was geſchehen wir, 
weil ich den unabänderlihen Entſchluß faßte, meinen 
vorbezeichneten Gefinnungen treu zu bleiben. —“ 


Hierauf fagten die Prinzen, unter Monfieur’s 
Vortritte: 


„Wir wollen nicht unterfuchen, ob Ew. Majeftät 
die Ihnen vorgelegte Konititution freiwillig angenom: 
men haben; wir wollen diefe ‚nicht beurtheilen, deren 
Grundfäge eben fo irrig, als unpolitfh find. Wir wol: 
len uns mit der UÜeberzeugung begnügen, fie für das 
Werk von Aufrührern- zu halten, die zu deren Anferti: 
ung weder Befuaniß, noch echt haben. Wir erlau: 
en und nur zu bemerken, daß Sie blos der Nu: 
nießer Ihres Reiches, Ihren Nachfolgern Rechen: 
fhaft fhuld.g find, und die Verpflichtung haben, den: 
felben das Reich fo zu überliefern, wie Sie es von 
Shren königliben Vorfahren erhielten. Nach diefer Bes 
merfung find wir entfchlofjen, alle in unferer Macht 
fiehende Mittel anzuwenden, um Ihren Thron, welchen 
Aufrübrer in feinen Grundfeiten erfchütterten, wieder 
Aufzurichten, und venfelben die Feftigkeit, den Glanz 
wieder zu verleihen, in weldem ihn Ihre Borfahren 
befaßen und Eure Majeftät und ihre Nachfolger ihn be 
figen mögen. —" | 
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Der Marquis de la Queuille antwortete dem 
Könige im Namen ded auögewanberten Adels: 

„Man gebe uns unfere alten Gerechtfame, die Ges 
richtöftellen, welde deren Erhaltung bewachen und uns 
feren König, ald das Haupt deſſelben, dann wird der 
Adel, wenn er Sie-an feiner Spitze fieht, in fein Ba: 
terland zurüdfommen, um dort das Reich der Gefege 
zvieder herzuſtellen, welche feit vierzehn Jahrhunderten 
Das Gluͤck Franfreihs machten. —“ | 

So famen von beiden Seiten ded Königs vergeb: 
lich wiederholte neue Aufforderungen, daß die Ausge— 
wanderten zurüdtommen, fi daheim, wo alles zu ges 
winnen, alled zu verlieren war, mit dem. Könige ver: 
binden, und nicht dur längeren Wibderftand, lächerlis 
che Rüftungen und aufwiegelnde Drohungen das heran: 
ziehende Ungewitter zum Ausbruch. bringen möchten — 
Dagegen von Seiten der Prinzen und des Adels 
Derblendung und Hoffahrt, Zorderung der Wiederher: 
vn ufurpirter Ariftofratenprivilegien, Schmähung 
des Königs, der eine ihnen widerwärtige Konfliturion 
fanftionirt hatte, und die Verheißung, daß fie naͤchſtens 
die Neuerer, ald Hochverräther mit dem Schwerdte in 
der Hand zur blutigen Strafe zieher würden. Einen 
Beſchoͤnigungsgrund ihres Verfahrens, ihrer Untreue und 
ihres Ungehorfamd gegen den verlaffenen König fuchten 
fie in dem Vorgeben, daß Ludwig XVI. nit frei 
fei, daß er gezwungen die Konflitution angenommen, 
gezwungen alle Maaßregeln gegen die Emigranten er= 

riffen habe. Selbfi eine bevingte Anerkennung der 

ahrheit diefer Behauptung, ift ja nit im Stande, 
dad Gefammtbetragen der Ausgewanderten zu entfchuls 
digen, indem fie es allein waren, die dem Königthume 
den Todesſtoß beibrachten, weil fie dem Konflitutionels 
len Könige den Gehorfam verfagten, und Ludwig uns 
ter vielfachen Leiden noch immer hoffte, feine Rettung 
mit der ihrigen zu verbinden. Im Verharren auf dies 
fen Plan bewies er öffentlich, daß er nicht in der Art 
Sklav der Revolutionshäupter fei, ald es bie Auöges 
wanderten Iügenhaft vorgaben, denn während in eben 
diefer Zeit, die Nafionalverfammlung fehr firenge Be: 
fhlüffe gegen die Ausgewanderten faßte, verfagte den⸗ 
felben der König (am 11. November 1791), nad ber 
Tonflitutionsmäßig zuſtehenden Befugnig, feine Geneh⸗ 


» 
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migung und verhinderte fo, daß der Gefebesvorfchla 
Gefes ward. Damit Niemand zu dem Irrthum ve: 
leitet werben möge, als fei in jener Verweigerung de 
Gefegesbeftätigung, zu Gunften der Flüchtlinge, eim 
Uebereinftimmung zwifchen ihren Umtrieben und dem 
Könige zu finden, fo machte Ludwig XVI. am folge: 
den Tage denen, „die der Geift der Widerfeglichkeit a 
den Gränzen verfammelt habe,“ bekannt, „daß er mü 
der größten Mipbilligung ſolches Betragen anjäh: 
welches die Öffentlihe Ruhe, der ununterbrochene Ge 
genftand feiner Bemühungen, flörte, und welches der 
Zwed offenbare, diejenigen Gefege über den Haufen 
zu ftoßen, die Er (der König) durch. feierlihe Gench 
migung geheiliget habe. Diejenigen würden fi gem: 
tig irren, die vorgeben, der König habe einen anden 
Millen, ald den öffentlih Fund gemachten. —“ Unte 
Aufbietung aller Mittel der Ueberredung fucht ber Ki: 
nig fie zu überzeugen, daß ihre Plane Mißbilligun 
finden müffen vor der Vernunft und Pflicht, hinſichtli 
des Öffentlichen und ihres eigenen Wohles; ja er wa: 
det fi nochmals, in befonderer Zufchrift, an Mon: 
fieur, feinen geliebteften, älteften Bruder, und jagt 
ihm: (11. November 1791). , 

„Um Sie an Shre Pflicht zu erinnern, babe 1s 
mid) der Beweggründe bedient, die den tiefiten Ein: 
drud auf Sie hätten machen füllen. Ihre Abmwefenbeit 
ift ein Vorwand für alle Uebelgefinnte, eine Art von 
Entfchuldigung für verbiendete Franzofen, die mir einen 
Dienft zu leiften wähnen, indem fie in $ranfreich Un: 
ruhe und Beforgniß und mir die größte Qual verur: 
fahen. — Die Revolution ift zu Ende, die Konſtitu— 
tion vollendet; Franfreich verlangte fie, und ich will fie 
aufrecht erhalten. Bon der Befeftigung derfelben hängt 
jest allein das Wohl der Monarchie ab. Die Konfit. 
tution hat Ihnen Rechte gegeben, fie hat aber aub 
Bedingungen damit verbunden, nach deren Erfüllung fie 
fireben müffen. Glauben Sie mir, mein Bruder! 
widerfegen Sie fich den Zweifeln, die man Shnen über 
meine Freiheit beibringen will. Sch werde durch eine 
recht feierliche Handlung und bei einer Angelegenpeit, 
die Sie felbft angeht, beweifen, daß ich frei handeln 
koͤnne.“ (Jene Verweigerung der ‚Gefegesbeftätigung 
ift gemeint.—) „Beweifen Sie mir, daß Sie mein 
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Bruder, daß Sie ein Franzoſe ſind, indem ſie meinen 
Bitten Gehoͤr geben. Ihre eigentliche Stelle iſt bei 
mir. Ihr eigener Vortheil, wie Ihre Geſinnungen 
muͤſſen Ihnen den Rath geben, dieſe Stelle wieder eins 
zunebmen. Ic bitte Sie darum, und falls es nöthig 
fein follte: ich befehle ed Ihnen. —“ 

Faft mit höhnifhen Spott wurben biefe herzlichen 
Bitten des -Königs zurüdgewiefen und wie Beleidigun: 
gen aufgenommen. Monfieur nahm von dem Um: 
jtande, daß der ihm zugefandte Brief, ohne Beobach— 
tung der herfömmlihen Zitulaturen, blos überfchrieben 
war, „an Monfieur Ludwig, Stanislaus Zaver, 
franzöfifhen Prinzen, Bruder des König 
u. f. f. die Veranlaffung, zu. antworten: 

„Der Graf von Bergennes hat mir im Namen 
Eurer Majeftät einen Brief übergeben, deſſen Auffchrift, 
ohngeachtet meiner Zaufnamen, die ich in denfelben finde, 
fo wenig mir jugehört, dag ich in Begriff ftand ihm 
demfelben uneröffnet zuriidzugeben. Da er mic indeß 
ganz zuverläflig verficherte, dieſer Brief fei für mich 
beitimmt, fo habe ich ihn eröffnet, und da der Name 
Bruder, den ih darin fand, mir feine weiteren Zweis 
fel ließ; fo habe ih ihn mit der Ehrfurcht gelefen, 
welche ich der Handfchrift und dem Siegel Eurer Mas 
jeftät fchuldig bin. Der Befehl, welden er enthalt, 
mic) zu Shrer Perfon zu verfügen, ift nicht der freie 
Ausdrud Ihres Willens. Meine Ehre, meine Pflicht, 
wie meine zärtlihe Zuneigung für Sie, verbieten mir, 
demfelben zu gehorchen. Wenn Ew. Majeſtaͤt alle meine 
Beweggründe umftändlicher kennen zu lernen verlangten, 
fo erfuche ih Sie, fih meines Schreibend vom 10. 
September zu erinnern. Go bitte ih Sie aud die 
Verfiherung u. f. f. | 

So fhied der Graf von Provence, nachdem - 
er fo lange feinem föniglihen Bruder freu geblieben, 
fein Schickſal von dem des Koͤniges, indem er nach 
gegluͤckter Flucht ſich dem uͤbermuͤthigen ausgewanderten 
Adel, — alſo ſeinen bisherigen Widerſachern, in die 
Arme warf. Unbezweifelt hatte dieſe ſtheinbare Sins 
nesänderung mehr ihren Grund in der ihm von feiner 
Umgebung aufgedrungenen Nothwendigfeit, und in ben 
gegenfeitigen frechen Eingriffen in die Königsrechte, als 
dag Monfieur ausgefühnt worden wäre, mit dem 
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Syſteme der Ausgewanderten. Aber nach geglüdter 
Flucht in ihrer Mitte, war er mit feinen Entſchlüſſen 
vielleiht weniger frei, als der König in Parid, dem 
Feuerheerde der Kevolution. Während ihm in dem 
Gewimmel des auswärtigen Frankreiches feine 
frühere Liberalität und Popularität zum Vorwurf ge: 
macht wurde, mußte er den bier ausgebrüteten Pla: 
nen feinen Namen leihen und ſich einer Partei unter: 
ordnen, der er freied Willend Trotz geboten hatte. — 
Man möchte es Vermefjenheit nennen, wenn bier aus: 
einanbergefegt wiirde, wie dieſe Flüchtlinge durch ver: 
weigerte Heimkehr den König opferten, indem fie theils 
der Revolution dadurch einen verheerenden Charafter 
einimpften, daß fie von außenher mit blutgieriger Rache 
drohten, und im Inneren auf Meutereien aller Art fannen; 
theils indem fie verfchmäheten in Paris um den Zhron 
eine Schugmauer zu bilden, und die Hauptfladt gegen 
das herbeiftrömende Raubgefindel zu fichern, indeß fie 
an den Gränzen fich umhertrieben und mit ihren Planen 
und Drohungen Hohn und Verachtung auf fich Iuden. 
Wahre Vaterlandsliche, Unterthanenpfliht und Helden: 
muth hieß fie, den Bitten ded Königs zur Ruͤckkehr 
Gehör geben; aher Parteigeift, Adelftolz, hochfahrende 
Dermefjenheit gegen das Gebot ded ewigen echtes, 
fpiegelte ihnen die Friegerifhe Ausfiht vor, bald ganz 
Franfreih, mit dem in ihre Gewalt gefommenen Kö: 
nige wie eine Beute, ihrer Willführ preis gegeben zu 
fehen. — Keine der auswärtigen Mächte befliß ſich ans 
gelegentlicher, zur Rettung der Königlihen Familie, 
die Don Quichottiaden der Ausgewanderten zu verbin: 
bern, und ihre Nüdfehr zu bewirken, als Kaifer eos 
pold, der hierdurch feine Regentenweisheit offenbarte, 
wenn auch der glüdlihe Erfolg feinen Bemühungen 
nicht entfprah. — Welch einen Gräuel von Selbſtſucht, 
Gefeglofigkeit, Ungehorfam, Unfittlichkeit und Verwor— 
fenheit übrigens der Haufe der Ausgewanderten darbot, 
den ber Graf von Provence nicht zu zügeln vermods 
ten, beurfunden viele unferer heimathlichen Schriftfteller, 
als Augenzeugen.*) 


*) Im Hamburger unparteiifhen Korrefpondene 
Si ſteht unterm 16. Rovember 1791 No. 183 folgende 
nzeige: 
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Während die Prinzen fih in den geiftlichen Kurflır: 
ftenthHümern des deutfchen Reich zu einem Triumph: und 
Strafzuge gegen Frankreich rüfteten, bei Deftreich und 
Preußen auf Erfüllung der Pıllniger Uebereinkunft 
drangen, in Holland eine Anleihe von acht Millionen 
Franken im Namen des Königs umd unter der Hypothek 
der Einnahmen des franzöfifhen Reiches eröffneten und 
unter fi) Unfrieden hatten über, die Maßregein, nach 
welchen fünftig Frankreich und der König von ihnen 





„In den Leipziger, Brankfurter und Hamburger Zeitungen 
lefe ih unter dem Artikel, Darmftadt, den 25. Oftober 
folgendes: 

„Dr. Welper, aus Berlin, ift zu Mannbeim in 

der Comödie von den franzöfiihen Zlüchtlingen Außerft 

gemißhandelt worden. Kaum Tonnte er mit dem Reben 

entrinnen und mußte ſich in der nämlichen Nacht heim: 
ı Lich entfernen. *'* 
„Dieſer Nochricht fehe ich mic gendtbigt hierdurch äffent, 
lid zu widerfprechen, indem id bei meinem Aufenthalte in 
Mannbeim, weder in, noch außer ber Comoͤdie, Fein einzigeg 
Wort mit irgend einem franzöfifchen Klüchtlinge gewechfelt 
babe, noch weniger von demſelben gemißhandelt bin. Wahr 
ift es aber, daß einer meiner Reifegefähiten, den das Aus 
Ferft robe und unfittlibe Retragen einiger Flüchtlinge in 
der Comoͤdie ftörte, darüber in Wortwetfel mit ihnen 
gerieth. Wahr ferner, daß derſelbe nach der Komödie 
von 30 bis 40 bdiefer Menichen, wie von Rafenden, ange: 
faulen wurde. und wahrſcheinlich, ohne bie Gegenwart und 
Dazwiſchenkunft einiger anderer Perionen würde gemißhans 
beit fein. Wahr ift es endlih aud mod, daß wir bdierer 
Urſach wegen Mannheim früher, ale wir uns vorgenommen 
hatten, verlaffen haben, um biefen Reifigefährten der 
Wuth dieſet verzweiflungsoollen Menſchen zu entzieben. 
Eoviel zu meiner Erklaͤrung. Wer übrigens von di ſem 
Vorfalle, der fomohl dem. Herzoge von Enghien, ber 
eine Dauptrolle vabei fpielte, als aud einem Theile des 
fid in Mannheim aufhaltenden franzöfiihen Er: Atels fehr 
wenig Ehre macht, genauer unter ichter zu fein wünjcht, 
den verweife ih auf ein in Gtrasburg heraustommendeg 
Öffentlites Blatt.’ | 
„Berlin, den 8. November 1791. 

Dr. BWelper. 

Hier begegnen wir wieder einem ber vieien Zeugniffe daß 
ber Herzog von Enghien fpäterbin nur terbalb als 
ein Ideal der Liebenswurdigteit und bes Edelfinnis fo ges ; 
waltig gepriefen ift, weil er das Ungluͤck batte ‚auf Bo⸗ 
naparte’s Befehl ermorbet zu werden. — 
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behandelt werden ſollte, ſchritt die Nationalverſammlung 
mit haͤrteren Maßregeln vor gegen bie Ausgewander⸗ 
ten und gegen die Priefter, welche ſich weigerten ber 
Gonftitution den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Erſte⸗ 
ren wurden alle Gehalte, Penſionen und Renten aus 
ven Staatöcaffen entzogen, und Monkieur feines Red: 
tes zur Regentſchaft, für den Ball ber Minderjährigfeit 
des Königs, verluftig erklärt. (Januar 1792.) 

Beauhamp berichtet: 

„Der größte Theil der Unternehmungen der Aus: 
ewwanderten blieb fein Geheimniß, wurbe von Ludwig 
VI. gemißbilligt und felbft von feinen Miniftern zur 

Anzeige gebracht. Die traurige Lage, dieſes Fürften 
offenbarte der Zabel feiner eigenen Brüder und derer, 
weicher fich zu feiner Befreiung rüfteten. Monfieur 
und der Graf von Artois, tief betrübt, durchblickten 
volltommen die Beweggründe; fie unterliegen nicht in 
ihren Verhaltungäbefehlen, zur Vermeidung eines vor: 
ſchnellen Ausbruches ihrer Plane, anzumahnen, fo die 
gerechte Ungeduld der zurüdgebliebenen Noyaliften; zu 
mäßigen und fie dahin zu leiten, daß fie vertrauenspoll 
den Augenblid erwarteten, wo Die irkſamkeit der aus: 
wärtigen Mächte Gelegenheit gäbe, Zreue und Muth 
offenktundig zu zeigen. —“ 

„Diefer Entfcheidungspunct ließ nicht lange auf 
ſich warten. Suhe Leopold*) farb in feinen beften 
Sahren, und Guſtav, König von Schweden, war 
fo eben ermordet, als die Zaction der Revolutionsmänner, 
welche eifrig bemüht war, die Gonftitutionellen zu ver: 
drängen, Ludwig XVI. nöthigte, den Krieg gegen 
Deftreich zu erklären. Am 20. April 41792 begann je: 
ner vieljährige, blutige, verheerende und alles erſchuͤtternde 
Krieg, deifen Feuerbrände immer wieder aufloderten, 
nachdem feine Urheber und zweifacher Nachwuchs ſchon 
gefallen waren.” 

„Endlich konnten die töniglihen Brüder ungeflört 
Bewaffnungen vornehmen und dich rüften. Alle Hinder: 
niffe zur Bildung ihres Heeres waren befeitiget, In 
Coblenz war der Zulauf außerordentlih; diefe Stadt 





*) Leopold war geboren im Mai ı und ftarb n it 
fünf und —* Jahre alt. zu ſt och nich 
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bot bis zur Eroͤffnung des Feldzuges den Anblick eines 
Feldlages und eines glänzenden Hofes dar. Die Prin— 
zen erließen verfchiedene Befehle, welche bie Bildung 
der Heershaufen, ıhre Zucht und den Dienft anordnes 
ten. Seit. langer Zeıt hatte man nicht ein fo wichtiges 
Intereſſe, weldyes Europa theilte und zu den —8* 
rief, erblickt; es galt nicht geringfuͤgige Haͤndel, nicht 
Streitigkeiten unter verwandten Regenten, bie ſich we» 
der entthronen, no flürzen wollen; — der ganze ges 
ſellſchaftliche Zuſtand von Europa follte entfchieden wer: 
ben. — "' 

„Bisher war von feinem Theile weber eine Armee, 
noch ein zur Unternehmung von etwas Entfcheidendem 
fähiger Anführer aufgeftelle. Während die öftreichifchen 
und preußifchen Zruppen fih langfam nad dem Rheine 
binzogen, wedten die DBorfälle der Hauptſtadt Beſorg⸗ 
niß für das Leben ded Könige. Die Prinzen und ihre 
Staatörath ließen ſich aus’ allen Kräften angelegen fein, 
den preußiicher Seits verzögerten Angriff zu befchleuni= 
gen. — Ie höher die Ueberfpannung der Demagogen 
zu Paris ſich fleigerte, um fo lauer fchritten die Minis 
ferien der Regenten vor. Man verfehlte den rechten 
Augenblid des Einmarfches, und nach einer unerhörten 
Politik zwang der Wiener Hof die Höfe von Mas 
drid, Zurin und Neapel ruhige Zufchauer zu bleiben 
bei dem Kampfe, der das Scidfal der Fatholifchen 
Religion und über das Leben des Hauptes vom Haufe 
Bourbon entjcheiden mußte. So ließ man, indem man 
ſich anfdidte die revolutionaire Macht von der Nord— 
und Dftfeite anzugreifen, die mittäglichen Provinzen 
eine Beute ded Schredens werben, und die Royaliſten 
im Inneren bei ihren erften ‚Unternehmungen zur Wis 
derherftellung des Königthums erliegen.“ 

„Endlich traf der Kaifer Franz Il. nah feiner 
Krönung zu Frankfurt, gegen Ende des Julius, zu 
Mainz ein, wo er den König von Preußen und 
ben Herzog von Braunſchweig, der zum Genes 
‚ralanführer der verbundenen Deere ernannt war, vors 
fand. Beide NRegenten und ihre Generale hielten mebs 
re DVerfammlungen, um den Plan des Feldzuges zu 
ordnen. Der Herzog von Braunſchweig, ein ge 
wandter Heerführer, aber ein Zaftifer und Zauderer, 
flimmte für einen methodifchen Krieg, der den Revolu—⸗ 
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tionsmaͤnnern genuͤgende Zeit gelaſſen hätte, ihre Hülfs: 
mittel zu entwideln und zu verftärten. in anderer 
Plan, ald der feinige, den die franzöfifhen Prinzen 
aufftellten, ward unter Autorität des Königs von 
‚Preußen angenommen; er ging dahin, von der Mor: 
genfeite in Frankreich einzubringen und mit einer gro: 
fen Armee unter die Mauern von Paris zu eilen, um 
den König zu befreien. Der Erfolg mußte entfcheidend 
fein, wenn man ſtark und fchnell zur Ausführung fchritt. 
Aber weder der Herzog von Braunfhweig, nod 
die meiften preußifchen Generale, (fie waren faſt alle 
Philofophen*) waren von dem conterrevolutionairen 
Eifer begeiftert, welcher allein fie hätte bewegen Fön: 
nen, friſch zum Angriff zu fihreiten gegen feindliche 
Gefinnung und demagogifhe Staatsumwaͤlzung. Mit 
Widerwillen fchienen fie vorzurüden zur Unterſtuͤtzung 
der Sache der Ausgewanderten, ald ob deren Sache 
nicht die der Negenten fei. Ein großer Theil der Ga: 
binetter hatte diefelbe Anfiht im Herzensgrumde. Es 
war offenbar, daß der Herzog von Braunſchweig 
alles aufbot, um die Ausführung eined Planes zu ver: 
zögern, der von ihm micht gebilligt wurde. Gein be 
rühmtes Manifeft, das nicht einmal aus feiner Feder 
gefloffen, unterzeichnet er nur anftandöhalber (par con- 
venance. )—“* | 

„Die Prinzen und ber ‚ausgewanderte Adel merk: 
ten bald, daß der Fremdling fie auf eine untergeordnete 
Stellung zuridfhieben wollte. Der Adel erachtete als 
traurigen Irrthum die Zurüdfegung der Prinzen, welche 
nach feiner Ueberzeugung, den Anordnungen Gewicht 
geben mußten. Zwar flimmte man überein, die Ausge: 





*) So unerhoͤrten Vorwurf — presque tous £toient philo- 
sophes — müffen fi die alten, graubärtigen preußifchen 
Generale, weldye 1792 in ben rheinifhen Feldzügen auftra:- 
ten, machen laffen! — Sie — Philofophen!!! — Aber 
man weiß, daß Beauch amp mit biefer Beſchuldigung nichts 
geringes andeuten will; wer das neuefte franzöfifhe Partei⸗ 
fpiel und feinen Sprachgebrauch kennt, weiß, daß die Be— 
nennungen: 2Liberaler, Philoſoph, Proteftant, 
ee he und Königsmörder bei den recht— 
gläubigen Thronftügen und Kronmwächtern gleichbedeutend ger 
braudt werben. — 


N 
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wanderten vereint zu laſſenz doch unter ber Bebin: 
gung, daß fie in drei abgefonderten Corps, in der zwei: 
ten Linie vorläufig gebraucht wurden, die beim Vor⸗ 
dringen der Hauptarmee hinten gelaffenen Puncte zu 
befegen. Man unterließ fogar, eine gemifle Anzahl ders 
felben zu benugen, um fi mit den Unzufriedenen im 
Inneren in Berbindung zu fehen. Diefe Anordnung 
war vom öÖftreichifchen Gabinette angegeben, um zu 
verhindern, daß ein bedeutendes Corps des vereinigten 
Adeld auf die Kriegsunternehmungen Einfluß gewönne. 
Deftreih ward zu diefen fehlerhaften Maßregeln ver: 
leitet durch die Raͤnke des Baron von Breteuil, 
der, eiferfüchtig darauf, allein die auswärtigen. Gefchäfte 
Ludwigs XVI. zu betreiben, Mißtrauen gegen die 
Reinheit der Abfichten der Prinzen felbfi dem 
Könige und ber Königin einflößte.“ 

„Doch welche Verzichtleiftung, welche Ergebenheit 
zeigte diefer Adel, der, aus Öfficieren, größtentheild hoͤ⸗ 
beren Ranges beftehend, in die Reihen der Soldaten 
trat und alles, felbft Heerd und Eigenthum, der Ehre 
und Pfliht aufopfertee Das Corps ded Prinzen 
Conde zeichnete ſich vorzüglih aus durch Schönbeit 
und friegerifihe Haltung; ed follte von Speier und 
Landau aus wirken. Dem Herzoge von Bours 
bon, in Begleitung des Herzogs von Engbien, 
war der Befehl eines andern rps, in den Nies 
derlanden, gegen die Ardennengränze zu, übergeben, 
Die Brüder des Königs hatten ihr Xager bei Trier, 
in welches fie mit vier taufend Reitern einzogen. Bon 
dortaus führte Monfieur über jene Gorps der Aus⸗ 
gewanderten den Dberbefebl. — Die koͤnigliche Armee 
des Mittelpuncted, oder die Armee der Prinzen, 12,000 
Mann ftarf, hatte die Beltimmung, der Operationslinie 
bed Königs von Preußen zu folgen; fie mußte ans 
gefehen werden als ein auserlefener Rüdhalt, der fich 


mehr eignete, den Gewinn eined_Zreffens zu entfcheiden, 


ald zur Leiftung des befchwerlichen Lagerdienftes. — 
Den 10. Auguft flürzten die revolutionairen Xhronräuber 
ben Thron, Ludwig XVI. und mit feiner Familie in 
den Tempel geworfen, würde dem Zode geweiht. Schon 
der bloße Screden vor den Waffen der Verbündeten 
hätte diefe erhabenen Schlachtopfer befreien koͤnnen; aber 
‚ die preußifche Armee rüdte zu langfam vor. Als dieſe 


— 
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den 19. Auguſt gegen Longwy vorrückte, faßte bie 
Armee der Prinzen im Lager zu Trier ſogleich den 
Entſchluß, gleichfalls vorzugehen. Am 23. redete Mon: 
ſieur die Adelsarmee unter ſeinen Befehlen alſo an: 

„„Morgen, meine Herten! ziehn wir wieder in 
Srantreih em. Diefer denfwürdige Tag wird die ums 
vertrauten Unternehmungen entſcheiden, unfere Handlun: 
gen müjjen das Loos Frankreichs beftimmen. Sie Een: 
nen die Schmähungen, welde unfere Feinde widerbolt 
auf uns haͤuften; Sie wiſſen, wıe ſich jene bemüben, 
zu verbreiten, daß wir in das Laterland zurüdfehren, 
um einzelne Rade zu üben. Durh Ihr Berragen, 
meine Herren! durch die Herzlichkeit, mit welder wir 
die fich in unfere Arme werfenden, verirrten Franzofen 
behandeln, werden .wir dem ganzen Europa zeigen, Daß 
der franzöfifche Adel durch fein Unglüd und durdy feine 
Standhaftigfeit erlauchter als je, feine Feinde zu bes 
fiegen und zu verzeihen weiß’ feinen verirrten Mitbürs 
gern. Die unferen Händen vertraute Macht berechtigt 
uns, den Förderungen unferes Vortheils und unferes 
Ruhmes zu genügen; doch wir reden zu dem franzöji- 
ſchen Adelthum, fein von wahrem Ehrgefühle begeifter: 
tes Herz wird nie die Pflichten —— welche ihm 
eine großmüthige Sinnesart auferlegt. —““ 

Mit dieſer Rede ſei die Anſicht bezeichnet, mit wel: 
cher. die franzöfifhen Ausgewanderten, beim Anfcheine 
einer glüdlichern Wendung ihres jämmerlichen Looſes, 
die Graͤnzen Frankreichs überfchritten; fie famen nicht, 
um fi) einer unmiderruflihen neuen Geftaltung des 
Staates anzufchließen und felbige zu läutern, fondern 
um zu verzeihen, bei der Wiederherftelung für immer 
weggeräumter Mißbrauche. 

Es iſt nicht der Zweck diefer Mittheilungen, bier 
bie Geſchichte der rheinifchen Feldzüge gegen das revos 
lutionirte Frankreich zu fchreiben, noch darzuftellen, wels 
ce jämmerlihe Wolle bei denfelben die franzöfifchen 
Prinzen und Flüchtlinge fpielten; auch foll hier nicht 
die Art bezeichnet werden, wie die verbündeten Mächte, 
Deflreih und Preußen, überall Lug und Trug, aben— 
teuerliben Hochmuth, Verſchwendung und Kraftlofigs 
keit fanden, wo fie den Vorftellungen der Ausgewan: 
derten Gehör gaben; nur darauf fol bingedeutet wer: 
den, baß der neuefte franzöfifche Biograph des jegigen 
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Königs von Frankreich die kuͤhne Behauptung 
durchzuführen ſucht, daß damals alles vortrefflich ges 
gangen, die Revolution fchnell beendet und die alte 
Dronung der Dinge in Franfreih wieder hergeftellt 
fein würde — wenn die Verbündeten den wunderlichen 
NRathfchlägen der Ausgewanderten Gehör gegeben und 
Folge geleifter hätten. — Der Schuldträger aller Miß: 
griffe, alles folgenden Unglüds foll der Baron von 
Breteuil fein. Auch darf in jener Anrede nicht überz 
fehen werden, wie nach dem Sinne berfelben, Mons | 
fieur die Ausgewanderten nicht verweift auf ihren frü= 
beren, racedrohenden Eid; fondern auf vermittelnde 
Maßregeln, auf fehonende Großmuth, wenn die Sie— 
geshoffnung dur günftigen Erfolg gekrönt würde. 

Beaubhamp: „Breteuil hatte, als ob er neue 
Vollmachten erhalten, von neuem fich mit den Cabinetten 
in Briefwechfel geſetzt, in des Königs Namen , ohne den 
Prinzen davon Auskunft zu geben; er behauptete beaufz 
tragt zu fein, fih der von Monfieur geübten Regents 
fhaft zu widerſetzen. Als naͤchſter Thronfolger nad) 
dem Dauphin, fonnte Monfieur diefer Befugniß 
gar nicht beraubt werden; ohnerachtet alles Widerfprus 
ches, war er zu deren Ausübung berechtigt. Des Kö 
nigs und feiner Familie Gefangennehmung, wie des 
Staates Wohl verpflichteten ihn dazu. Monfieur übers 
zeugte fich, daß während der Gefangenfchaft feines Eö- 
niglihen Bruders der Mittelpunct der Macht ein aners 
Fannter Regent fein müjle, und daß, wenn er die Ges 
fhäfte wahrnehme, ohne den Zitel eines Regenten zu 
haben, er eines der Grundgefege verlegte, zu deren 
Wiederherfiellung er die Waffen führte. — Die zur 
Anerkennung ald Regent bei Deftreib und Preußen 
angefnüpften Verhandlungen glüdten nicht. — Heut zu 
Zage ift jedermann überzeugt, daß die damaligen Rathz 
geber des Könige von Preußen und bed Kaifers, 
welche die verweigerte Anerkennung der Rechte Monz 
ae zur Regentſchaft — * hoͤchſt unſinnigen 
reuloſen Rath ertheilten. — — “ 

„Die ſchlecht angeordnete Belagerung von Thion— 
ville erzeugte den Gedanten an Widerſtand und gab 
dem Raubgejindel, welches Paris im Joche hielt und 
in den Provinzen Gewalt übte, einigen Muth. Eine 
fo unrathfame Abfhweifung hemmte den weiteren Marfch 
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des Koͤnigs von Preußen, welcher zwei Tage nach 
der Einnahme von Verdun unter allgemeinen Beifalls— 
jubel in Chalon einzog Nicht Zhionville, nicht 
Mes konnten das Loos des Feldzuges entſcheiden; fon: 
dern Paris, wohin man fchleuniaft bedeutende Streit: 
fräfte bätte bringen müflen. So aber wurden die 
Royaliſten im Innern entmuthigt; boffnungsios flüchte: 
ten fie über Rouen und Havre nah England. Die 
anfänglich glüdlichen Ereigniſſe erweckten Muth; doch 
da * Erfolg ausblieb, verfiel man in Niedergeſchla— 
enheit. —“ 

Auf dieſe Weiſe wird bier die Kriegsgeſchichte ab— 
gehandelt, wo es denn nicht an Gelegenheit fehlt, große 
Heldenthaten der Ausgemwanderten au preifen, — um 
auszurufen: „Welche Zuverfiht flößte allen Freunden 
bes Königtbums diefer zahlreihe Phalanr der franzöfi: 
ſchen Nitterfchaft ein, welcher einen neuen Kreuzzug er: 
öffnete, um Franfreich feinen Unterorüdern und Lud— 
wig XVI. feinen Henfern zu entreigen! — 

Mancher verftandiger Augenzeuge berichtet dagegen, 
daß in der Mitte diefes Kernes des Adels, (elite 
de la noblesse, nannten ſich der bewaffnete Haufe,) 
die gröbften Unflätereien, die heilloſeſte Verſchwendung 
bei gänzlicher Hülflofigfeit, die eimfältigften Prablereien, 
die abgefchmadteften Urtheile über die damalige Lage 
Frankreichs und fchredlihe Drohungen eines gräßlichen 
Blutbades, welches man in Paris anzurichten gedachte, 
zu Haufe waren. Wie bei dem Franzofen alles Mode 
ft, war zu Paris, wo das Hoflager keine Prunffefte 
und die Hauptftadt feine genußreihe Kurzweil darbo— 
ten, eine Zeit lang Mode, nah Goblenz zu reifen, 
fi dort einige Zeit unter den Bekannten in grotestem 
Kriegsanzuge umberzutreiben, und nah Veruͤbung eini: 
ger muthwilligen Streiche,, nach Vergeudung des mitge: 
brachten, oder dort erborgten Geldes, nach Paris zu: 
rüdzugeben, ohne zu willen, was man eigentlich ges 
wollt. Die Freunde der Revolution machten, um jid 
von dem wahren Zuftande der Außeren Verhaͤltniſſe zu 
unterrichten, diefe Mode mit, wie denn auch ihr erjier 
General, der der braufenden Republik Kriegesvortbeile 
erkämpfte, Güftine, fich längere Zeit unter den Emi— 
Hranten in den Rheingegenden umbertrieb. 

Mie die Ausgewanderten unter fich umeinig waren, 
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in allen Beziehungen, und unter fich in vielen Parteiuns 
gen und Ränfen lebten, fo zeigte fih auch im Betragen 
der beiden Eöniglihen Brüder auffallende Berfchiedens 
beit. Artois bochfahrend, ſtolz, verfchwenderifch und 
rachedürjtend, war der Centralpunct der franzöfifchem 
Ariftofraten,;, Monfieur, von milden Sitten und ge: 
mäßigt in feinem Betragen, erft fpäter aus Frankreich 
gefommen, ald der Aufrührer Frevel ihn zur Flucht 
wang, verfammelte um fi ben beſſeren Theil der 
lüchtlinge und ließ nur in ben Öffentlihen Bekannt⸗ 
machungen, von der Noth gezwungen, verlauten, daß 
zwifchen feiner Sache und der Angelegenheit der erften 
Flüchtlinge, die unzufriedener mit dem Könige ware 
als mit den Revolutionsgräulen, eine Gemeinſchaft Statt 
fand. Mit der Ermordung des Königs verfchlimmerte 
fih die gemeinfhaftlihe Lage, die Trennung zwiſchen 
dem ausgewanderten ranfreih und der franaöfifchen 
Republif ward unmiderruflih; auch verſchmolz gefteis 
gertes Mißgefchid die ganze Maſſe der Emigranten un: 
-ter dem von jest am geltend gemachten Gelichtöpuncte, 
bag vom Beginn der Revolution an der trefflihe Adel 
nur das Heil des rechtmäßigen Königthumsd verfochten 
habe. — Bon allen.Dingen war Deftreich hieruͤber fehr 
genau unterrichtet und fuchte, gemeinfchaftlich mit ben 
verbuͤndeten friegführenden Mächten, die läftige, unnuͤtze 
Rotte der Ausgewanderten, wie ed nur gehen wollte, 
vom Schauplage zu.entfernen. *) 


*) Ein pragmatifhes Sittengemälde des Emigrantenthums beim 
Beginnen der franzdjifhen Revolution würde eine fhäsbare 
Bereiherung der bijtorifchen Literatur fein. Demfelben 
würde eine genaue Gonderung zweier in fi ganz verfchies 
dener Epochen ber Auswanderungen zum Grunde liegen 
muffen. Die zuerft unter Arto ia Wortritt nah Savoyen 
und fo weiter Fliehenden, welde bie Strafen nah Cham⸗ 
bery, mit Düc’s und Marquis, mit Bifhöfen, Domberrn 
und Abbe 8, mit Damen und Maitreffen bebedten, ober ſich 
am Rheine unter Rohan fammelten, flühteten in der Vor 

- ftellung , den König und fein Minifterium durch ihre Ent: 
fernung in Verzweiflung zu bringen, und um ihre Ruͤckkehr 
davon zu bedingen, baß der König fi ihren Forderungen 
unterwürfe. Als diefer Troß durch die umerbörteften Ranke 
die Revolution zu einem Gewirre der Kactionsverbrechen 
gemacht hatte, erfolgten erft bie Ausiwanderungen, zu 


Ludwig der Achtzehnte. 


Murren, Klagen und Schmaͤhungen wurden laut in 
ben Reihen ber Ausgewanderten gegen die MRegente 
und gegen die Heerführer der Verbündeten; vergeblid 
waren die Prinzen bemüht, die aufgeregten Leidenfchai: 
ten zu beruhigen —“ erzählt jener Biograph. | 
Monfieur hatte fih indeg nah Ham in Wei: 
phalen begeben, wo er ald Regent, nah der Ermor 
dung des Königs einen Staatsrath bildete, Den Mar 
fhall Broglio zum Kriegsminifter ernannte und fol: 
gende Bekanntmachungen erließ: | 


„Durchdrungen von Abſcheu bei der Nachricht, wie 
die Strafbarſten der Menſchen dad Uebermaß ihrer 
vielen Berbrechen durch die fchredlichfie aller Gräuel: 
thaten gehäuft, haben Wir zuförderfi den Himmel an: 
gerufen, Uns das Gefühl des tiefften Schmerzes um 
die NRegungen des Unmillens überftehen zu heifen, da 
mit Wir uns der Erfüllung derjenigen Pflichten zu un: 
terziehen im Stande find, melde, unter fo woichtigen 
Umftänden Uns vorzugsmweife die ımumfiößlichen Gefege 
ber franzöfifchen Monarchie auferlegen. Da Unfer ge: 
liebter, . höchflverehrter Bruder und König, der König 
Ludwig, diefes Namens der Sehzehnte, am 2%. 
diefes Januarmonats unter dem meuchelmoͤrderiſchen 
Beile, welches verruchte Ufurpatoren der hoͤchſten Gemalt 
in Sranfreih gegen feine erhabene, Perfon ſchwangen, 
geitorben iſt, fo erklären Wir, daß der Dauphin Fud: 
wig Karl, unter ven Namen Ludwig XVII. König 
von Franfreih und Navarra if, und ‚Wir, fomohl 
Kraft des Rechtes der Geburt, ald nach den Beftimmun: 
gen ber Reihögrundgefege, während der Minderjährigs 
feit des Königs, Unferes Neffen und Herrn, Regent 
von Frankreich find und fein werden. — Berufen in diefer 


benen der Graf von Provence gehörte, wo dann im 
zafhen Gange der Zeitbegebenheiten die lügneriicen 
Königsfreunde mit den wahren, bei gemeinfhaftlichem 
Elende, Außerlih verbunden wurden. — Sn dem Buͤchlein: 
„Der Rahtbothe, oder Gefhidhte ber franzds 
fifden Auswanderung Berlin 1793' find fehr das 
rakteriſtiſche, hierher gehörige Züge mitgetheilt, an deren 
Wahrheit man nicht irre werben muß, weil der Erzähler 
eine gar willkuͤrliche Form ber Zufammenftellung wäpite. 
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Eigenſchaft zur Ausuͤbung der Gerechtſame und Gewalten 
der Alleinherrſchaft, ſo wie auch zur hoͤchſten Verwaltung 
der koͤniglichen Gerichtsbarkeit, uͤbernehmen wir dieſe 
Buͤrde in keiner andern Abſicht, als um Uns, da wir 
zur Erfüllung Unſerer Verbindlichkeiten verpflichtet ſind, 
mit der Hülfe Gottes, mit dem Beiſtande aller guten, 
pflichtergebenen Franzoſen jedes Standes, und der von 
der Krone Frankreichs anerkannten, verbuͤndeten Maͤchte, 
zu verwenden:“ 
„1. Fuͤr die Befreiung des Koͤnigs Ludwigs 
XVI. Unſeres Neffen; und“ | 
2. Der Königin, feiner erhabenen Mutter, ber 
Prinzefjin Maria Therefia, feiner. Schweſter und 
der Prinzeflin Elifabeth, feiner Zante, welche durch 
die Häupter des Aufftandes in bedrängter Gejangens 
ſchaft gehalten werben.‘ 
„Zugleich aber auch für die MWiederherftellung der 
Monardyie auf die unveränderlichen Grundpfeiler der 
Derfaflung, für die Abänderung der in der Staatsver⸗ 
waltung eingefchlihenen Mißbrauhe, für Wiederaufs 
sichtung der Religion Unferer Väter, in der Reinigkeit 
des Gottesdienfies und der kanoniſchen Unterwürfigkeitz 
für die Herftellung der Gerichtshöfe zur Erhaltung der 
öffentlichen Ordnung und Gerechtigfeitöpflege und für 
die Sicherung der allen Franzoſen zuftehenden Rechte 
und Eigenthbums; — ferner für die ftrengfte, erempla: 
rifche Beftrafung der Verbrecher, für Wiederherftellung 
des Anfehens der Gefege und des Friedens, wie übers 
haupt zur Erfüllung der feierlichen, gemeinfchaftlic mit 
dem übrigen ausgewanderten Prinzen vom Geblüt eins 
gegangenen Verpflichtung, befage der unterm 41. Sep⸗ 
tember 1794 an den höchfifeligen König, Unſeren Brus 
ber, gerichteten Erklärung, bei deren Inhalt Wir uns 
veränderlich beharren werden. Diefem zufolge weifen 
Wir alle Franzofen und Unterthanen des an, 
den Befehlen, die fie von Uns in ded Königs Namen, 
fo wie auch von Unferm geliebten Bruder, Karl Phis 
lipp von Frankreich, Grafen von Artois, wels 
hen Wir zum Generallieutenant des Koͤnigreichs Uns 
untergeordnet jhaben, zu. gebhorchen, wenn gedachter 
Bruder und Generällieutenant im Namen des Königs 
oder der Kegenten von Sranfreich etwas verorbnen wird." 
„Gegeben zu Ham, unter Unferer eigenhändigen 
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Unterfchrift und Unferm gemöhnlihen &iegel, beffen 
Wir Und zu den Souverainitätsurfunden fo lange be: 
dienen, bis die Reichsſiegel, welche durd die Unruhe: 
flifter vernichtet worden, wieberhergeftellt fein werden, 
unter der eigenhändigen Mitunterfihrift der Staatsmi: 
nifteer Marfchälle von Broglio und von Caſtries. 
Den 23. Ianuar 1793. —" 

Gegen den franzöfifhen ausgewanderten Abel, dem 
alle folhe Erklaͤrungen viel zu gelinde erfchienen, ſprach 
fih der nunmehrige Regent von Frankreich über die 
Plane der Zukunft beftimmter aus; in der Proclamas 
tion an ihn, vom 28. deffelben Monats heißt es: 

„Eure Gefinnungen find durch Eure fefte Stand: 
baftigfeit und durch die zahllofen Aufofopferungen ,' wel: 
che Ihr für die Religion Eurer Väter und für den 
Furften, welchen Wir jetzo beweinen, machtet, zu be: 
kannt, als daß die Ermahntung nothmwendig fein Fönnte, 
Eifer und Treue gegen Unfern jungen, unglüdlichen 
Monarchen zu verdoppeln, wie das Beitreben, das Blut 
feines erhabenen Vaters zu rächen, feinen Sohn auf 
den Zhron zu feßen und Unferem Baterlande die alte 
Derfaffung wiederzugeben, welche allein bemfelben 
Glüuͤck und Ruhm verheißt. — 

Der Graf von Artois fohrieb zu gleicher Zeit 
an den Herrn von Miranı 

„Ach! mein Lieber! wenn boch alle Unfere Getreuen, 
jest mehr Vertrauen al8 jemals zu Uns hegten! Die 
Bahn der Ehre ift die einzige, die wir jemals erfannt 
baben. — Zu leben, um den Ausgewanderten wieden 
zu ihren Öerechtfamen zu verhelfen, oder mit ihnen 
gu fterben, ift mein einziger Wunfd. 

So fprady fi) von allen Seiten auf das entjchei: 
bendfte der Sinn der Ausgewanderten und ihrer Anfüb: 
rer dahin aus: daß völlige Wiederherftelung der alten 
Stusteverfaffung und blutige Rache an den MNeuerern 
das nemeinfchaftliche Ziel ihres Strebens fei. Mit dies 
fen Drohungen ging aber die Sache des Königsthums 
und ber Königäfreunde in Franfreih völlig verloren, 
auf fehr folgerehte Weiſe: wenn in einem civilifirten 
Staate angenommen werden muß, daß bei politifchen 
Parteiungen die Mehrheit der Nation aus Gemäßigten 
befteht, welche in vermittelnden Mafregeln ben; innes 
sen Frieden aufrecht zu erhalten firebt, fo war es bei 
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ber Entwidlung ber franzöfifchen Nevolution gerade 
diefe Mehrheit, welche durch der Ausgewanderten offene 
Sprache an der Wahrheit ded Königs zweifelhaft, mes 
nigftenö fehr beforgt wurden: welche Wendung die 
öffentliche Angelegenheiten nehmen Fönnten, wenn Frank⸗ 
reich und der König in die Gewalt der Ausgewanderten 
fämen. — Der Bermittlungsverfuh ward gemacht mit 
der Gonftitution des Jahres 1791; er mißglüdte, weil 
das auswärtige Sranfreih allen Bemühungen 
der Verftändigen Hohn fprah, es verfchmähte, fich an 
die Spitze defjelben zu flellen, und ben Staat zu retz 
ten, indem es ben föniglichen Befehlen und Bitten (Ges 
borfam verweigerte, o ward, da die Beforgniß über 
den inneren Zufland bes Reich dur Drohungen von 
außen her, durch die immer ernfihaftere Geftalt gewins 
nende Kriegsrüftungen der verbundenen Mächte täglich 
wuchs, der verhängnißvolle Bruch zwifchen der alten, 
gebrehlihen Staatsverfaffung und einer neuen ents 
fhieden, und die gemäßigte Mehrheit der franzöfifchen 
Nation dem Schredenfyfieme preis gegeben. Die Res 
lutionsmänner waren heraudgefordert zum Kampfe auf 
Leben und Zod; um des Gieges fir den Augenblid 
gewiß zu fein, fonnten fie beim Gefühle der Kraft und 
im Bewußtfein mander Schuld, niht auf halbem Wege 
ftehn bleiben; der entfcheidende Act, durch welchen fie 
Die ganze Nation in ihre verbrecherifchen Plane verfloch 
ten, war die Ermordung des Könige. — 

Nach diefer einfachen, aus unbeftrittenen Thatſa—⸗ 
fich ergebenden Anficht des Ganges der Revolution, ift 
ed nicht zu leugnen, daß die über Franfreich gefom: 
mene Schredensperiode ihre Zriebfeder in den Maßre: 
geln der Ausgewanderten hatte, wogegen, obngeachtet 
der Mittheilung mancher Verdacht erregenden Zeugniife, 
entftellt und übertrieben erfcheint die Behauptung, daß die 
ganze Weihe terroriftifcher Ereigniffe, an deren Spige 
Nobespierre und Marat fanden, und die Ermor—⸗ 
dung Ludwig’s XVI. in fih fchloffen, von Coblenz 
aus angefacht, von dem eigentlichen Kerne des ausgewans 
derten Adels mit Freude betrachtet und, nach ihrem Sinne, 
durch Calonne's fchändliche Raͤnke geleitet wurde*). — 


*) Diefe fürdterlihe Behauptung ift zu beweifen verfucht in 
einem merfwürbigen Auffage überfchrieben: Des causes 
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Waͤhrend Provence ſeinen Bruder Artois mit 
der Ernennung zum Generallieutenant zum oberſten 
Feldherrn gemacht und ihm-,den Borfig im Staats:, 
Geredtigkeits und Berwaltungsrathe übertragen hatte, 
fandte er aus feiner Umgebung. im Laufe des Jahres 
4793 Abgeordnete nah der Schweiz, nah England, 
Spanien, Rußland u. f. f. um für die verzweiflungspol: 
len Angelegenheiten des auswärtigen Frankreichs 
zu wirken, mit Bitten, Anträgen und Raͤthſchlaͤgen; 
feibft die in verfchiedenen Gegenden Franfreihs ausge: 
brochenen Aufftände, zur Vernichtung der Schredensmän- 
ner, fanden zu ihm in näherer oder entfernterer Verbin: 
bung. Zoulon hatte gegen den Gonvent die Fahne 
des Ungehorfams aufgejtedt und am 29. Auguft die 
englifchfpanifche Flotte, unter Hood in feinem Hafen 
aufgenommen. Die verbündeten Seemaͤchte und ver 
Papſt liegen die Stadt in die Ideen der Vendee einge: 
hen und dem Könige huldigen, um den Aufftand in 
Weſten mit dem füolichen in Verbindung zu fegen, 
und von Zoulon aus das Königthum in Frankreich 
wieder einzuführen — unter allen Planen der Royali— 

fien der beite und für die Republik der gefährlichite. — 
si Die Zouloner fandten dem Regenten ihre Wünfce 
zu, daß er feibft in ihre Stadt fommen und von dort 
aus den Thron herftellen möchte. 

Beaubhamp: „Beim erften Rufe der Einmob: 
neri Zoulon’s, fand der Regent nicht an, ohngeach— 
tet der Ungewißheit des Erfolgs, und vieler Hinder—⸗ 
niffe, Ham zu verlaffen, und eilte von Deutfchlands 
Boden zur Zheilnahme an einer gefährlichen Begeben: 
heit, die Frankreich den gefegmäßigen König und End: 
fhaft feines Unglüds verhieß. Boll Hoffnung durch— 
reifte er das füdliche Deutfchland, in der Richtung auf 
Stalien, um fih dort nah Zoulon einzuſchiffen. Er 


— — — 


seerdtes attribuds & la revolution frangaise, welcher zu 
finden ift im Censeur, ou Examen des Actes et des 
ouvrages qui tendent à detruire, ou a consolider la 
Constitution de l’etat, par Comte et Dunoyer, Tome 
VI. Paris 1815. — Ob, wo und wie dieſe Darftellung 
bündige Widerlegung gefunden hat, ift uns nicht bekannt 
geworden. — 
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wußte, daß bie Koͤnigsmoͤrder, in die Enge getrieben 
von furdtbaren Kriegsheeren, zu gleicher Zeit im Inne— 
ren von den royaliftifchen Aufftänden beflürmt wurden. 
Nie zeigte fi ein günfligered Zufammentreffen von 
Zhatluft und Hülfsmitteln Frankreich, zu retten. — Doch 
duch welche Schidjalöfchläge wurden dieſe Hoffnungen 
vernichtet? — Durch Fehler der Regentenrathgeber mehr 
als durch Fehler der Bölker. Anfatt den Koͤnigsmoͤr⸗ 
dern Königsfrieg und Gegenrevolution entgegenzufegen, 
drangen die Verbündeten in Sranfreih nur ein, um 
förmlihe Eroberungen zu machen. — Das fchlecht un: 
terfiüßte, fchlecht vertheidigte Toulon war auf den 
Punkt, von den vereinigten Streitkräften Cnglands, 
Spaniend und Sardiniens verlaffen zu werden. — Bei 
feiner Ankunft in Zurin, von wo aus Meonfieur fich 
in Genua einzufchiffen gedachte, erfuhr der Prinz die 
Räumung Toulon’s. — Vier Monate blieb er in. 
Turin; als dann fein Eönigliher Schwiegervater, wie 
fein Better, der Herzog von Parma, ihre Staaten ver: 
ließen, ging der Regent Sranfreihs, in der Erwartung 
eine fichere reiftatt zu finden, nah Verona, im Bes 
netianifchen, von wo aus er mit flandhaftem, aber nutz⸗ 
lofem Eifer Spanien und England für den Plan zu 
gewinnen fuchte: ihn ſelbſt nah der Vendee, dem 
Hauptfise ded Royalismus und der Anhänglichkeit an 
die Bourbond, abgehen zu laffen.—" — 

Unmittelbar nah dem Sturze der Schredenstregies 
rung fnüpfte der Regent in der Hauptſtadt neue Vers 
bindungen an, welche über Venedig ihre Depefchen wech= 
felten. „Aber kaum hatten, fährt Beauhamp fort, 
diefe verfchiedenen Agenten einige Zeichen der Zuſtim— 
mung des Negenten erhalten, al3 fie fih dadurch im 
dem Beſitz der ausgebreitetftien Vollmachten wähnten; 
graͤnzenlos waren ihre Anfprüde, war ihr 
Hochmuth. Sie hielten fi, nach ihrem Lieblingsauss 
drude, für Auge und Wächter der Gegenrevolution. 
Befchränkte Anſichten und Nationalvorurtheile wurden 
genährt durch eine irrige Politif, dur gränzenlofes 
Mißtrauen gegen die Abfichten des brittiichen Gabinetts, 
und durch Dartnädigfeit, mit welcher ein großer Theil 
der Königlichgefinnten diefe unglüdfelige Stimmung zu 
verbreiten und zu erhalten ſich befliß. — 

Auf folhe Weife wird, der biographifche Lobredner 
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der Emigranten, von ber Staͤrke der Wahrheit über: 
wältigt, ihr Ankläger. — Vergeblich opferten fich ein: 
zelne Anhänger der Bourbons auf, um deren Anfprücde 
auf die Krone Franfreihs zu realifiren. Als 1795 das 
Gabinet von St. James zu Gunften der Vendeeer die 
. Emigranten bei einer Landung in Frankreich unter: 
fügte, und diefe, unter Anführung des Grafen von 
Duifaye, auf der Halbinfel von Quiberon des Was 
terlandes Boden betraten, erhielten fie bier die Nach— 
zicht von dem Tode des eingeferkerten Königsfohnes, 
(er ftarb zu Paris den 8. Junius 1795, zehn Jahre 
und zwei Monate alt,) für den unter dem Namen 
Königs Ludwigs XVII. fie die Waffen zu führen, den 
zum Throne feiner Väter zu verhelfen, fie ſich angele: 
en fein ließen. Auf diefer Stelle Frankreichs, an der 
Rüfte von Bretagne, ward der Graf von Provence, 
Monfieur, der bisherige Ener erden: zuerft 
feierlich ausgerufen zum Könige von Frankreich, Nas 
mens Ludwig der Achtzehnte, während der Bi: 
ſchof von Dol ein feierliches Hochamt hielt. Ein Gleis 
ches ge fpäter bei allen übrigen Emigrantencorps. 
ls Provence die Zrauerbotbfchaft von dem Tode 
— ungluͤcklichen Neffen erhielt, nahm er ſogleich den 
itel des Königs von Frankreich und Navarra 
en, machte feine Thronbefteigung allen Höfen bekannt 
und erließ einen Aufruf, vermittelft welches er allen, 
Sranzofen, die fi ihm unterwürfen, Vergebung bewil; 
ligte. Hier heißt es: 

„Beim Verlufte eines Königs, der nur in $effeln 
zegierte, doch deſſen Kindheit fchon den würdigen Nach— 
folger des beften der Könige verhieß, überträgt Uns 
der unergründtihe Rathſchluß der Vorfehung mit der 
Krone die Nothwendigkeit, fie den Händen der Aufrübs 
zer zu entreißen, und die Verpflichtung, das Vaterland 
von einer unglüdlihen Revoluiion an den Rand des 
Verderbend gebracht, zu retten. — Nur zu fehr bat 
eine ſchreckllche Erfahrung Uns ins Licht gefegt über 
Europa’d Unglüdsfalle und deren Urſach. Gottlofe, 
aufrührerifhe Menfben, nad dem fie Euch verfübrten 
durch lügenhaftes Wortgepränge (mensongeres decla- 
rations) und durch trügeriihe Verheißungen, rijjen 
Euch bin zur SIrreligion und zum Aufitande. Won die: 
. fem Augenblide an flürzte eine Sunpfluth von Elend 
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(an deluge de calamités) auf Euch von allen Seiten. 
Ihr wurdet untren dem Gotte Eurer Väter, und er, 
zur Gerechtigkeit aufgerufen, hat Euch alle Grade fei: 
ned Zornes empfinden laffen; Ihr wurdet aufflügig 
gegen die Gewalt, welhe er Euch zu beherrſchen eins 
gefegt hat, und blutiger Despotismus, nicht minder 
raufame Gefeglofigkeit, haben wechfelweife mit täglich 
sn Wuth Euch zerfleifht. Won dem Augenblide 
an, wo der Thron’ eine Beute der Ufurpatoren wurde, 
fiel Eure Habe dem Kaube anheim, Sclaverei und Ty— 
rannei belafteten Euch, als die Königsmacht aufhörte 
Euch mit ihrer Aegide zu bededen. Mit dem König: 
thume verſchwand Glüd, Sicherheit, Freiheit — Als 
led. — — Man muß zurüdtehren zur heiligen Reli⸗ 
ion, weldhe dem Reiche zuvor die Segnungen des 
Gimmels verlieh; man muß die Regierungsform wieder 
beritellen, welche vierzehn Jahrhunderte hindurch Franfs 
reichs Ruhm und die Wonne der Franzofen war, welde 
Euer Vaterland zum blühendften Staate machte, Euch 
felbft zum glüͤclichſten der Völker. Unverföhnliche Ty— 
rannen, die Euch. unterjodt halten, verzögern jenen 
glüflihen Augenbiid. Nachdem fie Uns alles raubten, 
malen fie Uns in Euren Augen ald einen gereizten Ras 
cheträger. Erkennet das Herz Eured Königs und vers 
trauet ihm die Sorge, Euch zu retten. — Wir werden 
nicht allein in einfachen Berirrungen Feine Verbrechen 
feben, felbft legtere follen, wie einfache Verirrungen vor 
Unfern Augen Gnade finden. Alle Franzofen, melde 
die unglüdlihen Irrthuͤmer abſchwoͤren und fi zu den 
Fuͤßen des Throns werfen, follen zu Gnaden angenoms 
men werden; felbft alle die, welde, noch gegenwärtig 
vom fchredlihen Starrfinn befangen, fich beeilen, zur 
Bernunft und Pflicht zurüdzufehren, follen Unfere lies 
ben Kinder fein; Wir felbft find ja Franzofen — ein 
Ehrenname, deſſen Uns die Verbrechen einiger Böfewichs 
ter nicht berauben konnten. — Es gibt indeß Schand: 
thaten, möchten fie aus Unferm Gedaͤchtniſſe, wie aus 
dem Andenken der Welt verfchwinden! es gibt Schands 
thaten, deren Gräßlichkeit die Gränzen der Gnade über: 
fhreitet — — — Diefe Ungeheuer wird die Nachwelt 
nur mit Abfcheu nennen; ganz Frankreich Überantwortet 
ihre Köpfe dem Schwerte der Gerechtigkeit. — Die 
Gefinnung, welche Uns veranlaßt, die Rache der Ges 
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fege fo. enge Gränzen — iſt für Euch zugleich 
fihere Bürgfchaft, daß Wir Feine einzelnen Verfolgun: 
gen verflatten; mein! fern fei von Euch der Gedanke, 
daß Einzelnen Rache Euch bevorftehe! — Wer koͤnnte 
es wagen, Rache zu üben, wenn Euer König ver: 


‘ n 


zeiht! = —' i 


Die Schriftfteller des Tags in jener Erfhütterungs: 
periode der Meinungen fagten: daß in biefer Öffentlichen 
Bekanntmachung Vieles von dem gefagt fei, woruber nad) 
allen Rathfchlägen der Klugheit gefhwiegen werden mußte, 
daß aber gerade darlıber gefchwiegen worden fei, woven 
geredet werden mußte! Die fehr bedingten Gnabenverfice: 
rungen boten für die Zutunft dem Staate, wenn er Zub: 
wia XVIU. auf den Thron feste, die ‚Herftellung der 
Mißbraͤuche dar, welche gerade Frankreich erfihüttert zu 
haben fchienen; die Verheißung der vierzehnhundert Sahre 
alten Verfaffung und der Wiedereinführung ber heiligen 
Religion ließ fid auf die Erneuerung der faft unum: 
ſchraͤnkten Minifterialgervalt und der ungefichteten Adels: 
und hierarchiſchen Vorrechte deuten. Wie ganz anders 
in diefen Beziehungen fprach und handelte Monfieur, 
al8 er beim vollen Beſitze feiner Geburtövorrechte, 
im November 1788, als Präfident eines Ausfchluffes 
der Notablen, gegen die. Privilegirten für die zwei: 
fache Repräfentation des Bürgerftandes flimmte! — 
Doch gegenwärtig ftand er unter dem,Einfluffe der Aus: 

ewwanderten, deren „gränzenlofe Anfprüde und 
och muth“ ihm drüdende Feſſeln anlegten, mit be: 
nen er es indeß nicht verderben durfte, da fie die einzi- 
» gen Franzofen waren, welche in ihm den König aner: 
annten. Auch verdient die menfchlichreine Empfindung 
Berudfichtigung, wenn der Bruder mit lebendigem Ab: 
fcheu erfüllt war gegen die Mörder feines koͤniglichen 

Jene Bekanntmachung konnte weder Beifall finden bei 
den Ausländern, noch Wirkung hervorbringen in Frank— 
reich; fie ward ein neues Wahrzeichen, wie rettungslos bie 
Angelegenheiten der Ausgewanderten daſtanden. Ohne 
Erfolg blieben mancherlei Verbindungen mit den Königlich: 
gefinnten in Frankreich, mit den Vendeern, befonders mit 
Gharette, wie die zu ihrer Hülfe unternommene Lan: 
dung bei QAuiberon. An die Spige der Vendeer 
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wollte ſich Ludwig XVII. ſtellen; er fchrieb dieſer— 
halb von Berona aus, am 48. September 1795, an 
ben Herzog von Harcourt, feinen Botfchafter in 
London: 

„— Meine Lage gleiht der Heinrichs IV. nur 
hatte er viele, mir fehlende Hilfsmittel. Bin ich, wie 
er, in meinem Reiche, oder an der Spige eines folg— 
ſamen Heeres? Habe ih ein Treffen von Coutrag 
gewonnen? — Nein. Ich Kaufe in einem Winkel Ita— 
liens; ein großer Theil derer, fo flir mich die Waffen 
tragen, ſah mich nie. Nur Einem Feldzuge wohnte ich 
bei, wo man- kaum einen Kanonenfhuß hörte. Gezwun: 
gene Untbätigkeit gibt meinen Feinden Gelegenheit, mic) 
zu verleumden, und veranlaßte ungünffige Urtheile bei den 
mir übriggebliebenen Getreuen, Urtheite, die ich nicht 
fredy nennen kann, weil ihre Urheber von der wahren 
Lage nicht unterrichtet find. — Kann ich fo zum Befige 
meined Reichs gelangen? Selbft in der Vorausfegung, 
daß meine — Unterthanen nur bei meinem ‚Her: 
vortreten glüdlichen Erfolg haben fünnen, — darf ih? — 
Man fagt Ihnen, daß man mich in meinen Staaten 
einführen will, wenn Monfieur (der Graf von 
Artois) durch feine Fortfchritte mir vollfommene Si: 
cherheit verheißt, Doc dies fagt einzig, daß man mich 
Far laſſen will, wenn jede große Gefahr voruͤ— 
ber iſt.“ 

„Gott ift mein Zeuge, und Sie wilfen es, lieber 
Herzog! der Sie mein Her; von Grunde aus fen: 
nen, — ich wiederhole ed bier: wenn ich nicht perſoͤn— 
lihen Ruhm erwerbe, wenn mein Zhron nicht geftügt 
iſt auf Wertbfchägung meiner felbit, fo Fanrn meine Re— 
gierung zwar vielleicht friedlich werden, durch allgemeine 


Kraftlofigteit — doch habe ich fein haltbares Gebaude 
errichtet *), 





*) Diefe fo wahren Worte, bie nicht öft genug Ausgefprochen, 
erwogen une wiederholt werden koͤnnen, Lıuten in der Ed: 
niglihen Urfchrift: 

„Si je n’acquiers pas une gloire personnelle, si . 
mon tröne n’est pas entourm& de consideration, mon 
regne sera — tranquille, par l’effet de la lassi- 
tude generale; mais je n'aurai pas Construit un éqdi- 
ſice solidel — “ ur " 
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„Man fürchtet, mein Leben in Gefahr zu ſetzen; 
Doch welches Gewicht kann diefe Furt haben beim 
Hinblid auf meine Ehre und auf meinen Ruhm! welche 
Berfchiedenheit der Verantwortlichkeit für das brittifche 
Minifterium zwifchen der für Ein Menfchenleben und für 
das Schickſal eines Königreichs.‘ 

„Glauben Sie nicht, daß das in meinen Adern 
fließende Blut Heinrichs IV. mid fo reden beißt, 
ohne vorgegangene ernfte Betrachtung; kalt habe ic 
mich geprüft, wie weit mein Leben Werth bat. Scheide 
ih dahin, fo vererbt die Krone auf meinen zwei Sabre 
jingern Bruder; fein ältefter Sohn ift zwanzig, fein 
jüngerer achtzehn alt. Große ——— muͤßten ein⸗ 
treten, wenn die Thronfolge in Gefahr kommen ſollte; 
von dieſer Seite braucht man keine Beſorgniſſe zu he— 

en. — Vater und Soͤhne ſind mir gleichgeſinnt. — 

liebe ih, fo wuͤrden, weit entfernt, daß folches Er: 
eigniß meine getreuen Unterthanen muthlos machte, 
meine mit Blut befledten Kleider ihren Muth verdop: 
peln. Für den König Frankreichs ift nicht zu fürchten: 
er ftirbt nie; und dennoch fürdtete das brittifche Mi: 
nifterium, bHinfichtlid feiner, einige Verantwortlichkeit 
auf fih zu laden. Ich Femme feine Sinnesart; es if 
gleihfalld zu gut von der Meinigen unterrichtet, um 
glauben zu machen, daß feine Beforgniß fi bis auf 
meine Perfon erſtreckt. Bleibe ih im Hintergrunde, 
biete ih nicht Kopf und Arm dar zur Tihronerlangung, 
fo verliere ich allen perfönlihen Werth, und wenn man 
glauben Tönnte, daß ich nach freiem Belieben das Loos 
meiner Getreuen nicht theile, fo würde meine Regierung 
weit unglüdlicher fein, als die Heinrihs IL“ 

‚Der Rüdgang über den Rhein, bie vorgefchrit: 
tene Fehres zeit, alles uͤberzeugt mich, daß wenigſtens 
in dieſem Jahre das Korps des Prinzen von Condé 
nichts unternehmen wird. Außerdem hat vor Kurzem 
der öftreihifche Minifter Thugut ohne Veranlaſſung 
ſich dahin geaͤußert, daß ich bei dieſem Korps keine 
meiner de entſprechende Stellung finden würde, 
und in der Zhat bin ich überzeugt, daß ich dort, wenn 
die Heersabtheilung nicht thaͤtig ift, faft eben fo übel 

eftellt fein wärde (deplace), ald bier zu Verona, 
ehe Wahl bleibt mir alſo? — die Vendee. — 
Ber Fann mich dahin ſchaffen? — Der König von 
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England. Auf dieſer Maßregel beſtehen Sie alſo von 
Neuem feſt; fagen Sie den Miniftern in meinem Nas 
men, daß ih von Ihnen meinen Thron, oder mein 
Grab fordere. Hieruͤber wird bie Vorſehung entfcheis 
den; ihrem Ausfpruche unterwerfe ich mich im Voraus. 
Jede andere Maßregel, fie fei welche fie wolle, iſt ges 
fahreoll für meinen Ruhm, gefahrvoll fir das gegen» 
wärtige und künftige Schidfal meines Reiches, gefahrs 
voll fi die Ruhe Europa’s, unvereinbar mit ber Lage 
Frankreichs, und — wenn es verſtattet ift, nah fo 
—— Beziehungen, meiner ſelbſt zu gedenken — 
unerträglich meinem Herzen. —“ 

Wie waltet in diefem ganzen Briefe der ans Rurbs. 
wigs eignener Feder, gewiß aus feinem Innerſten bers 
vorging, eine großartig, hohe, edle koͤnigliche Gefinnung, 
welche — bei einem Fuͤrſten, gegen welchen 
ſich das Glüd vielfacher Geftalt verſchworen hatte, bes 
fonderd erfreut. 

Jene Plane, nach der Bender zu gehen, wur: 
den von demfelben Unfterne verfolgt, wie bie Unters 
nehmungen der Vendeer felbft, wie bie Landungsverfuche 
bei Quiberon, auf der 38le:Dieu und wie die Ums 
terhandlungen, welhe Prinz Condé mit Pihegra 
durch ben Neufchateller Fauche-⸗Borel*) antnüpfte, 
um ben Zngelegenheiten der Royaliften in Frankreich 
eine günftige Wendung zu geben. Ueberall guter Rath 
zu fpät! Widerftreit in der Königspartei, entgegenges 
fetzte, a unzufammenhängende Unternehmungen, 
Verrath, Selbfifucht, Ungehorſam, Rathſchluͤſſe auf 
falſche Vorausſetzungen gebaut. Als im Spaͤtherbſte 
1795 z. B. die Vendeer zu neuen Vorſchritien bewo— 
gen werden ſollten, mußten erſt zwei Hauptparteigaͤn⸗ 
ger derſelben, die in Todfeindſchaft gefallen waren, ver: 
föhnt werden, zu welchem Zwede der König ihnen dem 
Morquid non La Ferroniere fandte, umd erft von 
ihm, der Frankreich durchreiſte, erfuhr kudwig XVLE 
daß er bisher im allen ihm vorgelegten Berichten über 
ben inneren Zuſtand Frankreichs durchaus getäufcht und 





x 


*) Vielleicht derfelbe, welcher neuerlich das zweifache Gluͤck 
hatte, auf die Latrinen patentirt, und in den Adels 
fand erhoben zu werden. 
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belogen fe. „Erftaunt, fagt Beauhamp, bei der 
Durchreife das Land beffer bebaut zu finten als ver 
den Unruhen, erfannte La Ferronniere, Daß die dem 
Könige abgeftatteten Berichte die Wahrheit entftellten. 
Man hatte verfichert, nur weniges Land wilde vor 
Frauen. beftellt, das übrige läge Brache, felten erblid: 
man in den Dorffchaften einen Mann, und überal 
berrfchte im Inneren Verzweiflung. La $erronniere, 
zu rechtlich und zu wahrheitliebend, um den König zu 
betrügen,, fandte ihm mit feinem Reifeberichte die Dar: 
ſtellung unverhülter Wahrheit. —' So ging es im 
Einzelnen, fo im Ganzen; in alten, wie in neuen 3ei: 
ten war die Thronesnaͤhe dem Gedeihen der Wahrbei 
nie günftig. — 

Mancherlei Wahrzeichen royaliftifher Berbindunge 
und Umtriebe wedten die Aufmerkfamkeit des Vollzie 
bungsbdirectoriums zu Paris; bald Fonnte man nid! 
mehr zweifeln, daß zu Berona und zu Venedig x 
eigentliche Sit diefer gegenrevolutionairen Anftaiten fa; 
wodurch veranlaßt, ſich das Direftorium beim veneis: 
niihen Senate befchwerte, daß biefer dergleichen im 
Gebiete der Republik gegen einen befreundeten Freiſtaat 
eingeleitete Verſchwoͤrungen bulde, und felbft dem Prä: 
tendenten ber franzdfifchen Krone dort Aufenthalt ver: 
flatte. Zwar befeitigte man anfänglih von Venedig 
aus diefe Befhwerde mit nahe liegenden Entfhulbigungen; 
in Acht 309g man fie aber erft, als bei der Eröffnung 
des Feldzuges von 1796 bie franzöfifchen Heere umter 
Bonaparte fo große Fortfchritte machten, daß die 
venetianifchen Gränzen bedrohet wurden. So in Furdt 
gefest, erfohien den 13. April der Marcheſe Sarlotti 
vor dem Könige mit der Anzeige, baß der Senat zu 
Venedig die bisher vergönnte Freiftatt nicht länger verftat: 
ten könne, daß Lud wig XVII. deshalb bald moͤglichẽ 
aus dem Gebiete der Republik fih zu entfernen gebe 
den wurde, Se 

: Man behauptet, der König habe von diefer un: 
freundlichen Bekanntmachung zuvor nichts gewußt, nichts 
geahnet; um fo mehr Geijtesgegenwart und Größe im 
Unglüde offenbarte Ludwig, als er auf der Stelle die 
mündliche Antwort ertheilte: a 

„Ich werde" abreifen, aber ich mache zwei Bebin: 
gungen: erſtlich, man lege mir das, geldeue Buch vor, 
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in welchem meine Familie mit dem Bürgerrechte ber 
Mepublif verzeichnet ift, daß ich mit eigener Hand den 
Namen auffireihe;s zweitens, liefere man mir die 
Ruͤſtung, welhe mein Ahn Heinrich IV. der Repu— 
blik als Freundfchaftsgabe zum Gefchent machte. —“ 

Am folgenden Morgen fandte der Podella von Des 
rına Pringli eine Proteflation gegen die Befcheibung, 
weiche der Marchefe Garlotti erhalten; der König er: 
klaͤrte dieſem hierauf: | 

„Schon geftern habe ih auf die Bekanntmachung 
Shres Gouvernements geantwortet; heute bringen Sie 
mir hiergegen eine Proteftation des Podeſta; ich nehme 
felhe nicht an, weder von ihm, noch von dem Senate. 
Ich habe gejagt, daß ich abreifen werde; es gefchieht in 
der That, fobald ich die Paͤſſe erhalte, wegen welcher 
ih mich) nah Venedig gewendet habe; aber ich be: 
harre auf meiner Antwort, ih muß ed, denn ich darf nie 
vergefien, daß ih König von Frankreich bin.” 

Den 21. April ſchlug m... den Weg nad 
Breisgau ein, allein begleitet vom Grafen von Ava— 
rey, dem Vifomte von Agoult und einem Brdienten, 
im firengften Incognito. Vorausgefchidt war der Duͤc von 
Fleury, welder die Nachricht von der Ueberkunft ins 
Hauptquartier des Prinzen von Condé bradte. Diefer 
bewohnte feit kurzem in der Gegend von Freyburg, 
am Rheinufer, ein dem Fürften von Schwarzenberg 
achöriges Schloß, wo man in gerechter Beforgniß für 
die Perfon des Königs feine Aufnahme fchleunigit, aber 
geheim vorbereitete. Ludmig XVII. kam ungefährdet 
bier an: „Der König erfcheint hier nicht, um fein Heer 
zu befehligen,” fagte er beim Empfange, zum Prinzen 
von Condé, „der erfte Edelmann des Reiches kommt, 
um unter den Befehlen ded würdigen Nachfommen des 
großen Eonde zu dienen. —“ Große Freude verbreitete 
des Flüchtigen Ankunft unter den Ausgewanderten. 
Bald folgt ihm fein Hofflaat, die Dücs von Ville— 
quier, ver Graf. von Coffe, Hautfort, Gram— 
mont, Baron Flachslanden und der Marquis von 
Jaucourt. — Den Feldzug beſchloß ein Waffenftills 
ftand, in deffen Verfolg die Zruppen noch fortwährend 
ihre Winterquartiere inne hatten. Der König hielt 
Heerfchau tiber die verſchiedenen Abtheilungen der Emis 
granten. - Das kriegeriſche Geraͤuſch, welches "hierdurch 


72 Ludwig der Achtzehnte. 


während dem Waffenftillftande verurfaht wurde, konnte 
dem republifanifhen Heere am jenfeitigen Rheinuſer 
nicht entgehen. Des Scaufpieles Neuheit wedte die 
Neugier der feindliben Soldaten; fie’ drängten fih am 
Nheingeftate, um dem Schauſpiele aus der Ferne zu 
‚zufehen. Der König bemerkte ed; der Herzog vor 
Enghien an feiner Seite erwähnte: wie es dem Aa— 
ftande entgegen fei, mit den Aufrührern au nur Gin 
Wort zu wecfeln Ludwig antwortete: „Die Nei— 
gung meines Inneren ift mächtiger ald Ihre Borfchrifs 
ten des Anftandes; ich werde fie anreden. —“ S— 
fprengte der König an das Ufer, und rief mit laute 
Stimme: „Wollt Ihr den König ſehen; ich bin ed; ober 
vielmehr ich bin Euer Vater, und Ihr meine Kinder; 
nur um das Unheil unſeres Waterlandes zu beenden, 
bin ich gefommen. Wer Euch ein Anderes fagt, lügt. 
Eure Brüder, die mich umgeben, theilen das Glück, mit 
mir zu fein und Euch die Hand zu bieten. — * Einzelne 
Stimmen wurden hörbar zu Gunften des Königs, an 
dere vom Gegentheile. — König Ludwig ritt zurüd.— 
Er erhielt mandes Zeugniß der nicht erlofchenen Ans 
hänglichfeir an die Bourbons aus Franfreih, — „mais 
la Cour de WVienne manifestait la vive contra- 
riete,* fagt der Biograph, um nicht zu dem Geftänd: 
nifje gezwungen zu werden, daß einzelne Stimmen nichts 
vermochten wider den mit Beforgniß auf die Bourbons 
blidenden Natienalwilen. Das oͤſtreichiſche Gabinet, 
wie feine am Rheine befehligenden Feldherrn, bemühbten 
fi auf maunıhfache Weife, den König zu einer Ent: 
ernung vom Kriegsfhauplage zu bewegen; Doch er er: 
larte fehr entfcieden unterm 18. Mai, bag Gewalt 
allein ihn von einer Stelle vertreiben könne, auf welde 
ihn die Ehre riefe. Er zlaubte, im Inneren feines Reis 
ches muͤſſe er die Mittel der Wiederherftellung fuchen, 
weshalb er fortwährend feine Blide auf den General 
Nihegrü richtete, der beim Directorio zwar alles 
Vertrauen verloren hatte, in der Öffentlichen Meinung 
aber noch immer fehr body ſtand. 

Den 31. Mai war der Fa ae abgelaufen, 
bie Feindfeligfeiten begannen von Neuem; das öftreichifche 
Minifterium drang ernfter als je, auf die Entfernung 
bes Königs aus der Kriegsnaͤhe; doch dieſer beharrte 
auf. feinem Entfehluß und feste es beim Erzherzoge 
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Karl dur, daß feiner ferneren Gegenwart bei dem 
Emigrantınkorps, tie Königsarmee genannt, feine 
weiteren Hinterniffe in den Weg gelegt wurden. Er 
ſchickte ih an, den Feldzug mitzumachen und in den 
Elſas einzuriden, ald Bonaparte's Siege in Sta: 
lien jedes Vorfchreiten vom Rheine aus unmöglid mach⸗ 
ten. Eine Reihe von Unglüdsfällen trafen: das öftreis 
chiſche Heer in den Monaten Juni und Juli und vers 
nichteten die Ausfichten der Ausgewanderten, auf franzoͤ⸗ 
fifdem Boden ihren Muth zu bewähren, indem jenes, 
wie dieſe zu fortwährendem Rüdzuge genöthigt wurden. 
Diefe unglüdliche Begebenheiten fegten den Prinzen von 
Eonde in Betreff der Sicherheit der Perfon des Königs in 
lebhafte Beforgnid und gaben den dringenden Vorftel= 
dungen Gewidt, welchen zu Folge Ludwig XVII. 
in der Mitte des Julius mit feinem Gefolge nad 
Augöburg aufbrach,“ denn, fagt Beauchamp, der 
König hatte ſich ja bei der Armee nicht eingeiunden in 
der Abficht, im Schooße Deutſchlands franzoͤſiſches Blut 
für fremdes (öftreihifches) Interefje zu vergiefen. — 
nig Ludwig verweilte im firengften Incog» 
nito in dem Stächen Dillingen. Hier war es, wo 
er den 19. Julius, nachdem er ununterbrochen mit fei- 
nem Vertrauten, dem Grafen von Avaray, in feinem 
Gabinette gearbeitet hatte, Abends gegen 10 Uhr an 
das Fenſter trat, um bei heißer Jahreszeit frifche Luft 
u ſchoͤpfen, ald von der dunkeln Straße herauf ein 
 intenfouß fiel, defien Kugel des Königs Scheitel 
fireifte und dann gegen die Mauer ſchlug. Die Herbei- 
eilenden Fleury, Grammont und Avarey fin: 
den den König mit Blut bededt, glauben ihn tödtlich 
derwundet; da gewinnt er felbfi in der allgemeinen Bes 
fürzung zuerft das Wort: „Liebe Freunde!‘ ſprach er 
mit voller Seelenrube, „Ihr könnt gewiß glauben, dag 
es nichts, gar nichts zu fagen bat; Ihr feht ja, daß 
ich mich aufrecht erhalte, ob mich gleih der Schuß am 
Kopfe verlegt. — " „„JAch, liebfter Herr! klagte Ava— 
say, wenn jener Elende einen halben Zoll tiefer getrof: 
r hätte! — —"" „Nun dann, ermwiderte Ludwig 
dann hieße der Koͤnig von Frankreich Karl der 
ehnte. —“ 
Die naͤhere Unterſuchung dieſer meuchelmoͤrderiſchen 
Verwundung, welche erſt am folgenden Tage vorgenommen 
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werben Eonnte, ergab, daß nur die Hirnſchalhaut ber: 
Icst war. — Was den Verbrecher betrifft, fo boten die 
DOrtsbehörden zu Dillingen fchleunigft alle Mittel 
auf, um bdenfelben auszumitteln; doch vergeblich. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich verfuchte jene Mordthat einer der franzd- 
fifchen Sremdlinge, von welchen damald jene Gegenden 
überfchwemmt waren. - | 
Mehrere- Umftande trafen en, welhe bes 
Königs Entfcheidung bei der Wahl einer neuen reis 
ftatt auf das nördliche Deutfchland richteten. Die preu: 
ßiſchen Staaten waren ihm feit dem Frieden von Ba— 
fel (den 5. April 1795) verfchloffen, dagegen bot ihm 
* * des Herzogs von Braunſchweig erwuͤnſchte 
uflucht. 
Es iſt bekannt, wie jener Fuͤrſt von Beginn ber 
Revolution und der Auswanderungen an, den Emigran: 
ten feine befondere Zuneigung widmete und damit um 
fo forfamer fortfuhr, jemehr andere Regenten es fi 
angelegen fein ließen, jene Unglüdlihen aus ihren Ge: 
bieten zu entfernen. ‘Aller Berehnyug nad hätte man 
vermuthen müffen, daß der Herzog, den Erfahrungen 
u Folge, die fi in den rheinifchen Zeldzügen ihm im 
etreff der Emigranten aufdrangen, alle Luft verloren 
hätte, fich weiter mit ihnen zu befaffen; doch ganz im 
—— verdoppelte er ſeine EN EU. Der 
ſonſt fo wirthlich fparfame Fuͤrſt achtete Feine Aufopfe— 
rung zu groß, um den Fremdlingen einen angenehmen 
Aufenthalt in feinem Lande zu verfchaffen; er räumte 
ihnen herzoͤgliche Schlöffer und Häufer ein, unterftügte 
fie mit Gelde und kam ihren Wünfdhen nad, wo er nur 
wußte und fonnte, denn leicht erhielt einer diefer Bit: 
tenden, warum ein Landeseingeborner lebenslang vergeb: 
lich nachgefucht haͤtte. Daß diefes Betragen des Striten, 
der fchon den Landeseingeborenen durch feinen Dienft im 
preußifchen Militair Veranlaffung zur Verſtimmung gab, 
bei den freimüthigen, vaterlandsliebenden Braunfchweis 
gern laute Miäbilligung fand, liegt fehr nahe. In der 
That erhob fi) mandye Stimme, die dem Herzoge vor— 
ftellte, wie von der Emigrantenbegünftigung ihm felbft 
kein Ruhm und dem Lande fein Vortheil erwachfen 
koͤnne; befonders, fagte man, habe der Flüchtlinge Auf: 
nahme fehr nachtheiligen Einfluß auf die Sitten; der 
Gewinn, welcher daraus erwachfe zur Hervorbringung 
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eines regeren Lebens in den Städten Braunfhmweig, 
Wolfenbüttel und Blankenburg fei nur fcheinbar, 
. denn der angeblihe Wohlitand der Fremdlinge verliere 
ſich in wenigen Tagen, fie gehörten zur Claſſe der Verzeh— 
rer, ohne etwas zu verzehren zu haben, ihre auf Kumfla 
fleiß Bezug habenden Plane fei franzöfifhe Windbeus 
telei. — Doch der fonft fo Eluge Fürft gab den Vor: 
ftellungen fein Gehör und gefiel fi in der mit vielem 
Undanke verflochtenen Rolle des Befcbügers ber Heimath— 
Iofen. Diele derfelben, oder ihre Familienglieder, zu 
dem hoben Adel gehörig, hatte er vormald in den Ta— 
gen des Glanzes zu Paris kennnen gelernt, war von 
ihnen mit Auszeichnung und franzöfifher Freiheit be: 
handelt, diefe füßen Rüderinnerungen ermeuerte er mit 
den Wopithaten, welche er den Ausgewanderten zuflichen 
Leg; auch glaubte er fo auf die leichtefte Meife einen 
gewiffen Glan; um fih und über feinen Hofftaat zu 
verbreiten. | 


Keined der großen europäifhen Fürftenhänfer, ent: 
weder felbft Mitglieder der Familie Bourbon, oder dem: 
(er doch nahe verwandt, beeilte ſich gegenwärtig dem 

üchtigen Könige von Frankreich einen Zufluchtsort dar: 
zubieten, entweder eingefbücdhtert von ber drohenden 
Macht des franzöfifchen Freiftaates, oder zuruͤckgeſchredͤt 
von den Erfahrungen, welhe man mit manden in 
Deutfchland damals verrufen — Vorfechtern des 
hohen Adels bei gaſtfreundlicher Aufnahme gemacht 
hatte. — 

Ludwig XVIH. noch nicht völlig von feiner Kopf: 
wunde geheilt, traf in den erſten Zagen des Auguftes 
zu Quedlinburg, nahe der braunfchweigifchen Granze, 
ein, verweilte dort furze Zeit, in welcher der Herzog 
Bereitwilligfeit zu feiner Aufnahme in. Blanfenburg 
auf die hoͤflichſte Weife zu erkennen gab. Die erfor: 
derlihen Einrichtungen waren um ſo ſcyneller getroffen, 
da der König weder die Einräunung des herzoglichen 
Schloffes zu Blanfenburg veranlaßte, noch an: 
nahm; er bezog in jenem Harzflädtchen nad wenigen 
Zagen ein gemiethetes, unbebeutended, wenig Gelaß 
habendes Bürgerhaus, 

Ein deutfcher Reifender, der Verfaſſer der Strei: 
fereien in den Harz (Weimar 1506) erzählt von 
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„Lubwig der Achtzehnte Iebt hier, verwie— 
fen aus dem Lande, das ihn gebar, entfernt von allen 
Gluͤksgütern, die er fonft bie feinigen nennen durfte, 
berabgefunfen von ber Staffel der Ehre und des Glan: 
zes, auf ber er fland, im eingezogener Stille, im aͤngſt⸗ 
lichen Erwarten der Entwickelung ſeines Schickſals, ein 
kummervolles, banges Leben. Er, der im volleſten Ge⸗ 
nufje jedes irdiſchen Gluͤckes, jedes, auch des uͤppigſten 
Beduͤrfniſſes, emporgewachſen, der es gewohnt war, 
felbfi die Ieifeften feiner Wünfhe von Jugend auf er: 
fült zu fehen, der Mangel und Sorge nur den Namen 
nad fannte, dem, vermöge feines Standes, Entbeh⸗ 
zung und Entſagung irgend eines Gutes fremde Gm: 
pfindungen blieben, diefer muß jest, herauögerifjen aus 
allen biöherigen Verhaͤltniſſen, von den Wohlthaten An 
derer leben, muß nun erft alle ungewohnte Ragen er: 
tragen lernen, muß jegt erft mit Entbehrungen fich ver: 
traut machen, und überdies noch in fleter Gefahr wegen 
Nachſtellungen feines Lebens ſchweben. O wahrlich! 
wenn man ſich ſo ganz in die Lage dieſes unglücklichen 
Prinzen verfegt, muß man geftehen, daß mehr als 
männliche Feſtigkeit, mehr als gewöhnliche Stärke dazu 
gehdren, "um von folchen empfindlichen Streichen des 

chickſals nicht niedergefchmettert zu werben, um nicht 
ganz dem Drude derfelben zu erliegen. — 

„Nachdem er 5 Zeit umbergeirrt, von einem 
Drte zum andern geflüchtet war, gleich einem vogel: 
freien Menfchen keinen Schritt ohne Furdıt thun Fonnte; 
nachdem ihm mancher kleine deutfche Fürft, der es ſich 
vor einigen Jahren zum größten Glüde geſchaͤtzt haben 
würde, fi in Paris in feinem Vorzimmer vor ihm zu 
beugen, den Aufenthalt in feinem Ländchen verfagt hatte, 
nahm ihn endlich der Herzog von Braunfhweig 
bier auf. Er verftattete ihm und feinem Gefolge nicht 
nur den Anfenthalt in 91 antenburg, fondern forgte 
auch infofern für feine Sicherheit, daß er befahl, —* 
nen Franzoſen nach Blankenburg zu laſſen, dem kLude 
wig nicht die Erlaubniß dazu geben würde. — Geit 
dem Ende des Monats Auguft 1796 wohnt er bier in 
einem Privathaufe in der Stadt und lebt, nicht als 
Prätendent der Krone Frankreichs, fondern unter dem 
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Namen Graf von Lille; indefien wird ihm das „Sire“ 
nicht verfagt. Sein Gefolge, die Perfonen, welche ſei- 
nen Meinen Hofſtaat ausmachen und an feiner 
fpeifen, find: der Duc d'Angouleme, Artoid dls 
tefter Sohn, die Prinzeffin Marfannie, feine ehema= 
lige Hofmeifterin, der Baron Flachslanden, ein Ei: 
faffer, der Duc de Villequier, ber die Geldangeles 
genheiten beforgt, der Vicomte d'Avarey, welder mit 
ihm aus Frankreich entwich, ber Vicomte d’Agoult, 
der Duc de Guide, der Marquis de St. Prieft, 
der Marquis de Jaucourt, der Baron Rolle, ein 
Schweizer, der Abbe de Marin, fein Beichtvater, der 
Duc de Perry und ber Abbe Edgemworth, ein 
Schotte, welher Ludwig XVI. auf das Scaffot bes 
leitete. Außer Diefen hat er noch einen Arzt, de 
ergnie, einen Chirurgus, Colon, mehrere Ber 
diente, Kutfcher, Köche und dergleichen, fo daß fich die 
Zahl aller diefer, mit Inbegriff der Privatfecretaird und 
der Bedienten feiner Gefellfchafter auf dreißig beläuft. — " ' 
— "Sein Hauptgefhäft ift die Führung der Cor- 
refpondenz mit feinen Freunden und Anhängern in und. 
außer Frankreich. Durch fie hat er bekanntlich fchon 
einige mal verfucht, Gegenrevolten zu: bewirken, aber 
umfonft. — In der That nähret er flets die größte 
Hoffnung, daß er wieder in den Beſitz des Thrones feis 
ner Vorfahren gelangen wird, und nichts Fann ihn von 
biefer Idee ablenken. —“ | 
„Zu feiner traurigen Lage trägt noch eine immer: 
währende, peinigende Furcht vor Mördern viel bei. 
Seit jenem Schuffe, den man in Dillingen nad 
ihm that, lebt er in einiger Angft und Beforgniß. 
Wenn er fpabieren geht, welches gewöhnlich vor ber 
Tafel gefchieht, fo umgibt ihn flets fein Schwarm von 
Duc’s und Comte's, und die Bedienten müffen in der 
Ferne umbhergehn und- jeden Verdächtigen von ihm ab» 
balten, oder genau beobachten. Einft erhielt er Nach: 
riht, daß neue Mörder gegen ihn auögefendet wären, 
und daß er ſich gehörig vorfehen möchte, da Fam er 
volle fehd Wochen nicht aus feinem Zimmer. Nach 
Verlauf derfelben wagte er es endlich wieder auszuge⸗ 
ben, und faum war er einige Schritte von feinem Haufe, 
als plöglich ein Menſch vor ihm nieberfällt.- Ludwig 
erſchrickt heftig, eilt ſchnell zuruͤck; man hält den Men- 
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ſchen an, befragt ihn um bie Urſach feines Benehmens, 
und da ergibt es ſich, daß es ein armer bettelnder Deut: 
fher war, ber um ein Almofen hatte flehen wollen, 
mwelhes ibm Ludwig auch, ungeachtet des verurfad: 
ten Schredens, nachher nicht verſagte. —“ 

- „Um vier Uhr Nachmittags halt er feine Tafel, 
welche, nur mit vier Schuͤſſeln befest wırd. Abends 
ißt er gar nicht. Don zehn bis zwölf Uhr Nachts wirt 
gefpielt. ‘So verlebt er alle Zage; denn in Gefellfchaf: 
ten gebt er nicht, und von ben Blankenburgern kom— 
men äußerft wenige, und auch diefe nur felten zu ibm. 
Er fährt nie aus, noch weniger reitet er, obgleich act 
Dferde für feine Perfon von ihm gehalten werden. 
Seine Geſellſchafter kommen dagegen deſto häufiger in 
bie Zirkel der Stadt und dürfen auch in Begleitung 
eines herzoglichen Jäger auf die Jagd geben mm 
bas, was fie an kleinem Wildbret fchießen, für fich be 
halten. — Mit Inbegriff mehrerer Emigranten, welde 
bier theils privatifiren, theils ſich niedergelaflen haben 
und Gewerbe treiben, mögen wohl an ſechzig bis adı: 
zia Franzofen in Blankenburg leben. —“ 

Noch berichtet eben Liefer Gemwährdmann, wie bei 
dem jährlihen Kinderfefte der Induftriefchule der Praͤ— 
tendent erfchienen und durch einfahe Huldigungsbezeu: 
gungen der Jugend zu Thraͤnen gerührt fei. — Ueber 
des Prätendenten damaliges Aeußeres heißt «3: fein 
Körperbau ift nicht ſchoͤn; für feine geringe Größe if 
er ſtark. In feinem vollwangigen Gefichte berricht 
Herzendgüte und einige Samiliendhnlicyfeit mit den Zuͤ— 
gen feines Eöniglihen Bruderd. Die Spuren eines tie: 
fen Kummers machen feine fhönen, dunfeln Augen 
hoͤchſt interefjant. Uebrigens gebt er immer fehr einfach 
gekleidet; als Drdenszeichen trägt er ein rothes Band 
im Knopfloche. Eine gewiffe Schwäche in den Füßen 
fheint ihm- das Stillſtehn beſchwerlich zu machen; er 
trippelt immer bin und ber. Bon ihm perjönlicy waffen 
die Bewohner jener Gegenden nur Züge der Gutmuͤ— 
thigfeit und des Mitleids zu. erzählen; wogegen von 
feinem Gefolge und den übrigen Ausgewanderten mande 
weniger preiswürdige Erinnerung zurüdgeblieben iſt. 
Dod muß man vielen der damaligen Flüchtlinge nad: 
rühmen, daß fie die bebrängtelte Lage mit einer Selbit: 
derleugnung zu ertragen mußten, ber an Heroismus 
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gränzte. Auch verftanben mehrere, die in ber größten 
erſchwendung ſchon die reiferen Lebensjahre erlangt 
hatten, durch Dienftleiftung und Betriebfamkeit fih Er: 
werböjweige zu bilden, zu welchen andere, mit weniger. 
Regfamkeit Geborene, wohl nie gelangt wären. — \ 
Sn diefer Umgebung lebte Ludwig XVII. wäh: 
rend Bonaparte durch eine Reihe großer Siege, im 
Felde des Krieges, wie.der Politif, die. Hoffnungen der 
Ausgewanderten immer mehr verdunfelte.  Dft Famen. 
die Ausgewanderten hier am Fuße des Harzes zuſam⸗ 
men, von Braunſchweig und Wolfenbüttel ber, 
um Rath zu halten, und ergaben fich willfähriger traͤu⸗ 
merifchen Erwartungen einer unwahrfcheinlihen Zukunft, 
als daß fie bei dem. Gebilde der Gegenwart verweilt 
hätten. Senen, nicht diefen, gehörten die Verhandlun— 
gen zu, die im ÖStaatsrathe des in Blankenburg, 
lebenden Königs betrieben wurden; fie fonnten damals 
keinen entfcheidenden. Erfolg haben, wenn es gleich da- 
heim in Frankreich noch fortdauernd Bourbonöfreunde 
ab, welche, mit dem Könige in Verbindung, das Hen⸗ 
erfchwert nicht fcheuten, um für feine Plane zu wirs. 
fen. Nach diefen hatte man Franfreih, um die Eins“ 
verflandenen zu centralifiren, in drei Agentfchaften ge: 
theilt, deren eine die Franche-Comté, Eyonnais, 
die Auvergne, Die zweite die mittägliden Provinzen 
und bie dritte das übrige Frankreich einfchloß; von 
Deutfchland aus ward die Verbindung über Augsburg. 
und Konflanz und von England durch die Seehäfen be: 
trieben. Diejenigen, weldye um folhe Maßregeln Damals 
wußten, oder fie ahneten, belächelten fie als nußlofe Zräu: 
mereien; doc) ift,. in fpäteren Zeiten, die Wirfung die: 
fer confequent fefigehältenen Verbindungen wohl zu ge: 
ring angefchlagen worden. Merkwürdig bleibt immer, 
wie gegenwärtig die heimgefehrten Emigranten heut zu 
Zage, nach ihrem politifchen Syfleme Ultra’3 genannt, 
fo eifrig befliffen, die Preßfreiheit zu vernichten, bei 
mehreren Gelegenheiten unaufgefordert eingeflehen, daß’, 
ihnen zur Zeit der Directorialregierung gerade bie 
Prepfreiheit in Frankreich das einzige Mittel darbot, um 
des Königs Rechte und dad Preiswürdige monarchiſcher 
Derfaffungen gegen die Verunglimpfungen der Revolu: 
tionömänner zu vertheidigen; — fo wird ein gutes Werk» 
zeug ermwägungslos zerfchlagen, weil die ungeſchickte 
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Hand keinen vernuͤnftigen Gebrauch davon zu machen 
weig: 

— ging es zu Blankenburg im Gabi: 
nette des Königs von Frankreich zu, wie fonft zu Ver: 
faitled. Scheiterte eine Maßregel, verdunkelte fid 
eine Ausfiht, fo ward der Premerminijter entlaffen. 
Diefen Poften bekleidete 53. B., als Bonaparte am 
48. Fruktidor das VBollziehungsdirectorium flürzte, Die 
koͤniglich gefinnten Nationaldeputirten, 54 an der Zahl, 
verbannte und die weitverbreiteten Zriebfedern der Bour: 
bons in Schreden feste, der Düc de la VBauguyon; 
ihm wurde die ungladlihe Wendung der Angelegenpeit 
beigemefjen, er wurde verabfchiedetz zum Nachfolger er: 
hielt er anfänglich den Marſchall von Gaftries, dam 
den Grafen von SaintsPrieft, der von Wien herbeige: 
sufen war. Unterm 10. Oktober fchrieb der König nad 
Paris, an Imbert Coloméès, einen Vertrauten: 

„As der König. und Vater meiner Unterthanen 
muß ich die neuen Ereigniffe, weldhe die Beendung des 
Vaterlandsungluͤcks verzögern, bejammern. — Durd 
Ihre Verfolgung verberrlihen die Wiverfaher Ihren 
Ruhm. — Ich wünfchte, daß fich Alle, die Ihnen glei 
verbannt find, diefer Ehre würdig gemacht hätten; dod 
bis jegt find Sie der Einzige, deffen ich gewiß bin. 
Wiffen Sie aber die Zufluchtsorte einiger Ihrer wür: 
digen Gefährten, fo werden Sie ihnen der Dollmet chet 
meiner, hier mitgetheilten Empfindungen, an denen aud 
fie Theil haben. Zügen Sıe hinzu, daß diefer neue 
Unfal fo wenig meine unwandelbare Stundhaftigfeit, 
ald das zärtlihe Wohlwollen für fie ftört, und daß ich 
im füßen, feften Vertraun lebe, daß ihre muthvolle An: 
bänglichkeit an die wahren Grundiäge der Monarchie 
nicht erfchüttert fein wird. —“ 

Mit dem Tode der großen Katharina hatte 17% 
Paul der Erfte den ruſſiſchen Kaiferthron beitiegen; 
in ihm erhielt Ludwig XVII. einen treuen Beſchuͤtzer, 
während feine Erwartung der Hülfe, von Deftreich und 
England aus, immer mehr berabgeftimmt wurde. So 
flieg auch, den eingeleiteten Verhandlungen gemäß, das 
Corps der Emigranten unter Condé zu ben ruffifchen 
Armeen, die gegen Frankreich ins Feld zogen. Später: 
bin nahm der ruffifche Kaifer den ganzen Haufen in feis 
nen Sold, fiherte ihnen eine felbftitändige Fortdauer 
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‘in feinem Reiche, gab allen Ausgewanberten ficheren 
Zufluchtsort und die Befugniß, nach Belieben das Neich 
zu verlaffen, oder fich anzufiedeln. Wie günftig auch 
diefe Bedingungen feyn mochten, die Ludwig feinen 
Anhängern vermittelte, er konnte deren Ausführung, 
welche eine weite Entfernung von den franzöfifchen Grenz 
zen zur Folge hatte, nur mit tiefem Kummer zufehen, 

Der Prinz von Condé war vom Kaifer huldvoll 
nach Petersburg eingekaden. Auf diefer Reiſe traf er 
den 22. October 179: zu Blanfenburg ein, mit ihm 
der Herzog von Berry, um den ehrwürdigen Fürften, 
deffen Sache fie führten, zu fehen. — Weldhe Zufams 
menkunft unter fo traurigen Verhältniffen! Bald ging 
die Nachricht des Friedensfchluffes von Campo For— 
mio ein, nach welchem die diplomatifchen Verhandluns 
gen Frankreichs mit deutfhen Fürften immer befehlsha= 
Berifher wurden. Es ward darauf gedrungen, daß Preu— 
gen, die Schugmwehr des nördlichen Deutfcylandes, ben 
Herzog von Braunſchweig verhindere, dem Kös 
nige Lüdwig XVII. in feinen Landen ferner einen 
Mohnort zu verflatten. 5 u 

Beauhamp: „Der König verfuchte vergeblich in 
Sachſen Aufnahme zu finden. Er fonnte alfo in 
Deutſchland nicht bleiben und nahm fchmerzerfüllt den 
edelmüthigen Antrag Pauls des Erften an, der ihm 
in der Hauptftadt Curlands, zu Mitau, einen Wohns 
ort anbot.” 

Des Königs Schmerz Über die bevorftehende Ent: 
wernung von den Grenzen feines Reiches ſprach fich 
auf edle Weife aus, :in einem Briefe, vermittelft deſſen 
er dem Prinzen von Eonde die Annahme des ihm vom 
Kaifer Paul angebotenen Zufluhtsortes meldete; diefes 
Schreiben ift vom 27. Januar 1798. 

„Durch die edelmüthige Freundſchaft des Kaiſers,“ 
fagt hier der König, „ilt die Ungewißheit meiner Lage 
entfchieden. Zu gut fennen Sie mıh, um der Empfin- 
dung vergewifjert zu feyn, mit welcher ich die Dargebo- 
tene Fteiftatt annehme; ihr verleiht die Gnade und das 
Zartgefühl jenes Monarchen neuen Werth; ich werde 
daher den 10ten des naͤchſten Monats dahın abgehn, — 
Doch, was fage ih? — Ih — abreifen. — Wenn 
die Bedrüdungen, unter denen eben jest die Schweiz 
feufzt, diefe zum Aufftande gegen ihre Tyrannen ziwingt 
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und ihr den einzigen Ausweg zeigt, Wilhelm Tell's 
Bogen mit dem — Heinrichs IV. zu vereinigen, 
ur Rettung meiner Krone und jener Freiheit, fo werde 
I nicht nad) Mitau gehen; — dann dorthin zu unfern 
tapfern alten Bundesgenoſſen. Hocherzig wird ſich 
Paul der Erfte mehr freuen, mich durch die That fei: 
ner Freundfchaft würdig zu ſehen, als baß er deren 
Früchte genießen kann. — Doch ich habe von jener 
Seite her nur geringe Hoffnung; es ift nur zu wahr: 
ſcheinlich, daß fie noch vor meiner Abreife völlig zus 
nichte wird.’ — 

Am 11. Februar 1798 verließ der König mit fei: 
nem gemien Gefolge Blankenburg und ging, begleitet 
vom General Schuwalbff, Faiferlich ruffifhen Adju: 
tanten, in Eleinen Zagereifen über Quedlinburg auf 
Berlin. Hier erhielt er von Seiten des preußifchen 
Hofes nicht das geringfte Zeichen achtfamer Aufmerk: 
famkeit; der ruffifhe Gefandte war der Einzige, welder 
zu Berlin dem verlaffenen Regenten feine Aufwartung 
machte. ‘Er lud mehrere vornehme Emigranten zur Ta: 
fel und unterließ feinen Beweis forgfamer Dienftbeflif: 
fenheit, um das Bittere der Lage des Erben vieler Kö: 
nige zu mildern. Das Benehmen des Berliner Hofes 
war ohne Zweifel ein neuer Beweis der Verbindung 
feines Cabinettes mit dem revolutionairen Frankreich. — 
Der König feste feine Reife fort; er hatte einige Nei: 
gung bezeigt, auf einer Durchreife den Dresdner Hof 
zu fehen; doch ein folher Befuch würde den Kurfürften 
in die große Verlegenheit gefegt haben, entweder die Ge 
waltftreiche der Königdmörder auf fih zu ziehen, oder 
den König felbft zu beleidigen, wenn man ihn von Seis 
ten des Hofed wie einen gewöhnlichen Ausgewanderten 
behandelte. Um aber auf feine Weife einen dem Haufe 
Bourbon blutsverwandten Fürften in Verlegenheit zu 
fegen, lehnte der König diefen VBorfchlag ab; "wogegen 
ihm ber Kurfürft den Major Chriftiani nah Leipzig 
zur Bewillfommnung ſchickte und ihm bie Zuficherung 
von Hülfsgeldern überfandte. — In Mitau waren zu 
feiner Empfangnahme große Borbereitungen gemacht; 
man überließ ihm die athedralfirhe zum Gebraude, 
und der rufjifche Kaifer ging in den Achtungsbezeugungen 
fo weit, daß er dem Könige verftattete, —* in Mitau 
eine Leibgarde, beftehend aus hundert Edelleuten, gewählt 
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aus der alten Garde du Corps Ludwigs XVI., zu halten. 
Der Graf von Anger befehligte fie.“ 

„Bei feinem, den 20. März erfolgten Einzuge zu 
Mitau begleitete ihn der Herzog von Angouleme. es 
fanden viele Feierlichkeiten Statt; auf dem faiferlichen 
Schloſſe waren die Gemaͤcher auf das Prächtigfte einges 
richtet, im Hofe und im Innern Garden aufgeitellt, wie 
bei der Ankunft des Kaifers felbft geſchieht. Nichts hatte 
der Selbitherrfcher Rußlands gefpart, um den König mit 
den Bildern der Fürftengröße zu umgeben, unbezweifelt 
in der Borausfehung des Zeitpunctes, wo folche mehr als 
bloße Scheinbild fein würden.‘ 

— „Ludwig ordnete fein Hoflager folgender Ges 
ftalt: Der Graf von Avaray und der Herzog von Guide 
waren die Hauptleute feiner Garde, der Graf Coſſé und 
Marquis von Jaucourt Staatsminifter ohne Departe: 
ment, ber Graf de la Chapelle Kriegsminifier, ber 
Derzog von Billequier Oberfammerberr u. ſ. f. — Der 

bbe von Frimont Almofenier und Beichtvater des Kö: 
nigd, drei andere Abbés Capellane, ferner über funfzig 
Bediente aller Art und Rangorbnung. — Außer der Wohs 
nung und Heizung erhielt Ludwig XVII. vom Kaiſer 
ein Jahrgeld vpn 200,000 Rubel Papiergeld, welches un⸗ 
gefähr 600,000 Livres franzöfifhe Währung betrug; des⸗ 
—— vom ſpaniſchen Hofe 84,000 Livres. Seit feiner 

erbannung hatte der König Feine ehrenvollere und anges 
nehmere Freiftatt.”” — 

Doc) wurde ihm diefe auf mannichfache Weife verbits 
tert. Unter den in immer erneuerter Geſtalt ihn verfolgen 
den Unannehmlicyfeiten muß. befonders namhaft gemacht 
werden, das ewige, nie zur Ruhe zu bringende Anzetteln 
böfifcher Ränfe, welches früber in Verfailles feinen 
Sitz hatte und eine Haupturfache der vielen Leiden war, 
welche die Zweige der Familie Bourbon trafen. Weit ents 
fernt, daß gegenmwärtiges Unglüd die Umgebung der Per: 
fon des Königs in feinem eigenen Beifpiele gebeffert und 
auf die Richtfehnur einfacher Wahrheit und Rechtlicykeit 
bingemiefen ‚hätte, betrachteten die Jünglinge der dahin 
gefchiedenen franzöfifchen Hofweife die Intriguenluft als 
wefentliche Eigenfchaft des Thronglanzes und ergaben ſich 
ihr, unbefümmert, wie arg fie dadurch ihrem guten Herrn 
mitfpielten, aus Muthwillen und langer Weile. Hinter 
manches lächerliche Geheimniß diefer Umtriebe kommt man 
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durch die in den Denkwuͤrdigkeiten des Grafen von Pri: 
faye enthaltenen Nachrichten, welde freilich von feine 


Gegnern heftig widerfprochen wurden. Nach dem aufge | 


ftellten Gefichtöpuncte kann man es aber ganz ruhig auf fd 
beruhen lafjen, wer von beiden Zheilen falſche Saul 
en aufftellt; fie mögen beide Recht oder beide Unrecht be 
en, fie bemweifen gegenfeitig das arge Spiel der Raͤnkt 
ſucht an Ludwigs Hofe. 

„Der Graf von Puifaye, berihtet Beauchams 
vol Feindfeligkeit gegen die Agentſchaft, hörte nicht au 
deren Plane und Maßregeln zu verfchreien und deren trar- 
rigen Ausgang vorher zu fagen. Nach der Verhaftum 
Brottier’s, Lavillehbeurnois und Dupverne 
beklagte er fid bitter über die neuen Agenten, von dene 
er behauptete, daß fie bei einem Syſteme beharrten, deſſe 
Nichtigkeit und Haltungslofigkeit früh genug offenbar me: 
den müfje. Selbftgefällig berief er fich auf die Stelle eins 
feiner Briefe an den Biſchof von Arras, welcher Mor 
fieur, dem Bruder des Königs, vorgelegt werden folk, 
worin er behauptet hatte, daß ei ſchon verlaffen 
fey, wie Dümouriez, und enden würde, wie Cuftine. 
Auf alle Weife bewirkte die Denkichrift, welche er dem 
Könige durch die Herren von Botherel, de la Thuile 
tie und de la Jaille zuſchickte, weit entfernt ernfte Er 
wägung zu weden, im Staatsrathe Ludwigs XVIII 
nur Abneigung wider ihn ſelbſt. — Puifaye erzählt in 
feinen Dentwürbdigkeiten: „„Der König empfing die Ab: 
geordneten mit der Freundlichkeit, welche alle feine Hand: 


lungen bezeichnet; er wollte von ihnen felbft den Vortrag 


über alle die Papiere, deren Ueberbringer fie waren, bi: 
ren. Aber jene Menfchen, die feit langer Zeit fich gewöhnt 
hatten, fich zwifchen die preiswürdigen Eigenfchafien die: 
fes Fürften und die Herzen feiner Unterthanen zu drängen, 
verlangten eine vorläufige Mittheilung. Alles, was dem 
Könige zu erfahren nöthig that, alles, was Bezug hatt 
auf das Betragen der Agenten zu Paris und London, ward 
unterdrüdt. Man benachrichtigte diefe Neifenden, Daß jie 
u dem Gabinette des Königs nur unter der ausdrücklichen 

edingung Zutritt erhalten fönnten, wenn fie fich aller 
Befchuldigungen gegen die Freunde des Herrin von Avaray, 
das heißt, der Agenten zu Paris, enthielten. Sch befise 
noch die Actenftüde, nach welchen die Vorlefung Statt 
fand, wo am Rande bie unterdrüdten Stellen angeftrichen 
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find, ‚wie auch die täglichen Berichte jener Abgeorbne: 
ten. 

Auf diefe Anfchuldigungen antwortete natürlich der 
Graf von Avaray; doch der Graf von Puifaye übers 
zeugte fi noch früher, ehe diefe Streitigkeiten zu befs 
tigen perfönlichen Beleidigungen gediehen, daß feine Anz 
fihten in dem Staatsrathe des Königs nie Billigung 
erhalten würden, zog fi von den Emigrantenangelegens 
heiten zurüd, reichte dem Bruder des Königs, Mon: 
fieur, zu London feinen Abfchied ein und überließ 
diefem, unmittelbar die Verbindungen in Weiten, bejon= 
ders in der Bretagne, fortzufegen, wodurch denn freilich 
die Förderung der Plane fo wenig gewann, als durch 
den Antrag des Gefandten Zudwigs XVII. vom brits 
tifhen Hofe, des Herzogs von Harcourt, bei den 
englifhen Miniftern, daß die Vertheilung der den treuen 
Bretagniern und den Royaliften der Normandie beftimms 
ten Hülfsgelder durch Artois Hande ging. — Man 
warf aud auf die fogenannten geheimen Gefellfchaften 
und Ordensverbindungen, die eben ihrer Zweckloſigkeit 
halber fich für jeden Zweck gebrauden lafien, feinen 
Blid und fuhte in Frankreich durd Ausbreitung des 
philantropiſchen Inſtituts eine feſtbeſtehende Ver: 
bindung der Anhaͤnger des Royalismus zu ſtiften. 

So wenig freudebringend und lohnend alle dieſe 
Gegenrevolutionsverſuche waren, fo verurſachten fie be— 
deutenden Koſtenaufwand und beſchaͤftigten viele Koͤpfe. 
Der König lebte ihnen ganz, indem er oft den Vers 
mittler zwifchen den Parteiungen der Ausgewanbers 
ten und der zurüdgebliebenen KRoyaliften machen mußte. 
Seine Plane, hinfiiptli der großen Staatsangelegenheis 
ten, glüdten nirgends; dagegen hatte er die Freude, in 
dem Rreife feiner Bamilie einen Lieblingswunſch erfüllt 
zu fehen. Das theuerjie Vermächtniß feines unglüdli: 
chen Eöniglichen Bruders, deſſen einzige Tochter, Mas 
tie Therefe Charlotte (geb. den 19. Dechr. 1778), 

von den Franzofen Madame royale genannt, fam von 
Wien nah Mitau, wo der väterliche Oheim fie ver: 
beirathete, am 10. Junius 1799, mit feinem älteften 
Neffen, den Herzog von Angouleme. Der alte, ehr: 
würdige Großalmofenier des damaligen Frankreichs, der 
Gardinal Montmorency verrichtete die kirchliche Ein 
fegnung. Unter den Zeugen. des Feſtes wird aud) die 
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Gemahlin des Königs genannt, welche, gleichfalls in de 
Verbannung umberirrend, nachdem Italien und das far: 
dinifhe Hoflager ihr keinen fiheren Aufenthalt mebr ge: 
waͤhrten, fib nach langer Trennung von ihrem Gemable 
hierher nah Mitau flüchtete. — Der Kaifer von 
Rupland unterzeichnete felbit jenen HeirathScontraa 
und legte das darüber aufgenommene Document in dem 
Archive des Senats nieder. — Der Kaifer und be 
Koͤnig von’ Frankreich befchenkten ſich gegenfeitig 
mit ihren böchften Orden; erfterer zeigte fih bei Hof 
feften öfter angethan mit den franzöfifchen Ordens zeichen; 
„fie find,“ fagte er, „‚für mich ein bleibendes Anden: 
ten an einen unglüdlihen Freund!‘ 

Die unter immer erneuerter Geftalt in Franfrads 
fihtbar werdenden Umtriebe der Royaliften wußte Be: 
naparte für feine Abfichten zu benugen. „Stolz, fe: 
nes Namens Ruhm weit verbreitet zu haben, braudt 
er fich der Anarchie müden, von den hoͤchſten Staat: 
beamten getäufihten Nation nur zu zeigen, um Ale 
Erwartungen, Aller Hoffnungen auf fih zu ziehen. 
Bald hatte er in feiner Gewalt die gefammte Macht des 
Volks, welche diefe weder mäßig zu gebrauchen, no& 
zu bewahren verftand. Erbe der Revolution, . Meifter 
mehrerer von erfahrenen Feldherrn gebildeter Deere, 
machte er fich zum einzigen Gebieter des Schidfals Frank: 
reichs. Mit dem befcheidenen Titel eines Sonfuls fchmei; 
chelte er den Häuptern aller Parteien, mit Ausnahme der 
Demagogen. Die Royaliften glaubten in ihm den Nat: 
ahmer des Wiederherftellerd der Stuartd zu erblicken; 
ein eitler Wahn, der ihm dazu diente, die Vertheidiger 
der legitimen Dynaftie zu unterjochen. „Friede von au: 
Ben ber, im Innern Unterwerfung der Königlichgefinnten, 
rihtete Bonaparte feine Blide auf unbefchränfte Ge 
walt. Im Befig der Herrfchaft über Sranfreich ge: 
brauchte er diefes zum großen Waffenplag, um Europa 
zu unterſochen.“ 

Indeß waren die Berichte, welche der König aus 
ber Hauptitadt, hinfichtlich des wahrfcheinlihen Gebran: 
ches, welchen Bonaparte von dem Zuwachſe feiner 
Gewalt machen würde, verfcbieden. Ein Theil erkannte 
die Wahrzeichen einer unerfättlihen Ehrfucht, eim ande: 
rer, zahlreicherer maß dem glüdlichen Ufurpator den 
Plan bei, der Revolution ein Ziel zu fegen und die geſell⸗ 
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fchaftlihe Drbnung der Dinge wieder herzuftellen. Diefe 
damals vorherrfchende Anficht veranlaßte den König von 
Mitau aus, einen Schritt der Annäherung an diefen 
außerordentlihen Menfchen zu verfuhen. Er fandte an 
den Abbe von Montesquiou (gegenwärtig Herzog 
und Pair von Franfreih), einem vertrauten Unterhänd: 


"ler zu Paris, ein Schreiben, vermittelft welches der Kö: 


nig dem Eroberer zu Gemüthe führte die Gefahren der _ 
Ufurpation und die Vortheile der Regitimität. Mon: 
tesquiou ließ diefen Brief an Bonaparte gelangen, 
erhielt von ihm Antwort an den König und. andere auf 
diefe Verhandlungen Bezug habende Mittheilungen *). 
Zu der Zeit, wo dieſes gefchab, fand ein anderer faft 
unglaublicher Verſuch ſtatt, dejjen fih Herr von Mont: 
loufier, früher Mitglied der gefeggebenden Verſamm— 
lung, banı nad England geflüchtet, wo er ein franzoͤ— 
ſiſches Journal, der & urier vonLondon, berausgab, 


ausgezeichnet durch muthvolle Anhänglichkeit an die Mo: 
narchie, unterzog. Seine vertraute Sendung hatte zur 
Abſicht, Bonaparte’n unter der Bedingung, daß er 
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die Bourbons auf den Thron ihrer Ahnen ſetze, eine 
Herrſchaft in Italien anzubieten. Obgleich mit Paͤſſen 
des erſten Conſuls verſehen, ward der Unterhaͤndler zu 
Calais verhaftet, von der Gendarmerie nach Paris ge— 
bracht und in den Tempel geſetzt. Dort blieb er ſechs 
und die, Zage; Couché, der Polizeiminifter, machte 
ihm bemerflich, daß hier ein Verfehn obwaltete und kuͤn— 
digte ihm den Befehl an, binnen zehn Zagen nad) Eng: 
land zurüdzugehen. In der Verhaftzeit fprach der Bot: 
fhafter mehrere Male ind Geheim den Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, der ihm, unter dem Siegel 


‚ der VBerfchwiegenheit, doch ohne Zweifel in der Abficht, 


daß er fpater ald Schriftiteller davon Gebrauch machen 
folite, vertrauete, die Abfichten des erften Conſuls 'gins 
gen: 1. auf Wicderherftellung der alten Kirchenverfaf: 
fung Frankreichs; 2. auf Zurhdberufung der Emigranten 
und Miedereinfegung in ihre noch nicht verdußerten Guͤ⸗ 
ter; 3. auf Vernichtung der Ueberbleibfel der Revolution 
und auf Wiederherftellung der gefeglichen Ordnung (l’or- 


*) &o berichtet Beauhampz aud bei dem Raͤchſtfolgenden 
liegt feine Erzählung sum Grunde. 
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dre social), Diefes war der Schlußftein der Politik 
Bonaparte’d, ber die Bourbons zu ifoliren, ihnen alle 
Hoffnung zu benehmen und die Meinung Frankreichs 
und Guropa’s zu gewimen firebte, um fich felbfi einen 
Herrfchers Zhron zu errichten. Doc, hatte er noch mit 
zwei Arten Gegner zu fämpfen. Die Revolution vom 
48. Brumaire war von der Mehrzahl der Nation, wele 
che die Schredenszeit wieder zu erleben fürchtete, gebil: 
ligetz aber fie gab ſowohl dem Syſteme der Republika: 
ner, ald der Wiederherfiellung des rechtmäßigen König: 
thums einen empfindlichen Schlag. Die feiten und ent: 
fchloffenen Mitglieder beider Parteien fahen ſchmerzerfuͤllt 
eine Veränderung ins Werk gerichtet, welche auf der 
einen Seite die Bourbons vom Throne ausſchloß, auf 
ber andern die Öffentliche Freiheit vernichtete. Beide ent: 
gegengefeste Parteien wurden im Schach gehalten dur“ 
die Gefchidlichfeit der Verwaltung des Uſurpators. Er 
‚ berief und behielt um fich die furchtbarften Menfchen 
und wedte die Meinung, daß er überall Staatsämter 
und Behoͤrden wöhlempfohlenen Keuten verlicehe. Lud— 
wig XVII ſah mit Freude, wie er Im; mit talent: 
und einfichtsvollen, ehrenwerthen und Eöniglichgefinnten 
Männern umgab. So wurde zum Beifpiel Bertrand 
Dufresne, vor der Revolution Staatörath, an die 
Spitze der Finanzverwaltung geftellt, ein Dienftverhält: 
niß, zu defien Annahme ihn der zweite Conful fe Brun 
durch Bitten vermochte. Er weigerte fi) und machte 
Entfhuldigung, in Wirklichkeit allein wegen feiner An: 
banglichfeit an den ——— Regenten. Seine Freunde 
machten ihm bemerklich, wie man nicht aller Hoffnung 
entſagt habe, daß Bonaparte zu feiner Zeit den 
Bourbons den Thron übergeben würde. ine derfelben 
ging fo weit, zu verfichern, daß Ludwig XVIII. vie 
nnahme des Poftens billigen werde. So nabm er die 
Stelle eines Staatsrathe3 und Generaldirectors des oͤf⸗ 
fentlihen Schaged an; doc lehnte er den Miniftertitel 
ab. Er hoffte mit Recht ein Zeugniß ehrenvoller Aner: 
fennung der Reinheit feiner Gefinnung zu erhalten; er 
verdiente dieſes, und es blieb niht aus. Bocheron 
Desportes händigte ihm folgende Zufchrift des Kö: 
nigs ein: 
„Sch fage Ihnen Dank, mein Herr! für die Ans 
nahme der Staatsrath sſtelle. Die Freunde, welche Ih— 
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ren Entichluß entfchieden, erkannten, daß das Wohl 
Frankreichs nicht getrennt werden fann von dem feines 
rechtmäßigen Regenten. Ihr Widerftand bei diefer Ge: 
legenbeit fordert meine Achtung, wie die mir bewiefene 
Anhänglichfeit meinen vollen Dank." — 

Indeg ruhete Bonaparte nicht, dem Könige Wis 
dermärtigfeiten und Berfolgungen zu bereiten, wozu 
dem die Menfchen — behandelnden, der bizarre Cha— 
rafter Pauls I. nahe Veranlafjung darbot. Bekannt 
mit feiner Unzufriedenheit über das Benehmen der Gabi: 
nette zu Wien und London, wußte er des Kaifers ent: 
ſchiedenen Haß gegen ihn felbit in leidenfchaftliches Wohl: 
wollen zu verwandeln. Nach der fo fchnell‘ geflifteten 
Freundfchaft mit dem vielgefchmäheten Ufurpator brach 
Kaiſer Paul rüdfichtslos - die Verhältnffe des Der: 
trauend und Wohlmollend, von welden er dem Könige 
Zudwig fo rührende Beweife gegeben. Ploͤtzlich ſchickte 
er ihm nah Mitau einen Verbannungsbefehl aus dem 
ruffiichen Reiche zu, welchen der König mitten im ſtreng⸗ 
fien Winter 1801, am 21. Januar, gerade am Zodes: 
tage Ludwigs XVI. erhielt. Er würde ihm auf ber 
Stelle Folge geleiftet haben, hätte ihm nicht die religiöfe 
Trauerfeier zurüdgebalten; mit ihr fchien er gegen diefe 
fo unerwartete harte Verfolgung des Schidfals Kraft 
zu gewinnen, wie er überall voll religiöfer Standhaf: 
tigfeit zeigte, daß fein Muth mit der Größe der Un: 
glüdsfälle wuchs. — Der Herzog von Angouleme 
war gerade abmwefend; deſſen Gemahlin fuchte der König 
zu beitimmen, nody zurüd zu bleiben, um fich der firen: 
gen Zahreszeit nicht auszufegen; doch die Prinzeffin war 
in dem Entfchlufje, ihren Oheim auf der neuen Unglüdss> 
bahn zu begleiten, nicht wanfend zu machen. „Meinem 
Könige," fagte fie, „folge ich überall, um mein eigenes 
Mißgeſchick mit dem Seinigen zu verknüpfen.” — Die 
DOrdre des Kaiſers ward von Einigen betrachtet als 
Folge eines Anfalles von Wahnfinn, von Andern als 
Eingebung Bonaparte’s. 

Der König, Madame, ber Graf von Avaray, 
ber Abbe von Frimont, die Herzogin von Serent 
und einige getreue Diener begannen fchon den 22. Jaz 
nuar in zwei Wagen ihre höchft befhwerliche Reife, in 
der Richtung auf Memel. Hin und wieder fanden die 
Fluͤchtlinge bei dem Adel Gurlands gaftfreundfchaftliche 
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Aufnahme, oͤfter mußten fie die Nächte in den ſchlecht 
fien Wirthöhaufern unter Entbehrung jeder Bequemlis: 
feit zubringen, nachdem fie die Tage hindurch mit ala 
Reiſebeſchwerden, entfeglihem Wetter und graufer Kult 
gefämpft hatten. Am dritten Reifetage flanden fie ra 
fchredliches Ungemwitter aus; Schneegeftöber ließ den rei: 
ten Weg verfehlen, die Pferde blieben ſtecken; da muft: 
der König mit feiner Nichte und dem Gefolge eine 
Theil des Weges zu Fuße machen, in ber ftrengiia 
Kälte durch hohen ungebahnten Schnee. Beide verlora 
in der fihredlichiten Lage die Faffung nicht 5 beide, in 
den wuͤſten Gegenden der Gefahr nahe, dem Schidjal 
zu erliegen, erreichten mit heroifcher Kraftanftrengung 
endlich eine elende Hütte, wo fie wenigftens Schuß far 
den gegen Sturm, Schnee und Kälte, ihre nachkommen 
ben Wagen erwarten und ſich für neue Zrübfale flärkn 
fonnten. Mit verdoppelter Sorge näherten fie fi da 
ruſſiſchen Grenzen, wo fie von Seiten des Kaifers new 
Folgen feines wilden Zornes zu fürchten hatten. Wa 
nahm alle möglichen Vorſichtsmaßregeln; Madame ver 
barg fogar unter ihren Kleidern die wichtigiten Papier 
des Königs. Doch war diefe Beforgniß unnöthig; im 
Gegentheil bewied das ruffifhe Grenzmilitair dem af 
ber Flucht befindlihen Ludwig alle dem Könige ge 
bührende Ehrenbezeugungen. Endlih nad fünf qualvel: 
len. Tagen und Nächten gelangte der König auf preußi: 
fhem Gebiete zu Memel an, wo er fih im jtrengfien 
SIncognito als Graf von Lille, Madame als Mar: 
quife de la Meilleraye aufhielt und dann nah Ki 
nigöberg abging. Ludwigs Lage war verzweil: 
Iungsvoll; der Blid auf diefelbe verbüfterte fich, ab: 
gefehen von feinem eigenen Schidfale, befonders durd 


| 





die harte Behandlung, welche feine Dienerfchaft, die 


nicht gleich ihm augenblidlich fliehen fonnte, in Ruf 
land erfahren müffen. Diefe traf befonders die hundert 
Mann adlicher Keibgarde, melde der König nach der 
ausdrüdlichen Einwilligung des Kaifers fih in Mitau 
bisher gehalten hatte. Auch diefen, größten Theils al: 
ten, ſchwaͤchlichen Leuten ward der Befehl der ſchleu— 
nigften Abreife zugefertigt, ohne ihnen die geringfte Rei: 
feunterflügung zu verwilligen. Fünfe von ihnen Eamen 
ben 8. Februar Abends und brachten dem Könige die 
Zrauerpoft, daß fie, nach feiner Entfernung von Mitau, 
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ven Befehl erhalten hätten, binnen vier und zwanzig 
Stunden abzuziehen. 


Der König bezeigte ihnen die herzlichfle Theilnahme; 
er ergriff eines derfelben, des Herrn von Montlezun 
Hand: „Freund,“ fagte er, „mit reinem Herzen ver: 
Doppelt fih der Muth eined Franzofen felbft auf der 
Hoͤchſten Staffel des Unglüds. — Wenn mid, meine 
Herren, diefer Muth verläßt, werde ih ihn in Ihrer 
Mitte wiederfinden und mich ftärfen.” — Er wollte 
Aller Ueberfunft erwarten, fie fehen, tröften und ihnen. 

‚, Hülfe darbieten, wie und wo er nur fonnte. Doch ver: 
mied er, zu ihrer und feiner Sicherheit, durch folches 
. Anfammeln der Flüchtlinge die Aufmerkfamkeit der preus 
‘ Bifhen Regierung auf fih zu ziehen. Die Einwohs 
ner von Memel aller Glafjen bezeugten den Ankoͤmm⸗ 
' Lingen das thätigfte Mitleid. 


Den 23. Februar ging Ludwig nad Königsberg, in 


ber Abfiht, Warſchau zu feinem. Zufluchtöorte zu 
; wählen. Er war vom Gelde-entblößt und um Hüuͤlfs⸗ 


! 


; quellen in großer Verlegenheit. Die Berzogin von Ans 


goulcme verfegte in der Noth ihre Diamanten, ſchrieb 
das Jammervolle der gemeinfchaftlichen Lage rührend dars 
fiellend an bie herrlihe Königin von Deusen und 
bat um ihr $ürwort, damit dem Prätendenten und feis 
nen nächften Angehörigen ber Aufenthalt in Warfhau 
verftattet werde. Friedrich Wilhelm Ill. bewilligte 
diefeö, unter der Bedingung, daß große Beſchraͤnkung 
des Gefolge Statt fände, daß fich der König des Ges 
brauches des Königstiteld enthalte, und daß er dort uns 
ter dem Namen eined Grafen von Lille lebe. - Unter 
diefen Vorfchriften wurde Ludwig in Warſchau ge 
duldet. Welch ein furctbarer Wechfel des Schidfals! 
Heimathlos zog der Prätendent ein in bie alte Haupt: 
ftadt, wo fein Ahn, vom Stamme der Valois, als 
König gethront hatte. Der Monarch, welder fo 
fhonungslos Ludwig den Achtzehnten aus feinem wei: 
ten Reiche verbannte, Paul der Erfte, ſchloß feine 
Laufbahn durch einen gwaltfamen Zod in eben diefer 
Zeit, den 24. März 1801. Sein Tod erhob Kaifer 
Alerander, Rußlands Ruhm, auf den Thron. Eine 
ber erften Handlungen feiner Thronerhebung war bie 
höchfterwünfchte Wiederauszahlung des Jahrgeldes, wel 
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ches Paul dem Könige Ludwig XVII erſt fo ebel: 
müthig verwilligte, dann fo hartherzig entzog. 

Im Verfolg der politifchen Gefhichte Europa’s und 
ber verfchiedenen Kriege ‚gegen Frankreich, ward von nun 
an das Armeecorps der Ausgewanderten unter des Prin- 
zen Condé Befehl gewiſſer Maßen aus dem Verhaͤlt— 
niffe gerifjen, in welchem es fortwährend zu dem Praͤ— 
‚ tendenten der Krone Frankreichs fland. Jenes ging über 
in die Dienfte Rußlands, ohne daß dem Könige ferner: 
bin, auch nur der Form nad, eine officielle Beziehung zu 
demfelben verblieb. 

Bonaparte, im fleigenden Glanze, erhielt mit 
dem Friedensfchluffe von Amiens (den 27. März 1802) 
eine neue Anerkennung feines Webergewichtes. Alle Be: 
richte, die aus Frankreich beim Könige eingingen, ftimm: 
ten darin überein, daß der Ufurpator darauf fann, die 
Regentenkrone auf fein Haupt zu fegen. Er hatte ja 
nur noch Einen Schritt zur Xhrongelangung zu thun. 
Bei diefen Planen beunruhigte ihn der Blid auf die 
Bourbons und die Erwägung ihrer Anfprühe. Im flol: 
zen Selbitgefühle glaubte er, auch dieſes Hinderniß leicht 
befeitigen zu Fönnen, und. wählte hierzu die Vermittlung 
bed preußifhen Minifters: Grafen von Haugmwig. Am 
26. Februar .1803 meldete fih zu Warfhau beim Kö: 
nige ein Unterhändler, welcher leiſe auftretend alle Künite 
ber Ueberredung verfuchte, um in möglichfter Eile Lud— 
wig XVII. zur —— der Krone Frankreichs zu 
beſtimmen und eine gleiche Entſagung der uͤbrigen Mit— 
glieder der Familie Bourbon einzuleiten. Bei der will— 
faͤhrigen Gewaͤhrung dieſes Verlangens verhieß Bona— 
parte dem Koͤnige Entſchaͤdigung in Italien, alſo die— 
ſelbe Frucht, welche Ludwig fruͤher dem General Bo: 
naparte anbot, wenn er das Werkzeug zur Wieder— 
— des Bourboniſchen Königsthrones in Frank: 
reih würde — Der König erſchien bei diefen Anträ: 

en in der Tiefe feines Unglüds in voller Würde und 

Hoheit; er beharrte feft auf fein Necht, wie auf feine 
Derpflichtungen gegen Frankreich und ertheilte ohne 
Verzug feine befiimmte mündliche Anwort, bie er bier: 
naͤchſt fchriftlich wiederholte. Hier fagte er: 

„Sch verwechſele Bonaparte nicht mit feinen 
Vorgängern, ich fchäge feinen Werth, feine militairifchen 
Zalente; ich weiß ihm Dank für mehrere Verwaltungs: 
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anorbnungen, benn immer wirb mir dad Gute, welches 
meinem Volke erwiefen wird, theuer feyn; aber er irrt 
fih fehr, wenn er wähnt, mit ‚mir über meine Rechte 
in Unterhandlungen treten zu koͤnnen; durch feine ges 
genwärtigen Schritte erkennt er fie, wenn fie je zweifels 
haft gewefen wären, ja felbft als vollgültig an. „Ich 
weiß nicht, welche Zwede die VBorfehnng mit meiner Fa— 
milie und mir beabfichtigt, aber ich kenne die Verpflich— 
tungen, ‚welche mir dur die Stelle, auf welcher ich 
geboren wurde, auferlegt find. Diefe Verpflichtungen 
werde ich ald Chrift bis zum letzten Lebenshauche erfüls 
len; ald Nachkomme Ludwig bes Heiligen, werde ich 
felbft in Fefleln nie ehrlos handeln; ald Thronerbe 
Franz des Erften, will ich machtlos mit ihm fagen: 
„„Alles verloren, nur die. Ehre nicht!““ — 

. Der Herzog von Angouleme bemerkte unter dies 
fer Erklärung feine vollfommene Beiftiimmung. Der 
Unterhändler deutete darauf hin, daß Bonaparte durch 
diefen Widerſpruch veranlaßt werben könne, feinen mäch- 
tigen Einfluß zur Vermehrung der Leiden des Königs 
zu gebrauchen. Man entgegnete, daß die. Antwort edel, 
aber. gemäßigt abgefaßt fei, daß Bonaparte fich: über 
deren Inhalt nicht beklagen könne, da er nicht Rebelle, 
nicht Ufurpator genannt worden. Auf die Bemerkung 
des Unterhändlers, daß Bonaparte felbft bewirken 
Zönne, daß dem Könige das bisher von mehreren Mäch- 
ten gezahlte Jahrgehalt entzogen würde, antwortete Lud⸗ 
wig: „Sch fürchte Armuth nicht und werde, wenn es 
darauf anfommt, mit meiner $amilie und meinen treuen 
Dienern trodnes Brod eſſen; doch glauben Sie nicht, 
daß es dahin fümmt, ich habe noch eine andre ‚Hülfds 
quelle, von der ich hoffe, daß fie nicht fobald verfiegt, 
als die mächtigen Freunde; fie befteht darin, meine Tage 
in Frankreich befannt zu machen und dort Hülfe zu fus 
chen, nicht beim Ufurpator — das niemals, aber bei 
meinen getreuen Unterthanen; glauben Sie gewiß, auf 
diefem >. wuͤrde ich bald reicher als gewöhnlich 
fein.” — Nochmals äußerte der Botfchafter Beforgniß, 
daß der Eroberer darauf dringen würde, dem König jeden 
Zufludhtsort innerhalb der Staaten, auf welche er Eins 
fluß habe, zu rauben; Ludwig erwiderte: „Ich würde 
den ... beflagen, welcher zu folchen Mafregeln 
fi) genöthigt fähe — und würde von dannen ziehn.” — 
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' Unmittelbar nachher machte der König den fidh de 
mals in Großbrittannien aufhaltenden Prinzen vom Ge: 
blüte den Vorfall befannt, worauf diefe am 23. April 
eine Erklärung erließen, vermittelft welcher fie verficher: 
ten, daß Pfliht und Ehre ihnen verbiete, jemals übe 
ihre Geburtörechte zu unterhandeln, daß fie deßhalb au’ 
das Vollkommenſte der vom Könige ertbeilten Antwort 
beiftimmten, daß fie, nach feinem Beifpiel, nie auf ir 
gend eine Weife in Unterhandlungen eingehen wolrben, 
die das Haus der Bourbons in Betreff der fich ſelbſt, 
feinen Vorfahren und Nachkommen fhuldigen Rechte, 
beeinträchtigen fönnten? und daß fie unwandelbar nie 
einen andern, als den legitimen König ald Inhaber des 
franzoͤſiſchen Thrones anerkennen würden. — 

- As Bonaparte fo das Mißgluden feiner Bin 
fhe erfuhr, faßte er den Entichluß, die Bourbons ;s 
vernichten; dieſen Vorſatz offenbarte er Europa burs 
den Meuchelmord des Herzogs von Enghien*). Ebm 
bad Jahr, in welchem diefe Gräuelthat verübt wurde, 
in welhem Georges, der Anhänger der Bourbon‘, 
guillotinirt, Pich egruͤ im Gefängniß getödtet und Re: 
reau verbannt wurde, fah den ———— Uſurpator den 
franzoͤſiſchen Kaiſerthron beſteigen. udwig XVIII. 
ſandte von Warſchau aus allen Regenten Europa's eine 
kraͤftige Proteſtation, worin es heißt: 

„Indem Bonaparte den Kaiſertitel amimmt und 
ihn in ſeiner Familie erblich zu machen ſtrebt, druͤckt er 
feinen Gewaltſtreichen das Siegel auf: Dieſer neue Re 
‚volutionsact, ſchon nach feinem Urfprunge nichtig, Fann 
meine Rechte nicht ſtoͤren; doch halte ich mich verpflid: 
tet, Rechenfchaft von meinem Betragen den Souverain; 
zu geben, ihnen, deren Rechte nicht weniger verlegt ſind, 
als die Meinigen, deren Throne, nad den von dem 
Senate zu Paris vorgebracyten Grunofägen alle wan: 
ten; diefe Rechenſchaft bin ih Franfreih, meiner Fami: 
lie und meiner Ehre ſchuldig; es wäre Verrath an ber 
gemeinfchaftlihen Sache, wenn ich bei diefem Vorfall 
fhwiege. Ich erfläre daher allen Regenten, daß, weit 
entfernt, jemald den Kaifertitel anzuerkennen, welchen 


*) Höchft merkwuͤrdig ift, was in Betreff der Geſchichte biefer 
Schandthat Fleury de Chaboulon erzähle im feinen 
befannten Memoiren, Theil 2, Seite 232 ff. J 
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Bonaparte fih von einer Behörde übertragen ließ, 
Deren eigene ri Berge iſt, ich förmlich pro— 
teftire gegen dieſen Zitel und gegen alle daraus erwachs 
fenden Folgen.“ 

Mochte dies Verfahren für den Augenblid erfolg: 
108 feyn, da damald der Mächtige feine Anerkennung 
als Kaifer durchzuſetzen wußte, König Ludwig XVIII. 
mußte fo handeln. Er ging in conjequenter Wahrneh: 
mung feines Standpunctes noch weiter: als er die Nach> 
richt erhielt, daß der König von Spanien -Bonapars 
tie’s: Erhebung zum Kaifer anerfannte und demfelben 
ven Orden des goldenen Vließes zufchicte, fandte er ihm 
Holgendes: Ä 

„Mit tiefem Schmerze ſchicke ih Ihnen bier bie 
Infignien des Ordens des goldenen Vließes, welche Seine 
Majeität, Ihr Vater glorreichen Andenkens, mir verlieh. 
Es kann keine Gemeinfchaft obwalten zwifchen dem gror 
Ben Verbrecher, welchen Kühnheit und Glüd meinen 
Zhron befteigen ließen, der die Ruchlofigkeit hatte, das 
Blut eines Bourbons, des Herzogs von Engbien, zu | 
vergießen. Die Religion fann mich zur Verzeihung eis 
nes Meuchelmorded verpflichten; abet der Tyrann meis 
nes Volkes wird ewig mein Feind fein. Im gegenwär: 
tigen Zeitalter iſt es erfreulicher, eines Zepterd würdig 
zu fein, als ihn zu befigen. Die Vorfehung, nad ibs 

rem unbegreiflihen Rathſchluſſe, kann mich verurtheilen, 

meine Zage im Elende zu verleben; doch follen weder 
Nachkommen, noch Zeitgenoffen fagen fönnen, daß ich im 
Unglüd mic jemald unwuͤrdig gezeigt hätte, den Thron 
meiner Ahnen zu beſteigen.“ — 

So ftand König Ludwig XVINM. da in dem 3eits 
puncte des größten Unglüds, bewunderungswerth durch 
bie fefte Haltung, womit er ungebeugt alle Schläge des 
Schidfald ertrug, alle Lodungen, alle Drohungen von 
fih wies, Ohne ungerecht zu fein, muß man eingeftehen, 
man mag einem politifchen Syfteme angehören, welchem 
ed fei, daß er fi des Thrones und der Koͤnigskrone 
würdig zeigte. Bei der größten Milde der Seinnung 
bewies er eine Willenöfeftigkeit, welche perfönliche Ach— 
tung fichert und im Stande ift, den Wettfampf zu be- 

innen mit den größten Widermwärtigfeiten. Er erwarb 
ch das Recht auf den Thron Frankreichs, welches ihm 
Geburt gab, zum zweiten Male; ift es ein Glüd, bie 
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Königöfrone zu tragen, fo.erfcheint feine Throngelangung 
als ein Act, durch. welchen in der wunderlichen — 
tung der Schickſale einzelner Menſchen und Boͤlker die 
ewige Gerechtigkeit ſich verherrlicht. 


Nun ward Bonaparte's Haß gegen die Bon: 
bons mächtig gefteigert durch die unbefiegbare Stant: 
haftigkeit derfelben, dur den Abſcheu ‚welden die Er: 
morbung bes Herzogs von Enghiem überall verbreitete, 
und befonders an dem ruffifhen und fehwedifchen Hofe 
laut werben ließ. Beauchamp fagt: „Dies ward 
ein neuer Beweggrund für den Mörder, mit Erbitterung 
‚die Familie der Bourbons zu verfolgen. Er ward darin 
nicht geftört durch gewichtvolle Botfitlungen; batte doch 
die rechtliche Gefinnung des Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelms des dritten, Zubwig XVII. 
eine Freiftatt verliehen und den unglüdlihden Fürfter 
unter den Schuß feiner Redlichfeit und feiner koͤnigliche 
Zugenden geftellt. Won der andern Seite zeigte de 
Ufurpator der Bourbonifhen Erbfchaft feinen Einfluf 
auf das preußifche Gabinet. — Dieſes ließ, auf Bonas 
parte's dringende Anzeige, in Baireuth die Unter: 
bandler Ludwigs XÄVIIL, Imbert, Colomes um 
den Grafen von Precy, bie befhulbigt waren eines 
Briefmwechfeld mit dem Koyaliiten im Innern Frankreichs, 
verhaften. Doc dabei blieb man nicht ſtehen; die treuen 
Diener des Königs wurden zwei Jahre lang in Feftungs: 
haft gehalten, und ihre Papiere Napoleons Geſandten 
übergeben. Ludwig XVII. bemühete ſich vergeblich, in 
den preußifhen Staaten einen Frankreich näher gelegenen 
Wohnort zu erhalten. Der Prätendent wußte, wie von 
Paris ein Agent nah Warſchau gefandt war, um jeden 
feiner Schritte auszukundfchaften und ihm Fallen zu ftels 
len. Dagegen hatten ihm Rußland und Schweden fichere 
Freiftatt angeboten, welchem zu Folge er ſich zu einer 
Zufammentunft mit feinem Bruder zu Grodbnow in 
Litthauen, unter dem Schuge bes Kaiſers Aleran: 
der, entichloß. Während der König Vorbereitungen zu 
feiner Abreife treffen ließ, machte man die Entdedung 
einer angelegten VBerfhwörung, vermittelfi welcher man 
den König, die Königin, dem Herzog von An gou— 
leme und feine Gemahlin vergiften wollte. Die zu 
folcher Schandthat Abgeordneten machten fih in Warſchau 
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an einen gewiflen Coulon, der früher im Emigrantens 
corp8 gedient hatte, Dann bei dem Baron von Milis 
ville einem Hofcavaliere der Königin ſtand, damals nahe 
der Wohnung des Königs ein Gaffeehaus und Billard 
bielt und mit der Dienerfhaft Ludwigs bekannt war. _ 
Nach verfchiedenen Unterredbungen mit Goulon, bei 
welchen fie feinen Klagen der fchlechten Zeiten die Vers 
fiherung entgegenfegten, wie fie es ihm leicht machen 
wollten, fchnell in beffere Umftände zu kommen, gehen 
fie zu genauen Erkundigungen über das haͤusliche Leben 
des Königs über, . befragen ihn befonders Über die Eins 
richtung der Küche, ob er wohl in diefelbe Zutritt erhals 
ten und für fie dort etwas unternehmen könne. Gous 
lon, eben fo liftig als treu, immer wilfähriger, laͤßt 
fih in die Verhandlungen ein, immer deutlicher laͤßt 
er jene mit ihren Höllenplanen hervortreten; dann, wie 
er über diefelben Beinen Zweifel mehr hegen darf, eilt 
er zu feiner alten Herrfchaft und entdedt dem Baron 
von Miliville Alles. Der Herzog von Pienne, das 
mals Oberfammerherr, der Graf von Avarey werden 
fogleih benachrichtigt, und Coulon angewiefen, daf er 
fortfahren fol, fi) ganz den Rathfchlägen und Forbes 
zungen ber beiden Sremdlinge hinzugeben. Bald fpricht 
ſich das Verlangen ber Giftmifcher an Coulon beftimmt 
dahin aus, daß er fih in die Küche fchleichen und in 
den Sleifhtopf, in weldem die Suppe für die Eönigliche 
Zafel gekocht wird, ein ihm vertraute Pulver werfen, 
nad gewonnener Weberzeugung aber, daß er biefen 
Streich gluͤcklich ausgeführt habe, vierhundert Stud 
Louisdor erhalten fole Endli wird Coulon das 
Pulver ausgehändigt, er erhält einige Thaler Handgeld, 
nochmaliges Verfprechen von 400 Louisdor nach geluns 
ener That und die Verheißung ficherer Zuflucht im 
Frankreich. Nun bringt er das Erhaltene an Mili: 
ville; der Graf von Avarey und der Erzbiſchof 
von Rheims fenden. ed unter ihrem Siegel:der Polis 
zei zu, mit dem Antrage, fogleih Coulon und die bei: 
den Emiffaire gefangen zu nehmen und gegen fie die 
Unterfuhung einzuleiten. — Dod man verfuhr von 
Seiten der Behörden weder rafch, noch gruͤndlich Des 
Königs Abreife, auf den 25. Julius (1804) fefigefegt, 
ward verfchoben; er wandte fich felbft fchriftlich an den 
Prafidenten von Hoym und bat nochmals um die Vers 
Zeitgenoffen N. R. VIII. TREE ; 
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baftung Coulons und, feiner Frau, wie um eine ges 
naue chemifche Unterfuhung des angeblihen Giftes durch 
Kunftverftändige, unter Zuziehung des königlichen Leib— 
arztes. Der Präfident wies jede Theilnahme von der 
and. Nun ließ der König unter den erforderfichen 
J———— ſelbſt das Gift unterſuchen von ſeinem Leib⸗ 
arzt, dem Doctor Lefêvrre, von einem warſchauer Arzte 
und einem Apothefer, wo fih ergab, daß jenes Pulver 
in einer Mifhung von weißem, gelbem und rothem Arfe: 
nit beftand. it dem hierüber aufgeftellten Zeugniffe 
wandte fi) dann der König an den Chef der Stadtpos 
Jizei, den Grafen von Tilly, überreichte demfelben eine 
Price Anzeige des Verbrechens nebft dem Beweife, 
emerkte, wie ſich in biefer Sache der Präfident von 
Hoym bereitd incompetent erklärt habe, und erhielt von 
dem Polizeichef zur Antwort, daß er fich mit der Uns 
terfuhung, die vor die Juſtizbehoͤrden gehöre, nicht bes 
fafien könne. 


Diefes ift dem Wefentlihen nach die Darftellung 
der warfchauer Dergifeungegeihiöhte, wie fie auh Beau: 
champ erzählt. Große Zweifel entftehn, ob der Zu: 
fammenhang derfelben und das Betragen der preußifchen 
Behörden auf die mitgetheilte Art ftatt gefunden bat, 
befonders da die von Öeiten der Ausgewanderten ganz be⸗ 
ſtimmt gr he fhuldigung, daßBonaparte’s 

Einfluß alle Wirkfamkeit der mit Recht berühmten preus 
ifhen Rechtöpflege gehemmt habe, gegen alle Wahr: 
cheinlichfeit ift, und befanntlid franzöfifche Berichter: 
ftatter ed mit der Aufftellung lügenhafter Befchuldigun- 
gen ausländifcher Behörden nicht genau zu nehmen pfle: 
gen. — Daß übrigend Bonaparte fein Mittel für zu 
verworfen hielt, um ihm widerwärtige Menfchen zu 
opfern, beweifen Pichegrü, der Gapitain Vrigt, ber 
Derzog von Enghien, Zouffaintstouverture und 
viele Andere. 


Der König reifte von Grodnom ab; feine Beglei: 
tung bildeten der Graf von Avarey, der Marquis von 
Bonnay, der Marquis von Pienne und der Mar: 
quis von Vaſſé. Er ward in den Staaten bed Kai 
fers von Rußland flandeögemaß aufgenommen und 
. erwartete drei Wochen hindurch, bis in die Mitte des 
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Monatd September, vergeblich die Ankunft feines Bru: 
derö, des Grafen von Artois. Diefer verließ erft den 
20. England und brachte zur Zufammenkunft Galmar 
in Schweden in Vorfchlag, wohin Ludwig über Riga 
ging und am 5. October mit feinem Bruder zufammen: 
traf. Der nächfte Zweck diefed Zufammenfeins war ge: 
richtet u Derabredungen in Betreff der neueften Ereig⸗ 
niſſe in Frankreich; der Erfolg, eine gemeinfchaftliche 
Erklaͤrung, welde unterm 2. December gegen den neuen 
Kaifer fih ausführlih vernehmen ließ und den — 
ſen Ermahnung, neue Verzeihungverſicherung und ſchoͤne 
Verheißungen fuͤr die Zukunft brachte, inſofern ſie zum 
Panner der Lilien zuruͤckkehrten. Bonaparte's Aufmerk: 
famteit entging jene Zufammenfunft nicht; er fchidte 
feine Kundfchafter, in der Rolle reifender Kaufleute, nach 
Schweden; doch mußten biefe ihre Aufträge forgfältig 
verſchleiern, bei der wider ihn vormwaltenden Stimmung 
des fchwebdifchen Cabinettes. 

Da preußifcher Seits der Ruͤckkehr Lu bwigs XVII. 
nah Warſchau Schwierigkeiten entgegengefet wurden, 
er aber in Calmar nicht bleiben Eonnte, erhielt er zum 
zweiten Male einen Zufluchtsort zu Mitau, wo ſich 
im April 1805 von Warſchau auch die Königin und 
die Herzogin von Angouleme einfanden. Ein neueß 
Unglüd bedrohete hier den König: der Ermordimg und 
—— entronnen, verfolgte ihn hier Feuersgefahr. 
An zwei Stellen des von ihm bewohnten Schloſſes war 
euer angelegt; es kam in einem Fluͤgel, in welchem 
ein Bataillon Artillerie lag, in der Nacht des ſiebenten 
Aprils zum Ausbruche, Ludwig war die ganze Nacht 
hindurch, umgeben vom Herzoge von Angouleme und 
feinem Gefolge, auf dem Plage und ordnete felbft die 
Löfhungsanftalten an. Zu gleicher Zeit entdedte man 
in einem andern Theile des Schloffes eine Menge be- 
reits angezündeter Brennmaterialien, welche wenige Au: 
genblide fpäter die Feuersbrunſt allgemein gemacht hätz 
ten. Diefe Morbbrennerei erneuerte fich fchon nad) zehn 
Zagen, wo des Morgens früh, unmittelbar unter den 


Gemaͤchern des Königs, eine mächtige Rauchfäule Feuer: 


lerm verurfachte, chnell herbeigeeilte Hülfe beguͤnſtigte 

das Löfchen. Vielleicht verbankte dieſes Mal der König 

fein Leben allein der Wachfamfeit der alten Leibgarde, 

die fi bier wieber um ihn eingefunden'hatte, Won den 
| * 


100 tudwig der Achtzehnte. 


ruffifchen Behörden, an beren Spige ber von Riga 
nah Mitau geeilte Öeneralgouverneur Graf von Burs 
böoden fland, ward ausgemittelt, daß beide Feuers— 
brünfte von Brandftiftern herrührten. 

Diefe gegen Ludwigs Leben gerichteten Mordvers 
fube fielen zufanmen mit dem Zeitraume, wo fich bie 
ritte Eoalition gegen Frankreich, diefes Mal perfönlich 
gegen Bonaparte, bildete. Schon — die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen ihm und Rußland auf: 

ehört; die Spannung ward vergrößert durd»die freund 
chaftliche Aufnahme, welche der Prätendent in der Haupt: 
ftadt Gurlands fand. Der neuausgebrochene Krieg ward 
nach wenigen Monaten (den 26. December) dur den 
Presburger Friedensfhluß beendet, che noh Rußland 
folche Friegerifche Maffen ins Feld ftellte, die im Stande 
gewefen wären, den Angelegenheiten der GCoalition auf 
dem feften Yande eine andere Wendung zu geben. Hatte 
man gleih von gewillen Seiten ber [dom längft auge: 
fangen, bei der Erwägung der Politif in Europa bie 
aus Frankreich vertriebenen Bourbons völlig zu übers 
fehen, ihre Rechte und Forderungen ald nichts zu ad: 
ten, fo erhoben fih doch gegenwärtig Stimmen, welde 
den König und den Prinzen der Unthätigkeit befchuldigs 
ten. Hieruͤber, wie über feine unglüdlihe Lage, ſpricht 
fihb Ludwig XVIII. im März 1806 aus, in einem 
Schreiben an feinen Agenten Fauche-Borel. 

„Seit meiner Flut aus Frankreich,“ fagt er, „that 
ich feinen Schritt, ald, um mich nad) Möglichkeit mei: 
nem unglüdlichen Volke zu nähern. Alle meine Reifen 
feit funfzehn Jahren waren hierauf berechnet. Mein 
Briefwechfel beweift meine unaufhörlid erneuerten Be: 
mübhungen, bei allen Mächten dahin zu wirken, daß mir 
und den Meinigen eine thätige Theilnahme am Kriege 
verftattet würde. Diefe Bemerkung ift nicht troͤſtlich; 
aber fie darf denen nicht vorenthalten werden, die mit 
fo vielen Vernunftgründen meine Annäherung und meine 
Zhätigkeit fordern. Unermüdliche AUnftrengungen wurden 
a“ dieſem Zwede vor den unglüdlihen Feldzügen 

805 und 1806 erneuert; noch gegenwärtig kann ich bes 
weifen, daß ich dahin wirkte Seit dem Anfange der 
Revolution hat in Franfreich, wie außer demfelben, ein 
fehlerhafter Ideengang Statt gefunden. Die Ausländer, 
bäufig von philoſophiſchen Anfichten, welche man für 
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volksthuͤmlich und folglich für unzerftörbar Hält, befan: 
gen, liebten und lieben die Revolution noch. Doch wie 
man zu gleicher Zeit erfah, daß fie alles auflöfte (des- 
organisait), ſchmeichelte man fi, in diefem Zuftand 
der Unordnung würde ed leicht fein, Eroberungen zu 
machen, und folhe Vorſtellung ift, befage der legten 
Verhandlungen der verbündeten Mächte, noch nicht ge 
wichen. Diefer zweifache Irrthum war die Veranlafjung 
des fortwährend gegen mic beobachteten Verfahrens, 
Theild glaubte man, daß man nichts für mich thun 
müffe, theils fürchtete man fich zu compromittiren, ins 
dem man mich hervortreten ließ, wenn man feinen Er: 
folg hätte; und, wäre biefer günftig, fo henmte man 
dadurch die weiterliegenden ehrfüchtigen Plane. Sch bin 


vollkommen gewiß, daß der Kaifer von Rußland folde . 


Abfichten nicht hegt; Aber alles überzeugt mich, daß er 
den erfteren Irrthüm theilt, und dies ift hinreichend, um 
mich zu behandeln, wie es die Übrigen Regenten thun. 
In Frankreich hat diefes Benehmen der Mächte großes, 


‚man kann nicht fagen ungegründetes, gewiß aber ver: 


haͤngnißvoll wirfendes Mißtrauen wider fie gewedt. Der 
Blid vermag nicht den Wolkenfchleier zu durchdringen, 
der mich und die Meinigen umhuͤllt; vorzüglich beſchul— 
digt man uns, gänzlich verlaffen zu fein; tief betrübt 
mich diefe Ungerechtigkeit, ohne daß ich fie geradehin 
verwerflich finde. Gott allein erkennt das Wahre; Men» 
fchen urtheilen nur nach der Wahrfcheinlichkeit. Doch 
der Erfolg iſt Entmuthung, Kraftlofigkeit, die dem Abs 
grunde immer näher führt.‘ | 

„Zwiſchen zwei Parteien geftellt, rufe ich beiden 
- gleichmäßig zu: Ihr täufht Euch! — Aber von ber ei: 
nen Seite wird meine Stimme überhört, von der andern 
nicht verftanden. Sch weiß es wohl, daß wenn ich mich 
zeigte, mich wenigftend näherte, dieſes recht nüglich 
wäre; doch die Mächte geben ihre Zuſtimmung nicht, 
weil ihnen das Unternehmen wenigſtens nutzlos fcheint, 
Gleichfalls weiß ih, daß Bewegungen in Frankreich 
felbft ihnen die Augen Öffnen würden; doch diefe Bewes 
gungen find nicht ins Werk zu richten, weil man fie 
und mid mißtraut. Dies ift der ungluͤckſelige Kreids 
lauf der Dinge, von welchem ich befländig rede.’ — 

„Ich wage hier die Worte ded Evangeliften anzus 
führen: „„Hoͤren fie Mofen und die Propheten nicht, 
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fo werben fie auch nicht glauben, ob Jemand von den 
Zodten auferſtuͤndel““ (Luck XVI. 31). Um die An— 
wendung nicht fehlen zu laſſen: Mofen und die Prophes 
ten enthält meine Erklärung vom 2. December 18045 
der von den Zodten Auferwedte fei eine neue Bürg: 
fchaft. Alles ift in jener Erklärung “aufgenommen: ber 
Militair findet dort das Fortbeftehen erlangter Grade, 
Anftellung, verhältnißmäßiges Vorrüden im Dienfte, 
Aufhebung des Reglements von 1781, — alles ift dort 
zugefichert; der Mann von der Verwaltung trifft den 
feftftehenden Etat, der Volksfreund Aufhebung der Cons 
feription und der Kopffteuer, der Läftigften aller Abga— 
ben. Diejenigen, deren Verhältniffe in jener Erklärung 
nicht einzeln angegeben find, kann man zufrieden fiellen 
durch einfache analoge Schlußfolge. — Wan fagt viel: 
leiht, daß ich mit der Armee eine Ausnahme machen 
wollte; doch welche Vorliebe Eönnte mich beflimmen, den 
Richter, die Verwaltungsbehörbe beizubehalten, indem 
ich den, welcher andere Dienfte leiftet und mit jenen 
gleiche Verdienfte hat, feiner Stelle beraubte? Den 
neuen Grundbefigern fündige ih mid) an ald den Be: 
ſchuͤtzer Aler Rechte und Jedes Intereſſes. Endlich der 
Schuldige erhält Verbot fernerer Verfolgung; allgemeine 
Begnadigung iſt feierlich ausgefprohen; dem Reuigen 
ift die Thür geöffnet; in feinem Puncte fann man meine 
Aufrichtigkeit in Zweifel ziehen, fo lange ich immer bei 
— ſeit ſechs Jahren erlaſſenen —— ſtehen 
leibe. 

„Welche weitere Verhaltungsbefehle koͤnnte ich er— 
theilen?“ — 

Die neuen Siegeskraͤnze, welche Napoleon im Feld: 
zuge bes -Jahres 1805 erfämpfte, fehlugen den Erfolg 
folder vermittelnden Zufiherungen nieder. Im folgen» 
ben Jahre fiel auch Preußen, welches ohne zeitgemäße 
Kraft, nah langem Zaubern, den Kampf begann mit 
einem Fühnen Eroberer, der im Zenith feines Glüdes 
ftand. Der Kaifer Alexander war mit auf ben Krieg: 
fhauplag getreten. Viele verwuindete und gefangene 
Franzoſen wurden nah Mitau gefchidt; fie hatten als 
Feinde gegen das Haus Bourbon gefochten, doch 
Ludwig XVII. bewies fi als Vater der unglüdlichen 
Sranzofen. Wo er wußte und Fonnte, half er. Nach 
bem Auftrage- des Königs, fuchte der Abbe Frimont 


— 
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fie auf und trug ihnen Unterflügung jeder Art und Zroft 
zu. Unter ihnen riß ein anftedendes Fieber ein; ber 
fromme Geiftlihe felbft ward davon ergriffen und ftarb 
in den Armen ber Tochter Ludwigs XVI., welde eis 
ene Gefahr nicht achtete, um den Pflichten der zärtlich: 
* Verehrung vollkommen zu genuͤgen. Mit ſeinem 
Tode hörte die Sorgfalt für die hülfloſen Gefangenen 
nicht auf; fie ward mit verboppelter Milde fortgeiegt. — 
Der Kaifer Alerander begab fich felbit zu feinem 
Heere im Anfange des Feldzuges 1807. Auf der Reiſe 
u demfelben gelangte er den 30. Mai in Mitau an. 
&r hatte hier eine längere Zuſammenkunft mit dem Kö: 
nige, welchem er, wie der ganzen Bourborifchen Fami⸗ 
lie, die entſchiedenſten Beweiſe der Achtung gab. Der 
MWaffenruym Napoleons machte alle Verſtaͤndniſſe, die 
fortwährend mit den Königlichgefinnten in Frankreich 
unterhalten wurden, nußlofer und :gefahrvoller als je; 
viele Anhänger Ludwigs fielen in die Hände der Po= 
lizei, befonders in der Bretagne und Normandie, und 
büßten unter harten Strafen ihr Wagniß. 
Nach dem Frieden von Zilfit trat eine neue Stö: 
rung ber perfönlichen Verhältniffe des Prätendenten ein. 
Zwar war in jenem unglüdlichen Vertrage des Königs 
nicht erwähnt, feine ihn betreffende, nachtheilige Bes 
ſtimmung ausgefprochen; jedoch hielt er felbft es feiner 
Würde gemäß, fih aus einem Reiche zu entfernen, defs 
fen Regent ein Verbündeter des Ufurpatord geworden 
war. Er entfchloß fih, nah England zu fliehen und 
ging im Drtober nah Gothenburg in Schweden, wo 
er eine wohl audgerüftete Eöniglich ſchwediſche Fregatte 
zu feiner Ueberfchiffung nad England bereit fand. 
Obgleich durch Öffentlihe Blätter die Nachricht von 
der beabfichtigten Meife des Königs nach England ver: 
breitet war, fo hatte Ludwi g doch davon noch Feine 
unmittelbare Anzeige dem brittifchen Minifterio gemacht. 
Jedoch bezeigten Georg III. und feine Ninifter dem 
Könige fo große Achtung, daß fie fogleich durch Eilbo— 
ten den Befehl nah Edinburg fohidten, um bort den 
Palaft zu feiner Aufnahme fchnell in Stand fegen zu 
laffen. Die Nachricht von der Beftimmung feines Wohn: 
ortes erbielt der Körmig im Hafen von Yarmouth 
und zugleich die Weifung, nach Leith zu fegeln und fich 
dort auszufhiffen; doch war er keineswegs gefonnen, 


F 
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den ihm beflimmten Aufenthalt in Schottland anzuneh⸗ 
men. Er erflärte, wie er nicht nad England fomme, 
um einen Zufluchtsort zu fudyen; einen folden habe er 
in Rußland, dort, wo er auch feine Gemahlin und 
Nichte, Madam Royale, zuruͤckgelaſſen. Der Zweck feis 
ner Reife fei allein politifch und gehe aus feiner Stel: 
lung als König von Srankreih hervor. Er würde eber 
nad Rußland zurüdkehren, ald nach Schottland gehn, 
oder fich eine andere Behandlung gefallen lafjen, als eis 
nem bie Hülfe Großbrittanniend in Anfpruch nehmenden 
Souverain gebührte. Dagegen waren die brittiſchen Miz 
nifter nicht gewillt, dieſe Forderungen des Königs ans. 
zuerfennen. Wenn ed, fagten fie, dem Haupte der Fa: 
milie Bourbon anfteht, feiner gegenwärtigen Stellung 
gemäß unter und zu leben, fo wirb er ın Schottland 
einen ehrenvollen und ficheren Aufenthalt finden; doch 
erfennen wir zu fehr die uns auferlegte Verbindlichkeit, 
den volfsthümlichen Charakter des fortwährenden Krie: 
ges feflzubalten, als daß wir durch unvorfichtige Maß: 
regeln demfelben einen fremdartigen, der brittifhen Na: 
tion abmwendig machenden Anftrich geben follten. Bietet 
nicht gegenwärtig die Lage Frankreichs und des Gonti: 
nent3 eine für die Wiederherftelung der Bourbons un: 
— Anſicht dar, als waͤhrend der ganzen Zeit des 
evolutionskrieges, welchen wir geführt haben? Kann 
. England gegenwärtig auf einen beflern Beiftand Euro: 
pa's hoffen als bisher? Im Gegentheil heiliget gewiſſer 
Maßen die Unterwerfung faft des ganzen Gontinents die 
neue Ordnung der Dinge in Frankreich. Der dermalige 
Augenblid wäre ſchlecht gewählt, um einer vorjichtigen 
und weifen Politit abwendig zu werden. Mit der Ans 
erfennung Ludwigs XVIII. würden wir den Gegnern 
des Minifterii eine erwinfchte Gelegenheit darbieten zu 
der Befchuldigung, daß einem rein nationellen Kriege 
ein — harakter gegeben wird. 
Die Ankunft des Königs in England erweckte gro: 
Be3 Auffehn, theild durch die Zheilnahme, welche für 
ben rechtmäßigen König Franfreihs ſprach, theils durch 
die Art, wie das Minifterium feine Lage anfah; auf jede 
Weife befand fih Ludwig in wenig tröfllihen Ber: 
hältniffen. Indeß wurde ihm, da er gegen eine Ueber: 
fahrt nah Keith und gegen einen Aufenthalt in Schott: 
land förmlich proteftirte, die Erlaubnig, fih in Yar: 
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mouth auszufhiffen, nicht verfest. Hier empfing ihn 
der Graf von Artois mit näheren Mittheilungen über 
die Lage der Dinge in England, befonderd in Bezug 
auf die Ausgewanderten. er König erwog fehr rich> 
tig, Daß feine nach der Anficht vorurtheilsvoller und 
oberflächliher Menfchen hülflofe Sache die größte Mäs 
Bigung erheifchte, daß es gerathen fei, jedem Ausbruche 
heftiger Stimmung vorzubeugen. Er nahm daher die 
ihm ehrerbietig und dringend vom Herzoge von Bufings 
ham angetragene Wohnung zu Gosfieldham, in der 
GSraffhaft Eifer, an und ließ feine Gemahlin, die 
Königin, und feine Nichte, die Herzogin von Ans 
gouleme, im Srühjahre 1808 nachkommen. Hier, in 
ländlicher Einſamkeit, verlebte die fo vielfach verfolgte 
Familie ihre Tage, wenigftens aͤußerlich ungefährbet. 
Der König, als folcyer nur anerkannt im Innern feis 
nes Haufes und vom Prinzen von Waliö, der ihm 
immer die größte Zuneigung bemiee und ſolche auch bald 
ald Prinz Regent bewährte, — Öffentlih unter dem 
Namen des Grafen von Lille lebend, war gewiſſer 
Magen mit feinem Schidfale verföhnt. Er ließ hier der 
Dankbarkeit ein Denkmal errichten, umgeben von 
fünf Eihen, welde die fünf anwefenden Mitglieder der 
Familie, er felbft, die Königin, der Herzog ımb bie 
Herzogin von Angouleme und der Herzog von 
Berry eigenhändig pflanzten. — Bald rief der Tod 
ein Glied diefes Kreifes: die Königin ftarb dem 13. No— 
vember 1810, 57 Jahr alt, und warb mit flandesmds 
Bigen Feierlichkeiten in ber koͤniglichen Gruft zu Weit 
münfter beigefett; es erfreuten fich die Verlaſſenen der 
der Zodten ermwiefenen Föniglichen Ehre, bie den Lebenden 
fo fehr verfümmert wurde. N | 

Nach dem Tode der Königin verließ der König ben 
Landfig feines Freundes, des Herzogs von Buking— 
ham, und bezog das Schloß Hartwell, in ber Graf: 
(haft Bukingham, acht Meilen von London gelegen. — 
Hier zahlte er ſechshundert Pfund Sterling jährliche 
Miethe. Mit Inbegriff der von Rußland und an 
gezogenen Jahrgelder, hatte gegenwärtig der König kaum 
ein jährliches Einfommen von 600,000 Franken. Hier: 
von gingen 100,000 Franken ab für den. Herzog und 
die Herzogin von Angouleme, und ein gleicher Betrag 
an den Erzbifhof von Rheims, den Herrn von Zals 
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leyrand, zur Vertheilung an die Armen; ferner eine 
- bedeutende Summe zur Unterftügung ber in ganz Eu⸗ 
ropa zerftreueten — die allein ſeiner Gnade 
lebten. Daher verblieben ihm ſelbſt zu feiner Hofbal 
tung faum 300,000 Franken, und dennoh war dieſe 
zahlreih, mithin aufmwanderfordernd, nicht aus Luxus 
(der ganze Marftall beftand nur in einem Wagen und 
zwei Pferden), fondern weil ber Fürft einer großen Zapf 
Hofleuten, die den Thron in feinem Glanze umgeben 
hatten und dem rechtmäßigen Regenten ins Elend ge: 
folgt waren, num Unterhalt gab und aus ihnen den bürf: 
a. Hofftaat bildete. Doc beſchraͤnkte ſich des Königs 

ohlthätigkeit nicht auf diefen Kreis. Mit dem Schlofte 
von Hartwell war ihm das Zubehör in Befig gege: 
ben, und fo konnte er die Freude genießen, die Laften 
der Gutöleute zu erleichtern, Arme in ihren Hütten aufs 
zufuchen und ihnen Gabe und Troſt zu überbringen; 
auch feste er fih in Beziehung zu den, zum Theil in 
großer Noth fich befindenden franzöfifchen Gefangenen, 
um ihnen Unterftügung zukommen zu laffen. Er warb 
von den Randedeinwohnern ungemein geliebt und erhielt, 
. wo er ſich zeigte, Beweiſe ber perfönlichen Verehrung. 
Zu feiner Erheiterung trug ed bei, hier die fämmtlichen 
Glieder der föniglichen Familie, des Haufe Condé, und 
viele andere Ausgewanderte in der Nähe zu haben, wenn 
ge das alte Spiel höfifcher Raͤnke, abenteuerlicher 

niprühe und Eiferfucht alöbald wieder Naum gewann 
und dem Könige oft Verdruß machte. Seinem Herzen ftand 
Niemand näher, ald die Herzogin von Angouleme, 
welche wiederum mit wahrer Findlicher Liebe an einem 
Oheim hing, der ihr Vatersſtatt vertrat. 

Seit dem Jahre 1804 war die Agentfchaft in Pa- 
ris aufgelöft; von da an unterhielt der König nur häufig 
unterbrochene Verbindung im Innern Frankreichs. Die 
Mühewaltung, welche Bonaparte aufwendete, um den 
alten Adel an feinen Hof zu ziehen und dadurch der 
neuen Inflitution den Schein alter Legitimität zu geben, 
war eine Schwäche, welche mehrfeitiger Rüge nicht ent: 
gehen Fonnte. Für den König erwuchs daraus das Un: 
angenehme, daß zwifchen feinem verlaffenen- Hofe und 
dem glanzvollen von St. Cloud eine verftedte Ber: 
bindung entfland, die ihn in befländiger Furcht erhielt, 
in feiner nächften Umgebung Berräther und Auflaurer 
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u haben. Hiervon drang fich ihm fo mancher Verdacht, 
o manche unangenehme Erfahrung auf, daß fein Ver: 
rauen auf die Gefammtmafle der Emigranten völlig 
mtergraben wäre, wenn er vom Anfange ber ein ſolches 
jehegt hätte. Bei großer Verichiedenheit der politifchen 
Infihten, hatte ja nur gemeinfchafllihe Noth fie zuſam— 
nengeführt, den König zum Haupte der Emigranten 
ınd fie zum Parteihaufen für einen König gemacht, ver 
hnen als Monfieur ein widerwärtiger Neuerer, und 
ils König in feinen Erklärungen an die franzöfifche Na— 
ion bei weiten nicht alt=rechtgläubig, ablicy genug war. 
Mandhe hieraus entftehende unangenehme Reibungen 
wachten den! Prätendenten dahin, alle Gefchäfte von ir: 
end einiger Bedeutung als firengfted Geheimniß zu bes 
yandeln; denn Undank und Verrath ftellten ihm, oft auf 
Napoleons Betrieb, gefährliche Fallen. So öffnete 
rudwig gegenwärtig alle an ihn eingehenbe Briefſchaf⸗ 
en feibf und fchrieb die Antworten eigenhändig, wenn 
yer en von ve war; auch verhandelte 
r mit Abgefandten anderer Mächte, die zumeilen erſchie— 
ıen, ————— wo er denn beſtaͤndig Kenntniß, Geiſt 
ind Faͤhigkeit offenbarte, in treffender Entwicklung ſeiner 
Infichten, ſowohl muͤndlich als ſchriftlich. Nach feinem 
igenen Ausdrucke, lebte er auf der Lauer eines Augen: 
‚lides, der früh ober fpät erfcheinen muͤſe. Im Be: 
riebe der Verbindungen, weldhe über Bordbeaur aus 
vom Sabre 1810 an in Frankreich unterhalten wurden, 
tand dem Könige, nad dem Tode Avarey's, feines 
reuen Freundes und unzertrennlichen Unglüdsgefährten, 
eit dem Zage der Fluht aus Franfreih, am naͤchſten 
‚er Graf von Blacad, gegenwärtig Herzog, Pair und 
ranzöfifcher Botfchafter in Rom. Auf diefem Wege 
rachte Ludwig auch die zwar unterjochten, aber nidjt 
yeruhigten Vendeer wieder in Beziehung mit dem brit: 
iſchen Minifterio und verfchaffte ihnen die Zufiherung 
'räftiger Unterflügung bei der offenen Fehde, die man 
ür den als nahe vorauszufehenden Krieg Napoleons 
jegen Rußland vorbereitete. 

Ungemefjene Ehrfucht des franzöfifchen Kaiſers be: 
chleunigte den Ausbruch des großen norbifchen Krieges, 
velhen er übermüthig herbeirief, indeß feine Waffen 
mmer erneuerten Widerfland fanden in Spanien und 
yon England aus. Kaum wanfte die Waage feines bißs 
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herigen Kriegöglüdes, nach ber Zerflörung feiner Heere 
in den Eisfeldern Rußlands, ald auch der König neue 
Hoffnungen fhöpfte und feine geheimen Botfchafter nad 
Frankreich ſandte, um den fhwachglimmenden Funken 
der Anhänglichkeit wieder anzufachen. 


In diefer Epoche zeigte König Ludwig in einem 
Briefe an den Kaifer Alerander eine feinem Herzen 
zum wahren Ruhme gereichende Sorgfalt für die Fran: 
ofen. Er fagte hier: „Das Kriegsloos ließ in Eurer 
Paiferlichen Majeſtaͤt Hände mehr als hundert und funf: 
igtaufend Gefangene fallen; größten Xheild find es 
—— Es iſt gleichgültig, unter welchen Fahnen 
ſie dienten; es ſind Ungluͤckliche, ich ſehe in ihnen nur 
meine Kinder, daher empfehle ich ſie der Gnade Eurer 
kaiſerlichen Majeſtaͤt. Mögen Hoͤchſtdieſelben erwaͤgen, 
was viele von ihnen ſchon erdulden mußten, und ibr 
Schidfal mildern! Mögen fie erfahren, haß ihr Beſie— 
ger der Freund ihres Vaters if. Eure Majeftät koͤn— 
nen mir feinen rührendern Beweis Ihres Wohlmollens 
geben. — 


Der Krieg, welcher fih mit der Verbreitung ver 
Heere Napoleons aus Rußland nach Deutfchland zog, 
wo die Befreiung Europa’d von feinen Unterjocyungs: 
planen entfchieden wurde, führte mit dem Jahre 1814 
die Heere der Verbündeten nad Franfreih, während 
Wellington in Spanien das Uebergewiht gewann. 
So wurde Napoleons Lage immer bedrängter, feine 
Stimmung düfterer, fein Haß gegen die Bourbons gren: 
zenlofer, denn er felbft, der der Revolution alles ver: 
danfte, bebte vor dem Gedanken zuruͤck, daß deren Erb: 
ſchaft feinen Händen und den Seinigen entriffen werden 
koͤnnte. Doc gerade, indem er biergegen zu wirfen, 
biefem mit aller Kraftanftrengung vorzubauen gedachte, 
bereitete er ſich völlige Niederlage, feinen Feinden ent: 
fhiedenen Sieg. Die verbündeten Mächte, Rußland, 
Preußen und Deflreich hatten bei ihrem erften Vorfchreis 
ten in Frankreich nicht die entferntefte Aeußerung ges: 
macht, welche die Bourbond zu ihren Gunften deuten 
fonnten; jene hatten aber auch in den von ihnen erober: 
ten nord = öftlihen Provinzen Sranfreihd nirgends Wahr: 
zeichen erhalten, daß die Wiederherfiellung der vertriebe: 
nen Königsdynaftie ein Nationalwunfch fe. Es ift un: 
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bezweifelt, daß Ludwig XVII. wohl nicht zum Thron⸗ 
bejiß feiner Vorfahren gelangt wäre, hätte er nicht mit 
ſtets folgerechter Feftigkeit feine Anfprüche verwahrt und 
feine Verbindungen mit der Vendee unterhalten. Waͤh— 
rend le&tere in den weftlihen Provinzen Frankreichs 
gegenwärtig neues Leben erhielten, benußte fie das brite 
tifche Gabinet, um Wellingtons Operationen zu ers 
leichtern, und fo — brittiſchen Miniſterium zuerſt 
wieder der Aufruf zur Wiederherſtellung der Bourbons, der 
den andern Verbündeten unerwartet fam. Da König kLud⸗ 
wig, indem entfcheidenden Augenblide von der Gicht befals 
len, nicht hervortreten fonnte, fandte er feine beiden Neffen, 
Angouleme zu Wellingtons Heere, Berry nad 
der Infel Jerſey, um fi bei günftiger Gelegenheit 
fogleih nah der Bendee oder nad der Bretagne zu 
begeben, indeß der Graf von Artois, begleitet von 
feinem Garbecapitain d'Escars, in Holland landete 
und über Frankfurt und Freiburg nah Bafel 
eilte, um fo in der Nabe, als Monfieur des Famis 
lien=, als Oenerallieutenant des alten Bourbonifchen 
Königreiches, des Staats = Bellen wahrzunehmen. Es 
wurde ihm leicht, von dort aus eine Proclamation Euds 
wigö XVIIL (unterzeichnet: Hartwell den 41. Zebruar 
4814) zu verbreiten, deren Inhalt gleich jenem früher 
erlafjenen und mitgetheilten das zerrifene Band zwifchen 
der alten Dynaftie und dem neuen Frankreich anknüpfen 
ſollte. So heißt ed bier: „der König wiederholt die 
Berficherung, daß die Verwaltungs» und Juftizbehörden 
in dem Bereiche ihrer Amtöbefugniffe verbleiben follen, 
' daß Er jedem den Eid der Treue Schwörenten feinen 
Poſten belafjen wird, daß die Gerichtshöfe fi) aller Ber: 
' folgungen in Bezug auf diefe unglüdliche Zeit, deren 
Andenken feine Rüdfehr für immer vertilgen fol, ent⸗ 
' halten werben, endlich daß das Geſetzbuch, welches ber 
| Name Napoleon befhimpft, welches aber größtentheils 
' alte Verordnungen und Herkommen des Königreiches 
| enthalt, in Kraft bleiben foll, mit Ausnahme der den 
kirchlichen Lehrfägen zumwiderlaufenden Verordnungen." — 
ı Bald war Artois auf franzöfifchem Grund und Boden, 
den 20. Zebruar z0g er zu VBefoul, einen Monat ſpaͤ⸗ 
ı ter zu Nancy ein; auf der Reife hierhin wäre er faft in 
die Gefangenfchaft des General Pire, welchen Napoleon 
ı zu dieſem Zwede einen Streifzug machen ließ, gerathen. 
| 
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Paris ift Frankreich, ift die Welt, fagt der Fran: 
z0fe; wie der Krieg wider Frankreich mit der Eroberung 
ber, Hauptftabt entfchieden wurde, fo konnte auch nur 
von hieraus eine glüdliche Entfcheidung der Hoffnungen 
ber Bourbons erfolgen;' erftere erfolgte den 30. März, 
ohne daß für diefe entfcheidende Maßregeln oder Stim: 
men verlautbarten; doch zeigten ſich beim Einzuge der 
verbündeten Monarchen unter dem jauchzenden Saufen 
des wetterwendifhen Pöbeld Gruppen mit dem Abzei: 
chen der Königspartei, mit ber weißen Kofarde. Agen: 
ten des Königs, befonders der Baron von Bitrolles, 
nahmen mit großer Thätigkeit den Augenblid allgemei: 
ner Beftürzung wahr; fie fuchten eine Partei für Lud— 
wig VXIII. zu confolidiren, indem fie die Bewohner 
der Borftadt St. Antoine, größtentheild Arbeitöleute, 
die von dem Verbdienfte des Zagewerkes leben und das 
ber leicht durch Verheißungen gewonnen werden, für 
ihre Abfichten flimmten, und zu gleicher Zeit den durd 
Napoleon zu den höchften Staatsämtern gehobenen 
Großen fpecielle Zuficherungen in die Hände fpielten. 
In einer andern Vorſtadt St. Honore vereinigten fi 
andere Royaliften und. Altadlihe unter Ferrand, le 
Rohefoucault und Ehateaubriand und fprachen 
ihre Wünfche für bie — der Bourbon⸗Dynaſtie 
in dem entſcheidenden Augenblicke aus, wo Namens der 
Verbuͤndeten der ruſſiſche Graf von Neſſelrode er— 
klaͤrte, daß man fernerhin mit Napoleon nicht unter 
handeln würde. Der Gemeinderath von Paris entfchied 
fih in dem Bedrängniß g einer Befanntmachung, worin 
er fih vom bisherigen Kaifer losfagte und den Wunſch 
ur MWiederherftellung des Königthums in der Perfen 
Rudwigs XVUl. zu erkennen gab, geflüst auf die 
VBerfiherung der. verbündeten Monarchen, 
Daß fi die franzöfifhe Nation nah eigenem 
Gutdünfen eine Berfaffung geben moͤchte. 
Auch Zalleyrand entfchied fich für die Bourbons und 
fprach am 2. April mit der niedergefegten Regierungs: 
commiffion die Verabſchiedung des bisherigen Kaifers 
aus. 

In dieſen Verhaͤltniſſen entwarf der Senat, unter 
Talleyrand's Leitung, am 6. April 1814, eine Reiche: 
conftitution, deren Inhalt nur zu fehr bewies, baß das 
gegenwärtige Frankreich in offenbarem Widerfpruche fand 
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mit den Anfichten des auf feine Legitimität fußenden 
Koͤnigs. Es hieß dort gleich im zweiten Artikel: „Die 
franzöfifche Nation beruft freiwillig auf den Thron Lu d⸗ 
wig Stanislaus Zaver von Franfreih, den Bru⸗ 
der deö legten Königs, und nach ihm die übrigen Glie: 
ber des Haufes Bourbon, nad). alter Erbrechtöfolge. — 
Ludwig XVIII. aber wollte den biöher ihm vorenthals 
tenen Thron beiteigen, - nicht als Vergünftigung der freis 
gewordenen Nation, fondern nad dem Rechte der Legis 
timitätz; und hiernach, als ſich von felbft verftehend, fo 
mußte ihm wie den altgläubigen Emigranten auch der 
Schlußartikel hoͤchſt anftößig fein, welcher lautete: „Ges 
genwärtiger Entwurf einer Eonftitution foll der franzoͤſi⸗ 
fhen Nation nach einer zu beflimmenden Form vorges 
legt, Ludwig Stanislaus.Zaver aber ald König 
proclamirt werden, fobald er die Conftitution beſchworen 
und eine Urkunde, worin er die Annahme berfelben eid= 
lich verfichert, vollzogen haben wird. — 

Beauhamp, der royaliftifche Biograph, verräth 
von allen diefen Thatſachen nichts; er weiß nur zu bes 
richten, wie kaum die firengen Zügel des Ufurpators 
geriffen waren, als fich der Freudentaumel über Frank: 
reich ergoß, mit der Hoffnung, den legitimen, väterlich 
gefinnten Regenten zu erhalten. „Mais!“ — 

„Aber der Zriumph der Legitimität war durchaus 
nod nicht entfchieden im Rathe der Monarchen des Nors 
dend. Mit Ausnahme Englands, glaubten die übrigen 
Mächte, daß ed zur Sicherheit Europa's und zur Freis 
beit der Welt hinreihe, Bonaparten zu flürzen oder 
feiner Bayer Grenzen zu _ ftellen. rauriger Irr⸗ 
thum! Lauerte revolutionaire Macht nicht im Hinterhalte, 
um fih an die Eingriffe des Ufurpators anzufchließen? 
Unter Kämpfen und Blutvergießen zu Chatillonsfurs 
Seine wurden Berhandlungen geflogen. Man wog 
den Vortheil der verbündeten Regenten ab, gegen ben 
des Thronraͤubers.“ — „Bordeaur proclamirte ſchon 
am 12. März Ludwig den Achtzehnten als König, 
unter den Aufpicien bed Herzogs von Angouleme. — 
Wellington verfiherte nachher den Abgeordneten, 
welche jene Stadt an den König ſchickte: „„Haͤtten die 
Bewegungen zu Bordeaur fieben oder acht Zage fpäs 
ter Statt gefunden, fo würden die Verbündeten, ihrem 
Vorſatz gemäß, mit Bonaparte oder mit ber Regentſchaft 
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Verhandlungen abgefchloffen haben.” — (—Si fabula 
vera.) „Die Thore feines Königreiches waren Lud— 
wig dem XVII. geöffnet. Won allen Seiten Frank: 
reich8 ertönte der Name Bourbons, Aller Wünfche for: 
derte ihre Ruͤckkehr. Die Mehrzahl der Franzofen, be: 
lehrt Über die Gefinnung, ihres Königs, über feine väter: 
lichen Abfihten, waren. überzeugt, in ihnen fichere Bürg: 
fchaft: einer weifen und wohlthätigen Freiheit zu erhals 
ten.” — „Der bloße Name Ludwigs XVIIL, wie 
die vorläufige Rüdkehr feines erhabenen Bruders, vers 
breitete in der ganz neuen Generation Empfindungen 
des Entzuͤckens und der Aufwallung, die die Kinder ins 
ſtinctmaͤßig von ihren Vätern überfommen hatten!‘ — 


franzöfifcher Hofwind! — 


Endlich, am 20. April, verließ der König den Lands 
fig Hartwell und hielt, vom Prinzen Regenten- ein: 
geholt, feinen feierlichen Einzug in London. Glüds 
wünfcungsreden wechfelten mit Dankfagungen. Lud— 
wig bekleidete den Prinzen Regenten mit dem Heiligens 
Geiltorden, diefer verlieh jenem den bes blauen Hoſen—⸗ 
banded. Dann reifte der König nah Dover ab, wo 
er ſich auf einer prächtigen Yacht, begleitet von ſechs 
Linienfchiffen, einſchiffte, am 25. unter beſtaͤndigem Dons 
ner des Gefhüges von beiden Küften her unter Segel 
ging und Nachmittagd um drei Uhr bei Galais den heis 
matlihen Boden, nah fo langer Trennung und vielen 
Srrfahrten, wieder betrat, umgeben von der Herzogin 
von Angouleme, dem alten Prinzen Condé und defs 
fen Sohne, dem Herzoge von Bourbon — unter wel: 
chen Empfindungen im Inneren feines Herzens, das 
ift nur dem Allwiffenden bekannt, dem der König bie 
erften Augenblide nach feiner Landung im feierlichen Ges 
bete widmete. — 

Rege Empfänglichkeit für alles Unerwartete und 
Ungewöhnliche, welche den Franzoſen fo eigenthuͤmlich 
ift, zeigte fih nun auch in den Freudenbezeugungen, mit 
Sen fie fi) dem Augenblide hingaben. Der König, 
übertäubt vom Qubelgefchrei, fette feine Reife nach der 
Hauptitadt über Boulogne, Montreuil, Abbeville, 
Amiens und Gompiegne fort, wo er den 27. April 
von den Marſchaͤllen Berthier, Ney, Moncey, 
Marmont, Mortier,Lefebre, Sourdan, Brüne 
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und Serrürier mit Schmeichelworten und Hulbigungs- 
bezeugungen empfangen wurde. 

Der Graf von Artois war bereits in Paris ange: 
langt; ihm, dem enerallieutenant des Reiches, hatte 
Talleyrand den Gonftitutionsentwurf des Senates über: 
bracht und zur Annahme empfohlen; diefer, gewiß im 
Inneren mehr empört über die neue Geftaltung der 
Dinge, als froh des unerwarteten Glüdes, erwiderte 
der Botſchaft Falt, daß er, nad feiner Kenntniß der 
Gefinnung des Königs, hoffe, Ludwig XVII. werde 
die Grimdlagen der Conftitution vermwilligen. — Gleich 
nachher erließ der König von St. Oven aus, am 2. 
Mai, folgende Bekanntmachung: 

„Durch die Kiebe Unferes Volkes auf den Thron 
Unferer Väter berufen, belehrt durch das Ungluͤck der 
Nation, welhe Wir zu regieren beftimmt find, ift Unfer 
erfter Gedanfe, als yedl pie Unferer Ruhe und ihres 
Gluͤckes, zu gegenfeitigem Vertrauen aufzufordern. Nach— 
dem Wir den ee che des Senats vom 6. 
April genau erwogen, haben Wir erfa 
fäge deffelben zwedmäßig find, daß aber eine große An- 
zahl von Artikeln beim Gepräge der Eilfertigfeit, in 
ihrer gegenwärtigen Form, nicht Staatögrundgefeb wer: 
den koͤnne. Entfchloffen, eine liberale, weife entworfene 
Gonftitution, welche nit unaufhörlihe Verbefferungen 
erfordert, einzuführen, berufen Wir zu diefem Endzwede 
auf den 10. Junius gegenwärtigen Jahres- ten Senat 


und daS gefeßgebende Korps, um ihm die Arbeiten vor= 


zulegen, welche Wir in Verbindung mit einem aus jenen 
beiden Gollegien gewählten Ausſchuſſe gemacht haben 
werden. Diefe Conftitution foll zur Grundlage haben: " 
„Eine repräfentative Verfaffung, wie fie jet befteht, 
etheilt in zwei Corps, den Senat und die Kammer der 
— Hier ſollen alle Auflagen bewilliget, 
oͤffentliche und beſondere Freiheit ſoll geſichert und die 
Freiheit der Preſſe aufrecht erhalten werden, letzteres 
mit Vorbehalt der für die oͤffentliche Ruhe noͤthigen 
Vorfichtömaßregeln. Freiheit der Religionshbung fteht 
feſt. Bei der unverleglichen Heiligkeit des Eigenthums 
find die Verkäufe der Nationalgüter unwiderruflich; die 
Minifter verantwortlich, und koͤnnen fie von jeder der 
beiden Kammern in Anfpruch genommen werden; die Rich: 
ter unabfegbar, die richterlihe Gewalt unabhängig; bie 
Beitgenoffen N. R. VII. . 8 


nnt, daß die Grunde. 
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öffentliche Schuld wirb verbürgt, Militairpenfionen, Grade 
und Ehrenrechte, wie der alte und neue Adel, werden 
beibehalten; jeder Franzoſe ift, als ſolcher, zuläffig zu 
allen Givil= und Militairanftelungen, — und endlich 
fol niemand wegen früherer Meinungen und Aeußerun— 
gen beunruhigt werden." — 

Diefer Weg, welhen Ludwig XVII. einfchlug, 
um der glei unangenehmen Maßregel zu entgehen, den 
ihm dargelegten Gonftitutionsplan annehmen oder ver: 
werfen zu mitffen, erfcheint in fich ſelbſt gerechtfertigt, 
befonderd wenn man die vorläufig angedeutete Verfaf: 
fungsbafis erwägt. In der Zhat findet man bier alle 
die Beftimmungen, welche vernünftiger Weife die fran- 
zöfifche Nation bei einer neuen Geftaltung des Staates 
erwarten konnte; man verfennt darin nicht dem vermit: 
teinden, milden, aber felbftftändigen Entſchluß eines Für: 
ften, der den Zeitgeift beachtet. Doc oft haben die ver: 
nünftigften Entfchlüffe in der Verkettung der Dinge den 
ungünftigften Erfolg; fo auch hier. — Der König gewann 
mit diefer Erklärung feiner Willensmeinung feine Par: 
tei, und doch war es ber Zeitpunct, wo nach fo niachti: 
gen Aufregungen ganz Frankreich von engverflochtenen, 
regſamwirkenden, Eh gegenfeitig befämpfenden Parteien 
erfüllt war. Der Senat, in weldyem die ausgezeichnet: 
ften Staatömänner des Kaiferregimentes fich einen gro: 
fen Namen erworben hatten, in welchem gerade dieſe 
gegenwärtig den Zeitpunct gefommen glaubten, wo fie 
Zalent und Raͤnke geltend niachen konnten, — fab in 
der föniglichen Befanntmahung geradehin eine Verwer— 
fung ihres Gonftitutionsplaned und fich gewiſſermaßen 
zurüdgewiefen von der Befugniß, dem Reiche eine neue 
Gonftitution zu geben. Doc verlangten fie diefe um fo 
dringender, da fie fich für das Werkzeug hielten, wel: 
ches mit der Anerkennung ſolches Rechtes, als Organ 
der Nation, dem König den Thron geraunit hatte, In— 
fofern nun Ludwig hierüber feine Anerkennung aus: 
ſprach, ſahen fie fih in ihren liebfien Erwartungen ges 
täufht. Dagegen war eine große Anzahl von Franzo: 
fen an und für fich zufrieden, die uͤbertriebene Machtan— 
maßung des Senates zurüdgemiefen zu fehen; aber un: 
zufrieden, entweder mit der Sache felbft, der Zuruͤckbe— 
sufung der Bourbons, oder doc mit der Art, wie fie 
gefcheben, in dem Zeitpuncte des Verluftes des National: 
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fiegesruhmes, ohne eigentlihe Mitwirkung der Nation, 
ohne förmliche Sicherftellung liebgewordener Rechte, die 
fie als Gnadenverleihungen niht annehmen mochten. 
Diele hingen an dem glänzenden Phantome bed Napo— 
leonifchen Kaifertbums und waren empört, dem tıberall 
dedrängten Könige das geringfle von dem einräumen 
zu müfjen, was fie fchweigend und flaunend dem fieg- 
reihen Bonaparte darboten. Den eigentlichen Revo: 
Iutiondmännern, den Republifanern und vielen Factioni- 
ften in manderlei Geftalt mit mancherlei Planen war 
der ganze Dergang der Dinge ein Sporn zum lauten 
Mißvergnuͤgen. ndlich die altadlichen, die zuruͤckkeh— 
renden, oder fchon vorgefundenen Emigranten, die fo 
lange im Elende nad) dem gelobten Lande des alten 
Königthums feufzten, bei Manna und Wachteln auf 
die Fleifchtöpfe Aegyptend geharrt hatten, die ein unauf: 
lösbarer Eid (er ward oben mitgetheilt,) verband, bis 
um legten Hauche des Lebens alle Ergebnifje der in 
ranfreic feit zwanzig Jahren flattgehabten Staatsum— 
wälzungen und Veränderungen, wie ihre Urheber, mit 
Zeuer und Schwert zu verfolgen; diefe, die nur eine 
Feudalariftofratie zur Wiedergelanguhg alter Privilegien 
und Befigthümer forderten, fahen ſich am fihredlichiten 
getaufcht. Ihnen gehörten Prinzen von Geblüt und die 
bisherigen Umgebungen des Königs zu. 
So verfchiedenartig, aber überall unempfanglich für 
das Samenforn der Verföhnung war der Boden,‘ wel: 
chen das Scidfal der Pflege des Königs übergab. — 
Er hielt unmittelbar nad) dem Erlaß jener Proclama: 
tion den 3. Mai feinen feierlihen Einzug in Paris. 
Der Feltlichkeiten, des Prunfes und Jubels war in der 
Hauptftadt weder Maß noch Ziel. Aber nur für wenige 
Tage übertäubte der Reiz der Neuheit das unter der 
Aſche glübende Feuer, während, wie die Schwalben im 
Frühjahr, Glüdwünfhungs: und Huldigungsbotfchaften 
vor den Zhron berbeiflogen, ‚Reden gehalten und vom 
Könige mit franzöfifher Gewandtheit und Geiftesgegen: 
wart beantwortet wurden. Er felbft, der nun die ftand: 
haft genährte Hoffnung einer Wiederherflellung feiner 
Familie auf dem Königsthrone Frankreich wie durch ein 
Wunder — fo nennt der Menfh das Unerwartete — 
in fich ſelbſt erfüut ſah, erfuhr nur au bald, daß der 
Sterbliche oft von der Dorfehung die Geißel feines Frie— 
8 r 
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dens begehret. ‚Er nannte fo bezeichnend, wie er benn 
überall in feinen Urtheilen treffenden Bli zeigt, feine 
Königskrone eine Dornenfrone 

Die unerbörte Stellung Ludwigs zu feinem Reiche, 
welches in den verbündeten Regenten feine Kriegsfeinde 
ſah, indeß er‘ felbft in ihnen feine Wohlthäter verehren 
' mußte, verhinderten ihn nicht, durch perfönliche Bitten 
und Borftellungen die Kriegslaften möglihft zu ordnen 
und zu erleichtern und den Friedensfhluß, welcher am 
30. Mai unterzeichnet wurde, zu betreiben. Franzöfi: 
fcher Seit3 ward er unterhandelt und abgefchloffen von 
dem in allen Wendungen der Diplomatie einheimifchen, 
allen Kevolutionsereigniffen gewachfenen Zalleyrand 
Fürften von Benevent, und für Frankreich erlangt, 
was nur irgend erlangt werben konnte, wenn es ſich 
gleih hinfichtlich feiner Grenzen, mit geringen Abwei— 
ungen, zurückgeführt fah auf den Befisftand des Jah— 
red 1792. Mit der Zuficherung des Erhaltenen fam in 
der franzöfifhen Nation erft die ernfte Erwägung des 
Verlorenen zur Reife. 

Man fafje den Charakter des Franzofen, wie er fi 
offenbart in den verfchiedenen Farbengebungen der Zeit: 

efchichte und der Parteiungen, ind Auge, und man wird 
ie bald überzeugen, daß das Verhaͤltniß, unter wel: 
chem König Ludwig XVII zu feinem Reiche gelangte, 
immer für ihn nachtheilig wirken, ‚immer zwifchen ihm 
und feinem Volke eine ſchroffe Scheidewand bilden mußte, 
welche die milde, freundliche, gern vermittelnde Sinnes: 
art des Königs vergeblich niederzureißen trachtete, indeß 
fie im. Gegentheile durch) manchen politifchen Fehler an 
Feftigkeit gewann. 

Welch ein Eontraft der beiden letzten Thronbeſetzun— 
gen in Frankreich! — Das erfie Mal ein glüdtlicher 
Krieger, der an den Namen Frankreichs dad Gedaͤchtniß 
einer Reihe Europa erfchütternder Siege knuͤpfte und 
dem Franzofen das glänzende Phantom der National: 
ehre zubrachte. Im Beſitz großer Militair: und politis 
fer Gewalt erzwang er fi) die Huldigungen des Na: 
tionalruhmes, durch fortwährende Steigerung gab er ihr 
Dauer. Mit Bonaparte war bie ranzöfifibe Nation 
„die Große," das heißt: fie nannte ſich felbft fo; 
Schmeichler flimmten ein, und Bernünftige Tchwiegen. 
Von eben ben verbündeten Zeinden Frankreichs, welche 


\ 


Ludwig der Achtzehnte, 117 


diefem Üübermüthigen Eroberer ein Ziel fegten und feinen 
blutigen Thron in der Haupiſtadt ſelbſt zerftörten, wurde 
der König zurädgeführt, in einer Umgebung, die man 
feit faft einem Menfchenalter als die eigentliche Ziels 
fiheibe der Nativnalveradytung anſah — der der Emi: 
granten. Es ift eben fo gefahrvoll von den Franzofen 
verachtet, alö von den Stalienern gehaßt zu fein. — 


Ludwig XVIII., als Pratendent flüchtig fih ums 
hertreibend in den nordifihen Kandern, war, nachdem er 
in einem Landhauſe bei London einen Zufluchtsort gefuns 
den, von den Franzofen vergeffen. Wie er ald König fo 
unerwartet in ihrer Mitte auftrat, war er durch bie 
Reihe der Jahre, durch trübe Schidfale und durch be= 
ſchwerliche Irrfahrten Förperlih zum hinfälligen Greife 
geworden, mithin konnke er perfünlich nicht imponiren, 
was bem Franzofen fo vieles, ja alles gilt. So madıte 
ed geringen Eindrud, daß, der Wahrheit gemäß, viel 
Rühmliches ihm nachgefagt wurde. — Er ift, pried man, 
in Literatur und Kunft erfahren, liebt beide; er hat 
freinde Länder und Staaten gefehen, reife Ueberlegung 
über die Regierungskunſt angeftellt und ift liberalen 
Grundfägen zugethan, wie es ein Mann in feinen Vers 
hältnijjen nur fein kann; er befigt einen freundlichen, 
leutfeligen Charafter, beurtheilt andere — billig, 
aber treffend, iſt in der Wahl der hoͤchſten Staatöbeams 
ten oft glüdlich, fein durhdringender Verftand offenbart 
fih dur treffende Antworten. und Entfcheidungen , die 
er zur Stelle zu geben weiß, babei iſt er fromm ohne 
Andächtelei. — Doc dieſe Reihe preiswürdiger Eigen 
fhajten galten da nichts, wo der König auf feinem 
Throne verlaffener faß, ald er in dem unbemerften Lands 
hauſe von Hartwell lebte, Die Gefchichte feiner Re: 
gierung fonnte nach Außeren und inneren Beziehungen 
fiir Frankreich Eein gluͤckliches Zeitalter umfaflen; alle 
Parteien verfchuldeten ihr Heil; vor allen die Kiberalen; 
anitatt fih dem Könige anzufcliegen, ihm den rauhen 
Weg zu erleichtern, bededten fie jenen mit Steinen des 
Anftoßed. Sie wiefen den König von fih mit Hohn 
und Spott und wurden Verräther ded Nationalwohles 
durch ſchlechte, vom Ziele abführende Mittel, wogegen 
der Haufen der Ausgewanderten, der alten Ariftofraten 
und Ultra:Royaliften für minder löbliche Zwecke wenig: 
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ſtens ein conſequentes Betragen beobachteten, wie denn 
überhaupt der Feudal:XAriftofratismud in feinem engge— 
fchloffenen Kreife eine flarre Conſequenz und Einheit 
offenbart, vermittelft welcher er ein gewifles Ziel oft 
gluͤcklich erreicht. — 


Die Wahrzeichen der Mißverhaͤltniſſe konnten nicht 
ausbleiben. Das vom Könige ernannte Miniſterium 
follte das ewig feindfelig einander Entgegengeftellte ver: 
einigen; Zalleyrand, Zürft von Benevent, Mini: 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, Blacas, der 
dem Könige fehon in England zur Seite fiand, Minis 
fler Staats: Secretair, beauftragt mit den Hausangele— 
genheiten des Königs, Montesquiou, Minifter des 
Innern, ein Altausgewanderter, treuer Anhänger feiner 
Unglüdögefährten, ohne alle Kenntniß des gegenwärtigen 
Frankreichs, Dupont, Kriegsminifter, bei dem Heere 
verachtet, von Napoleon ald unbrauchbar zurüdgeftoßen, 
immer nur darauf bedacht, Schäße zu fammeln, Louis, 
Finanzminijter, früher Generaldirector des Faiferlichen 
Schages, in Geldangelegenheiten gewandt und bewahrt, 
d'Ambray, Kanzler von Franfreih und Großfiegelbes 
wahrer, ein imvalider Advocat, allem Neuen abhold, 
weil er es nicht begreifen fonnte. Eben fo wunderliche 
Zufammenftellungen im Mititair; die höchften Ehrenpo= 
ften bei den Garden befleideten neben :den Prinzen vom 
Geblüte napoleonifhe Marfchälle, Ney und Dubdinot. 


Auf die von St. Dven aus angedeutete Art hatte 
ber König eine neue Gonftitution entwerfen laflen, die 
fhon am 4. Junius proclamirt wurde und, zufammenge: 
balten mit früheren Zufiherungen, bedeutende Rüd: 
fhritte der Nationalfreiheit enthielt. Jenes wichtige 
Document der Zeitgefchichte ift zu befannt, als daß hier 
' bei feinen einzelnen Beflimmungen länger verweilt zu 
werden brauchte; in der Einleitung charakterifirt es fich 
felbft, indem es die vorherrfchende Sefinnung der alten 
Dynaftie deutlich ausfpricht, die Forderungen der Ariftos 
fraten zurüdweift und dennoch den Nationalrechten gera» 
dehin die Stirn bietet. Hier wird gefagt, daß es des 
Königs erfte Pflicht fei, die Rechte und Privilegien der 
Krone in ihrer ganzen Reinheit zu bewahren, daß alle 
Staatsveranderungen allein vom Könige ausgehen, und 
daB die nothwendige Conftitutionsurfunde aus den ehr: 
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würdigen Denfmalen vergangener Jahrhunderte zufams 
mengefeßt werden müffe. 

Don allen Seiten her Tonnte die neue Gonftitution 
ber härteften Rüge nicht entgehen; wenn fie gleich, wie 
jede Gonftitution, dem Miniſterio eine gewiffe Einheit 
und Verknüpfung verlieh, fo war doch diefe nur grüßs 
ten &h.ils Außerlih, die Unzufriedenheit mit ihr aber 
allgemein; fie ift vielleicht der größefte politifhe Miß— 
griff, du welhem Ludwig XVIII. je feinen Namen 
berga — 

Die Herzensergießungen vieler Schriſtſteller kannten 
feinen Ruͤckhalt mehr. So ſagte Duchesne in einer 
vielgelefenen Flugſchrift: „SIE es nicht eigen, daß ein 
König, den man freiwillig auf den Thron berufen, fich 
in die Rechte derer, die ihn berufen haben, fegen will 
und ſich das Anfehen gibt, als nehme er uns zu Kin» 
bern an? Iſt es nicht Zhatfache, daß die Verbündeten 
den König nicht geradehin zurüdgeführt, fondern daß fie 
es der franzöfifchen Nation frei geftellt, welche Verfaf: 
fungsform * ſich geben wollen? Wie kann der Kanzler 
d'Ambray in ſeinem Gewaͤſch uͤber die Conſtitution 
ſagen, daß der König die von Gott und feinen Vorfah— 
ren erhaltenen Rechte und Machtvolllommenheiten nur 
üben wolle, indem er feinen Befugniffen Schranken fege? 
Macht nicht der König felbft eine bittere Satyre auf 
jene Worte, wenn er in einer Zufchrift an ben Prinz 
Regenten gefteht, er verdanke ihm feine Krone? — Sol: 
len denn die Völker gar Fein Recht haben? Sind fie 
von der Natur einigen Familien als Eigenthum hinge— 
geben, und find denn alle Verbefferungen. ihres Zuflans 
des Ausflüffe der Gnade diefer Familien?’ — Und in 
der Flugfchrift eines anderen Verfaſſers heißt es: „Be: 
rechnet doch einmal, ob jene Generation der reife im 
Stande ift, die der Männer und Sünglinge zum Schweis 
gen zu bringen, Ihr Vertheidiger der Knechtſchaft, der 
Sefängniffe und der Wunder! Anbeter ver Pompa= 
doure und der Richelieu's! Hinter ruffifhen Bajo— 
netten verlacht ihr das republifanifhe Frankreich! Aber 
gebt Acht! — — —*) 


*) Beide Stellen find entlehnt aus der Chronik bes neun: 
zehnten Jahrhunderts von Benturini. Eilfter 
Bond 1817. Seite 322 ff. — Dieſes ſchaͤtzbare Archiv der 
Beit ift nad) feiner ganzen Bänbefolge hier öfter benugt. — 
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Auf welche Abwege der König gedrängt war, ſprach 
fih gleich bedeutungsvoll ‚aus bei der Bildung der cons 
ftitutionsmäßigen, neuen Pairdfammer: wer im Gonvente 
für Ludwig XVI Tod geilimmt hatte, fonnte bier 
nicht aufgenommen werden. Wurde diefe Scheitung audy 
für nichtpotitifch gehalten, fo verdiente fie doch Entſchuldi— 
gung, infofern ihr, von Seiten des Königs, rein brübderliche 
Pietät zum Grunde; aber aud die Marfchäle Maf: 
fena, Sourdan, Soult, Brüne, Dapvouft und 
Victor wurden übergangen, und mit ihnen Sieyes 
und Fouché, Sambaceres, Roger Duclos, Gre: 
adire und Gaulincourt. So wurden die wichtigiten 
Männer des gegenwärtigen Sranfreichd von der Regie: 
rung zurüdgeftoßen, während andere Revolutionsmänner, 
die den Bourbons gleich verdächtig fein mußten, nad 
den Verflechtungen der Hofintrigue, Ehrenpläge und 
Staatsämter erhielten. Die Beleidigten aber legten durch 
die mit der Zuruͤckſetzung gefteigerte Feindfeligfeit ein 
größeres Gewicht in die Schiefalswaage Frankreichs als 
die Begünftigten, welche die Fönigliche Gnadenverleihung 
nicht felten mit auffallender Kalte annahmen. 

Schon am 12. Juli ließ der König dur den Abbe 
Montesquionu, feinen Minifter des Innern, der Des 
putirtenfammer eine Darftellung des Reiches vorlegen; 
fie enthielt viele Klagelieder; hoͤchſt unmeife wurde bier 
alles Drüdende der Gegenwart, alle wahre und erbich: 
tete Mängel der Verwaltung dem geflürzten Kaifer beis 
gemefjen, während ganze Gorporationen, Regimenter 
und Heereshaufen, befonderd zurüdfchrende Kriegsge— 
fangene, jede Gelegenheit mit troßbietendem Uebermuthe 
ſuchten, um unter den Augen des Königs und ber Prin- 
zen den Kaifer Napoleon im einftinmigen Gefchrei 
hoch leben zu laffen. Gebot nicht die Klugheit, bei fol: 
chen Neibungen wenigſtens öffentlich von den Inſtitutio— 
nen bes Kaifers zu fchweigen, man mochte fie immerhin 
im Stillen mißbilligen? — Xehrreicher für den König 
als diefe Darftellung hätte unter den Gewühle allge 
meiner Unzufriedenheit, die auch die Buchdruderprefien 
viel befchäftigte, das gediegene Sendfchreiben werden 
fünnen, welches der berühmte Freiheitsverfechter Gar: 
not im Julius 14814 dem Könige vorlegen ließ. Mit 
Scharfſinn, Sadfenntnig und Gründlichkeit war bier 
die innere Lage Frankreichs und Ludwigs Stellung 
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zu derſelben erwogen; doch ging dieſe Stimme dem ſonſt 
fuͤr Wahrheit empfaͤnglichen Koͤnig gaͤnzlich verloren, 
weil er durch ein gefaͤrbtes Glas ſeiner Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe ſah, weil ihm der Urheber jener Ermahnung furcht⸗ 
bar und verhaßt war. 


Am bärteften ward der König perfonlich beläftiget 
von den Emigranten; diefe machten jede feiner vernünfz 
tigen Abfichten zunichte und überhäuften ihn mit For— 
derungen und Drohungen. Bergebens fuchte er ihre 
ungeftümen Mahnungen zu befchwichtigen, invem er ih» 
nen Hof-, Militair- und Civiljtellen gab, wo fid nur 
Gelegenheit darbot; vergeblich unterftüste er fie aus ſei— 
nem Privatjchage und bewirkte zur Hülfreihung an die 
Dürftigften einen Fond der Eivillifte von 180,000 Frans 
fen. Sie blieben mit ihrem Ariſtokratenuͤbermuthe die 
alten; ihnen galt Franfreih, Staat, Nation, König 
nur infofern etwas, als alle ſich ihren Feudalanfprüchen 
unterorbnen wollten, und das ganz folgerecht und natürz 
lih> das Bürgertbum, woraus fich der neue Staat cona 
firuirt hatte oder conftruiren wollte, war ihnen fremd 
und verhaßt; Frankreich mußte ihnen erfiheinen wie ein 
großer Domainenbund, in deſſen Befigungen fie fi) unter 
dem Vortritte des Königs zu theilen gedachten, um bem= 
nächft die aufrührerifchen Dienftleute, bei magerer Koſt 
und reichlicher Frohnarbeit, zur Zucht und Ordnung zus 
rüdzuführen. Um dieſe Sinnesart möglichft offenkundig 
zu macen, erließen die Prinzen vom Geblüte, die Altz 
adlichen, die Mitglieder der alten Parlamente, welchen 
ſich der Minifter Ferrand anfchloß, eine förmliche Pros 
teitation gegen die neue Gonftitution und forderten die 
Staatsverfaſſung, wie fie 1787 beftanden hatte. Durch 
ſolches ungejtraft verübte Wagniß ward die Kraftlofigs 
keit der Krone nur zu fichtbarz die Gegner der Ariſto— 
traten, Liberale, Republicaner und Bonapartiften traten 
einander näher; alle Überzeugt, daß es fo nicht bleiben 
könne. Manche Vorzeichen von Meutereien wurden mit 
unglaublicher Verbiendung überfehen, für nichts geach⸗ 
tet, ſchon im October 1814 erging gebeim ein Aufruf 
an die alten. Waffengefährten Bonaparte’s, worin es 
heißt: „Franzoſen! Euer Vaterland warb verrathen; 
allein Euer Kaifer kann Euch. die glänzende Stellung 
wiedergeben, welche Frankreich gebührt. Schentet dem 
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Euer ganzes Vertrauen, der Euch fiet zum Ruhme 
leitete. Seine Adler werden noch einmal in den Lüften 
fhweben, zum Erjtaunen der Völker Europa’! — 


Nur Ein Mann erfüllte im Minifterio Ludwigs 
bie Erwartungen, welde der König von ihm hegte; es 
war Zalleyrand, der auf diplomatifchem Wege von 
den Berbündeten zu Paris und zu Wien erhielt, was 
für Frankreich, mit Hülfe aller ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel, möglicher Weife nur zu erlangen fiand. Aud 
Soult, ald Kriegsminifter, bot alle Kräfte auf, das Heer 
für die Bourbons zu gewinnen; aber nur zu viele Wahr: 
zeichen bezeugten die Unmöglichkeit, folches Ziel zu er: 
ringen. Soult ward bald allen Parteien verdächtig; 
fein Benehmen bei der berüchtigten Verſchwoͤrungsge— 
fhichte des Generald Erelmann, den er wegen eine 
entdedten meuterifchen Verbindung : mit Murat erft ge 
fangen nehmen, dann entfpringen und endlih vom Ks 
nig frei fprechen ließ, verwidelte ihn in Beſchuldigungen 
und Kränfungen, durch welche bedradt, er allen Eraft: 
vollen Maßregeln und bald dem Minifterio felbft zu ent: 
fagen ſich veranlaßt fand. -- Jenes diplomatifchen Vor: 
theils konnte der Koͤng nicht froh werden; wie er in 
unerwartetem Glaͤckswechſel zum Throne Frankreichs ge: 
langt war, fo verlor er denfelben, als der Fürchterliche 
von Elba, der franzöfifchen Nation die Wiedererlangung 
des gedemüthigten Nationalruhmes verheißend, den Bes 
den Frankreichs betrat und die Herftellung des Kaifer: 
reiched, in kluger Benugung der vorgefundenen Volks⸗ 
und Heeresflinmung, verfuchte. 


Zur Gefchichte ded zweiten Hervortretens Napos 
leons, als Kaiſers von Franfreih, find eine Menge 
merfwürdiger Thatſachen in den Archiven der Literatur 
aufbewahrt, deren Würdigung und Verarbeitung zu prag: 
matifcher Darftellung noch einen dem fchwierigen Berufe 
ewachfenen Mann erwarten; bier, wo nur Ludwigs 
VII. Leben in perfönlicher Beziehung betrachtet wird, 
mag es genügen, zu bemerken, daß ihm diefe neue Kas 
taftrophe die traurigfie Erfahrung auf das Flarfte vor 
Augen bradte: daß er auf den alten Adel, auf die wie: 
der in Frankreich ferm gewordenen Emigranten (eine 
fremde Golonie in einer neuen Welt —) als Stüse 
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reines Thrones, als Dermittler und Bürgen zwifchen 
ibn, dem König und der Nation gar nicht3 rechnen 
Eönne. Sie machten es fich ja zum einzigen Berufe, zu 
verhindern, daß der König von Franfreih nicht König 
der Franzofen werde. Was dagegen die Staatsflugheit 
der verbündeten Mächte betrifft, fo ärntete dieſe durch 
die Art, wie Napoleon bei feinem Wiedererfcheinen 
in Frankreich aufgenommen wurde, einen wahren Triumph 
über mande politifhe Schreier, welche ed ungebürlid) 
bejammerten, daß man Frankreich gedemüthigt und ero= 
bert habe, um den Bourbons den verlorenen Thron wie: 
der zu verfhaffen Wenn Sicherfiellung des eigenen 
Herdes die hoͤchſte und einzige Staatsweisheit in ſich 
begreift, fo wird man mit diefer Anerfennung fich gar 
bald überzeugen, daß bie Garantie eines auf mehrere 
Sahre berechneten Friedens mit Franfreich nicht befler 
gegründet werden fonnte, ald indem man dem nach aus 
wärtigen Kriegsruhme durftigen Volke eine Dynaſtie wies 
dergab, welde von diefem Volke felbit in dem Augens 


blide des allgemeinen Schredens gefordert wurbe durch 
vorlaute Stimmführer. 


Wenn auh Napoleon bei feiner Heimkehr nach 
Daris im Jahre 1815 friedliche Gefinnung heuchelte, fo 
durften fich beffer unterrichtete Staatömänner davon um 
fo weniger täufchen lafien, jemehr in dem Nationaljubel, 
womit er, befonders von der Armee, wieder aufgenoms 
men wurde, nahe Hinweifung lag auf Forderungen, 
welche nur bei glänzenden Kriegsthaten erfüllt und dürch 


weihe allein Napoleond Herrjcheranfprüche fanctionirt 
werden konnten. 


Ludwig XVII. erhielt von Napoleons Ankunft 
in dem Meerbufen von Juan, an der füdöftlichen Küfte 
Franfreihs (die Ausfchiffung hatte am 1. März Statt 
gefunden) telegraphifche Nachricht den 5. März, wo je: 
ner bereitd, Barenne und Dijon hinter fih, in Gap 
einruͤckte. Nun folgten Botſchaften über Botfchaften, 
welche dad Bordringen des Kaifers und den willfährigen 
Gehurfam, den ihm alle entgegengeftellte Heeresmaflen 
darbrachten, berichteten. Der König, beängitigt von den 
imme: in erneuter Geftalt auf ihn einftürmenden Beweis 
fen des un ihm verübten Verrathes, welchen er bei fo 
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gutem Willen nie verfchuldet hatte; er, der nie Krieger 
war und in der gegenwärtigen Dinfälligkeit feines Kor: 
pers nicht einmal zur Keprajentation fähig war, ber: 
fiel, wie es oft geht, aus der Arglofigkeit ins Mif: 
trauen und überließ-den Beruf, in des Feindes Naͤhe 
an der Spige der Zruppen, den Kampf auf Zeben un 
Tod zu wagen, den Mitgliedern der Föniglichen Fam— 
lie, unter welchen gerade die ihm am naͤchſten Stehm: 
den, Monfieur, Angouleme und Berzy, ganz im 
Miderfpiele mit dem Föniglichen Samilienhaupte, durd 
widrige Gefinnungen gegen fich verfiärft hatten. Selbſt die 
noch nicht in den Verrath verflochtenen Heeresabtpeilun: 
en, die durch die Bemühungen einzelner berühmter franz: 
ifcher Generäle der Schule Napoleons, ald der Marfchäle 
Gouvion St. Eyr und Macdonald, dem König: 
thume treu zu bleiben verhießen, wurden dieſem abwen: 
dig, fobald Artois fih an ihre Spige fiellte und fih 
felbft in Parallel brachte mit den Felöherren, unter mel: 
chen vordem diefe Krieger zum Sjege geführt wurden. 
Schon hatte Napoleon feinen Triumphzug bis Gre 
noble fortgefegtz; in Lyon gebachte Artoıs ernfthaften 
MWiderfiand zu leiften. Geine an die Truppen gerichtete 
Belanntmacbung ſchloß er: „Nachkomme des guten 
Heinrichs IV., diefes tapfern Königs, dieſes Waters 
des Volks und des Kriegers, richte ich mit Vertrauen 
jene Worte an Euch, die für ihn ein glüdliches Bor: 
zeichen deö Gieges wurden: „„Ueberall, wo ihr 
meinen weißen Federbuſch erblidt, folget 
ihm} er zeigt den Weg der Ehre!““ — 


Die Franzofen, welche von ihrer Nationalgefchichte 
recht vieles im Gedächtnijfe gegenwärtig haben, wußten 
recht gut, daB ihr. Negentenivol, Heinrich IV., den 
weißen Helmbufh zum Wahrzeichen feiner Tapferkeit 
machte, als er für fein Reich Britt, — nidt wider bie 
Nation, fondern wider die Kehnträger der Krone, wider 
bohen Adel und Geiftlichkeit. 


Schon den 10. Mar hielt Bonaparte an ber 
Spige der Ziuppen, welche ihn zu vernichten ausge: 
fandt waren, feinen feierlihen Einzug zu Lyon, und 
Monſieur traf den 12. mit dem weißen Federbuſche 
wieder in Paris ein, ohne daß er den geringften Schritt 
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verfucht hätte, außer mit Anreden und Proclamationen, 
durch rafche That fih Achtung zu erwerben, Verräther 
einzufchüchtern, Wanfende an feines Haufes Schidfal zu 
fefjein, Getreue zu thatiger Wirkſamkeit zu bemuthen. 

Der König hatte durch einen officiellen Aufruf vom 
6. Napoleon für einen Verräther und Rebellen erklärt, 
welcher, wie man feiner nur habhaft werde, vor ein 
Kriegögericht geftellt und nach militairifchen Geſetzen ab= 
gethan werden follte. In demfelben Sinne erließen die 
verbündeten Mächte unterm 13. März eine Proclamas 
tion, nach welcher Bonaparte vogelfrei gemacht wurde, 
weil er den parifer Tractat vom 13. Mai 1814 gebros 
chen und in Frankreich feindlich eingefallen war. Da 
er indeß nach eben diefem Vertrage als europäifcher Re— 
gent und ald Souverain von Elba. anerkannt war, fo 
fprachen alle diefe öffentliche Verhandlungen zugleich den 
Grundſatz aus, daß ein Regent, welder, als folcher, 
in abgefchloffenen Staatöverträgen und übernommenen 
Nechtöverpflichtungen zum Verraͤther wird, wie es Nas 
poleon offenbar wurde, von felbft alle Souverainitäts- 
rechte verliert. 

Ludwig XVII. fuchte fein Königthum ſich zu 
erhalten durch Aufruf zu den Waffen, durch Proclamas 
tionen und Minifterialverfügungen. Bei dem Zuftrömen 
der Hiobsbotfchaften vom rafchen Anrüden des bund⸗ 
bruͤchigen Kaiferd, begab er fih in den Verfammlungss 
faal der Kammern, am 16. und erhielt neue Zreuever: 
fiherungen und Eidesleiftungen — erfolglos. Er warb, 
da feine Waffenthat den nur durch die Waffen zu befies 
genden Gegner aufhielt, genöthigt, in der Nacht vom 
49. auf den 20. Paris zu verlaffen, um nicht in die 
Gewalt des Kaiferd zu gerathen; ihm folgten Artois 
und Berry.. Vor feiner Flucht aus der Hauptſtadt 
erging eine neue Proclamation: „Wir koͤnnten,“ heißt 
eö hier, „Die getreuen und patriotifchen Gefinnungen der 
unermeßlihen Mehrheit der Bewohner von Paris bes 
nußen, um den Rebellen den Eintritt zu wehren; aber 
Wir fchaudern vor den zahllofen Uebeln aller Art, welche 
ein Kampf innerhalb der Mauern über die Bewohner 
bringen muß. Wir ziehen Uns mit einigen Zapfern zus 
rud; da Wir Unfere Hauptfladt nicht vertheidigen eins 
nen, jo begeben Wir Uns in andere Gegenden des Reichs, 
nicht zu getreueren Unterthanen, ald Unfere guten Paz 
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rifer find, fondern zu Franzofen, deren vortheilhaitere 
Stellung den verfammelten Zruppen erlaubt, für v. 
gute Sache fih zu erklären. Die gegenwärtige ri 
wird vorübergehn. Wir haben das füge Vorgefuͤhl, dei 
die verleiteten Soldaten, deren Verrath Unfern Unter 
thanen fo großen Gefahren Preis gibt, ihr Unrecht ein 
fehen und in Unferer Nahfiht und Güte die Belohnun 
der Rüdkehr finden werden.’ — 

Wurde der König ſelbſt noch in dieſen Murgenblic: 
in fo unglaublicher Verblendung erhalten, daß er an ti 
Wahrheit des hier auögefprochenen Standpunctes glaubte; 
oder hoffte er, indeß das Gebäude feiner Macht der bie 
berigen Zäufhung wid, für feine Sache zu gewinnen 
wenn er den gerechten Abfcheu über fo vieljeitigen Bez 
rath in die Hülle des Dankes kleidete? — Letzteres 
war wohl die Veranlaffung der wunderlichen Lobjprüde 
auf die Treue der unermeßlihen Mehrbeit der volkei: 
chen Hauptftadt. Uebrigens enthielt jene Befanntmadunz 
mehrere Fönigliche, der wahren Lage der Dinge fehr ans 
gemeflene Befehle: die Verfammlung der Kammern ward 
geroroflen, jede neue Zufammenberufung derfelben, obnt 
oͤnigliche Autorifation, für nichtig erflärt u. ſ. f. 

Der König, begleitet vom alten Prinzen Conde, 
von feinem Bruder Artois, von feinem Neffen Berrn, 
den höfifhe Schmeichler den Ritter ohne Furcht 
und Tadel nannten, von den Marfchällen Beffieres, 
Marmont und dem neuen Kriegsminifter Clarke, floh 
dem Auslande zu, da er auf franzöfifchem Boden nir: 
gend eine Sreifatt finden konnte. Nur buch Mor: 
tier’8 Vermittlung reftete er fih aus Lille, ging nad 
Dftende, fand Duͤnkirchen für fich verfchloffen und 
erreichte den 30. März Gent, wo er fein Hoflager 
aufſchlug. 

So leicht ward es dem Regenten von Elba, den 
vor kurzem entfagten Kaiſerthron Frankreichs wieder auf: 
zurichten und die rechtmäßige Negentenfamilie zu ver: 
treiben. Bon ihr war nody zurldgelaffen das Ehepaar 
Angoulemez fie, die Herzogin, befand fich beim 
Ausbruce des Ungewitters zur Erfüllung eines kirchli— 
chen Gelübdes in Bordbeaur, einer Stadt, die viele 
Anhänger der Bourbons zählte Mit der fleigenden 
Gefahr wuchs ihr Muth, um für die Rettung des Kö: 
nigthums in Frankreich zu wirken; fie fhidte fich an 
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zum Widerftande gegen Napoleon, miſchte fich in bie 
Reihen der Krieger, fie zur Treue unter Thränen und 
Verheißungen auffordernd. Sie, die Frau, that alles, was 
die Pflicht der Ehre von den Männern ihrer Familie 
vergeblich erheifchte; doch unter der allgemeinen Abnei- 
gung gingen die Früchte folches heroifhen Muthes ver— 
loren; ſchon am 1. April ſah fich die Königstochter 
Frankreichs gezwungen, dem heranrüdenden napoleonis 
fhen General Clauzel das Feld zu räumen und nach 
England ſich einzufhiffen. Mit gleihem Unglüde ver: 
fuchte ihr Gemahl im Süden Zranfreihs die Sache der 
Bourbons aufrecht zu erhalten. Zu Nimes, Montpel— 
lier und Zouloufe, auf allen Puncten, wo die Koyalis 
fen Widerftand verfuchen wollten, brauchten fich nur Eaifers 
lihe Zruppen zu zeigen, um die vormwaltende Abneigung 
gegen die Bourbons zum Ausbruche zu bringen. Angou— 
leme’s Truppen gingen, ihm felbft fo unerwartet ſchnell 
und zahlreich, zum Feinde über, daß er fich bald von dem: 
felben eingefchloffen fah und, auf Rettung bedacht, eine 
Uebereinfunft mit dem General Gilly (vom 13. März) 
einleitete, welcher zu Folge er ſicheres Geleite nad) Cette, 
um fih dort einzufchiffen, begehrte Der Eaiferliche 
Dbergeneral Grouchy verfagte diefer Verhandlung feine 
Beitätigung, und Angouleme blieb in Gefangenfchaft, 
bis Napoleon’s Entfcheidung eintraf, daß der Prinz, 
unter guter Behandlung, nah Cette zur Einfchiffung 
abgeführt werben follte, obgleich die Ordonnanz des Kdz 
nigs vom 6. März zu ganz andern Maßregeln, ald Res 
prefjalien zu berechtigen fchien. — Den 17. April ges 
langte der Prinz mit wenigen Anhängern nach fünf und 
breißigflündiger Fahrt auf einem ſchwediſchen Schiffe zu 
Barcellona an. — ’ 


Faſt fcheint ed, ald ob Bonaparte beacdhtete, bie 
Blutfchuld des Mordes Enghien's durd diefe gegen 
einen Bourbon geübte große Milde zu verföhnen; we— 
nigftens würde ihm nach Kriegsgeſetz und Vergeltungs⸗ 
gebrauch kein Vorwurf haben gemacht werden koͤnnen, 
wenn er den Herzog von Angouleme in ſicherer 
Haft behalten haͤtte, um in ihm fuͤr ſich und die Sei— 
nigen gewiſſer Maßen eine Buͤrgſchaft zu haben. 


Zu Gent verſammelten ſich viele franzoͤſiſche Flücht: 
linge, beſonders aus altadlichen Familien, willfaͤhrig ihr 
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Schickſal mit dem des Königs zu verflehten. Mehrere 
unter ihnen waren fchon einmal ausgewandert, batten 
im Gange der Revolution ihre irdifhe Habe, deren be: 
trächtlihfter Theil Familienanfprüche und berühmte Na: 
men waren, eingebüßt, konnten nur mit einem ihnen 
zugethanen Könige zum Wiederbefig ihrer alten Privi- 
legien fommen und nahmen, als ihnen gebührend, die 
haufig ihnen zugetheilten Anftellungen bei Hofe, im 
Staats: und Heeresdienfte in Anfpruh. Was von der 
neuen, aus der Revolutionsepode heraufgewachfenen Ge: 
neration durch Zalent und Berdienft in die böberen 
Staatsamter getreten und felbft gegenwärtig dem König 
treu befunden war, ward von ihnen fortwährend mit 
dummer Eiferfucht verfolgt. Der König mit feinem 
Minifterio, feinem Staatsrathe und jenen Umgebungen, 
ſah fid) wiederum den Einwirkungen der Feudalarifto: 
kraten völlig Preis gegeben, indes fie bisher zwar dem 
of; und Privatleben des Königs, wie es fo gemühn 
Ich ift, nahe ftanden, jedoch mit ihren ungeitigen Ratk- 
fchlägen in Staatöfahen vom Könige oft zuruͤckgewieſen 
wurden. | 
Die Verordnungen, welde Ludwig XVII. von 
Gent aus erließ, wonach alle Steuerzahlungen an die 
Faiferlihe Regierung verboten, alle von le&terer einge 
leitete Verkäufe von National= und Gemeindegütern für 
nichtig erklärt, alle unter des Kaifers Fahnen getretene 
Franzoſen verabfchiedet, fich in ihre Heimath zu begeben 
angewiefen wurden, waren gut ausgedacht, wenn das 
Koͤnigthum in der Nation felbft eine Autorität gehabt 
hätte; weldhe im Stande war, die mit dem Kaiſerthum 
verfchwifterten Erwartungen zur Wiederherftelung der 
Nationalehre unwirkffam zu madhen. So wenig diefes 
aber der Fall war, fo nahmen doch die immer wieder: 
holten Eöniglihen Bekanntmachungen den Ton an, als 
ob die Gefammtmafje der Franzofen mit wunderfamer 
Liebe an dem Könige hinge, und nur: eine Handvoll 
Verſchwoͤrer, mit dem Kaifer, Franfreih Überrumpelt 
habe. So heißt es: „Der König fehnt fih allen auten 
Sranzofen zu bezeugen, was fein Herz fühlt, bei den 
zahllofen Beweifen der Zreue, die er zu feinem unaus: 
fprechlihen Trofte in allen durdzogenen Städten, Dör: 
fern, auf allen Straßen erhielt, als er einen Vereini— 
gungspunct für die getreuen DBertheidiger feiner Perſon 
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und feined Staates geſucht, ohne ihn finden zu Eönnen. 
Se tiefer ſich der König gerührt fühlt, von der Zreue 
ber unermeßlichen Bevölkerung, um jo ernfllicher erwägt 
er: daß feine erfte Sorge fein müffe, zu verhindern, 
daß bei den fremden Voͤlkern Frankreich nicht verläfterr, 
nicht entehrt, nicht unverdienter Mißbilligung, felbft Ge: 
fahren und Angriffen ausgefegt würde, welche unter dem 
Scheine einer gerehten Zuͤchtigung der Xreulofigfeit er: 
folgen Eönnten u. f. f.“ — Ä 


Welchen Gewinn durfte fih der König verheißen 
von diefer fheinbaren Milde? — Für feine Umgebungen 
in Gent fliftete Ludwig XVIU. den Orden der 
Treue und fündigte die Bildung einer föniglicyen- Ars 
mee an, welche fi unter den Grafen von ka Rode: 
foucauld zu Lörrach bei Bafel verfammeln follte, 
Unter diefe Fahnen ſich zu flellen, forderte er alle Ge: 
treuen auf, allen die Waffen tragenden Militairs ward, 
unter Zufiherung des bisherigen Ranges, der Penſion 
und Ehrenzeihen, zu ermartender Gejchenfe und neuer 
Gnabenbezeugungen, geboten, fih in diefem Hauptquar: 
tiere einzufinden, allen Givilbeamten Frankreichs aufge: 
geben, dieſe Armee beim Vorruͤcken mit. Willfährigkeit 
und Gehorfam aufzunehmen; den Widerfpenjligen, den 
MWaffenträgern des Rebellen ward dagegen Strafe ange: 
kuͤndigt. — Vertraute Royaliften mußten mit geheimen 
Aufträgen Frankreich durchreiſen, um die Königsanhänz 
ger in Verbindung und Wirffamteit zu fegen, welche 
Betriebe, wie früher, mit der Zerflörung des bürgerli: 
hen Wohles mander Familie geendet haben würde, 
wenn nicht die mächtige Einwirkung der Verbündeten 
und die Heldenthaten ihrer Deere dem vertriebenen Kos 
nig zur Hülfe gekommen wären. Nur in der Vendee, 
dem alten Sige des füniglihen Ariftofratismus, fand 
die Kaiferregierung Widerfland, oder vielmehr Abneigung 
von einiger Bedeutung. ; 


So war König Ludwig XVII. bei vorfchreiten: 
ber SKraftlofigfeit des höheren Lebensalterd aus feinem 
Reiche vertrieben, umgeben von hoffärtigen Gluͤcksrittern, 
die es weder mit ihm felbft, noch mit dem Königthume, 
noch mit Frankreich redlich meinten, verfloßen von einer 
Nation, der er gern König und Vater fein wollte, mit 
feinen Hoffnungen hingewiefen auf neue Siege der Ver: ° 
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vbuͤndeten, bie Frankreich, fein Koͤnigthum, zu bekaͤmpfen 
ſich rüfteten. Der Anfang des Feldzuges gegen Napo— 
ieon im Jahre 1815 war durch große ſtrategiſche Miß— 
griffe Wellington’6 und Blücers für die Verbün— 
deten unglüdlich; aber reih an Beweifen der ‚großen 
Tapferkeit der einherziehenden Heere. Erft am 15. Su: 
nius ward der blutige Kampf entſchieden, durch Die Aus: 
dauer Wellington’s im Scladhtfelde von Belle: Al- 
liance, durch die raftlofe Thaͤtigkeit Bluͤch ers und feis 
ner heldenmüthigen Preußen *). Indeß beide Feldherrn 
auf Paris zueilten, lud Erfierer den König Ludwig 
XVIU. ein, nah Cambrai zu gehen, wo er völlig 
ficher ſei; der König folgte gern diefer Aufforderung und 
hielt dort den 26. feinen feierlichen Einzug. Der be: 
fiegte Napoleon fah fich bald von allen Parteifuͤhrern 
verlaffenz eine Regierungscommiffion, mit der böchften 
Leitung der Gefchäfte beauftragt, Fam der Eroberung der 
Hauptftadt durch den Abſchluß eined Uebergabevergleiches 
zuvor. Am 22. Juli ward Paris zum zweiten Male 
von den Verbündeten befegt. Während dieſer großen 
Gataftrophe hegten eine große Anzahl bedeutender Fran: 
ofen, befonders Mitglieder der vom Kaifer zufammen: 
Etat Kepräfentantentammer, fortwährend die Hoff: 
nung, wenn auc nicht unter Napoleon, doch unter ber 
Regierung feines Sohnes eine auf bürgerliche Selbftjtän: 
digkeit gegründete Verfaſſung zu erhalten und fo für 
immer von der Herrfchaft der Bourbons und ihres Adel: 
Anhanges befreit zu werden. 

In einer Zufchrift des Heeres an die Nationalres 
präfentanten, welches von Davouft und achtzehn Ge: 
neralen unterzeichnet war, heißt ed: „Man will uns 
die Bourbons, welche die unermeßliche Mehrzahl der 
Franzofen verwirft, wieder zu Herren geben. Unterichreibt 
Ihr, Repräfentanten! ihre Rüdkehr, dann wißt, daß 
Kor das Zodesurtheil einer Armee unterzeichnet, die feit 
zwanzig Jahren dad Palladium der Ehre Frankreichs 





*) Wer, ber Kurziveil halber, fich unterrichten will, wie mit 
fhamlofer Lüge, um der Nationaleitefleic zu fröhnen, fran« 
zöfifhe Schrift*eller den Feldherrnruhm Blüchers zu ver: 
dunkeln ftreben, leſe den jämmerlihen Beriht über ibn, 
weldyen die Biographie nonvelle des Contemporains 
Tom. III. Pag. 72 ji. abſtattet. 
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war. — Die Bourbons leiften der Nation kein Gewähr. 
Wir nahmen fie mit dem edelmtithigiten Vertrauen auf; 
wie erwiderten fie dieſes? — Sie behandelten uns als 
Rebellen und Ueberwundene. Die unbeitehbare Ge: 
fhichte wird einft erzählen, was die Bourbons thaten, 
um ihren Thron wieder zu befleigen; fie wird auch be= 
richten das Betragen der recht eigentlich volfsthümlichen 
Armee und die Nachwelt wird entfcheiden: ob wir oder 
fie die Achtung der Welt verdienen. — — 

Verdedter, aber in gleichem Sinne ſprach bie Be: 
fanntmachung jener Kammer, als fie von den Unter: 
handlungen der Regierungscommiffion mit ben feindlichen 
Heerführern förmliche Anzeige erhielt. 

„Die Regierung Franfreihs, ihre Haupt fei, wer 
es wolle, muß den Willen der Nation mit der Zuſtim— 
mung der übrigen Mächte in fich vereinigen, um eine 
gemeinfchaftliche Bürgfchaft des Friedens zwifchen Frank: 
reih und Europa zu werden. Aber Fein Monardy gibt 
hinlänglihe Bürgfchaft, wenn er fich nicht eidlich ver: 
pflichtet, die Verfaffung zu achten, welde von den 
Volksvertretern entworfen und von der Nation ange: 
nommen if. Daher wird jede Regierung, welche feine 
andern Anfprüche, als den Beifall und den Willen ei: 
ner Partei für fich hat, oder welche durch Gewalt ein: 
gefegt ift, jede Regierung, welche nicht die Nationalfarbe' 
annimmt, nicyt bürgerliche Freiheit, Gleichheit vor dem 
Gefege, Freiheit der Preffe, des Eultus, das Syſtem 
der Bolfsvertretung, die freie Zuſtimmung bei Solda— 
tenaushebung und bei der Steuererhebung, Unwiederruf: 
lichkeit des Verkaufes der Nationalgüter, Unverleßbar: 


feit des Eigenthums, Abfchaffung der Zehnten, des alten | 


und neuen erblichen Adels, der Lehnsverhaͤltniſſe, ganz: 
liche Bergefjenheit aller politifher Meinungen und Abftim= 
mungen bi$ auf diefen Zag garantirt; jede Regierung, 
die nicht in Schuß nimmt Tas Inftitut der Ehrenlegion, 
die Auszeichnungen und Belohnungen der Krieger, die 
Unterftüßung ihrer Wittwen und Kinder, die Gejchwor: 
nengerichte, die Unverleßbarfeit der Richter, die Zahlung 
der Staatöfhuld, — wird die Ruhe Franfreihs und 
Europa’s nie fihern. Werden diefe Grundlagen verlegt, 
fo real fi) gegen ſolche Gewaltthätigfeit und Ujurs 
pation die Stellvertreter der franzöfifchen Nation durd) 


dieje offene Bekanntmachung im Voraus.“ — 
9 * 


a 
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Die proviforifche Regierung ſprach ihre Abneigung 
gegen die Bourbons beftimmter aus, in einer Botichafı 
an die NRepräfentantenfammer, worin fie, unmittelbar 
nach der Belegung der Hauptftadt durch die Alliirten, 
fagte: „Allen früheren Hoffnungen zum troge iſt es nun 
doch entfchieden, daß fich die Verbimdeten zur Wieder: 
einfegung Ludwigs XVIII. verbindlid gemacht haben, 
welcher auch fhon am näcften Zage wieder anlangen 
wird. Da fo die Berathfchlagungen der Regierungs: 
eommiffion nicht mehr frei find, fo hat fie fih aufge: 
1öft." — Eine unter diefen Verhältniffen gewiß fühne 
Sprache, welche nur zu deutlich zeigte, wie höchft tref: 
fend Ludwig XVII. feine Königsfrone, die nun zum 
zweiten Male Napoleons Händen entriffene, eine Dor: 
nenfrone nannte Hätte die Repräfentantenfammer 
es wohl wagen dürfen, fo zu reden, unter dieſen dro: 
benden Umgebungen, wenn fie dazu nicht innere Ueber: 
zeugung und dad Bewußtfein der Nationalflimmung zu: 
zufagen berechtigt hätten? — Mag man den Inbegriff 
jener Forderungen übertrieben nennen, für den König 
Ludwig VXII. enthielt jene Erklärung den Kanon, 
vermittelft welcher er allein ten Thron Franfreichs ſich 
und feiner Dynaftie fichern Fonnte. 

Am Tage des Einzuge® des verbünbeten Heeres in 
Paris traf der König, von Artois und Berry beglei: 
tet, in St. Denis ein; hier ernannte er fofort fein 
neues Minifterium, in welhem Talleyrand und kouis, 
jener ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, die: 
fer als Minifter der Finanzen an ihrer alten Stelle ver: 
blieben; Fouché« ward der Leitung der Polizei vorge: 
fest, Pasquier zum Großfiegelbewahrer und Juſtiz— 
minifter ernannt, Goupion St. Eyr erhielt das Kriegs: 
wefen, Saucourt die Marine und Richelieu bie 

ausangelegenheiten; zu gleicher Zeit erfolgte die Be: 

immung, daß alle Berwaltungs= und Quftigbehörden, 
alle Sommandeurs und DOfficiere der Nationalgarde, welche 
am erften März des Jahres im activen Dienft gewefen, 
fofort ihre Functionen wieder antreten follten. 

Die Nationalgarden ließen den König in St. De: 
nis durch eine feierliche Botfchaft bewilllommmen, welche 
gar gnädig empfangen wurde: „Meine Freunde!‘ re: 
dete fie Zubwig XVIIL, ver Berföhnungsdefliffene, an, 
„endlich befinde ich - mich. wieder unter Euch, Urtheilt 
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über die Freube eines Vaters, ber feine treuen Kinder 
wieder erblidt! Ich danke Euch für Eure Gefinnung. 
Kehrt nah) Paris zurüd und fagt Euern Mifbürgern, 
was ich für fie fühle. Bald werde ih in der Mitte 
meiner guten Parifer fein! — Der König hielt Wort; 
fhon am folgenden Tage zog er in die Hauptftadt ein, 
wo von beiden Seiten arge Schmeicheleien gewechfelt 
wurden, indeß der Preußen General Müffling, als 
Mıilitaırcommandant von Paris, mit fefler Hand Ruhe 
und Ordnung aufrecht erhielt, und dafür Sorge trug, 
Daß die aus ihrer erften Beſtuͤrzung erwachenden Parteis _ 
führer nicht ſchrankenlos Zundftoff in die aufgeregte 
Volfsmafje warfen. — 

So beitieg Ludwig XVII. zum zweiten Male 
den Königsthron Frankreichs. Vergeblich blidt man. 
umher, in dem weiten Felde der Gefchichte das Gegen: 
bild eines Königs zu finden, welcher unter gleich furcht: 
barer Berflehtung der Verhältniffe an die Spige eines 
großen Reiches geitellt wurde. In den Befiegern feiner 
Nation, in denen, welde dieſe herabflürzten von der 
vermefjenen Höhe eingebildeter und wirklicher politifcher 
Macht, welche ihr die Beute vieljähriger Siege entriffen 
und mit gerechter Strenge manches Leiden der Unterjos 
hung fühlen ließen — in dieſen Regenten mußte Lud— 
wig feine Wohlthäter, die einzigen Stüßen feines ims 
mer wankenden Zhronrechtes erkennen, indeß er felbft 
Franzoſe, in feinem Bolfe, das er gern mit fich befreuns 
den wollte, leidenfchaftlide Widerfacher fand, Mein 
menfchliches Gefühl vergegenwärtigte ihm den unver: 
ſoͤhnten Schatten des foniglichen Bruders, eine Bluts 
ſchuld, welde um fo fihtbarer auf der Mehrheit der 
franzöfifchen Nation haftete, je mächtigern Haß er überall 
in derfelben fand. Er mußte ald König handeln, um 
auf irgend eine Weife den Andrang feindlicher Elemente 
zu breisen und jeder Schritt, den er für fih, für feine- 
Wohlthaͤter, für fein Reich, für die Nation, für feine 
Familie unternahm, vermwidelte ihn in neues Unglüd. 
Drohend regten fih in allen XTheilen des Reichs die 
franzöfifchen Kriegerfchaaren, die das Idol des geftürzten 
Ufurpatord im Herzen trugen und danach bürfteten, die 
fremden Deere und mit ihnen die Bourbond, nebſt 
ihrem Gefolge, aus Franfreih zu vertreiben; fol ein 
neuer Krieg Überbot, bei jedem Erfolge, das fchon gegen: 


J 
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wärtige Elend. Der Friede, für welhen Ludwigs 
Minifter Unterhandlungen pflogen, mußte neue Thatſa— 
chen ver Nationaldemüthigung Zage fördern und mit 
feinen Ergebniffen neue % ber den König bringen. 
Selbft die, auf welche ſich der bedrängte Greis fo gern 
geftügt hätte, die Mitglieder feiner Familie, die Unglücks— 
gefährten feiner Verbannung ftörten bisweilen die ſchwa— 
hen Verſuche, welche er zur Befänftigung Aller machte. 
Mie herzlich auch der König die Hand bot zur Verföhz 
nung, wie innig er es den Franzofen ans Herz legen 
mochte, daß nur durch treue Vereinigung um den Kö: 
nigöthron, des Jammers Uebermaaß vermindert werden 
koͤnne; des Unfriedend böfes Spiel fand überall Nah: 
zung und hemmte den Erfolg der föniglichen Bemühuns 
gen. Sene ſich treue Royaliften nennende Altadlihe und 
Geiftlihe, an deren Spige Prinzen vom Geblüte, wie 
man glaubte, ftanden, blieben immer das größte Hinderniß 
zur Erfüllung heilbringender Zwede; fie beharrten auf der 
alten Bafis ihrer Forderungen, fie veranlaßten fortwäh: 
rende Reibungen zwifchen den föniglichen Haustruppen und 
Garden, und dem Nationalhecre; fie verfündigten laut, wie 
nur in blutiger Beftrafung der Revolutionsmenfcden Frank: 
reihs MWiederherfiellung zu erwarten ſtehe, fie riefen 
die rechtgläubigen Katholifen auf zur Vertilgung der 
Ketzer. — So mußten die Proteftanten der füdlichen 
Provinzen vor Ludwigs Zhrone mit einer Bittfchrift 
erfcheinen, worin fie trauernd über ihre ermordeten Glau: 
bensgenoffen Elagten. „Sire! in Ihrem Namen werden 
unfere Mitbürger geplündert und gemordet. Fanatiſche 
Bauern werden verfammelt unter Anführern, die mit 


 Vollmachten des Herzogs von Angouleme verfehen 


\ 


ſind.“ — 


Bei den abſolut verſchiedenen Standpuncten, wie 
der der franzoͤſiſchen Nation, nach Beendung der Revo— 
lution, und der der Altprivilegirten; wo jene dieſe, als 
wieder im franzoͤſiſchen Staatsbuͤrgervereine Angenom: 
mene betrachteten, indeß diefe darlıber einig waren, daß 
für alles Vorgefallene an der franzöfifchen Nation biu: 
tige Rache genommen, und zur Verhütung jedes Ruͤck— 
falles das Wolf mit recht ſchweren Ketten belajtet wer: 
den muͤſſe — bei folcher gegenfeitigen Entfernung der 
Anfichten mußte jeder vernünftige Rathſchlag den arßten 
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Widerfpruch finden. Wenn gleich der König die allge: 
neinften Berzeihungszuficherungen gegeben hatte, mit 
Kusnahme der widptigflen KRevolutionsmänner und Ans 
yänger Bonaparte's, fo wirkte doch die in feinen 
Amgebungen vorwaltende Verblendung ftarf genug, um 
eine beflern Anfihten unwirkffam zu machen. Fouché, 
ser liſtigſte und thätigfte des neuen Minifteri, fah fich 
yenöthige, den 19. September 1815 um feine Ents 
afjung zu bitten; „weil,“ fagt er in dem Schreiben 
an den König, „die Schredenszeit wieder zurüdfehren 
will; ich aber befenne Em. Majeftät frei und aufrichtig, 
daß Ihre Monarchie feine Grundlagen bat, ſtark genug, 
um den Angriffen gewacfen zu fein, deren Beſiegung 


man wuͤnſchen möchte.” — | 


Mit feinem Rüdtritte fiel das ganze Minifterium, 
angeblih, um feine für Frankreich entehrende Friedens 
bedingungen zu unterzeichnen; in der That, als Opfer 
ber gegen daflelbe gefhmiedeten Raͤnke; ein neues wurde 
gebildet, an deffen Spige Richelieu, als Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten trat, ein Mann altadlichen 
Geſchlechtes, ald Juͤngling ausgewandert und in ruffifche 
Dienfte getreten, wo er —* als Provinzial: Gouverneur 
zu Ddeffa Ruhm erworben hatte, voll hervorftechender 
Zalente für den Staatödienft und von rechtlichem Cha— 
after, doch der franzöfifchen Nation fremd. Clarke 
ward Kriegsminifter, wie er es ſchon unter dem Kaifer, 
nah Berthier’s Abgange, unter dem Könige als 
Soult's Nachfolger, gewefen war. Nach fo mancher 
Beränderung der Rollen, die er fpielte, ergriff er num 
die des Ultraroyalismus und zog Haß und Verachtung 
auf fih, wozu ohnehin das fehwierige Gefchäft der Auf⸗ 
loͤſung des vorgefundenen Kaiferheeres und der Bildung 
einer neuen Krieggmacht ganz geeignet waren. Der Graf 
von Baublanc, der neue Minijter des Innern, hatte 
ſich bisher feinen ausgezeichneten Namen erworben, und 
verfchaffte fich felbigen auch nicht in dem ihm unermwars 
tet zugetheilten Minifterialpoften, bis auf die Anerfen- 
nung des Mebnertalentes, ah Decazed, berufen 
zum Minifterio der Polizei, früher ein Schügling der 
Bonapartefchen Familie, fpäter ein treuer Anhänger des 
Königs, nun Fouché's Nachfolger, fi) dem fchwierig: 
fien Amte gewachfen zeigte und auf dem Wege einer 


136 Ludwig der Achtzehnte. 


liberalen Geſetzlichkeit, Frankreichs und des Koͤnigs Heil 
zu foͤrdern ſuchte. Der Italiener Corvetto, früher 
einer der Directoren des liguriſchen Freiſtaates, dann 
von Bonaparte nah Paris berufen und mit Auszeich— 
nung. behandelt, verfhmähte die Dienfte des Kaifers, bei 
feiner zweiten Erfcheinung, erhielt jegt die Zeitung der 
Finanzen; du Bouchage das Seeweien, ein tüchtiger 
Merineofficier, aber gehaßt als Schüsling der Herzogin 
von Angouleme. Endlich die Großfiegelbewahrer : und 
“ Quflizminifterftele ward zu Theil Barbe Marbois, 
fhon ausgezeichnet ald gemäßigt benfender Mann in der 
gefeggebenden Reichdverfammlung. 


So waren benn bie den Royaliften verhaßten Re: 
volutionshelden Zalleyrand und Fouché aus dem 
Minifterio verdrängt, zugleich aber durdy die That vom 
Könige die Unmöglichkeit ausgefprochen, daß er der Ih: 
rige fein, ein Ninifterium nach ihrem Willen bilden 
koͤnne. Die alten Royaliften und Hofumgebung blieben 
Ludwigs Sorge und Qual, nicht feine Hülfe. 


Es gehört zu dem MWefen eines conftitutioneller 
Staates, daß das Minijterium als folches, wie verfchies 
denartig die Anjichten feiner Mitglieder fein mögen, ein 
Spyftem bat und haben muß, welche durch den Perfo: 
nenwechfel nicht umgefloßgen, nur mobificirt wird, mie 
ed reichered oder geringeres Zalent, größere oder min 
dere Hinderniffe mit fich bringen. Dieſes Syſtem der 
Einheit des Minifterii Ludwigs XVII. bildete fid 
durch alle bis zu den neueften Tagen bin erfolgte Mi: 
nifterialwechfel der Geftalt aus, daß es bier genügt, dei: 
fen Charakter mit einigen Zügen anzugeben, ohne ferner 
bei der Perfönlichkeit der einzelmen Mitglieder zu ver: 
weilen, 

Die Vermittlung eines Friedens zwifchen ben Ber: 
bindeten und dem befiegten Frankreich war das erite 
große Beginnen ded neuen Miniſterii, namentlich bes 
mit der Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten beaufs 
fragten Herzogs von Nichelieu. Die neuen Wunden, 
welche dieſer Friede der franzoͤſiſchen Nationaleitelfeit 
fhlug, dadurch, daß die äußere Ruhe des Neicyed unter 
der Obhut der Verbündeten, welche mit ihren Truppen 
die wichtigften franzöfifchen Grenzfeſtungen befest hiel— 
ten, gefiellt wurde, wie durch große Contributions- und 
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Entſchaͤdigungs zahlungen und durch mande andere ges 
rechte und vorfichtige, immer aber druͤckende Bedinguns 
gen, konnten zwar dem Miniſterio vernünftiger Weiſe 
nicht beigemeflen werden; doch leiteten fie die Volksſtim— 
mung auf die Vorftellung, daß für folchen Preis das 
wiedererhaltene Koͤnigthum thener erfauft fe. Dies 
fe Anerfenntniß auf der einen Seite, auf der andern 
die Hoffarty, mit welcher der hohe Adel und die hohe - 
Priefterfchaft auf Koften der Zhronficherheit den langs : 
verhinderten Triumph zu feiern fi anfchidten, leitete 
die verbündeten Mächte zu einer Erklärung, welde fie 
mit dem Friedensfchluffe dem Minifter Ludwigs über: 
reichen ließen; hier legten fie offen die Regierungsmari: 
men dar, nach welchen Frankreich allein beruhigt werden 
fonnte. Es heißt hier: „Seine Majeftät haben aner— 
taynt, daß in einem feit fünf und zwanzig Jahren re: 
volutionairen "Bewegungen preisgegebenen Staate, Ge: 
walt allein, nicht Ruhe und Vertrauen der Gemüther, 
noch das Gleichgewicht der verfchiedenen Theile des ges 
ſellſchaftlichen Körpers berfiellen kann; daß Weisheit mit 
Kraft, Mäßigung mit Gerechtigkeit ſich verbinden müf: 
fen, um eine glüdlihe Veränderung zu bewirken. Weit 
entfernt zu beforgen, daß Se. Majeität unweifen und 
leidenfchaftlichen Maßregeln Shr Ohr leihen werden, durch 
welche Beforgniß, Zwietracht und Haß mieder angefacht 
werden müffen, finden die alliirten Gabinette ihre Be: 
suhigung in den weilen und großmüthigen Gefinnungen, 
welche der König in allen Zeitabfchnitten feiner Regie— 
rung, befonders aber feit feiner Ruͤckkehr offenbart hat. 
Sie wiffen, daß der König allen Feinden des öffent: 
lihen Rechtes und der Staatörube, in welder Ge: 
ftalt fie auch auftreten mögen, feine Anhänglidy: 
feit an der Verfaflungsurfunde, wie den feften Willen 
entgegenfeßen werde, der Bater aller feiner Unterthanen, : 
ohne Standes s oder Religionsunterſchied zu fein. Er 
will die Leiden, welche feine Unterthanen duldeten, bis 
auf das Andenken daran vertilgt wiflen und von der 
Vergangenheit nur des Guten ſich erfreuen, das die Vors 
fehung aus dem Öffentlihen Unglüde felbft hat hervor: 
gehen laffen. — Nur fo fünnen die Wünfche der Ver: 
bündeten für die Erhaltung der conflitutionelen Macht 
Seiner Majeftät, für das Glüd Ihres Landes, für die 
Dauer des Weltfriedens vollftändigen Erfolg erhalten; 
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nur fo: ann Frankreich die glänzende Stelle wieber ein: 
nehmen, wozu es in dem curopäifchen Staatenvereine 
berufen iſt.“ — 

Solche weiſe Vorſtellungen mochten die Thatſachen, 
deren Augenzeugen die Regenten waren, ſehr gerathen 
machen. Beſonders auffallend waren die Verhandlungen 
der vom Könige im Anfange des Octobers zufammenbe: 
rufenen Kammern, in welcher die Ultraroyaliften, im Wi: 
berfpruche mit dem Minifterio, eine große Stimmen: 
mebrheit ‚hatten und ihren Wahlſpruch: Jetzt oder 
nie! durchzuſetzen ſtarke Vorſchritte machten. In der 
Pairskammer rief der Praͤſident bei Eroͤffnung der Si— 
zzungen ben perſoͤnlich gegenwärtigen König auf, bie 
Strenge ber Gefege walten zu laffen und endlich zur 
nothwendigen Bertheilung der . Belohnungen und ber 
Strafen zu fohreiten. [8 hiergegen der Herzog von 
Orleans mildere Maßregeln und eine allgemeine Am: 
neftie empfahl, um foldye ın der Danfadrefje dem Könige 
ans Herz zu legen, gab es ſtuͤrmiſchen Wortwechſel; den 
Journaliſten ward die Mittheilung feines Vortrages ver: 
boten, er felbft zum Schweigen gezwungen und bald 
nachher genöthigt, nad England zu gehen. Man ver: 
folgte ihn, der dem Stamme der Bourbond zugebörte, 
mit dem leidenfchaftlidhiten Haffe, als einen [yon vom 
Bater her Abtrünnigen der Ariſtokratenkaſte. Auch 
Zalleyrand, wenn gleih ohne beflimmten Wir: 
Fungöfreis, noch immer ÖStaatsminifter, mußte die: 
fes Verhältnig aufgeben. — Laine, der Präfident 
der Deputirtenfammer, bat den König in feiner Ans 
rede, da die Strenge der Gerechtigkeit auftreten zu 
laffen, wo die Milde fiehn geblieben fei. — Ob, be 
folcher in der Mehrheit der Mitglieder der Kammern 
lautwerdenden Stimmung, das Minifterium mit milde: 
zen Gefetesvorfchlägen auftrat, um die ftrengeren Maß: 
regeln den Kammern felbit in den Mund zu legen und 
fo die Ruͤckwirkungen auf fie fallen zu laſſen, fich aber 
eine gewiffe Popularität zu fihern, oder ob fie fich ſelbſt 
nur fügten, um, abgejtimmt, wenigftens der Härte des 
Buchſtabens durch Milde der Ausführung Meifter zu 
bleiben, läßt fich nicht entfcheiden; doch fpricht die Wahr: 
ſcheinlichkeit für das Letztere. 

Um der Schuld einige Opfer zu bringen, wurden 
Labedoyere und Ney hingerichtet, indeß viele Gleich— 
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ſchuldige glüdlih zum Theil nit einmal in Anfprud 
genommen wurden; andere wurden als Koͤnigsmoͤrder, 
als Wevolutionsmänner, oder als Diener des Kaifer: 
thums verbannt und überall eine Menge Gefege flır den 
augenbitdlichen Nothbedarf gegeben, welde, oft halbe 
Mapregein welhe des Geſchichte Frankreichs, feiner 
Minifierien, und feiner Ultraroyaliften, als dem Leben 
Ludwigs XVIH. angehören, obgleich ausdrüdlich bes 
merft werden muß, daß der König dem — —— 
ſchaͤfte nie fern blieb, mit feinen Miniſtern täglich über 
die wichtigſten Staatsangelegenheiten conferirte, viele 
Einſicht an den Tag legte, und da, wo er ungehemmt 
handeln konnte, immer bekundete, daß er des Wunſches 
Erfuͤllung, Frankreich zu einem gluͤcklichen Staate zu 
machen, gern durch jede Aufopferung erkauft haͤtte. — 

Die ganze Geſchichte Frankreichs, von jener zwei: 
ten Wieverherjtelung des Königs an, ſowohl während 
der dreijährigen Beſetzung der Grenzfeflungen von den 
Verbündeten, ald nachher, ift von Seiten des Föniglis 
en Minifterii ein fortwährender Kampf, den fchredlis 
chen Planen des alten Adeld und der hohen Fatholifchen 
Geiftlichkeit, in welchen beiden Glaffen ſich kirchlicher und 
politifcher Sanatismus verbinden, entgegen zu kämpfen, 
um auf der einen Seite Blutbäder und neuen Bürger: 
frieg zu verhindern, auf der andern Seite die conflitu: 
tionelle Grundlage des Thrones zu retten, damit diefer 
nicht wieder ein Spielwerk des übermüthigften Ariftos 
fratismus werde, wohl wiffend, daß Adel und Geiſtlich— 
keit Franfreich oftmals an den Rand des Berderbens 
gebraht haben. Dft fchienen fich die Minifter den Ul: 
tra's zu nähern; oft verfesten fie ihnen die härteften 
Schläge; fo 1817, wo fie die Deputirtenfammer, worin 
jene die Stimmenmehrheit behaupteten, auflöften und 
durch eine andere Nepräfentantenwahl die ſchon die dro— 
hendfte Stellung nehmende Nationalbeforgniß für den 
Augenblid befhwichtigten; dann traten wieder umerhörte 
Erſcheinungen anderer Art ein, wie am Ende des Jah— 
reö 1820, wo ſich beide fo weit gefchiedene Zheile der 
DOppofition, die Ultra’3 und die kiberalen, verbanden, 
— Sturz des beiden verdaͤchtigen Miniſterii zu be— 
wirken. 

Betrachtet man beide Theile der Oppoſition, in 
Beziehung des Koͤnigs zu ihnen, ſo muß man letzteren 
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innigebeflagen, daß bie. Partei der Liberalen, durch 
welche allein er die Nationalftimme für ſich gewinnen 
koͤnnte, es ihm völlig unmöglich macht, mit ihr zu fein. 
Wie im Streite der Leidenfchaften, welcher fhon fo oft 
das Glüd der Staaten und Völker verdunfelt, gewöhns 
lih bald eine fo große Verwidlung eintritt, daß auf 
jeder Partei ein Theil der Schuld haftet, fo laden einen 
ſolchen auch die Kiberalen auf fich, indem fie zwar vor: 
geben, die Aufrechterhaltung der Gonftitution zum Zwede 
zu haben, aber beftändig die Nichtigkeit diefer Behaup— 
tung an den Zag legen, durch offenbarten Haß gegen 
die. Bourbons = Dynaftie. Sie unterfcheiden jich hierdurch 
völlig von der Oppofitionspartei anderer conftitutioneller 
Monardhien, zum Beifpiel Britanniend, wo jene aud 
fortwährende Anklage und Zabel der RegierungSmaßre: 
geln aufftellt, jedoch nur ald Wächter der Nationalfrei; 
heit und der Verfaſſung; wird auch der Wunſch, legte 
abzuändern, laut (die Reformers), fo ift doc ie 
wenig von einer Zerftörung des Königthrones, als von 
einer Veränderung der Dynaftie je die Rede; einzelne 
Mitglieder der Föniglichen Familie werden baufig auf 
das Haͤrteſte angegriffen, die Familie, als der Ihronbe: 
rechtigte Stamm, bleibt unausgefegt der Gegenftand der 
Nationalverehrung. Indem aber in Frankreich die libes 
rale Oppofition hoͤchſt iliberal das Thronrecht der Bours 
bons verwirft und die ultraroyaliftifchen Sünden dem 
Könige nachträgt, ihn felbft in feiner Perfönlichkeit un: 
ziemlich angreift, verfperren fie fich den conftitutionellen 
Weg, durch Gefek und Verwaltung bag bürgerliche Heil 
Frankreichs zu fihern, indem der König Leute von fei: 
nem Miniiterio entfernt halten, ihre Rathſchlaͤge und 
Wirkſamkeit fürdten muß, welche gegen fein Koͤnigthum 
überhaupt fo entfchiedenen Haß zur Schau tragen. 

In diefer Stellung des Rnigs bildet die ganze 
Gefchichte feiner Regierung und feines von vielen Zeug: 
nijjen der reinften Humanität erhellten Privatlebeng; 
feıt dem Jahre 4815 das Gemälde des unglüdjeligften 
Kampfes. Zahllofe Berfhwörungsgefchichten fommen in 
jedem Berichte von der politifchen Lage Franfreihs zur 
Sprache. Bald find die Hebel derfelben der National: 
flul;, der undeugfame Sinn der Bonapartefhen Kriegs: 
gefährten, der aufbraufende -politifhe Fanatismus der 
beranwachfenden Jugend, bald die Forderungen der Ariſto— 
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Fraten, bierarchifhe Umtriebe und kirchliche Intoleranz. 
Ale Parteien befchuldigen fich gegenfeitig der Theilnahme. 
Da wird nicht ohne Wahrfcheinlichkeit angeführt, daß 
Die in der Nähe des Königs, feinem Leben gefahrdro: 
benden Verſchwoͤrungsverſuche, Pulvererplofionen und 
Brandftiftungen .ausgingen von feinen naͤchſten Haus: 
und Familienumgebungen, um ihn einzufhüchtern gegen 
Das Vertrauen, welches er, feines Sinnes, für die Volks— 
flimmung hegt; um ibn zur blutigen Rache zu reizen 
gegen alles, was fich nicht ald Emigrant und Ariftofrat 
verfchworen hat, gegen die Revolution und gegen das 
aus derfelben hervorgegangene Bürgertfum. Die Ver: 
flebtungen der Berfhwörungen reichten oft hinauf bis 
zu den erften Staatsbeamten, bis zu den Miniftern, wo 
ed, bei unterdrüdtem Erfolge, wie fo vieles zweifelhaft 
blieb, ob jene wirklich dem Werbrechen zugethan gewe— 
fen, oder ob fie daffelbe nur hatten bis zu einer gemwif: 
fen Reife kommen laffen, um ſich dann das Entbedungse 
verdienft aneignen und das Strafamt beimefjen zu koͤnnen. 
Unter ſoichen Bedraͤngniſſen traf den König, der 

für feine Familie innige Vaterliebe im Herzen trägt, der 
harte Schlag der Ermordung feines Neffen, des Her: 
3095 von Betry (den 12. Februar 1820), eine verruchte 
Zhat, deren Urfprung einen noch fchredlichern Charakter 
erhält, nachdem die genauefte Unterfuchung ergeben bat, 
Daß der Mörder Louvel zu derfelben allein aufgeregt 
wurde, durch politifchen Sanatismus, welcher ihn, ohne 
Theilnahme von Mitverfchworenen, ſchon längere Zeit 
mit dem Morbplane leben ließ. Der Mörder geftand, 
daß er im biutigen Haffe gegen die Regentenfamilie, den 
Herzog von Berry zum erften Schlachtopfer gewählt, 
weil diefer, der jüngſte Prinz des Königshaufes, Die 
Zortpflanzung des Gefchlechtes habe erwarten lafjen; ja 
er befannte ferner, daß, wenn er nach verübtem Morde 
der Strafe des Gefeges entronnen wäre, er ben Dolch 
- fortwährend gen die übrigen Bourbond würde gezudt 
haben. — So mußte der gute König einem feiner näche 

fien Familienglieder gewaltfamen Zodes bahinfcheiden fehen, 
und die Zrauer über den Berluft um fo tiefer empfinden, da 
jedes neue Blutmal an die Spannung erinnert, welche 
zwifchen feiner Familie und einem Theil der franzoͤſi— 
ſchen Nation fortdauert. — Die allwaltende Borfehung 
hatte aber befchloffen, den gerechten Schmerz des trauern= 
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den Greiſes dadurch zu vermindern, daß des Morde 
naͤchſter Zweck, das Ausſterben des in Frankreich regie 
renden Zweiges ber Bourbons zu veranlaffen, nicht ın 
Erfüllung ging. Die Herzogin von Berry gebar jieben 
Monate nah de3 Gatten Zode einen Sohn, der, der 
Herzog von Bordeaur genannt, nah dem Tode der 
Prinzen Artois und Angouleme, das Erbrecht der 
Zhronfolge der Zufunft entgegenträgt. — Gern über: 
laßt man fich der Vorftelung, daß der, nach den Zei: 
tungöberichten laut gewordene Abjcheu gegen die Mord— 
that eben fo wahr fein möge, ald die fundgegebenen 
Zeihen ber Freude, bei der Geburt eines Prinzen des 
Hauſes, daß jener, wie dieſe endlich das Band Der Ber: 
föhnung fnüpfen mögen zwifchen den Regentenſtamme 
und den Bewohnern feines Reiches. Wie auch der alte 
Zwiefpalt täglih neue Beranlaffung zum SHervortreten 
finden mag, bald bei der Einführung neuer Gefese, 
welche die Verfaffungsurfunde abändern, wie die vera: 
berte Einrichtung der Wahl der Nationalrepräfentantn, 
und die Einführung neuer Genfurgefege; bald in ter 
Beleuhtung der äußern Verhältniffe und der neueften 
Scidfale der Bourbond auf dem fpanifhen und dem 
neapolitanifchen Throne, bald in dem häufigen Wechſel 
der Minifter, die mehr dahin arbeiten, ihre eigene, fo 
momentane Gewalt zu verwahren, als des Königs Au: 
torität zu ſichem — Ludwig XVII bleibt perſoͤn— 
lih einem Vermittlungsſyſtem feſt zugethan, zu deſſen 
Durchführung ihm nichts, als rüflige Jugendkraft zu 
wünfchen wäre. Nach Gefinnung und treuem Gebraudye, 
welchen er von dem ihm anverfrauten Pfande macht, iſt 
er einer der achtungswertheilen Regenten des Zeitalters, 
„welcher würdevoll fchweres Mißgefhik zu tragen nie 
‚ ermüdet. ·Am nachtheiligften für ihn, wie für die rich— 
tige Würdigung der beftehenden Verhaͤltniſſe feinen 
bie zu wirken, welche, mit jenem Parijer Correfponven: 
ten *), erzählen: „So lange wir eine Pair kammer 
haben, welche fo viele demofratifche Elemente vereiniat, 
als die unfrige; fo lange die Regierung nicht die noͤthige 
Gewalt haben wird, die Unruheftifter, die fih in die 





*) Siehe die allgemeine preußifhe Staatszeitung, Stuͤck 32 
1822. | 
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Deputirtenkammer eingeſchlichen haben, zu bezaͤhmen; 
fo lange die Eigenſchaft eines Abgeordneten ein Rechts- 
titel fein wird, um ungeſtraft am Umſturz der beſtehen⸗ 
den Ordnung der Dinge zu arbeiten; fo lange wird die 
Deputirtenfammer nichts, als ein Zummelplag der Lei— 
denfchaften fein. Unter dem vorlegten Minijterio ward 
bier diefer Umfturz -auf -gefeglihem Wege vorbereitet, 
und darum hielt fich die linke Seite noch in gemwiljen 
Schranken. Seitdem ihr aber Fein Mittel, zu ihrem 
Zwede zu gelangen, geblieben ift, als offene. Empörung, 
hat fie auch die Maske der Mäßigung abgelegt. Nach: 
dem aber das Geſetz firenge und ehrwürdige Gerichte 
ernannt hat, um über ben Frevel der Preſſe zu urthei: 
len, ift die Sprecherbühne der Kammer der einzige Ort, 
von wo dieſe Leute ihr Gift über ganz Frankreich auss 
fireuen koͤnnen. Hier verrathen fie ihren Haß gegen die 
geheiligte Perfon des Königs, indem fie troß der vielgn, 
felbft fremden Zeugen, behaupten, man habe feine An: 
funft in Frankreich ungern gefehen; um die ?önigliche 
Familie verhaßt zu machen, bringen fie das Mährchen 
einer geheimen Regierung auf die Bahn, wie einft ihre 
Vorgaͤnger und Mufter ein öftreichifches Comite in den 
Zuillerien erfunden hatten; ihren Haß gegen Religion 
verbergen fie unter dem Scheine, ald fürchteten fie den 
Einfluß der Priefter, da es doch eine notorifche Sache 
ift, daß diefer beim Könige und den Prinzen nicht eri= 
flirt; in den Miffionarien, welche fich beftreben, unter 
dem feit dreißig Jahren verwildertem Volke, religiöfe 
Ideen zu verbreiten, beucheln fie Iefuiten zu wittern, 
ba ed doch bekannt ift, wie fehr bie frangöftfepe Geiſt⸗ 
lichkeit, unter deren Schutze die Miſſionen ſtehen, den 
Jeſuiten zuwider iſt; ſie haſſen den alten Adel, nicht 
als ob er irgend eines Vorzugs vor ihnen genoͤſſe, fone 
bern weil fie feine Anhänglichkeit an den König kennen; 
fie verunglimpfen jeden Gutsbefig, der niht aus Nas 
tionalgütern beſteht; fie verleumden bei allen Gelegen- 
heiten die Schweizergarden des Königs, weil fie wiflen, 
daß, wenn ed zur Entfcheidung zwiſchen ihnen und dem 
rechtlichen Zheile der Nation fommen wird, feine Künfte 
der Verführung die Treue Ddiefer Biedermänner wird 
wanfend machen koͤnnen; fie fprechen mit erfünfteltem 
Enthufiasmus von dem Ruhme der franzöfifhen Zrup: 
pen, fagen aber nichts davon, daß ber Ehrgeiz ihres. 
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Kaiferd in eimem einzigen biefer ruhmvollen Sahre 
1,200,000 junge Leute geopfert hat u. ſ. f.“ — „Im 
Yublicum ift man des Scaufpielö, welche diefe De: 
batten kürzlich neben, herzlich müde, und der Tag, an 
welchen die Sigung geſchloſſen wird, ift jedesmal er: 
wuͤnſcht.“ — 

SoU man diefem Gorrefpondenten Glauben beimef: 
men, oder ber franzöfifch minifteriellen Darftellung des 
"innern Zuftandes Frankreihs, welche im Moniteur 
alfo lautet: „Frankreich, wie es jegt befchaffen: ift, bleibt 
immer der 'gefundefte Theil Europa’. Das franzöjifche 
Volk ift der Revolution fatt; ſchon der bloße Gedanke 
daran macht es fchaudern. Die Vorſehung bat durd 
den Zod des Fürften der Ufurpation und dur 
Geburt des Kindes der Legitimität, die Bürg— 
fhaft der Ordnung und des Friedens für Frankreich noch 
vermehrt. Die Vortheile, welche aus den politifchen 
Gefegen entfpringen, durch welche Frankreich beherrſcht 
wird, find in die Augen leuchtend, fie find Gteichheit 
der Rechte, Freiheit der Meinungen, blühende Finanzen. 
Den Gredit zu gründen, dazu ift das conftitntionelle 
Syſtem unvergleihlid. Die Kegitimität drüdt 
diefen Wirkungen der conflitutionellen Ordnung den Stem: 
pel der Dauer auf." —? — 

Oder foll man fich zu einem allgemeinen hiſtoriſchen 
Standpunct wenden und jenes politifche Bekenntniß einer 
firengen Prüfung unterwerfen, worin es heißt: „Kano— 
nen und Bajoneite fönnen Mauern und Menfchen, aber 
nicht Wahrheiten, Ueberzeugungen und die daraus ent: 
fpringenden Bedürfnifje nieverwerfen. Darum verſchloß 
man die Zeughäufer und gab den Völkern das füße Ge: 
fühl des öffentlichen Friedens wieder. Man Hoffte, die 
Wellen des tiefbewegten Meeres würden fich nach. und 
nad von felbjt durch ihre eigene Schwere beruhigen, 
fobald einmal: der lange Kriegsorcan verfiumme Wan 

ebot den Prieftern der Vernunft Schweigen, und gönnte 
" hatt ihrer den Lobrednern des Herfommens, der guten 
alten Zeiten, ausfchließlich das Wort. Man lähmte die 
Zungen der Völker, mit denen fie zu einander reden. — 
Man ftelte die lauerfame Polizei an die Thuͤren der 
Kirchen, der Schulen und Hoͤrſaͤle. Mean forderte fchwei: 
genden Gehorfam, und pries deshalb fogar unter Pro: 
teftanten den Katholicismus, weswillen ihn doch Die 
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Katholiken felbft weder haben noch preifen mochten. — 
Und die Wirkung davon? — Ganz die entgegenges 
feste von der, welche beabfichtigt war. — Wir haben 
feitdem mehr Staatsumwälzungen erlebt, ald ehedem in 
eben fo vielen Sahrzehnten. Von Allem das Merkfwürs 
digfte aber ift, daß eben in denjenigen Ländern die gro— 
gen Verwandiungen anı erftien, am gewaltigften gefchas 
hen, wo fie nach den DVorausfegungen unfrer Staats— 
Fünfter am wenigften hätten Statt finden follen! wo 
priejterliche. Gewalt, Moͤnchthum, Aberglaube, Adelshos 
heit, unbefchränfte Miniſterialherrſchaft, Inquiſition, 
Genfurmwefen in hoͤchſter Vollendung ſtanden; wo die Bü: 
cher jelten, die Schulen erbärmlih, die Zeitungsartikel 
vom Hofe dictirt, die helleren Köpfe geächtet waren; 
wo die entehrten Wifjenfchaften als Scyulfüchferei, bie 
Kunft ald Magd der Ueppigfeit daftand; wo man mit 
Aberglauben und Wunderglauben den“ gefunden Mens 
ſchenverſtand, mit Nachäfferei des Fremden das Natio— 
nalgefühl täglich tödtere.” — (Dies find Zſchocke's 
MWorte in den Heberlieferungen, Januarheft 1822. 
©. 3. 4.) | 

Unter den preiswürdigen Eigenfchaften Ludwigs 
darf nicht überfehen werden das durch wifjenfchaftliche 
Bildung ausgebildete Zalent der Wohlredenheit nad) 
franzöfifhem Styl und des feinen Ausdrudes- in Wort 
und Sprache, wie folder Feinem dem höheren Weitle: 
ben zugehörigen Manne entbehrlich iſt; ja es fehlt nicht 
an Erzählungen von treffenden, wißigen und feine Be- 
iehungen habenden Antworten, welche dem Könige in 
= Mund gelegt werden. Wie viel hiervon wahr oder 
erdichtet fein mag; unbeftreitbar ift, daß er bei vielen 
Beranlafjungen eine hohe, edle, gerechte und menfchliche 
Gemuͤthsart bekundet hat, wie im Worte, fo durch die 
That. Viele hierher gehörige Züge erzählen öffentliche 
Blätter; ‚einer, der gerade dem wichtigen Zeitpuncte 
angehört, wo in der Mitte des vorigen Jahres zu Pas 
ris die Nahriht vom Tode des Verbannten auf St, 
- Helena anlangte, finde bier Wiederholung. — Auf 
der Straße gehend, ward der General Rapp, ein ver: 
trauter Kriegsgefahrte des Kaifers, und als folder den 
Prinzen und Altadlichen verhaßt, von diefer Traucrbots 
fchaft überrafcht und lich der tiefen Ruͤhrung im. öffent: 
lichen Erguß der Zhränen freien Lauf. Dies ward den 
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Könige hinterbracht, nicht ohne feindfelige Hindeutungen 
auf diefe fo fichtbar gewordene Anhänglichfeit an den 
‚verhaßten Ufurpator. Ludwig fehwieg; als er aber, 
fi in die Mefje begebend, wenige Zage nachher den 
Grafen Rapp erblidte, redete er ihn gar leutjelig an: 
„General! ich kenne Ihren Schmerz, ich mißbillige ihn 
nicht; fondern fehe darin eine neue Bürgfhaft Ihrer 
Freue. — Denn in folhem Sinne die Prinzen und 
die heimgefehrten Altadlichen fi der franzöfifhen Na: 
tion zeigen wollten, wenn fie in den dußeren Formen 
des gefellfchaftlichen Lebens mehr den Nationalfitten und 
Wuͤnſchen fich nähern könnten, fo würde wahrfcheinlich das 
vom Könige begonnene Verſoͤhnungswerk, worauf man 
in feinem eben immer zurüdtommen muß, fhon weiter 
vorgefchritten, und ihm in den Noyaliften, welche ihm 
bisher nur dem Namen nach zugehören, eine Partei er: 
wachfen fein, die des Königthumes Heil thätigft förderte, 
anftatt daß gegenwärtig der König für fein und ihr Heil 
bangen muß. / 

Seit dem Jahre 1815 haben wohl vierzig Männer 
eine Anftelung im Minifterio gefunden und find bald 
wieder daraus gefchieden. Das ganze Riche lieuſche 
Minifterium ift daraus vertrieben und am November: 
fhluß 1820 ein neues gebildet, weldyes die Kiberalen 
royaliſtiſch nennen, indeß es den ariftofratifchen Koyalis 
ften fihon anfängt nicht royaliftifh genug nad ihrer 
Weiſe zu fein. Diefem Mimifterio fehlt bis jest noch 
der Präfident, welcher ihm der Einheit halber nötbig 
ſcheint; im Publico nennen, al$ zu diefem wichtigen Po: 
ften beftimmt, Einige den Marquis Chateaubriand, 
einen politiſchen Wandelftern, der ſich neuerlih zur Or: 
thodorie des Noyalismus bekannt hat; Andere den Mi: 
nifter = Staatsfecretait Montmorenci, Andere den Ju: 
ftizminifter Peyronnet, der das Zalent der Bered— 
famteit, in reprafentativen Staaten eine nothwendige 
Minifterialeigenfchaft, ſchon gezeigt hat, wenn er gleich 
hierin feinem Vorgänger de Serre nicht gleih fommt; 
Andere richten ihre Hoffnungen auf Decazes, deflen 
angekündigte Abreife aus Frankreich fich bisher verzoͤ— 
gerte und den Yiberalen die Hoffnung gibt, daß fein 
Einfluß zu erneuter Wirkjamkeit gelangen kann. — 

Mir dem Blide auf das verfKiedenarfige Hoffen 
und Treiben der Parteien in Frankreich, das fortwäh: 
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rend in flürmifchen Auftritten zu Zage fommt, brechen 
wir die bier gegebenen Mittheilungen zu einer Lebens— 
gefhichte des guten Königs Ludwigs XVIII. ab. — 
Die Hinfalligkeit des Greifes, der, wie erwähnt ift, 
förperlih an gichtifchen Uebeln leidet und geiftig von 
den Zeichen der Zeit niedergedrüdt wird, mahnt fehr 
ernſt zu der Betrachtung, daß, nach menfchlicher Berech: 
nung des Wahrfcheinlichen, nicht leicht eine Familie, 
ein Reih und der gefammte Staatenverein Europa’s 
einen größeren Verluſt erleiden fönnen für das Glüd der 
Bourbond, für das Heil Franfreihs, für den aͤußern 
Frieden unfers Erdtheils, als wenn nad höherem Rath: 
ſchluſſe diefer König abgerufen wird von einer Pilger: 
bahn, welche des Erdenglanzes Nichtigkeit fo vielfach 
offenbaret. — — 

Welche Stelle der Geſchichtſchreiber ſpaͤterer Zeit 
Ludwig dem Achtzehnten anweiſt unter den Regen- 
ten des neunzehnten Jahrhunderts: immer wird zu feis 
nem Ruhme erwähnt werben, daß er Fein ihm zu Ge: 
bote ftebendes Opfer zu hoch achtete, um das den Kö: 
nigsftamm der Bourbons bedrohende VBerhängniß zu 
befhwören. Mit diefer Hinmweifung foll der Zukunft 
nicht ver ausfchließliche Vorzug überantwortet fein, in 
der Beurtheilung des Königs Gerechtigkeit zu üben; 
fhon gegenwärtig fei anerkannt, daß Ludwig der 
Achtzehnte, unter den ungünftigften Berhältniffen, 
niedergedrüdt von den fürchterlichften Scidfalen, da, 
wo feine Perfönlichkeit frei hervortreten Fann, immer 
eine aroßartige, edle, fromme, dem Königsberufe wir: 
dige Gefinnung offenbart, welche von der Xihronumges 
bung verdunkelt, nicht verflärt wird. — 5— 
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Simon Bolivar ward zu Caracas ums Jahr 1785 
in einer angeſehenen Familie geboren. Er gehoͤrt zu der 
geringen Zahl der Bewohner fpanifcher Golonten, der 
‚die Erlaubniß, nah Europa zu gehen, ertheilt warb. 
So Ffonnte er fih zu Madrid den Studien widmen; 
dann reifte er nach Sranfreih. Empfehlendes Aeußeres 
und perfönliche Vorzüge verfchafften ihm überall Zutritt; 
doch mitten unter den Vergnuͤgungen befchäftigte ihn 
eine regfame, fiarfe Einbildung$fraft mit Planen für 
fein WVaterland; etwa zwei und zwanzig Sabre alt, faßte 
er den Entfhluß, es unabhängig zu machen. 

"Seinen Aufenthalt zu Paris benußte er vorzüglich, 
um ſich ald Staatsmann und Krieger zu bilden und Bes 
hufs feiner Plane vortheilhafte Verbindungen zu Fnüpfen. 
Humboldt und Bompland wurden feine Freunde; 
mit ihnen machte er Reifen, befuchte England, Italien 
und einen Theil Deutfchlands. Bei feiner Zurückkunft 
nach Madrid verheirathete er fich mit der Zochter des 
Grafen von Uftariz und kehrte bald darauf nach Ame— 
rica zuruͤck, wo fo eben feine Mitbürger, unzufrieden 
mit den verwaltenden Behörden der Hauptſtadt, den 
Entfchluß faßten, die Fahne der Unabhängigkeit aufzus 
pflanzen. Bolivar vereinigte in fich ausgezeichnete 


*) Aus ber Biographie nouvelle des Contemporains, 
Tom. III, p. 130 fi. ifi vie erſte Hälfte dieſes Aufſates 
entlehnt. 
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Gigenfhaften, “vermittelft welcher er ſich einft an bie 
Spige der Revolution von Caracas ftellen konnte; doch 
damals mißbiligte er das von dem Gongrefje zu Bene: 
zula angenommene Syſtem; er wies den Auftrag, mit 
Don Kopez Mendez für dad neue Gpuvernement 
nach England zu gehen und da in Unterhandlungen zu 
treten, von ſich und entzog fich allen öffentlihen Ge: 
fhaften, ohne jedoch der Sache der Freiheitsfreunde ab— 
trünnig zu werden. Indeß erfolgte im Märzmonate 
1812 jenes Erdbeben, welches das ganze Land, mehrere 
Städte und auch Caracas nebft dem dortigen Waffen: 
magazine verwüftete. Jenem Unglüde, welches an 20,000 
Menfchen das Leben Foitete, folgten neue Unruben. Die 
Geiftlichfeit, in der Hoffnung, das abergläubifche Volk 
nun zur alten Ordnung der Dinge leicht zurädführen zu 
fünnen, verwies auf den Zorn des Himmels, indem fie 
bemerklich machte, daß jenes Unglüd gerade am Jahres: 
tage des Aufftandes eingetroffen fei. Die Leichtglaͤubi— 
gen wurden beftarzt und überwältigt von binterliftigen 
Prophezeihungen; Zwietracht ſchwaͤchte die Independen— 
ten, und der ſpaniſche Befehlshaber Monteverde, der 
unter dieſen Umſtaͤnden ſchleunigen Angriff wagte, er— 
langte über jene mehrere Vortheile. Des Vaterlandes 
Gefahr verftattete Bolivar'n nit, länger in Untbäs 
tigkeit zu bleiben; er begab fi zum General Miranda, 
der zu Dumouriez’s Zeit im franzöfifchen Deere diente 
und auch in jener Hemifphare für die Sache der Frei: 
heit focht; doch gegenwärtig trafen ihn Unglüudäfälle, die 
ihn nah Vittoria zuruͤckzukehren noͤthigten. Bolivar 
ſelbſt war bei feinen eriten Unternehmungen unglüdlid. 
Ihm war, mit der Ernennung zum Obriſten, das Coms 
mando zu Puerto :Cabello zu Zheil geworden. Er mußte 
diefe Stadt aber räumen, um ihre Eindfcherung zu vers 
hindern; fie wurde damit von den Gefangenen bedroht, 
die fih der mit Gefhüß verfehenen Gitadelle bemaͤchtigt 
hatten. Der Verluft eines fo bedeutenden Poftens machte 
auf die Armee großen Eindrud, ohne Bolivar's Rufe 
zu fhaden. Man erhielt für ihn die Befehlshaberfteue 
eines Corps von 6000 Mann von dem Gongreife von 
Ten: Granada, mit welchem Heerhaufen er über Die Ges 
birge von Zunja und Pamplona ging und an den 
Ufern ber Tachira die Grenzen Neu-Granada's erreichte, 
Hier warf er einige royaliftifche Streiſcorps und rüdte 
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auf Dcana, um von diefer Seite in dad Gebict von 
Denezula einzudringen. Sein Lieutenant Nivas führte 
iym die vom Gongrejle von Neu-Granada verwilligte 
Unterftügung zu, worauf er den Feind bei Gucuta ans 
griff, ſchlug und gegen Guadualito, unter Don Nico= 
198 Briceno, eine Streifpartie ausfandte. Zu gleis 
cher Zeit befeste Bolivar, Sieger bei Grita, das Des 
partement von Meriva. Indeß war Briceno, von 
den Royaliſten gefhlagen, mit fieben feiner Officiere in 
ihre Gefangenſchaft gerathen. Die Spanier nahınen 
damals, unter dem Vorwande, daß zur Unterdrüdung _ 
des eriten Aufftandes Alles erlaubt fei, gegen ihre. eige: 
nen Golonien jenes graufame Kriegsſyſtem an, wovon 
fie fhon in Europa ein Beifpiel gegeben hatten. 
Tilcar, Gouverneur von VBarinas, ließ die Ge: 
fangenen wie mehrere Einwohner aus den angefeheniten 
Familien erfchießen, welche eines Verftändniffes mit den 
Independenten angeklagt waren. Bolivar, ber bisher 
den Krieg mit großer Mäßigung geführt hatte, ward 
durch diefen Mord empört; er ſchwur, feinen Waffen 
bruder Briceno zu rächen, und machte befannt, daß 
alle Royaliften, die ihm in die Hände fielen, der Sols 
datenwuth übergeben werden follten. Doch dieſe vor— 
geblihe Handhabung der Gerechtigkeit lag nicht in ſei— 
rem Gharafter; man verfichert, daß er fie nur ein eins 
ziges Mal, wo es dad Wohl der Seinigen zu fordern 
febien, in Ausübung brachte. — Bald verftärkte ſich 
fein Heer dermaßen, daß er es theilen zu müffen glaubte, 
Eines diefer Corps vertraute er dem Rivas; an der 
Spige des zweiten rüdte er durch die Gebiete von 
Zrurillo und Varinas auf Caracas. Nach verfchiedenen 
Gefechten von günftigem Erfolge wurden beide Anführer 
von Geftaguanes mit dem Kern der Truppen Monz 
teverde’S angegriffen. Das Treffen ftand, bis die 
fpanifche Gavalerie zu den Independenten überging, wos 
durch der Sieg foaleich entjchieden wurde. Den Ueberz 
bleibfeln feines Heeres folgend, floh Monteverde 
nach Puerto : Cabello; Bolivar verfolgte feinen Sieg, 
erfchten vor Garacas, welche Stadt nach dem Vorfchlage 
einer ſchleunig zufammenberufenen Sunta capitulirte, 
legte ihr aber Feine harten Vebergabebedingungen auf. 
Er gab die DBerfiherung, wegen politifcher Anfichten 
follte Niemand beunruhigt werden, und denen, welde 
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fih zu entfernen wünfchten, verftattete er die Mitnahme 
ihres Eigenthums. Doch in dem Augenblife, wo Bo: 
livar in die Stadt einzieht, entflieht der Gouverneur, 
überläßt 1500 Royaliften der Willkur des Siegers und 
fchifft fih nach la Guayra ein. Monteverde felbf 
zeigte, ohngeachtet feiner Lage, einen Hochmuth, der 
ganz gemacht war, den völligen Abfall der Colonien zu 
befchleunigen; er weigerte fih, den Vertrag zu unter: 
zeichnen, welden man ihm vorlegte, mit dem Bemerfen, 
Daß es der Würde Spaniens entgegen fei, mit Rebellen 
in Berhandlungen zu treten. Nach einem beſſern Stolze 
verfchmahet es der Nebellengeneral, diefe perfönliche Be: 
leivigung zu rächen, In Guracas wird er den 4. Augufi 
4813-mit Enthufiasmus aufgerommen. — In den öfl: 
lihen Provinzen hatte, ein anderer Sndependentendef, 
Marino, gleich gluͤcklichen Erfolg, ſo daß im ganzen 
Gebiete von Venezula, mit Ausnahme von “Puerto: 
Gabello, die Fahne der Freiheit webte. Sn diefem auf 
gezeichneten Erfolge ſah Bolivar einen Beweggrunt, 
feinem Edelmuthe zu ‚genügen, indem er dem Monte 
verde Auswechslung der Gefangenen antrug. Ob aber 
auch die gegenfeitige Anzahl nicht gleich war, fo zog der 
fpanifhe Hochmuth von dieſem Vorfchlage doch Feinen 
Gewinn. Monteverde, der Unterjiügung erhalten, 
entſchloß ſich, lieber die Republikaner bei Agua-Galiente 
anzugreifen; aber das Unternehmen mißglüdte völlig, 
der größte Theil der Seinigen ward aufgerieben, und er 
ſelbſt, den man nur mit großer Mühe rettete, ſchwer 
verwundet nach Puerto: Gabelio gebracht. Bolivar 
hoffte, daß der Sieg dem Siriegselende cher ein Ziel 
fegen werde; er fohidte daher den Salvador Gra: 
cia, einen redlichen, von allen Parteien geachteten Mann, 
als Parlementair an die Royaliften. Xeider war deren 
neuer General, Salomon, der Erbe der unweifen 
Mafregeln und der wilden Sinnesart feines Vorgans 
gers: er ließ den ehrwürdigen Priefter fchließen- und ins 
Gefaͤngniß werfen. So erbitterten die Spanier die Ge 
müther und gaben dem Kriege einen graufamen Charaf: 
ter. — Wuerto: Gabello, heftig angegriffen zu Lande 
und zu Waſſer, konnte ſich nicht halten; diefen Erfolg 
verdanfte man vorzüglich dem jungen Eluyar, dem der 
Heerführer die Belagerungsanorinung übertragen hatte, 
ur der Citadelle Fonnte man nicht Here werden; jie 
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verwarf jedes Uebergabeabkommen, ob ſie gleich von 
"Krankheit und Hunger litt und auf Entſatz nicht rech— 
"ven durfte. So tapfere Bertheidigung beftiimmte Boli: 


v ar'n, fie blos eingefhloffen zu halten «und Feinen biutiz 


sen Sturm zu wagen. Während der Belagerung vers 


ſchuldete ein von den Royaliften angegriffenes Bataillon 

Bolivar’d Vorwürfe. Er ließ es fogar entwaffnenz 
' gleich nachher fann es darauf, feine Ehre wieder zu er: 
langen, bewaffnete fih mit Pifen, flürzte ſich auf den 
- Feind und nahm ihm die Waffen, deren es felbft ent: 
behrte. Diefe Heldenthat verherrlichte das Gefecht bei 
Araure, wie denn überall diefer Feldzug vieles dazu beis 


— P 


trug, der Sache der Independenten aufzuhelfen. Aber 
e5 war nahe daran, daß der, welchem man diefen Erfolg 


verdankte, damals feines Einfluffes verluffig wurde. Er 


hatte vom Gongreß von Neus Granada den Befehl er: 
halten, das Givilgouvernement in der Provinz Caracas 


* wieder herzuftelen; fei es, daß er ſolche Maßregel für 
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gefährlih, oder für zu früh hielt, oder daß der Reiz 
des hoͤchſten Machtbefiges ihn augenblidlicy blendete; er 
weigerte fih eine Art von Dictatur niederzulegen, welche 
ihm in Zeitläufen übertragen war, welche fchleunige, 
felbft oft firenge Maßregeln forderten. Wie in allen 
entjtehenden Freiffaaten, waren die Einwohner von Garas 
cas eiferfüchtig auf eine Freiheit, die ihnen fo viele Opfer 
gekojtet hatte. Mit Mißtrauen fahen fie Bolivarn 
im Befig einer Macht, von welcher die ihm untergeorbd: 
neten Dfficiere nicht felten einen die Beforgniß vermehrens 
den Gebrauch machten. Wenn er gleich felbft feine Ge: 
walt nicht mißbrauchte, fo zog jene Weigerung doch eine 
Unzufriedenheit nach ſich, von der er in der Mitte feines 
Heeres Wahrzeichen erhielt. Er entfchied ſich daher zur 
Niederlegung feiner Befugniß, eröffnete den 2. Sanuar 
1814 eine Generalverfammlung, die aus den erfien Per: 
fonen ded Staates beftand, und erklärte fich zur Nies 
derlegung der bisher geübten höchften Gewalt bereit, 
nachdem er von feiner Dienftführung, .wie von dem 
Plane, nach welchem er fie geleitet, graue Rechenſchaft 
abgelegt hatte. Die angeſehenſten Maͤnner Venezula's, 
von der anerkannteſten Vaterlandsliebe, der Gouverneur 
von Caracas, Don Carlos Hurtado de Mendoza, 
Don 3. Ch. Rodriguez, der Praͤſident der Munizi— 
palität, Don Alzuru und Andere entfchieden einftims 
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mig, daß ber Freiftaat eines Chefs, wieBolivat, noch 
nicht entbehren Eönne, und die Dictatur ward ihm von 
neuem übertragen, biß zu dem Zeitpumcte, wo Venezula 
mit Neu s Granada verbunden werden fönnte. Die Ro— 
yaliften, endlih von der Bedeutſamkeit des Kampfes 
wider die Provinzen, die ſich unabhängig gemacht hat: 
ten, überzeugt, beabjichtigten, die Darin wohnenden Scha: 
ven gegen fie zu bewaffnen, und fandten heimlich Bevol: 
mächtigte umher, um diefen regellofen Haufen einzurich: 
ten. Unter ihnen machte fich bemerflich der Neger Pa: 
lomo, ein Rauber und Mörder, eim gewiffer Puy, der 
die ganze Gegend mit Schreden fülte, kurz, Leute fol: 
cher Sendung und der erhaltenen Inftruction würdig. 
Aufgefangene Briefe benachrichtigten zwar ten General 
Bolivar von den Zweden der Raͤuberbande; do 
fonnte er ihr Beginnen nicht gänzlich verhindern. Ein 
Land, lange Zeit hindurd ein Kriegsfchauplag, bot Men: 
ſchen genug dar, bereit, im Namen der guten Sate 
Plünderei und Verheerung zu treiben; des Generals 
Zhätigkeit verftattete ihnen nur Furze Zeit diefes Privi⸗— 
legium. Der blutdürftigfte diefer Haufenführer, Pup, 
fam in Barinas an. Beſorgt, daß die Bewohner gegen 
ihn auftreten würden, ließ er fünfhunvert verhaften und 
niederfchießen. Nur 74 verdankten ihre Rettung dem 
fihleunigen Herbeieilen Bolivar's. Wenige Tage nabs 
her überfiel der fönigliche Agent zum zweiten Male die 
unglüdliche Stadt und meßelte die noch übrigen Schladt: 
opfer nieder. Von diefem Borfalle empört, verleugnete 
Bolivar feinen Charakter und gab den Befehl, 800 
Gefangene, die er hatte, niederzuſchießen. Dieſe unalüd: 
liche That hatte die Hinrichtung der zu Puerto: Gabello 
figenden Gefangenen, welche das fpanifche Gouvernement 
bis dahin am Leben gelaffen,, nun aber zur MWiederver: 

eltung gebrauchte, zur Folge. - Mitten unter diejen 
Ihrediiden Anordnungen ward der Krieg mit Eifer fort: 
geſetzt; einen der vorzuͤglichſten Royaliſtenchefs fchlägt 
Bolivar bei Tuy, Nivas erkämpft minder wichtige 
Bortheile über den von dem Mulatten Rofette befeb: 
ligten Haufen, und zu Ospinos vernichtet man ben Par: 
teigänger Yanes, der felbit bleib. Dennoch werden 
der Befehlshaber Bovès und der Parteigänger Ro: 
fette nicht eingefchüchtertz; ſobald fie bedeutende Unter: 
flügung erhalten, geben fie wieder ‚zum Angriffe üver, 
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Sie rüden auf Caracas und greifen Bolivar anz dies 
fer, tapfer unterflügt von Marino und Montilla, 
fchlägt die Royaliften bei Bocachica aufs Haupt. Nach 
der Vereinigung mit Urdaneta und Marino, am 28. 
Mai, erringt er einen neuen Sieg über die Spanier, 
die der tapfere Cagigal befehligte.e Im Erfolge aber 
erging es den Americanern hier unglücklich. Sie festen 
bem Feinde mit zu großer Zuverfiht nad; die Generale 
trennten fih, und Bolivar ward in ungünftiger Stel— 
lung, mitten auf der Ebene von Cura, wo die fpanijche 
Eavalerie frei fechten Fonnte, angegriffen; nad) mehr: 
flündigem Widerftande fahen ſich die Intependenten ges 
nöthigt, das Schlachtfeld zu räumen. Solcher Vortheil 
belebte den Muth des Feindes; Gagigal, Bovées, 
und Calzadas vereinigten ihre Streitkräfte und bedro= 
beten die SHeeresabtheilung unter Marino, die, zu 
ſchwach, ſich genöthigt fah, in Cumana ſich einzuſchlie— 
Gen. Dieſe Unfaͤlle hatten die traurigſten Folgen: da 
die Einwohner nicht mehr die Vortheile genoſſen, welche 
ſie bisher zur Billigung oder Duldung eines Militair— 
gouverneurs veranlaßten, brachten ſie nur die Unannehm⸗ 
lichkeiten hiervon in Anſchlag. Bald ſah man mit einer 
gewiſſen Gleichguͤltigkeit auf das Mißgeſchick der Ver— 
theidiger der Freiheit, welche vielleicht Unterdrüder der⸗ 
felben geworben wären. So fonnte die republicanifche 
Armee ihren Verluft nicht erfegen. Die Belagerung von 
Puerto-Cabello mußte aufgehoben werden, und Bolie 
var fih nad Cumana einfhiffen, wo er nur mit Hee— 
restruͤmmern anlangte. Die Spanier zogen wieder in 
Guayra und Garacad einz ohnerachtet des Muthes der 
Einwohner von Valencia, mußten aud fie tapituliren. 
Den Siegern wird nachgeſagt, dieſe Uebereinfunft nicht 
gehalten zu haben; man erzählt, daß nady der Uebers 
gabe des Plages der beredte Espejo und andere Offi— 
ciere der Garnifon ermordet wurden. | 
Kurz vor diefen Unglüdstagen verherrlichte die Sache 
ber Independenten ein Officier, gebürtig von Santa-Fé, 
aus einer der erften Familien, durch eine That, deren 
— ewiges Gedaͤchtniß verdient. Der junge 
icante befehligte das Fort San-Matteo; man focht 
in einiger Entfernung davon. Der koͤnigliche General 
faßte augenblicklich den Plan, ſich dieſes Poſtens, der 
eine geringe Garniſon hatte, zu bemaͤchtigen, und ſtellte 
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fich in diefer Abjicht an die Spige einer bedeutenden 
Zruppenabtheilung Ricante überzeugt, daß Wider: 
ftand nutzlos ift, fchidt feine Soldaten zu ihren Kame— 
raden auf das Schlachtfeld. Der Feind befegt das Fert, 
welches er verlaffen glaubt; der junge Held zündet des 
Yulvermagazin an und begrabt fih und die Spanien 
unter den Trümmern des Plages, welden er nicht ver: 
theidigen Eonnte.e — Alle vorige Unglüdefälle battın 
Bolivar nicht entmuthigetz , er erfcheint wieder in de 
Provinz Barcelona; doch ohngeadhtet der bedeutenden 
Streitkräfte, die er zufammengebracht, verliert er bir 
Schlacht von Araguita und fchifft fi nach Carthagene 
ein, um bier eine günftigere Zeit zu erwarten. Indeß 
nahmen Rivas und Bermudez mit den ihnen an 
vertrauten Zruppencorps Stellungen, welde es ihme | 
möglich machten, fid im Lande zu halten. Bald verei- 
nigten fih mit ihnen Viele feften Entſchluſſes, fich nict 
dem Joche der Spanier zu beugen; Deögleichen feld, 
welche nur in dem Triumphe der Sade der Freikät 
ihre Rettung erhoffen fonnten. Morales und Bo: 
ves machten zu ihrer Vernichtung vergeblihe Berfude; 
erft nachdem fie täglich Verftärfung an fich gezogen, 
- Überwanden fie die Independenten zu Urica den fünften 
December und eroberten Mathurin. Rivas ward ge: 
fangen und erfchoffen; Bermudez floh nach der Intel 
Margaretha, die er erjl nach der Ankunft des fpanifcen 
Generals Morillo wieder verließ. Als die Erpedition 
unter dem Befehle diefes berühmten Feldherrn fich Car: 
\ thagena näherte, um es zu belagern, floh Bolivar 
aus der Stadt nah Tunja, wo damals ver Congreß 
von Neu: Granada verfammelt war. Mit einigen ibm 
übergebenen Truppen bemädhtigte er ſich Santa Feé's, 
fcheiterte dagegen in feinen Unternehmungen vor Santa: 
Martha wegen der Eiferfuht D. M. Baftillo’s, 
Gouverneurs von Garthagena. Aufgebracht, die ihm 
vom Gongrefje zugeficherte Verſtaͤrkung nıcht zu erbal: 
‘ten, gedabte Bolivar mit den Waffen in der Hand 
fi nach Garthagena zu werfen, da Morillo die Be 
lagerung dieſes wichtigen Plages anfing. Bolivar 
überhörte feine eigene beffere Veberzeugung, vereinigt 
feine Zruppen mit denen der Garnifon und fahiffte ſic 
biernähft nah Samaica ein, in der Abficht, bier Streit: 
Frafte zu fammeln, vermittelft welcher er die Aufhebung 
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Der Belagerung zu bewirken hoffte. Geldmangel ver: 
mehrte die Schwierigkeiten; fo kam die Hülfe zü fpät, 
Da fich der Pla& fchon ergeben hatte. Die Stadt hatte 
viel erlitten; felbft die Sieger fahen mit Rührung das 
Elend, worein fie durch Hunger und Krankheiten verfegt 
war. | 
So ſchienen alle Ausfichten der Independenten er: 
loſchen, und in Enropa fanden es diejenigen, “welche 
überall feine Freiheit auf dem Erdenrunde geduldet wif: 
fen wollen, hoͤchſt befremdend, daß die Americaner auch 
ein Vaterland zu haben beabfichtigten. — Aber fie wuß— 
ten es ſich wieder zu verfchaffen. Ihr Gluͤck wurde für 
fie die Veranlafjung der empfindlihfien Unfälle; die 
Spanier fanden ihrer Seits in ihren Fortfopritten den 
Keim ihres Berderbens. Sie hielten ihre Siege für 
unvollfommen, fo lange fie die Befiegten nicht tief ge: 
demüthiget hatten. Diefer Uebermuth erfchöpfte die Ge— 
duld der ihnen bisher treu gebliebenen Goloniften. Aufs 
gerufen von diefen neuen Freunden, biloeten die unver: 
droffenen Republicaner, fie, die ſich nach der Schlacht 
bei Urica nicht ergeben hatten, Guerillas: Haufen unter 
den Befehlen von Monogas, Zaraza und anderen 
Anführern. Bald zeigten ficy diele furchtbar; unvorher: 
geſehene Ueberfälle und Schnelligkeit ihrer Märfche er: 
warben ihnen den Namen der americanifchen Zar: 
taren. Ä 
Dieſes war der Zeitpunct, wo General Paez fi 
große Verdienſte erwarb, indem er die in den unabfehs 
baren Savannah der Provinz Varinas wıld umherſtrei— 
fenden Pferde von den Bewohnern der Ebene (Llane— 
105), einem kühnen, ſtarken, angehärteten Menfchenfchlage, 
einfangen ließ und daraus eine Reiterei bildete, die bald 
der Schreden der Spanier wurde. Ein Augenzeuge *) 


*) Der Berfaffer der intereffanten „Briefe aus Cor 
Iumbien, geidrieben in dem Jahre 1320. Leipzig 
bei Brodhaus 1822. Uebrigens ift die oft fichtbare 
Verfiimmung diefes WBerichtserftatters leicht erflärlih aus 
dem Mißaefhide, welches jich feinen Planen entgegenftellte. 
Er ging nady Golumbien, um unter den Fahnen der Kreis 
beit zu fehten; Bolivar wollte ihn nur nad) erfolgter 
Prüfung in einem höheren Dfficierpoften anftelen, der fich 
der Ankömmling nidyt unterwarf, fondern es vorzog, wie⸗ 
ber nach Europa zuruͤckzukehren. 
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erzählt: „Als nach dem Verlufte von Garthagena Bs: 
livar und Marino gezwungen waren, das fejte Land 
zu verlaffen und fih nad den weſtindiſchen Infeln zu 
flüchten, widerftand Paez, von feinen Llaneros unter: 
ftüst, allein der Gewalt der Cpanier, ihnen in Dielen 
ungeheuern Ebenen ſtets ausmweichend, wenn fie zu flark 
waren, aber auch zugleich jede ihrer Schwächen mit ei: 
ner Schnelle und Umficht benugend, welche die Provinz 
der Freiheit erhielt, fo daß fpäter, ald Marino in Gu: 
mana einfiel, und Bolivar fih zu größeren Unterneb: 
mungen vorbereitete, beide in ihm einen Stüßpunct fan- 
den, der es möglich machte, Die Schwäche der Indepen: 
denten fiegreich Uber Morillo's Macht zu erheben. — 
Man erzählt taufend Anekdoten von Pae;, die ale 
feine perfönliche Bravour,, viele aber leider auch feinen 
Hang zu Grauſamkeiten bewähren.‘ 

Der Krieg brach von neuem aus; der Gent:l 
Arismendi, mehrere Mal fiegreih, nahm die Ik 
Margaretha ein; Bolivar zu regfam, um von dieſea 
Greigniffen night Nugen zu ziehen, befhleunigte Die u: 
ftandfegung einer Erpedition, deren Koften mehrere Pr: 
vatleute herfchoffen. Zu ihnen gehörte Brion, ein ri: 
her Mann, von entfchiedener Anhaͤnglichkeit; er defeb: 


ligte zwei Kriegsfchiffe und dreizehn Zransportfahrzeuge, 


welhe den Sciffsbeftand der Erpedition ausmachten. 
Zu Ende des Märzes 1816 ging Bolivar mit feinem 
fleinen Deere unter Segel; zu ihm gehörten zwei Ba: 
taillone Schwarze, die ihm der Prafident Pethion von 
Port-au-Prince zu Huͤlfe fchidtee In einem Ge: 
fehte nahm er auf einer fpanifchen Kreuzflation zwei 
Schiffe, wo Brion. verwundet wurde, und fehiffte ſich 
dann zu Margaretha aus, auf welcher Inſel die Spa: 
nier nur noch im Befige des Forts Pampator verblie= 
ben. Zu Garupanv, das die Royaliſten verlaffen muß— 
ten, ſchloſſen fih einige Guerillashaufen ihm an; dann 
ging er auf Decumare, befreite Charoni und übergab 
feine VBorderhut den Befehlen Mac:Gregor’s, der 
fi) Maratay’8 und Gabrera’s bemaͤchtigte. Der Augen: 
blif war entfcheidend: Bolivar verbreitete in der Pro: 
vinz Garacas, zur Belehrung über feine Abfichten und 
zur Belebung der VBaterlandsliebe, eine Befanntmachung, 
wo er fagte: „ine wohlbewaffnete, mit Schießbedarf 
und Artillerie verfehene Armee nahet fih, unter meinen 


Simoh Bolivar, 161 


Befehlen, zu Eurer Befreiung. Bald werben Eure Ty- 
rannen geftürgt und vertrieben fein, bald werde ic Euch 
Rechte, Land und Frieden wiedergeben. Der Krieg auf 
Zod und Keben, den unfere Feinde zwifchen uns feloft 
anfachten, fei beendet. Wer fi unterwirft, ſelbſt wenn 
er ein Spanier ift, findet Verzeihung. Diejenigen, welche 
der Sache von DBenezula dienten, find unfere Freunde 
und follen nach Verdienft und Würbdigfeit angeftellt wer: 
ben. Die feindlichen Krieger, weldye ſich mit uns ver: 
binden wollen, follen alle Belofmungen genießen, welde 
das Land feinen Wohlthaͤtern darbringen wird. Kein 
Spanier werde getöbtet, als im Gefechte; keinem Ame: 
ricaner fol die geringfte Beleidigung widerfahren, weil 
er zur Partei des Königs gehörte, oder Feindfeligkeiten 
gegen feine Mitbürger verübte. Die unglüdlicye Glaffe 
unferer Brüder, die bisher in der Sclaverei fchmachtete, 
ift für frei erflärt; Natur, Gerechtigkeit und Staatds 
Fugbeit fordern die Freilaffung der Sclaven. Fortan 
“wird nur Eine Volköclaffe in Venezula fein; alle find 
Bürger. Nach der Einnahme der Hauptftadt werden 
Wir die Nationalrepräfentanten zu einer Generalverfamm: 
lung berufen, uns die republicanifhe Staatöverwaltung 
wieder herzuſtellen. Indeß wir auf Caracas losgehen, 
wird General Marino an ber Spige eines zahlreichen 
Corps Cumana angreifen. — | 

Diefe Bekanntmachung, fo geeignet, anderwärts En: 
thufiasmus zu weden, bewirkte hier allgemeine Aufres 
gung der Habgier. Vergeblich gab der General felbft 
das Beifpiel, indem er feine Sclaven frei ließ und fie, 
ald Freiwillige, unter die Fahnen der Freiheit ftellte. 
Die vorzüglichften Einwohner, mehr beſchaͤftigt mit der. 
Sorge die ihrigen zu verlieren ,, als voll Verlangen, ſich 
an den Spaniern zu rächen, wurden Feinde ihrer eignen 
Sache, um ihre reihen Pflanzungen zu erhalten. Dies 
fer Widerftand hatte die nachtheiligften Folgen. Boli: 
var, der fich der Mitwirkung der Einwohner verfichert 
glaubte, fhwächte fi, indem er Mac:Gregor in eis 
ner andern Provinz ließ, war nun den Angriffen bet 
Spanier unter Morales nit gewachſen und fah fich 
genöthigt, fih in Unordnung zurhidzuziehen; vergeblich 
verfuchte er Widerftand und verlor dadurch feine beiten 
Dfficiere. Die beiden Hülfsbataillons von Haiti dedten 
fandhaft den Rüdzug ihrer Waffenbruͤder; doc Die Ames 
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ricaner, den Spaniern entflohen, fanden ihren Tod, in⸗ 
dem fie eine Freiſtatt ſuchten und wurden ſchonungslos 
medergemetzelt von eben denen, die ſie zu vertheidigen 
gedachten. Mac-Gregor auf ſeiner Seite, konnte 
allein den ſiegreichen Spaniern keinen Widerſtand thun; 
er ſah ſich genoͤthigt, den Ruͤckzug auf Barcelona anju⸗ 
treten. Er gelangte hier auch an, ohngeachtet der Nede: 
reien der leichten Zruppen. ine im Gefechte erhaltene 
Verwundung verhinderte ihn nicht, zweimal über Mo: 
rales felbft Vortheile zu gewinnen. Arismendi, def 
fen Stellung weit vortheilbafter war, bemädhtigte ſich 
Dampator’s, befreite die Infel Margaretha von allen 
Spaniern und fchiffte fi dann fogleicy mit einem Zheile 
feines Heeres nach Barcelona ein, um fich bier zu ver 
einigen. Damals im Befiß bedeutenderer Streitkräfte, 
wollte Bolivar zum Angriff übergehen und verlieh 
Gayed, wo er, wie man erzählt, ohne ein Berfehn ds 
royaliftifhen Agenten, ermordet fein würde; doc dieltt, 
anſtatt ihn zu treffen, züdte den Dold auf den Hau 
wırtb, bei welchem der General. wohnte. 

Bei feiner Ankunft zu Margaretha berief Bolivar 
bie Nepräientanten von Venezula zum Generalcongreß; 
dann begab er fi nad) Barcelona, wo er ein proviſo⸗ 

riſches Gouvernement anordnete. Morillo zeigte fi 
vor diefer Stadt mit 4000 Mann, unterftügt von feiner 
Seemacht; fo trug er den 15. Februar 1817 einen theuer 
erfauften VBortheil Davon, den Bolivar nutzlos machle, 
indem er feine eigenen Schiffe verbrannte. Den 16. 
17. und 18. kaͤmpfte man heftig, bis ſich Bolivar 
endlich des feindlichen Lagers bemächtigte; er war abtt 
felbft fo geſchwaͤcht, daß er die Spanier nicht eher Der: 
folgen konnte, bis er einem der abgeordneten Heerhaufen 
an ſich gezogen. Morillo, der "auf diefer Flucht viel 
auszuftehen hatte, wurde in den Blachfeldern von Banc!* 
Largo nochmald vom General Pas; geſchlagen. 
andere Wortheile erlangten die Independenten unter Ar: 
führung Piar’s, in dem Diftricte von’Gorona, und IN 
Gaycara unter Zaraza, der mit wilden Pferden 
eine Reiterei beritten machte, welche feine Partei ſehr 
nöthig hatte. Gegen das Ende dieſes Jahres zum ober: 
- ften Chef von Venezula ernannt, errichtete Bolivar 
. fein Hauptquartier zu Angoftura und ordnete bürgerlich 
und andere Angelegenheiten. Dann fegt er fi den 30. 
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December mit 2000 Mann zu Pferde und 2500 Mann 
Fußvolf in Mari), geht den Oronofo hinauf, vereinigt 
fih mit den Generalen Cedeno und Paez, und nah 
zwei und vierzig Marfchtagen ftcht er vor den Mauern 
von Galobofo, 180 Meilen von Angoflura. Nach ver: 
fihiedenen Gefechten, die den 12. Februar 1818 und in den 
beiden folgenden Zagen flatt hatten, fieht Morillo fi 
genöthigt, die Staot zu räumen. Bolivar folgt ihm, 
erneuert den 46. und 17. bei Sombrero das Gefecht, 
und zwingt ihn, fih auf Valencia zurüdzuziehen. 
Doch feine eigenen Truppen waren erfchöpft und durch 
die verfchiedenen Treffen geſchwaͤcht; er entfchließt fich, 
Halt zu machen; um fi den Rüden zu deden und die 
Stellung von San:Fernando de Apura nehmen zu 
koͤnnen, detachirt er Cedeno und Pace; Bolivar 
hatte nur 1200 Pferde und vier bis fünf hundert Fuß: 
vol, als er bei feinem Vorrüden auf San: Bittoria, 
in der Nähe von Caracas plöglih von Morillo an: 
gegriffen wurde. Man fchlug fih vom 13. bis 17. 
März zu Cabrera, zu Maragay — Puerto; 
der fpanifche Anführer ward verwundet. ie Generale 
Cedeno und Pasz, die aus England einige Unter: 
ftüsung erhalten hatten, fließen wieder zu Bolivar, 
welcher den 26. die Höhen von Drtig angriff und die 
Stellung. der Spanier, die damals der General La 
Torre befehligte, fprengte. Doc, der abziehende Feind 
warf jih auf Caloboſo und nahm es den 30. März 
ein. Den 17. des folgenden Monats war Bolivar 
nahe daran, den Spaniern von einem feiner Obriften 
a werden. Diejer Berräther, Lopez, drang 
mit zwölf Mann in das Zimmer, wo der General fchlief. 
Zebterer rettete ſich faſt nadt und hatte kaum fein Ars 
meecorps erreicht, ald der fpanifche Befehlshaber Ans 
tonio Pla einen lebhaften Angriff machte und ihm 
vierhundert Mann tödtete. Wenige Tage darauf zog 
Morillo die Truppen aus mehrern Garnifonen an ſich, 
flieg mit La Zorre zufammen und griff in den Ebenen 
von Sebanos de Coredo den Paez anz dieſer für beide 
Theile gleich verderblihe Kampf befhloß den Feldzug 
im Innern des Landes. 

Indeſſen hatten die Unterbefehlähaber Bolivar's 
mehrere Seepläge befegt; der General Marino hatte 
Gariaco genommen, und ber Admiral Br i on Guiria, 
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nach Zerftreuung ber fpanifchen Slottille, und. nachdem er 
in den Dronofo einiges Geihüg, 10,000 Gewehre 
und fonjtigen Krieg&bedarf gefandt. So belebten fid 
die Hoffnungen der Independenten, die oft, vom Glüde 
verrathen, unfähig waren, ihr Beginnen aufzugeben, von 
neuem. Den 15. Februar 1819 eröffnete Bolivar 
zu Angoftura ben Gongreß von Venezula; er legte ibm 
den Plan einer Freiftaatöverfaflung vor und entfagte der 
höchften Gewalt; doch man drang in ihn, die Staats: 
ewalt wieder zu Übernehmen, wie es die Umflände er: 
furderlid machten, und er willigte ein. Während der 
Regenzeit ftellte er dad Heer wieder her, dann, den 26. 
Februar, rüdte er aus, um in Neu: Granada den Gene: 
ral Morillo anzugreifen, welcder die vom Apureftrome 
ebildete Infel Achagas, als einen unmüberwindlichen 
Doften, zur. Stellung gewählt hatte. Die königlichen 
_ Truppen diefer Provinz waren vom General Santan: 
der bereits gefchlagen. Bolivar überzeugte fich, daß 
ihre Wiebdervereinigung den bevorftehenden Feldzug ent: 
fcheiden würde. Nachdem er 2010 Mann brittiſche Huͤlfs⸗ 
truppen. erhalten und den General La Torre gefchlagen 
hatte, jegte er die Bereinigung der einzelnen * ins 
Merk, den 13. Junius. a die Abgeordneten mehrerer 
Städte Neu: Granada’s bei ihm eintrafen, fo ward er 
hierdurch bewogen, den Uebergang über die Kordilleras 
u verfuchen. Seine Zruppen ertrugen flandhaft die 
Mühfeligkeiten diefer unwirthlichen, fleilen und von Berg⸗ 
firömen durchfchnittenen Gegenden; nachdem fie ihr Ge: 
fhüs und Gepäd aufgegeben, gelangten fie den 1. Ju: 
lius bei Zunja, im 2% Sagamofo, an. Die Spa: 
nier, 3500 Mann ftark, fanden auf den Höhen; fchnell 
machte Bolivar den Angriff, warf fie und nahm Zunja. 
Wenige Tage nachher öffnete ihm dad Gefecht bei Bo: 
jaca die Zhore von Santa-Fé. Diefe beiven Siege 
befreieten Neu: Granada; der feindliche Oberfeloherr 
Barreyro gerieth mit den Ueberbleibjeln feines Heeres 
in Gefangenfhaft. In Santa-Fé, welches der Vice: 
koͤnig Samano räumte, erbeutete Bolivar eine Mils 
lion Piafter und font Hülfsquellen jeder Art; zablreis 
cher Zuwachs entihadigte reihlih für den Verluſt des 
legten Gefechte und beim Uebergange über das Gebirge. 
Die Provinz begrüßte in ihm ihren Befreier; man ers 
nannte ihn zu Santa: de zum Präfidenten von Neu⸗ 
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Granada, und feine Befanntmahung vom 8. September 
fprit, im DVerfolg allgemeinen Begehrens die Vereini— 
gung des Landes mit Venezula aus. Bald erklärte er, 
wie er zu einer neuen Unternehmung abgehen würde; 
er fest den General Santander ald Vicepräfident ein 
und trägt dem DVicefönige Samano die Auswehälung 
der Gefangenen an; er ordnet die ganze Öffentliche Ver: 
waltung, hebt 5000 Mann aus und rüdt dann auf 
Angoſtura. Der Ruhm feiner Siege hat ihm das Ber: 
trauen von ganz Venezula erworben; fein Marfch ift 
ein Zriumphzug. Den 17. beftätigt der Gongreß die 
Vereinigung beider Ränder unter dem Namen des Frei: 
flaates von Columbia. Man will eine neue Haupt: 
ftadt erbauen, die Bolivar’5 Namen erhalten foll; 
vorläufig verfammelt fi) der Generalcongreß zu Rofas 
rio-Eucuta, Mach fieben Tagen fest ſich Bolivar 
wieder in Marfch, an der Spige des größten Heeres, 
welches die Independenten noch zur Zeit aufgejtellt bat: 
ten; alle Parteiungen verlieren ſich; alles fcheint einen 
ruhmvollen Kampf zu verheißen; doch die Möglichkeit 
des Friedens wedt die Münfche aller wahren Freunde 
der Freiheit. 

Den 5. Januar 41820 bemeifterte ſich Bolivar 
der Stadt Galabofo, welhem Schritte mehrere andere 
Vortheile folgten; indeß, fobald er von der glüdlichen 
Umgeflaltung der Dinge in Spanien, feit dem 4. Ja— 
nuar, Nachricht erbielt, madte er Morillo’n den Ans 
trag eined MWaffenftillftandes, da der Krieg ja ohnehin 
fhon Unglücks genug über die Völker gebracht hatte. 
Der fpanifche General nahm diefen Vorſchlag gar will: 
faͤhrig an; die beiderfeitigen Abgeordneten traten zu 
Zrurillo zufammen und fchlofien einen Waffenftille: 
ftand, in welchem Bolivar von Spanien, ald Präfident, 
oder höchite Behörde des Freiftaantes von Columbia an— 
erfannt wurde. Die fpanifchen Abgeordneten bemühten 
fih vergeblidy), den Grundfas der Souverainität Spas 
niend über jene Provinzen aufzuftellen, in welcher Be: 
ziehung nachher General Morillo gleich fruchtlofe Vers 
fuhe machte. Man bemerfte, daß während der Vers 
handlungen, die unter unmittelbarer Zeitung Bolivar's 
und Morillo’8 flatt fanden, beide durch Kriegsruhm 
und Hedlichkeit ausgezeichnete Heerführer zweimal des 
Nachts zu Truxiblo in Einem Zinmer fchliefen. — 
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Hoffentlich find jene Länder frei für immer. Die 
neueften Nachrichten reden von der bevorftehenden Con: 
greßeröffnung zu Gucuta, — 
| Der Keim großer Begebenheiten, welder ſich mit 
unwibderftehlicher Kraft in den von der Natur fo reich 
begabten weiten Ländern des füdlihen America’s ent— 
widelt, wird feine Früchte in den naͤchſten Menfchenals 
tern zur Reife bringen. Dann wird man vielleicht mit 
Eritaunen binbliden auf unfre.jegigen Zage, wo bei aller 
Selbftgefälligkeit, bei allem Vertrauen auf politifche 
Weisheit das Beginnen jener ungeheuern Revolution, 
welche den dermaligen Standpunct des gefammten Eu: 
ropa’d zum civilifirten Erdenrunde verändern fann, faft 
überfehen wurde. Wahrfcheinlih ift es im Rathe der 
Vorſehung entfchieden, daß vom füdlichen America eine 
mehrumfajlendere Umgeftaltung des gefellfchaftlichen Zu: 
ftandes der Erdenbürger ausgeht, als von der Freiwer: 
bung der Länder des nördlichen America’s, als von der 
franzöfifchen Revolution, als vom Sturze Napoleon’s. — 

Senes Streben nad Menfchenrechten und gefeslicher 
Sreiheit Fam zuerfi zum Ausbruche in den füdamericani: 
fhen Ländern am caraibifhen und atlantifhen Meere, 
zwifchen Guiana und Neu: Granada, bisher die General: 
Gapitänerie Garracas genannt. Sie wurden nad den 
fpanifchen Verwaltungsanordnungen eingetheilt in vie 
Provinzen VBenezula und Garracas, Maracaibo, Cumana 
oder Neu = Andalufien, in Spanifch: Guiana und in Bas 
rinad, nebft der Infel Margaretha. Der ungeheure Flaͤ— 
cheninhalt von faft fiebenzehntaufend Quadratmeilen war 
etwa von Einer Million Menfchen bewohnt, wenn man 
jene unglüdlihen Sröhner fo nennen darf, die zwar 
Menfchengeftalt, aber feine Menfchenrechte hatten. Des 
Bodens Eigenthum, wie ber Gewinn von demfelben, 
gehörte den Spaniern; fie waren die Herren, neben ih: 
nen wenige Geduldete, die Landesbürtigen faft ausgerots 
tet, die Mehrzahl eingeborne, oder aus Africa herbeiges 
fhleppte Sclaven. Mildes Clima, reicher Boden, Mees 
resfüften mit trefflichen Häfen, Fluͤſſe und Ströme ver: 
wiefen die Bewohner diefer Länder auf ein glüdliches 
Daſein; der Menfchen Unverftand widerfprach den Ber: 
günftigungen der Natur. 

Zur naͤheren Bezeichnung ber dortigen Verhältniffe 
hier die Bemerkung eined Americaners, welche er in einem 
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offi:iellen Berichte an den Präfidenten ber norbamericas 
niſchen Freiſtaaten niederlegt: 

„Obgleich,“ ſagt er, „die ſpaniſche Regierung ſich 
unſaͤgliche Mühe gab, die Colonien von aller Aufklaͤ— 
rung und jeder bejjern Kenntniß auszufchließen, indem 
jie jedes Buch verbot, welches nur einigermaßen dahin 
abzweden fonnte, den Südamericanern das wichtige Ge— 
heimniß aufzudeden, daß fie Menſchen wären; fo 
war es doch fhlechterdings unmöglich, alle Gegenftände 
des Wiſſens vor ihnen zu verbergen. Ja man munterte 
fogar geflijfentlih zu mancen Zweigen deſſelben auf, 
um die Aufmerkffamfeit von gefährliben Studien abzu— 
lenken. Sie hatten in allen größern und Eleinern Städs 
ten ihre Gnllegien und gelehrten Seminarien, fo wie ihre 
Elementarfhulen; wogegen die Söhne mancher Wohls 
habenden auf fremde Univerfitäten gefhidt wurden. — 
Sn pbilofophifcher Hinficht ift nichts vergeblicher, als 
der Berfuh, die Gedanken wie einen Waſſerſtrom in 
einen befondern Ganal zwängen zu wollen. Das Lefen 
eined Buches kann weiter nichts bewirken, als die Kräfte 
des Veritandes in Thätigkfeit zu fegen. Wenn wir eins 
mal anfangen. zu denken, wer, außer der Gottheit, wäre 
vermögend, unfern Gedanken Grenzen fegen zu wollen? — 
Das Leſen eined Edicted, welches das Leſen eines Bus 
cheö verbietet, dürfte zu einer. Reihe von Gedanken Vers 
anlafjung geben, die weit bevenflicher find ald das 
Buch ſelbſt.“ — . 

Unter ſolchen Umgebungen und Verhältniffen begann’ 
Bolivar feine Laufbahn, um fi und feinen Landes⸗ 
genoffen eine Heimath zu erfämpfen. 

Die Ausführung des großen Vorfages, welchem 
viele Gleihgeftimmte zutraten, konnte, nach der Natur 
des fparfam bewohnten Landes, nicht mit Heeresmaſſen 
unternommen werden, die, ihrer Zahl nach, den Armeen 
zu vergleichen find, vermittelft welcher in Europa wich: 
tige politifhe Unternehmungen Entſcheidung erhalten. 
Die Grundfeſte des, Werkes war hier nicht fortdanernder 
MWaffendienft, oder geficherte Eroberungen, — fondern 
ber ernfte Wille der Mehrzahl. So tritt Bolivar 
eine ganze Reihe von Fahren hindurch mit feinen wenis 
gen hundert oder taufend Gtreitern, bald ald Sieger, 
batd befiegt, nie vernichtet, auf; ald gewandter, uner— 
müdeter Führer eines Streifcorps, der mit Befämpfung 
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ungeheurer Schwierigkeiten, durch Vermittlung ſich wi: 
derſprechender Intereſſen, endlich' das Vaterland zur 
Selbſtſtaͤndigkeit fͤͤrt. — Aus dieſem Standpuncte 
muß feine Laufbahn betrachtet, feine Mißgriffe erkannt, 
fein Verdienft veranfchlagt werden. 

Je mehr das Kriegsglüd für ihn entfchied, um fo 
befonnener erwog er des Baterlandes Beſte und feine 
Pflicht. Belonders fichtbar wird dieſes, ald kurz vor 
dem Abſchluß des MWarfenitilleftandes große kriegeriſche 
Fortfchritte feinen Feldherrnruhm verherrlichten und vom 
königlich fpanifhen Deere ganze Zruppenabtheilungen zu 
ihm tübergingen. Großes Auffehen erregte es bei den 
Americanern, ald fo der fpanifche Obrift Reyos Var: 
gas, ein Mann von großer Bedeutung, ein Abkoͤmm⸗ 
ling der alten Kazifen, zu feinen Fahnen übertrat. In 
diefem Zeitpuncte erließ er folgende Bekanntmachung: 

„Mitbürger ! Alte Waffengefährte! Brüder und 
Freunde! Diefe Namen, für jeden rechtjchaffenen, ge 
fünlvollen Mann fo heilige, weden in meinem Buſen 
die patriotifchen Geſinnungen, weldye ein unridhtiger En: 
thufiasmus eine Zeitlang unterdrüden Eonnte. Hierdurch 
fühle ich mich neu geboren und verdanfe ed dem, Gotte 
der Wahrheit, daß ich zurüdgefommen bin von meinem 
Irrthume. Verfuͤhrt durch unfern gemeinfcaftlichen Feind, 
‚ babe ich meine Hand mit Blut befudelt, obgleich ich nur 
zur: Vertheidigung des Landes das Schwert ergreifen 
follte. Die frampfhaften Bewegungen in unferm alten 
Mutterlande haben mir wichtige Lehren in Betreff der 
Menfchenrechte gegeben. Spanien hat mich gelehrt, daß 
felbft der König Unterthan ift, und daß die wahre Sou= 
verainität hur im Volke mit dem Regenten bejtebt. 
As ich noch nicht zur Vernunft gekommen war, glaubte 
ich, gleich meinen Vorfahren, daß der König der unum: 
ſchraͤnkte Herr des Volkes fei, weshalb ich zu feiner 
Vertheidigung willfährig mein Keben wagte; aber nun, 
da die unfierblihen Quiroga und Riego mit ihren 
Freiheit verbreitenden Waffen den wirfungdreichen Namen 
der Nation hervorgerufen haben, bin ich überzeugt 
worden, daß das fpanifche und americanifche Volk gleich— 
mäßiges Recht befigen, eine Regierung, übereinftimmend 
mit eigener Gefinnung, zu ihrer Wohlfahrt zu errich- 
ten. — Meine alte Waffengefährte! die fpanifche Con= 
fitution ſchließt Eu, die Ihr zum Theil Neger feid, 
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unter bem Vorwande, der africanifhen Herkunft, von 
den Bortheilen aus, welde, Euch die Gonftitution von. 
Golumbia anbietet. — Dort find wir ald Nullen in der 
menſchlichen Gefellihaft angefehen; bier find wir Bürs 
ger des Freiftaates. Dft haben wir, meine Freunde! 
unfere Waffen zu unferm Schaden geführt. Kehrt mit 
denfelben zu unferm Vaterlande zurud, und Ihr werdet 
mit jener, auch mir einjt zu Theil gewordenen Nachſicht 
aufgenommen werden. Ich war fein größter Feind; 
allein nun bin ich fein eifrigfter Vertheidiger. — E86 
lebe Columbia! Für mein Vaterland zu -fterben, wird 
mein Ruhm fein. — 

Inm Feldlager Garora, den 24. October 1820. 

So madhte Bolivar dad Selbſtgeſtaͤndniß des 
früheren Irrthums zur Bürgfchaft der aufrichtigen Ver— 
föhnung für die, welche, bisher dem Feinde zugehörig, 
ſich nun der Sache des Vaterlandes anfchließen wollten. 

Die Friedenshoffnungen und Verheißungen, mit 
welchen jene biographiichen Notizen fhließen, gingen nicht 
in Erfüllung. Der am 26. November, vorläufig auf 
fehs Monate verabredete Waffenftilleftand dauerte kaum 
bis zum beitimmten Zeitpuncte. Merkwuͤrdig bleibt in 
diefem Zractate der vierzehnte Artikel, des Inhalts: 
„Um der Welt ein Zeugnig von den liberalen und mens 
fchenfreundlichen Grundfägen zu geben, von welchen beide 
Negierungen befeelt werden, und um die Irrthümer und 
Wuth auszurotten, die den graufamen Kampf, worin 
jene verwidelt gewejen, bezeichnet haben, verpflichten 
fich beide Regierungen hiermit, ungefäumt mit einander 
einen Vertrag einzugehen, und die Grundfäge des Kriegs 
führend zu beftimmen, und zwar in Gemäßheit der Rechte 
des Menfchen, nach den großmüthigften, weifeften und 
menfchlichften Gefegen, die zwifchen civilifirten Nationen 
ftatt finden.” 

Diefe Vereinbarung, um der Waffenentfcheidung ben 
Charakter eines menfchlichen Kampfes zu geben und Blut⸗ 
durft, Wuth, Raub und Graufamfeit zu entfernen, 
wurde von Bolivar ummittelbar mit allem Eifer bes 
trieben. Er fand dagegen an dem feindlichen General 
Morillo einen für fo edle Zwede gern thätigen Mann. 
Nach wenigen Zagen war der Zractat zur Regulirung 
ded Kriegfuhrend entworfen. Es heißt im Cingange: 
„Da die Regierungen von Spanien und von Goiumbia 
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wuͤnſchen, der Welt dert Abfcheu zu erkennen zu geben, 
mit welchem fie den Verheerungskrieg betrachten, der 
biefe Gegenden in eine Blutjtätte verwandelt hat; da fie 
wünfhen, den erften Augenblid der Ruhe zu benußen, 
um den Krieg, der zwifchen beiden Regierungen beiteht, 
nach den Grundfägen cultivirter Nationen, liberal und 
menfchenfreundlich einzurichten, fo haben die beiderfeiti: 
Sn Obergenerale u. ſ. f.“ Der Inhalt felbft legt das 
ölfer= und Kriegsrecht, wie ed von geſitteten Voͤlkern 
anerkannt wird, zum Grunde — MWilitaird und See: 
leute, die in feindliche Gewalt gerathen, follen als Kriens: 
efangene verwahrt und, nad ihren Graden, bis zur 
uswechfelung behandelt werden. Militaird, die man 
ran? oder verwundet in KHospitälern und Lazarethen 
vorfindet, follen nicht ald Gefangene angefehen, mit be: 
fonderer Sorgfalt behandelt werden und bie Freiheit 
haben, nach ihrer Wieberherftellung, zu den Fahnen, zu 
welchen fie gehörten, zurüdzufehren. — Kriegsgefangene 
follen Claſſe für Glafie und Grad für Grab ausgewech: 
felt, — Ausreißer, Verſchwoͤrer und Unzufriedene, Die 
von einem Theile zum andern übergegangen find, follen, 
da diefer Krieg aus einer ſolchen WVerfchiedenbeit und 
Wechſel der Meinungen entftanden, bei der Wiederhab- 
„baftwerdung in feindliher Waffenrüftung, dennoch nicht 
mit dem. Zode beftraft werden; — Auswechslung der 
Gefangenen fol immer binnen möglichft kurzer Frift 
fatt finden; der mit berfelben verbundene Koftenauf: 
wand foll zwiſchen beiden Theilen gleichmäßig getheilt; — 
die Leichname der auf dem Schladhtfelde gefallenen Krieger 
mit friegerifchen Ehrenbezeugungen begraben; auch ver: 
langte Auslieferung der Leichname nie verweigert werden. — 
Welch ein Eontraft zwifhen den mit gegenfeitiger 
Blutſchuld und Graufamkeit jahrelang bisher geführten 
Kriege und dem in diefem Vertrage waltenden Geifte 
der Menfchlichkeit! — Er ward den 27. November von 
Bolivar (der fih bier: Libertador Presidente de la 
republica de Colombia nennt) und Morillo unters 
zeichnet. In einem Briefe- des/folgenden Tages fchildert 
lesterer dem Statthalter Pino die außerordentliche 
Freude, welche ihm die erfte Zufammenfunft mit Bolis 
var gemacht habe. Beide trafen fi am beſtimmten 
Orte, auf Treue und Glauben, ohne Sicherheitsbeglei— 
tung; ed war ein allgemeines Feſt, gleich einem Verſoͤh⸗ 
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nungsmahle, da fich die bisherigen Gegner als Brüber 
auf das zärtlihfte umarınten. 

Doch das erfreulihe Gemälde der Zufammenfunft 
der beiderfeitigen Oberbefehlöhaber fand von vielen Geiz 
ten ber laute Mißbilligung. Der unter pomphaften 
Phraſen verfündigte Waffenftillftand warb befonders von 
Seiten der Independenten mancher Rüge unterworfen; 
man behauptere: Bolivar fei zu unrechter Zeit zu deſſen 
Annahme gezwungen, weil er ohne gehörige Fürforge 
für Scießbedarf, befonderd für Feuerfieine, feine legten 
Unternehmungen begonnen und fih fo in die Lage verz 
fegt babe, einer weit fehwächeren Heeresmaffe der Geg: 
ner nicht gewachfen zu fein. — Andre meinten, Bolis 
var fei den Waffenfiliftand nur eingegangen, weil er, 
auf Paäz eiferfüchtig, diefen zur Befiegung des Feindes 
nicht habe herbeirufen wollen. Was aber die fo men: 
fchenfreundlichen Beftimmungen enthaltende Uebereinfunft 
- betrifft, fo fieht folche auf dem Papiere befjer aus, als 
daß fie Bürgfchaft einer nüglichern Vollziehung in ſich 
trüge. Wird nicht, wenn feibige in Wirkfamteit tritt, 
den heillofen Umtrieben der Spione freies Spiel gelaf: 
fen? — Kann nicht jede überwundene oder gefangene 
feindliche Heeresabtheilung die Mannfchaft für frank aus: 
geben, um dann, Berpfle ung, Heilung und Entlafjung 
zu fordern, berechtigt zu Fein? — Solche Kolliffionsfälle 
zu beantworten, bot ſich bald viel Gelegenheit dar, . wo 
dann Elar wurde, daß die menfchenfreundliche Abfiht ber 
Heereöführer nicht felten den Schwierigkeiten erlag. 

Die Zufammentunft beider Feldherrn und ihre ver: 
tranlihen Mittheilungen erregten große Erwartungen, 
als Morillo abgerufen und in Spanien vom Könige 
mit Auszeichnung empfangen wurde. Er warb fchnell 
nach einander zum Generalcapitain von Neu: Gaftilien, 
zum Generaladjutanten und Kammerherrn des Königs, 
neuerlic zum Gouverneur der Hauptfladt ernannt. Gene 
Verhandlungen, welche in Venezula augenblidlihe Waf: 
fenruhe bewirften, fanden immer lautere Mißbilligung. 
Die Freipeitsfreunde meinten, hierdurch ginge ihnen der 
günftigfte Augenblid zur Fortfegung Des Krieges verlos 
ven; den Altfpaniern duͤnkte jede gütliche Uebereinfunft 
mit Rebellen, die im Widerftiande beharrten, Hocvers 
rath. — Streitigkeiten über die Befegung von Maras 
caibo, wo bie Independenten einrüdten, ließen ben bals 
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digen Wiederausbruch des Kriegs vorherſehen. Mo— 
rillo war nidht mehr in America. Doch wurden von 
Denezula Abgeordnete nah Spanien gefhidt und bier 
von der Oppofition mit Jubel und Freudenfeften empfan= 
gen. In Madrid wurden ihnen vom Minifterio milde, 
billige Vorfchläge gemacht: Peru, Chili, Buenos :Ayres 
und Venezula follten ine repräfentative Monarchie, 
mit fpanifcher Gonftitution, bilden, einen Prinzen des 
Königsftammes an der Spige, gaͤnzliches Vergeſſen des 
Vorgefallenen, Friede und Eintracht Überall. Xeider Fa= 
men diefe Verheißungen zu fpät; Unabhängigkeit war 
das Rofungswort. — Andere Nachrichten, die vieleicht 
nur zum Zwede hatten, Bolivar's Abfichten verdächtig 
zu machen und fo dem beginnenden Freiftaate eine maͤch— 
tige Stüße zu rauben, fagten: die von Bolivar geſand— 
ten Abgeordneten brächten andere Vorfchläge: die Pro= 
vinz Caracas follte wieder, dem Mutterlande unterworfen, 
ein Theil des fpanifchen Gebiete werden; in ihr Boli- 
var Generalcapitain, mit dem Range eined Generallieus 
tenantd; dagegen Columbia ein unabhängiger Freiftaat, 
diplomatifh anerfannt von Spanien, mit ihm verbunden 
durch einen Handelötractat zu beiderfeitigem Vortheile. — 

Der fpanifche General La Torre, der dem Mos 
rales als Befehlshaber gegen die Independenten folgte, 
empfing in der Mitte des Märzmonates von Bolivar 
eine Auffündigung des Waffenftillftandes, unter Anfuͤh— 
rung des Bemweggrundes, daß die Ötandquartiere der 
Sintependenten Mangel an Lebensmitteln litten, auch 
bierdurch häufig entftandene Krankheiten dem Heere mehr 
Schaden brachten als rüftiger Feldzug; „wenn die fpas 
nifhe Regierung,” ſchloß Bolivar, ‚‚meine Freund: 
ſchaft wünfchet, fo hat fie. Zeit genug gehabt, friedliche 
Maßregeln anzunehmen und den Frieden felbft abzufchlies 
Ben. — Mit dem 28. April ging die Waffenrube zu Ende. 

Mährend San Martin, der Vorfechter und Bes 
fhüger der Freiheit Peru’s, dort über die Böniglichen 
Heerhaufen: wie Odonojhu und Iturbide in Merico 
Siege erfochten, erfämpfte Bolivar über La Zorre 
in der Gegend von Garracas bedeutende Vortheile, doch 
leiftete die Stadt ſelbſt noch immer ftandhaften Widerftand. 
Der Freiſtaat von Columbia gewann mit der allges 
meinen Aufregung zur Erfämpfung der Selbſtſtaͤndigkeit 
ſchnell an Zänderumfang. Im Sommer 1822 trat der Eon: 
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greß der Nationalrepräfentanten wieder zufammen, theilte 
den Staat in zwei und zwanzig freie Provinzen und gab 
diefen eine Verfaſſung, die der Föderativconftitution des 
nordamericanifchen Freiftaates im Wefentlihen gleicht. 

An diefen Nationalcongreß fchrieb. Bolivar: 

„Die erhabene Handlung der Inftalation des Bes 
neralcongrefjes von Golumbien, der von, den. Repraͤſen⸗ 
tanten der 22 freien Provinzen gebildet wird, hat meine 
heißeften Wünfche erjüllt, Der reißont, nunmehro auf 
eine volftändige Repräfentation der Völker‘ von Eundir 
namarca und Venezula gegründet, wird fi auf deu 
Gipfel der Wohlfahrt und Freiheit, wonach er firebt, 
erheben; damit aber die gefeglichen Vertreter der Volks— 
fouveramnität ihre heiligen Rechte ungehemmt ausüben 
koͤnnen, fo erkläre ich mid) jegt frei und los von aller 
erecutiven Macht. Der Gongreß von Venezula ernannte 
mih zum Präfidenten, nicht aber der von Columbia, 
Diefe Ehre muß ih auch aus folgenden Gründen von 
mir ablehnen: 1) befige ich nicht Zalente genug, wie fie 
zum Ruhme und zur Wohlfahrt des Freijiaates erfors 
derlich find; 2) verträgt ſich mein militairfcher Pollen 
nicht mit einem Magijtratsamte; 3) bin ich Überdrüflig, 
von meinen Feinden ein Tyrann genannt zu werden; 
und 4) ift diefer Poften meinem Charafter und meiner 
Gefinnung zuwider. — Würdigen Sie mid, meine 
Herrn! die Huldigung von mir anzunehmen, die ich mit 
der Erklärung meiner innigften Anhänglichkeit hier aus— 
fpreche, indem ich Ihnen den heiligften Eid des Gebors 
ſams leifte. Sollte aber der fouveraine. Gongreß, was 
ich indeß nicht fürdte, Darauf beftehen, daß ich ferner 
Präfident des Staates bleiben foll, fo. entfage ich von 
diefem Augenblide an auf immer dem ruhmwürdigen Zis 
tel eines Bürgerd von Golumbien und werde fofort 
die Geftade meines Vaterlandes verlaſſen.“ — 

Diefe Erklärung beweift genügend, daß Bolivar 
unter feinen Mitbürgern Widerwärtigfeit. und Mißdeus 
tung erfuhr. Die in fo mancer Geftalt fihtbar wers 
bende Eiferfucht für die neuerrungene Freiheit war mebs 
reren Freunden und MWaffengefährten Bolivar's fon 
fo unangenehm geworden, daß fie.jeden Antheil an den 
öffentlichen Angelegenheiten aufgaben, So hatte fich der 
obenerwähnte Befehlshaber der Seemacht, der den Stamm 
derfelben aus eigenen. Mitteln ſchuf, Brion, bereits 
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zuruͤckgezogen und lebte in feiner Heimat der Inſel Cu— 
racao. Als fein Nachfolger wird Daniels genannt. 
Bolivars Widerſpruch hinfichtlih der Annahme 
der Präfidentenftelle des geſammten Freiftaates, muß, 
auf welche Weiſe ift unbekannt, befeitigt fein. Sein 
Name ward neuerlich in allen Zeitungsblättern genannt, 
als fiegreiher Heerführer gegen die Spanier, Königlich: 
gefinnter und Pfaffenanhanger, welche, getheilt unter 
ee uneinige Generale, Morales und La Zorre den 
uerillaöfrieg, jeder auf eigene Weife, fortfegt. End: 
lih nach manchem mißlungenen Berfuche glüdte es der 
Feldherrngeſchicklichkeit Bolivars, die verfchiebenen 
Sun der föniglihen Armee bei Garabobo zu einer 
ereinigung und mit ihr zur entfcheidenden Feldſchlacht 
zu nöthigen. Er erfocht einen glänzenden Sieg, den er 
‘am folgenden * dem Congreſſe meldet, indem er der 
Thaten größtes Verdienſt dem General Paëz beimißt, 
der Tapferkeit der beim Heeere ſtehenden Britten beſon— 
ders gedenkt, unter den Gebliebenen die Namen Heras, 
Sedeno und Plaza mit dankbarer Rührung ausfpricht, 
und außerdem dem fouverainen Congreſſe im Namen der 
Helden, die er zu befehligen die Ehre hat, die Huldis 
gungen einer fiegreihen Armee bdarbringt, welche die 
zahlreihfte und fünfte genannt wird, die je auf den 
Schlachtfeldern Columbiens die ea N trug. — Der 
Congreß befchloß hierauf, um biefen Sieg (vom 24. Juni 
4821) zu verewigen, in Anerkennung der Wichtigkeit 
biefer entfcheidenden Waffenthat: „Die Ehre des Triums 
bed wird dem General Simon Bolivar _und der 
rmee, welche er befehligt, bewilligt; dieſe Feftlichkeit 
fol in der Stadt Garracas mit aller Pracht ftatt finden 
und der Zag derfelben im ganzen Freiftaate feierlich be: 
gangen werden. Auf dem Schlachtfelde von Garababo 
fol eine Zriumphfäule mit der Infchrift errichtet werben: 
„„Am 24. Juni, oder des eilften Kriegesjahs 
res befeftigte das Dafein des Freiftaates von 
Eolumbia der Sieger Simon Bolivar.““ — 
Das Bildniß Bolivar’5 wird im Saale des Senates 
und im Saale der Repräfentanten — Alle Sol⸗ 
daten des Heeres, welches an jenem Tage ſiegte, ſollen 
auf dem linken Arme ein Schild tragen, worauf, um: 
geben mit einem Lorbeerfrange, die Inſchrift ſteht: 
„Sieger zu Carababo, im Jahre XL" — Gegeben 
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im Generafcongreffe von Columbia am 2%. Juli 1824, 
im X. Jahre der Unabhängigkeit. — 

Der verfammelte Generalcongreß Columbia's fehrieb 
im September. 1821 an Bolivar, mit der Auffordes 
rung: in demfelben zu erfcheinen-und den Eid als Präs 
fident des ganzen Freiftaates zu leiften; nochmals ftelite 
der Feldhetr dem Verlangen Weigerungen und Bitten 
entgegen; von allen Seiten her wurde er überfiimmt 
und willigte dann in die feierliche Uebernahme vielfeitiger 
Verpflichtungen. Unmittelbar nach erfolgter Bereidigung 
ſprach Bolivar die bedeutenden Worte: | 

„Sch bin ein Sohn des Krieges, ein Mann, wels 
hen Schlachten zur höchften bürgerlichen Ehrenftelle er 
hoben haben; das Gluͤck hat mid) unterflügt, der Sieg 
jene Auszeichnung beftätigt. Doc nicht: dieje Zitel find 
nothwendig für die Verwaltung der Gerechtigkeit, für 
die Wohlfahrt und Wünfhe der Nation. Das Schwert, 
welches Golumbien regiert hat, ift nicht Aſtrea's Waage 
— es ift die Geißel des böfen Genius, den der Himmel 
zuweilen zur Erde fendet, zur Beftrafung der Tyrannen 
und zur Ermahnung der Völker. Jenes Schwert wird 
in den Tagen des Friedens von feinem Nugen fein, denn 
feine Herrichaft ift beendet; diefes habe ich mir felbft, 
diefed habe ich Columbien gefhworen, unfer Land foll 
ein $reiftaat fein, in welchem die Nation fi in Austıs 
bung ihrer Rechte ficher fühlt. Ein Mann, wie ich, ift 
ein gefährlicher Bürger, wenn er die Nationalfreiheit bes 
drohet. Um felbft frei zu fein, damit Alle es fein moͤ— 
gen, wünfche ih einBürger zu werden; dieſen Namen 
ziehe ich dem eines Befreierd bei weitem vor, denn 
er ift aus dem Kriege, jener aus den Gefegen entfprungen. 
Meine Herren! Nehmen Siemir alle Eprenftellen, laſſen Sie 
mir nur den Ehrennamen eines guten Bürgers!" — 

So fließen die neueften Nachrichten über Bolis 
var, der durch Waffenthaten die bürgerliche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit feiner Heimath erfämpfte und dann an der Spige 
des Gemeinwefens wahre Freiheit durch Gefege ficher zu 
ftellen ſich bemühte. 

Die Hinderniffe, welche bei jedem neuen Schritte Dies 
fer Laufbahn fichtbarer werden, laſſen oft an einer glüdli= 
chen Beendung derfelben zweifeln; nur der Held ſelbſt ward 
nie an ſich felbft und an feinem Berufe irre. Der große 
Sreibeitöfampf forderte von allen Seiten her Aufopferum: 
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gen, bie felten freiwillig dargebracht wurden, oft mit Härte 
erzwungen werden mußten. Jedes Mißlingen gebar lin: 
frieden und Widerfeglichkeit, jeder glüdlihe Erfolg uner— 
hörte Forderungen und Eiferfuht. Die Zufiherung des 
Bürgerrechtes aller Bewohner jener Zander war ein großer 
Eingriff in dad Eigenthum der Reichen und Gebildetern und 
verringerte für den Augenblid die fparfamen Zweige der ins 
neren Betriebfamfeit, indeß die freigemwordenen Leibeigenen 
auf der tiefiten Stufe der Menfchenentwürdigung erft erzo— 
gen werden mußten für den freien Menfchen= und Bürger: 

eruf. Hierzu aber iſt dad Gewirre des Krieges zur Bil: 
dung eines Freifiaates am wenigiten geeignet. 

Die Fremdlinge, welche fih in Südamerica einfans 
den, um unter Bolivar für die Sache der- Freiheit 
zu Fämpfen, zeigten gewöhnlich mehr Selbſtſucht und 
Anfprüdhe als Thatenluſt und Brauchbarkeit. Wer 
nicht in abenteuerlihen Vorſtellungen jenen ergeben iſt, 
‚ fondern fich der letztgenannten Zugenden erfreuet, braucht, 
feltene Ausnahmen abgerechnet, den Beruf feines Lebens 
nicht in fremden Kändern zu fuhen. Daheim am eiges 
nen Heerde, im Baterlande, ift immer genug Spielraum 
für ein thatenreiches Wollen; dort zu wirkten bat ihr 
die Vorfehung berufen, dort bat er ſich Achtung und 
Vertrauen längit erwerben können, die er in entfernten 
Regionen erfi mühfam erlangt. — Der Länder und 
der Völker Heil muß auf eigenem Boden erblühen, muß 
auf eigenem Boden gepflegt und bewahrt, kann ihnen 
nicht von fremden Glüdärittern zugetfagen werden. — 

Diefe fo oft in der Geſchichte bewährte Erfahrung 
macht auch Bolivar. Befonvers viele Britten ftellten fich 
unter feinen Fahnen; jie brachten ihm geringe ‚Dülfe, 
oft machten fie ihm große Noth durch Übertriebene Ans 
fprüche, laute. Unzufriedenheit, offenen Aufftand, wie 
durch gefährlihe Meutereien. So zettelte der englifche 
Obriftlieutenant Wilfon (er darf nicht verwechfeit wer: 
ben mit dem befannten Sir Robert Wilfon, noch 
mit dem muthvollen Wortführer ded Parlamentes, dem 
Reprafentanten der Stadt London, Sir Thomas Vils 
fon) eine Berfhwörung an, deren Zwed dahin ging, Bo: 
livar zu flürzgen und den General Paez an die Svige 
Der Regierung zu fiellen. Wie weit des Letzteren Iheiinabme 
ging, liegt im Dunkel; er hielt es bald für gerathen, jich 
von Wilfon loszumachen, indem er ihn mit einer Anklage 
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an den Obergeneral ſchickte. Diefer ließ den Aufwiegler 
eine Zeit lang auf der Gitadelle von Alt:Guiana in ges, 
fänglicher Haft halten und verwies ihn dann Landes. 
ft eö zu verwundern, wenn Bolivar nad vielen 
Erfahrungen diefer Art von der früher gezeigten Aufmerk⸗ 
ſamkeit gegen Fremde zurüdgefommen, wenn er neuerlich‘ 
egen fie eine argwöhnifche Zurüdhaltung offenbart hat ? — 
Diere Veränderung des Betragens wird befonders auffals 
lend bei einem Manne, deſſen Wefen durch Falte Ruhe, durch 
forgfame Herrfchaft Über fich leicht die Farbe des Stolzes 
annimmt. Finſterer Ernft ruhet ohnehin beftändig auf feis 
nem Gefichte. Dabei iſt Bolivar im Gegenfaße der ihn ums 
gebenden, prunkliebenden Kreolen immer höchft einfach, felbft 
in der Kleidung; gewöhnlich trägt er einen blauen Ueber: 
rock; als Kopfbedeckung ein breiter Chafot und ein üppiger, 
blonder Schnurr = und Badenbart laffen von den Zügen des 
Gefichtes wenig erkennen; doch bedarf ed nur geringer Ans 
reizung, und das hervorbligende Feuer deö Auges und das 
fchnelle Muskelſpiel verräth das füdlihe Blut in feinen 
Adern. So wird er feinen nächften Umgebungen oft furcht=. 
bar, im Wechfel feiner Gemüthöftimmung öfter läftig. Er 
ift von mittlerem Körperbau, trägt ſich nachläffig zu Fuß 
wie zu Pferde, ift nüchtern und einfach in jedem Genuffe ; 
ohne irgend Sinn zu haben für perfönlichen Gewinn und 
Reichthum, treibt ihn eine mächtige Ehrbegierde, welche 
feine Gegner ungemeffene Ehrfucht nennen. Des Schlafes 
hat er fich faſt ganz entwoͤhnt; nur wenige der heißeften Ta: 
geöftunden ruhet er in der Hängematte; in Gefchäften uner> 
müdet, grenzt feine Thätigkeit and Wunderbare, wie die 
Schnelligkeit, mit welcher er von einem zum andern Puncte 
der weiten, feinen Befehlen gehorchenden Länder eilt. Ge- 
fahr Eennt er nicht, und feinem Talente für den Krieg, wie er 
in Columbien geführt werden muß, haben felbft feine zahl- 
loſen Feinde Gerechtigkeit angedeihen laffen muͤſſenz hat 
der Erfolg doch feine Thaten gekrönt. — Charaktere der 
vorgezeichneten Art treten felten auf den Schauplag der Ges 
ſchichte; wenn ed aber gefhieht, geben fie fi in großen 
baten fund. Sehr verfchieden iſt der Gluͤcksſtern, welcher 
ihrem Pfade leuchtet; aber ihre Phyfiognomie ift leicht 
herauszufinden aus der gewöhnlichen Menfchenmaffe. 
Die ungeheure Umwälzung der Dinge, welche im 
füdlihen America im Werden ift und fo viele Interefien 
Europa’& berührt, macht, daß die Berichte, welche wir von 
Beitgenoffen N, R. VIII. 12 
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. borther erhalten, fich felbft Häufig widerfprechen: bald ſchil⸗ 
dern fie die Lage der Befreiten verzweiflungsvoll, bald 
hoͤchſt erfreulich und gluͤcklich; letzteres Fann für jegt wohl 
nur in der Erwartung einer fchönen Zukunft liegen, dent 
ein nach ungeheuern Anftrengungen und eilfjährigen bIuti- 
——— kaum ins Leben getretener Freiſtaat, der noch im 

ampfe mit inneren und aͤußeren Feinden begriffen iſt, kann 
nur ſparſame Früchte des bürgerlichen Gluͤcks aͤrnten. 

Am Jahresſchluſſe 1821 bereitete Bolivar eine Er: 
pedition nach Panama vor, nachdem die Provinz Guatimala 
fi) gleichfalls dem Sreiheitöbunde angefchloffen hatte. Diers 
durch ift die Verbindung der Independenten des füdlichen 
und nördlichen fpanifchen America’s zu Stande gefommen. 

Ein wohlverbürgted Zeugniß über den Zuftand Co— 
Iumbia’s finden wir in ber Botfchaft des Präfidenten 
der nordamericanifchen Freiftaaten, James Monroe 
vom 5. December 18215 bier fagt der trefflihe Mann: 

„Die Colonien von Süudamerica haben während des 
fi feinem Ende nähernden Sahres in dem Kampfe für 
ihre Unabhängigkeit große Fortſchritte gemacht. Der neue 
Freiftaat von Columbia hat feine Länder erweitert und feine 
Macht beträchtlich vermehrt. — Man muß hoffen, daß die 
fpanifche Regierung, von liberalen und aufgefiärten Raͤthen 

eleitet, es ihrem Intereſſe angemeflen finden wird, die 
wiftigfeiten mit ben Colonien durch eine Unabhängigfeits: 
erklärung für immer zu beenden.’ — 

Derfelbe Gewährsmann beftätigt dieſes Zeugniß in 
einer neueren Botfchaft an den Congreß (im März 1822): 

„Die Provinzen, welche den Freiſtaat von Columbien 
bilden, wurden, nachdem fie einzeln ihre Unabhängigkeit 
erklärt hatten, durch das Grundgefeg vom 17. December 
4819 vereinigt. Damals hatte noch eine flarfe fpanifche 
Macht gewiſſe Theile des Gebiets innerhalb ſeiner Grenzen 
beſetzt und fuͤhrte einen verheerenden Krieg. Dieſe Macht 
iſt ſeitdem wiederholt geſchlagen und entweder gefangen 
gemacht, oder vernichtet, oder aus dem Lande vertrieben, 
mit Ausnahme einiger unbedeutenden Ueberbleibſel, die in 
zwei Feſtungen blockirt werden.“ — 

Bei Lefung dieſer Worte wird man von ſelbſt auf den 
Wunſch geleitgt: mag der Freiſtaat von Columbia 
fein Vorbild finden in dem nordamericanifchen, mag Bo⸗ 
livar feinem Vaterlande ein zweiter Wafhington fein 
und bleiben! — 


— — — — — 
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